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Denkinirhige Pauern. 


Kurze Lebensbefchreibungen 
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verdienter Männer, 


die in dem Ländergebiete des jetzigen Königreiches Bayern geboren 
oder durch längern Aufenthalt ihm angehörig waren. 


Meinem Volk zu Ehr und Vorbild, 
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In den durch die hiſtoriſche Kommiſſion bei der k. Akademie 
der Wiſſenſchaften im Jahre 1860 veröffentlichten hiſtoriſchen 
Preisaufgaben war der Wunſch Se. Maj. des höchſtſeligen Königs 
Max II. ausgeſprochen, daß eine Reihe von Lebensbeſchreibungen be— 
rühmter oder verdienter Bayern, Darſtellungen ſolcher Perſönlich— 
keiten, deren Wirken für Bayern oder einzelne Theile des jetzigen 
bayeriſchen Staates von geſchichtlicher Bedeutung geweſen iſt, bear— 
beitet werden ſollten, und ein Preis für eine ſolche Arbeit ausge— 
ſetzt. Dieſem Wunſche nach wurden dreißig der hier mitgegebenen 
Lebensbeſchreibungen mit dem dieſem Werke zu Grunde gelegten 
Verzeichniſſe von mir der hiſtoriſchen Kommiſſion vorgelegt, welche 
dieſe Arbeit mit dem Acceſſit belohnte, die Ausführung liegt nun vor. 


In der Beſchreibung der Schickſale eines großen Mannes, 
ſeines Entwicklungsganges, ſeiner Stellung zu ſeiner nähern Um— 
gebung, wie zu ſeinen Zeitgenoſſen, ſeines Eingreifens in die gei— 
ſtige oder materielle Geſtaltung ſeiner Zeit, oder in die politiſche 
Stellung ſeines Landes entrollen wir zugleich ein Bild der empor— 
ſtrebenden menſchlichen Natur und der Geſchichte einer Zeitperiode, 
und wie wir ſo mehrere der bedeutendern Männer in verſchiede— 
nen, auf einander folgenden Zeitabſchnitten vorführen, bilden wir 
eine getreue Schilderung der äußern Erſcheinungen, getragen durch 
die einzelnen auf fie einwirkenden oder durch fie bedingten Begeben⸗ 
beiten; es öffnet jih und durch die Aufzählung einer Reihe denk— 
mwürdiger Männer der Tempel des Ruhms unferer Nation, und 
Vebendig treten die Männer uns entgegen, umgeden vom Ölanze 
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ihrer Verdienſte, ein hellleuchtendes Licht auf ihre Zeit werfen. 
Alle Jahrhunderte reden durch fie zu uns und an unſerm Auge 
zieht laut mahnend der Strom der Vergangenheit worüber. Aber 
wir vergegenwärtigen ung nicht nur die Gefchichte jener Tage und 
Männer, wir entledigen uns auch einer heiligen Pflicht der Dant- 
“barkeit gegen die Edlen, die mit dem Opfer ihres Lebens Träger 
der Kultur und der Größe unfers Landes geweſen find. Wir ent- 
richten diefen Dank um fo Lieber, als wir geftehen müfjen, daß 
der Glanz und der Ruhm ihres Namens theilweife e8 war, dem 
wir unfere Bildung, unjern Eifer, unjere Liebe zu den höhern 
Intereſſen des Lebens verdanken, und daß die Ehre, die wir ihnen 
zollen, nur für uns jelbft Ehre if. Horaz jagt: wer gelernt 
hat, was er jeinem DBaterlande jehuldet, was jeinen Freunden, mit 
welcher Liebe Vater, Bruder und Gaft zu umfajjen, welches die 
Pflicht des Staatsmanns, des Richters, des Kriegers jei, der wird 
gewwiß jedem die gebührende Achtung zu zollen wifjen '). 

Wenn wir aber die Aufgabe, unferg großen Todten zu ſchil— 
dern, in ihrer ganzen Größe und Reinheit auffafjen, jo muß 
unfer Vorſatz ernſt dahin gerichtet fein, nicht als Lobredner der 
Einzelnen zu erjcheinen, fondern in Treue, Einfachheit und Wahr— 
heit, gänzlich unpartheiiich unjerm Volke entgegen zu treten, und 
geleitet von dem Streben, darzuthun, wie groß und entjchieden 
das Einwirfen eines Mannes auf das Vaterland, die Wifjenjchaft 
und jeine Mitbürger jich gejtaltete. 

Se nad) Verjchiedenheit des Standes wird daher das Leben 
des Einen oder des Andern viel bewegt oder einfach jein, und die 
Handlungen des Kriegers in ihren Wirkungen öffentlicher, auffal- 
lender, als die des Gelehrten, beide aber werden nach der Größe 
ihres Einflufjes auf die Förderung der geiftigen und materiellen 
Zuftände mit dem Maßſtabe ihrer Zeitgenofjen nad den An- 
Ihauungen ihrer Zeit zu ſchätzen fein. Iſt der Krieger des Nach- 


1) Qui didieit patriae quid debeat, et quid amicis, 
quo sit amore parens, quo frater amandus et hospes 
quod sit conscripti, quod judicis officium, quae 
partes in bellum missi ducis; ille profecto 
reddere personae scit convenientia cuique. Hor. 
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ruhms werth, der mit feinem Blute des Vaterlandes Grenze und 
Beitand vertheidigt, jo iſt e8 auch der Gelehrte, der Künftler oder 
der Handwerker oder Bauer, ber mit Anftrengung feines Geiftes 
die geiftige oder leibliche Wohlfahrt durch feine Lehren, feine Er— 
findungen, feine Einrichtungen belebte, und ihnen neuen An: 
jtoß gab. 
Folgend den Gejchiden und Beitrebungen großer und ebler 
Männer verfammeln wir fie gleichſam um uns, und ihr Leben, 
ihre Lehren erheben, begeiftern und verebeln uns, und indem wir 
uns bejtreben, ihnen nachzufolgen ), fie zu erreichen, thun wir 
den erſten Schritt, den Danf, den wir für unfere Erziehung 
unjerm Vaterlande jchuldig find, ihm und feinen großen Söhnen 
darzubringen. f 

Groß ift die Zahl der Männer, die wir als denkwürdig für 
unſer Baterland bezeichnen können, und die Auswahl unter ihnen 
ſchwer, doch joll, alles wohl erwogen, der Grundſatz: daß derjenige 
den Vorzug verdiene, der unter Ueberwindung bedeutender Kinder: 
niffe zum Wohl des Landes Großes geleijtet, der maßgebende 
jein; wird daher auch vielleicht manch hochwichtiger Mann über- 
gangen, jo ift dieß nicht ein Zeichen feiner geringen Würdigkeit, 
es wird nur beweilen, daß die Zahl unjerer verdienten Männer 
jo umfajjend ?) ift, daß eine genaue Abwägung ihrer Verdienfte nicht 
geringen Schwierigkeiten unterliegt ; e8 wird ferner darthun, daß 

1) Inspicere tamquam in speculum in vitas jubeo, atque inde summere 


exemplum sibi. Terent. — Magnorum virorum exemplis non parva aemulatio 


legentibus excitatur. 
2) Es jollen hier nur aus der großen Zahl die Namen genannt werden: 


Altdorfer, Albrecht, Maler. Kaspar, Ge— End, Albr. v., Domberr, 
Andreas Ratisbonenfis. 


Amling, Karl, Kupferftecher. 


Adam, Albrecht, Maler. 


Armansperg, Ludw. Grafd. 


Aſam, Cosmas, Maler. 
Ayrer, Jakob, Dicter. 


Behr, Wilh., Staatsmann. 


Beih, Franz, Maler. 


Benzel-Sternau, Staatsm. 


Befjel, Gottfried, Abt. 


Beuther, Midael, Aftrolog. 
Breslau, Heinrich d., Arzt. 


Bruſchius, 
ſchichtſchreiber. 
Candid, Peter, Maler. 
Clavius, Chriſt, Aſtronom. 
Cloſen, Frhr. v., Staatsm. 
Conradus philosophus. 
Crollius, Gg., Geſchichtſchr. 
Cuspinian, Joh. Hiſtoriker. 
Diepenbrock, Melchior v., 
Biſchof. 


Eberhard, Konr., Bildhauer. 


Ett, Kajpar, Organift. 


Eßlair, Ferd. Schaufpieler. 


Dichter. 
Flurl, Dath.v., Naturforſch. 
Froumund, Dichter. 
Fütterer, Ulrich, Dichter. 
Grävenberg-Wirnt, v., 
Dichter. 
Grübel, Johann, Dichter. 
Haßlang, Aler d., Krieger. 
Haus Giufeppe, Gelehrter. 
Heinſe, Joh., Schriftfteller. 
Heß, H., Maler. 
Heſſe, Eoban. 
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zu allen Zeiten von Vielen in den jet zu Bayern gehörigen Ge: 
bietötheilen die Wifjenjchaften geliebt, die Tugenden des Bürgers 
und Kriegers geübt wurden. 

Nicht mit dem Anfpruche eines |. g. gelehrten Werkes ſon— 
dern mit Benütung vorhandener Quellen, unpartheiiſch, ohne Wort: 
gepränge und weitläufige Auseinanderjegung °) — denn eine joldhe 
würde einer Monographie nicht einem Sammelwerfe zujtehen — 
wollen wir jchildern, uns an unfern edlen Ahnen erwärmen und 
jtählen. 

Sit auch die Wucht, der ganze Umfang der Schilderung von 
beinahe 200 Männern aus allen Yebensjtellungen jo groß, daß fie 
ung beinahe den Muth benimmt, fie nur annähernd tüchtig zu 
bewältigen, jo joll e8 doch gewagt werden; wollten wir warten, 
bis ſolche Biographien gejtügt auf Forſchungen und Detailaus- 


Iacobi, Fr. H. Philojoph. 
Kaftenbauer, Stephan, Pre— 
diger. 
Kleinjchrod, Gallus, Redhtsg. 
Kupetty, Johann, Maler. 
Leeb, Johann, Bildhauer. 
Lift, Fried, Nationalökonom. 
Meggenhofen, Ferdinand, 
Joh. v., Illuminat. 
Abraham a St. Clara, Pred. 
Megenberg, Kourad v., 
Schriftſteller. 
Dierguer, Andreas, Dichter. 
Merz, Georg, Optiker. 
Diieg, Arnold v., Staatsm. 
Deonten, Dietrih, Dialer. 
Moosheim, Rupert, Dom 
dechant. 
Murr, Chriſi. Geſchichtſchr. 
Mutſchelle, Seb., Profeſſor. 
Nägelsbach, Karl, Profeſſor. 
Nauſea, Friedrich, Biſchof. 
Ocken, Lor. Naturforſcher. 
Oecam, Wilhelm, Theolog 
und Vertheidiger Lud— 
wig des Bayern. 
Onghers, Oswald, Maler. 


Ofterwald, Peter d., Ge- 
lehrter, Mitſtifter der Aka— 
demie der Wiſſenſchaften. 

Beurbad), Georg, Aſtronom. 

Pfinzing, Melch., Schriftit. 

Blininger,3oh.d., Gelehrter. 

Doppel, Joh., Watjenvater. 

Reuchlin, Joh., Gelehrter. 

Niedinger, Joh., Kupferft. 

Rindsmaul, Albr., Krieger. 


Rojenblut, Hans, Dichter. , 


Rugendas, Joh, Maler. 
Schätzler, Lorenz, Fehr. d., 
Wohlthäter. 
Schedel, Hartmann, Ges 
ſchichtſchreiber. 
Scheuerl, Ehrijt., Rechtsg. 
Schimper, Karl, Naturforſch. 
Schiegg, Ulrich, Aſtronom. 
Schneider, Eulog., Dichter. 
Schoner, Joh., Gelehrter. 
Schoppe, Kasp., Philolog. 
Schorn, Karl, Maler. 
Schott, Kaſp. Mathematiker. 
Schrank, Frz.v., Naturforſch. 
Schubert, Gottfr., Heinr., 
Gelehrter. 


Schweigger, Auguſt und 
Johann, Naturforſcher. 
Selneker, Nik, Dichter. 
Sendtuer, Otto,Naturforfd). 
Siebold Familie, Mediziner. 
Spix, Joh.Bpt.Naturforich. 
Stahl, Friedr., Projeffor. 
Stabius, Joh. Geſchichtſchr. 
Staphilus, Fried., Theolog. 
Sterlel, Joh. Hofkapellmſtr. 
Stetten, Paul, Geſchichtſchr. 
Stieler, Joſ., Hofmaler. 
Stoß, Veit, Bildhauer. 


Stürzer, Joh. v., Rechtsg. 


Stunz, Joh., Kapellmeiſter. 
Thüngen, Hans Frhr. v., 
Feldmarſchall. 
Wagenbauer, Vi. J., Maler. 
Waguer, Joh. Peter, Bild- 
hauer, Bater. 
Weiller, Cajet.v., Philoſoph. 
Werth, Joh. v., General. 
Zeutner, Friedr. Frhr. v., 
Staatsman. 
Zeuß, Kaſp., Sprachgelehrt. 
Zucearini, Joh., Naturforſch. 
u. A. 


3) Quiquid praecipies, esto brevis, ut cito dicta percipiant animi do- 


ciles, teneantque fideles. 
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führungen gegeben würben, jo würben fie dem Zwecke in's große 
Publifum zu dringen, durch ihren Umfang und die in Anſpruch 
genommene Zeit nicht entjprechen, auch wohl erft in jenem Zeit— 
punkte erjcheinen, in dem Deutjchland einig und eins fein wird. 
In diefen Blättern werben daher verjtorbene Bayern, d. h. ſolche 
Männer, die im jebigen Umfange bes Königreiches geboren, fich 
um ihr engeres oder weiteres Vaterland oder um das Ausland 
verdient gemacht haben, und ſolche außer Bayern geborne in ihren 
Hauptlebensmomenten gejchildert werben, die durch längeres Wirken 
in Bayern dort naturalijirt waren, und die wir daher mit Necht 
zu ben unfern zählen dürfen, und zwar nur ſolche Bayern, deren 
Lebensgejchichte nicht einen unerläßlichen Beftandtheil der Landes— 
gejchichte, wie die der Herzoge von Bayern und ſouveränen Fürſt— 
bifhöfe von Würzburg, Eichftädt ac. bildet. 

Um Vielen gerecht zu werben, wurben in ihrem Streben ver= 
wandte Perjönlichkeiten zujammen bejchrieben, und auch die in 
Bayern früher bejtandenen oder dort gegründeten gelehrten Gejell- 
Ichaften und deren Träger mit aufgenommen. 

In gedrängtem Raume möglichjt Viel zu geben, mußte wohl 
Manches durch ineinander gefügte Sätze zuſammen gefaßt werden, 
was in Perioden ausgeführt, vielleicht in Diktion jchöner, aber 
auch weitläufiger gewejen wäre, weßhalb die Bitte um Nachlicht 
für dieſe Schreibart. 

Sch getröfte mich bei der Reinheit meiner Abficht einer wohl- 
wollenden Beurtheilung. 

Schließlich möchte ih die Bitte Hund's in feiner Vorrede 
zu feinem Stammenbuche für mich anführen: „das ich darum an 


vilen orten möge geirrt haben, wie es dann in ein jollichen müh— 
jamen weitläuffigen Werft nicht wol anderjt jeyn kann, So bitte 


ich hiemit ein jeden, dem jolliches zu leſen für fompt, gant dienft= 
ih und fleißig, diefelben Irrthumb zu bejjern, und was darin 
abgehet, zu erjtatten”, und Sebajtian Frank's in feiner Vor— 
rede zu feinem Weltbuche: „Darumb was wir nit erreicht, darauf 
wöllen wir allein gebeut haben und die welt mitt einer kolen nur 
entwerffen und bojfiren, aber nit erjchöpffen abmalen und con= 
terfeyen. * 


“ 


Was einmal unter Menſchen da geweſen, 
Das wird auch Menſchen wieder möglich ſein: 
Drum was ihr in dem Buch der Zeit geleſen, 
Das präget tief in Eure Herzen ein; 

Was jetzt erkrankt iſt, kann durch Uns geneſen, 
Iſt nur der Kern noch friſch, geſund und rein, 
Drum lernt und liebet ächtes deutſches Weſen 
So wird Uns Gott von aller Noth erlöſen. 


Verzeichniß denkwürdiger Bayern 
wie fie ſich nach den bayerijchen Kreifen ihrer Geburtsorte vertheilen. 





Oberbapern: Fraunhofer. Schönlein. 
Adtzreitter. Fuchs v. Schwarzenberg. 
Amort. Imhof d. nn 
— Linbrunn. Taubmann. 
rn ae Drban. Wolff. 

aader Joh. v. 

„ Fan vb. Baumgartner. ar 
ran. Schmiedl Mittelfranken: 
Forſter. a ia Behaim. 
Gabelsberger. Burgſchmiet. 
Gruithuiſen. Plalz: Cammerarius. 
Häberl. Hofenfels. Cochlãus. 
Haimhauſen. Hohenmuth. Dürer. 
Hedenftaller, Sicingen. Eichenbadh. 
Hoppenbicht. Fag. Gluck. 

Hund Walther. Gundling. 
Kögler. Harsdorffer. 
Kratzer. Harsdörfer. 
Kreittmayr Joh. v. Oberpfalz: Helein. 
Lori. | Berthold. Homann. 
Montgelas Graf d. Biriener. Kalb. 
Morawitzky Frhr. v. Sinmbſl. Kleberger. 
Defele vd. Luckner. Kraft. 
Paz. Mayr. Ohm. 
Reiffenſtuel. Schmeller. Pappenheim. 
Schiltberger. Wittmann. Pirkheimer. 
Riedl. | Platen. 
Sailer. | Oberfranken: Sachs. 
Schwanthaler. Schweppermann. 
Schmid. Aufſeß. Spalatin. 
Stiglmayer. Döllinger. Steiglehner. 
Unertl. Goönner. 13. 
Ußjchneider. | — Viſcher. 
Weishaupt. | tranach. 
-—. ‚ ' Marcus. Unterfranken: 
Weftenvieder. | — — Bauſch. 
yeonius. Bodenlauben. 
Hiederbapern: .  Opfmüller. — 
Arnpech. Ricchter. Draconites. 
Abentin. | Rotenhan. Celtes. 


Conrad dv. Würzburg. 


Frey. 

Eber. 
Hahn. 
Heimburg. 
Heine. 
Hueber. 
Hutten. 
Klüpfel. 
Leone. 
Meliſſus. 
Nas. 
Neuſtetter. 
Oberthür. 
Onymus. 
Pollich. 
Prechtl. 
Regiomontanus. 
Schmitt M. J. 
Seuffert v. 
Trimberg v. 
Vogler. 
Wagner. 


Walter dv. d. Vogelweide. 


Wilram. 


Schboaben: 


Albertus magnus. 





Ed. 
Frant. 


Freundsberg. 


Fugger. 
Gſchray. 
Holbein. 
Holl. 


Knogler, Jul. 


Holzhauſer. 
Mändl. 


Meichelbeck. 
Peutinger. 





Raglovich. 


Schmid Chr. 


Welſer. 


| In Bapern nicht geborne, 
naturalisirte und berdiente 


Männer: 
Abel. 
Apian Pet. 
Balde. 
Deroy Graf dv. 
Eckhart v. 
Ertl. 
Fallmerayer. 
Feuerbach v. 
Frieß. 
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Gärtner v. 
Gehlen. 

Görres. 

Hompeſch Frz. v. 
Hormahr, Frhr. v. 
Ickſtadt v. 
Keppler. 


Klenze v. 


König und Bauer. 


| Laſſo. 


Neumann. 
Palm. 
Reichenbach. 
Reiſinger. 
Riemenſchneider. 
Rottmann. 
Rumford. 
Schelling. 


Schertlin d. 


Sennefelder. 
Sömmering. 
Spee v., Graf. 
Sterzinger. 
Thierſch. 


Tilly Graf v. 
Trithem. 


Wagner J. J. 
Winter v. 


Wrede Fürſt v. 


Verzeichniß nad; Ständen und Beruf 
nebjt den gelehrten Gejelljchaften. 
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Abel, Karl nv. 
Biener, Wilhelm. 
Ed, Johann dv. 
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Haimhanjen, Sigm. v. 
Heimburg, Gregor d. 
Hofenfels, Chriſtian Frhr. d. 
Hompeſch, With. Frhr. d. 
Hutten, Ulrid) v. 
Ickſtadt, Joh. Ad. Frhr. v. 
Kreittmayr, Alois Frhr. v. 
Linbrunn, Joh. 
Lori, Georg d. 
Mändl, Johann Frhr. d. 
Montgelas, Mar Graf. 
Morawizky, 3. 9. Graf v. 
Neuftätter, Erasın. vd. 
Paumgartner, Auguſtin. 
Peutinger, Conrad. 
Pirkheimer, Wilibald. 
Rotenhan, Sebaſt. v. 
Rumford, Benj. Graf vd. 





Kögler, Ignaz. 


Myconius, Friedrich. 
' Nas, Johann. 
; Oberthür, Franz. 


Onymus, Ad. Joh. 


| Sailer, Michael, 


Schmid, Chriftoph v. 


 Spalatinus, Georg. 
Spee, Friedrid v. 


Steiglehner. Cöleſtin. 
Sterzinger, Ferdinand. 
Werner. 

Wilram. 

Wittmann, Georg 


Gelehrte: 


Amort und die Academia 
Carolo-Albertina. 

Apian, Peter und Philipp. 

Baader, Franz d. 


‘ Baader, Joſeph v. 
Bauſch, Johann und die 


Schwarzenberg, Soh.Fihr.d. 


Seuffert, Joh. Mich. und 
Adam vd. 
Unertl, Franz Sof. v. 
Geistliche: 
Die Benediktiner. 
Berthold (Bruder). 
Braun, Heinrich. 
Garlftadt, Andreas. 
Codhläus, Johann. 
Draconites, Johann. 
Eber, Paul. 
Fagius, Paul. 
Holzhauſer, Barthol. 


academia caesarea 

Leopoldina - Carolina 

naturae curiosorum. 
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Cammerarius, Joachim. 
Döllinger, Ignaz v. 


Fallmerayer, Iatob. 
Feuerbach, Anſ. v. 
Forſter, Frobenius. 


Fraunhofer, Joſeph v. 
Fuchs, Joh. Nep. vd. 
Gabelsberger, Fr. Xav. 
Gehlen, Aug. 

Görres, of. d. 
Gruithuiſen, Fr. v. 
Häberl, Franz v. 








Harsdorffer, Georg Phil. 
und der pegneſiſche Blu- 
menorden. 

Hedenftaller, 3.3. und die 
Iſarſocietät. 

Hoppenbichl, und die öfo- 
nomiiche Gejellichaft in 
Burghaufen. 

Imhof, Mar v. 


| Keppfer, Johann. 
; Klüpfel, Engelbert. 


Knauer, Moriz. 
Kratzer, Nik. 
Marens, Adalbert. 
Oefele, Felir. 
Ohm, Georg. 
Pollich, Martin. 
Prechtl, 3. 3. 
Regiomontanus, Johann. 
Schelling, Friedr. Wilh. 
Schmeller, J. A. 
Schönlein, Lukas. 
Sömmering, Theod. v. 
Taubmann, Friedrich. 
Thierſch, Friedrich v. 
Wagner, Joh. Jal. 
Walther, Philipp v. 
Weishaupt, Adam und die 
Illuminaten. 
Geschichtschreiber: 
Adlzreiter, Johann. 
Aeltere Geſchichtſchreiber. 
Aventin, Johann. 
Eckhart, Joh. v. 
Frank, Sebaftian. 
Frieß, Lorenz. 
Hahn, Fr. Joſ. 
Hormayr, Joſ. Frhr. v. 
Hund, Wigul. Frhr. v. 


Leone, Mich. de. 
Meichelbed, Karl. 
Montag, Eugen. 
Schmitt, Mid. Igna;. 
Stumpf, Andr. Seb. 
Trithemius, Joh. vd. 
Welſer, Markus, 
Weftenrieder, Lorenz v. 


Dichter: 
Balde, Jakob. 


Geltes, Konr. 

Conrad von Würzburg. 
Eſchenbach, Wolfram v. 
Meliſſus, Paul. 
Platen, Aug. Graf v. 
Richter, Jean Paul. 
Sachs, Johann. 
Trimberg, Hugo v. 
Trimberg, Süßkind v. 
Uz, Joh. Pet. 

Walter v. d. Vogelweide. 


Maler: 


Dürer, Albrecht. 
Holbein, Johann. 
Kranach, Lukas. 
Rottmann, Karl, 


Tonkünstler: 


Gluck, Joh. v. 
Lasso, Orlando di. 
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Wileram, 
Abt 3u Ebersberg. 


Alſo din Lilia if unter ven Dornon Mie die Pilie unter den Dornen 
ſamo bijt du, friuntin min, unter jo bift bu, meine Irrundin unter 
antern tohtern. 27. (15). andern Töchtern, 


Seit dem fiebenten Jahrhunderte, wo die Klöfter die Pflege der Wiſſen⸗ 
jhaften in fich vetteten, feit der Gründung des Klofters St. Emmeran zu 
Regensburg durd Herzog Theodo und der Errichtung einer Schule ſowie 
einer Bibliothek daſelbſt war e8 Sorge der Verbreiter des Chriftenthums 
geworden, nachdem fie zur Urbarmadhung der Gegend ihre Kräfte verwendet 
hatten, aud an allen Stiften und Klöftern Schulen anzulegen und die 
Wiſſenſchaften in ihnen zu betreiben, welcher Zweck aud von den Herzogen 
großmüthig unterjtügt wurde. Namentlich aber waren es die von England 
herübergefommenen Miffionäre und der Orden der Benediktiner, die ſich 
mit Eifer und Sorgfalt der Erziehung der Elerifer und der Yaien annahmen 
und in ihren Schulen Hafjiihe Studien betrieben. Karl der Große hatte 
durch Rundjchreiben vom Jahre 788 alle Biſchöfe und Klöfter aufgefordert, 
Tom: und Klojterfhulen zu errihten, und Grammatik, Meathematif und 
Muſik in ihnen zu lehren; daher waren in den bayerischen Klöftern Chiem— 
jee, Wefjobrunn, Zegernjee x. Schulen, von denen Bildung des Geiftes 
ausging. Im neunten Jahrhunderte finden wir Mönche aus Schlierfee 
als Lehrer in Freifing. So verbreitete jih in den Klöftern, die damals 
die einzigen Träger der Kultur waren, der Same geiftiger Thätigkeit und 
die Annalen jener Zeit weifen uns manche Männer von hervorragenden 
Kenntniſſen nad). 

So lebte im eilften Jahrhundert in dem zwifchen 928—932 geftifteten 
Auguftiner- dann Benediftiner-Klojter Ebersberg (Oberbayern) ein Dann, 
der fih nit nur durch feinen religiöfen Sinn, fondern auch durch feine 
wiſſenſchaftliche Bildung auszeihnete: Abt Wileram, nad) dem Zeugnijje des 
Abtes Trithemius von Würzburg, aus Franken gebürtig, und ein Vetter des 
Biihofs Heribert von Eichjtädt, deſſen Grabjchrift er verfaßte. Er hatte 
fih ſchon in feiner frühen Iugend ernjten Studien an der Domſchule zu 
Bamberg hingegeben, lernte unter den trefflichften Yehrerm in Paris und 

Stumpf, denfwürbige Bayern, 1 
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war ein Schüler des gelehrten Ranfranct) im Klojter Ber, zu dem, wie 
er fagt, „viele der Unfern“, um defjen Vorträge zu hören, ftrömten. Später 
wurde er Scholaftiter (Schullehrer) am Stifte zu Bamberg 1042—1045, 
trat dann in das Klofter zu Fuld, aus dem ihn Kaifer Heinrich III. mit ein- 
ftimmiger Genehmigung der Conventualen 1047 als Abt an das Klofter 
Ebersberg berief. Von feinen Werken befigen wir noch eine wahrſcheinlich 
1042 begonnene, im Kloſter Ebersberg vollendete Bearbeitung des hoben 
Liedes von Salomo in lateinifher Sprache, dann dazu eine deutſche Aus- 
legung, denen bald eine niederdeutſche folgte, von meld, erjterer er in feinem 
Vorworte jagt, daß, wenn er fie lefe, er jo viel Vergnügen empfände, als 
wenn fie ein anderer tühtiger Verfaſſer gefchrieben habe. Er widmete 1078 
diefes Werk Kaifer Heinrich IV., der ihm befonders wohl wollte. Er joll 
nod andere Schriften namentlid) Predigten gefchrieben haben, von denen 
wir aber nichts Weiteres genau wiſſen. Man nennt ihn, mit Unrecht viel- 
leicht, den Verfaſſer einer Chronik feines Klofterd Ebersberg, die noch vor: 
handen ; 37 Jahre ftand er feinem Klofter mit Auszeihnung vor und jtarb 
am 5. Januar. 1085, 70 Jahre alt, nahdem er feinen Brüdern ein Borbild 
eines wahren Chriſten und ausgezeichneten Hausvaters geweſen. 

Seine Auslegung des hohen Liedes iſt handſchriftlich in Wien, Creme» 
münfter, Berlin, Rom, Breslau, Stuttgart, Trier, Wolfenbüttel, Yeiden 
und Einfiedeln, und wurde von Molther 1528, Merula 1598, Freher zu 
Worms 1631 und. Schilter 1726, Hoffmann 1897, von J. Haupt, erklärt 
von Rilindis und Herrat, 1860 herausgegeben. 


Wolfram von Eſchenbach. 


Dichter. 

Rom Waſſer fommt ber Bäume Saft, 
Befruchtend gibt das Maffer Kraft 
Aller Greatur der Belt, 
Tom Waffer wird das Aug erhellt, 
Waſſer waäſcht mandıe Seele rein, 
Daß fein Engel mag lichter fein. 

(Aus ieinem Parcival, Imfchrift des von König War IT. errichteten Brunnens in Efdenbach.) 


Es unterliegt feinem gegründeten Zweifel mehr, wenn der ſprachliche 
Ausdrud und die Anführung von Städten und Burgen in der Nähe von 
fränkiſch Eſchen bach in feinen Gedichten mit den Aeußerungen Pütrichs von 
Reichertzhauſen (1462) über jein Grabmahl dafelbft zufammengehalten 
werden, daß Wolfram von Eſchenbach, der von Einigen nebft Walter von 
der ber Vogelweide für den größten Dichter aller Zeiten gehalten wird, zu Eſchen— 


1) Sanfranc, geboren zur Padua 1005, Mönd) im Klofter Ber, dann Abt des Klo- 
ſters Euön in der Normandie, endlich 1070 Erzbiſchof von Eauterbury, war ein ausge» 
zeichneter Theologe, Philojoph und Geſchichtskundigetr. Er ftarb 1089. | 
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bad; in Mittelfranken und zwar um 1170 geboren war. Dem ritterlidhen 
Geſchlechte der von Eſchenbach als nachgeborner Sohn entſproſſen, Hatte er 
nicht Theil an den Gütern des Hauſes, daher ſeine öfteren Klagen über 
ſeine Armuth. Er hatte gleich den übrigen Abkommen des Adels damaliger 
Zeit keine wiſſenſchaftliche Bildung erhalten, dennoch ſich die franzö— 
ſiſche Sprache angeeignet, die er öfter gebrauchte. Die Luſt der freien fri— 
ſchen Bewegung, wohl auch die Nothwendigkeit, ſich ſeinen Lebensunterhalt 
zu ſchaffen, drängte ihn zu Wanderungen auf die Edelſitze, wo der Dichter 
immer freudig aufgenommen war; er erwähnt ſelbſt ſolcher feiner Aufent— 
haltsorte auf den Befigungen der Grafen v. Wertheim, Abenberg, 
Truhendingen, der Markgräfin von Heitftein und anderer. Im J. 
1204 fam Wolfram, der von dem Grafen v. Henneberg den Ritterſchlag 
erhalten, an den Hof des hochgebildeten Gönners deutſcher Dichtkunſt, des 
Landgrafen Herrmann von Thüringen zu Eifenah, wo Walter 
von der Vogelweide und Heinrid von Rispach mit ihm zufammen- 
trafen und in den Jahren 1206—1208 der Sängerfrieg auf der Wart- 
burg gefämpft wurde, deffen zweiter Theil hauptfählih von ihm und feinem 
Streite mit Clingfor Handelt. Bon hier begab er fid) zu dem Grafen 
von Wildenberg, wo er fein Gediht Barcival vollendete (1212), dem 
die aus Auftrag des Grafen Herrmann von Thüringen durd ihn 
gejchehene Bearbeitung des franzöfifhen Gedichtes von Wilhelm v. 
Drange folgte (1214—1218). Die Zeit feines Todes ift unbekannt, 
möchte aber zwiſchen die Jahre 1219—1225 zu fegen jein. Er ward in 
der Frauenkirche zu Eſchenbach begraben, und noch’ ftand (1608) in diejer 
(damals Deutſchordens-Kirche) ein Grabftein mit der Injärift: 
Hier liegt der Streng Ritter:Herr Wolfram von Eſchenbach ein 
Meifter Singer. 

König Mar II. von Bayern ließ ihm in Eſchenbach ein Denkmal in 
Geftalt eines Brunnens in romaniſchem Style fegen, auf deſſen Stod die 
Statue des Dichters, gekrönt durd den Ehrenfranz, mit Harfe und Schwert 
fi erhebt, — eingeweiht am 1. Mai 1861. 

In feinen Xiebesgedichten, die meiftens zu den von ihm erfimdenen 
Tageweiſen oder Wächterliedern gehören, zeichnet ſich Wolfram durch die 
rein fittlihe Tendenz, die Kühnheit jeiner Bilder, Tiefe des Gefühls und 
forreite Form aus. Seine Helden-Dihtungen: Parcival, der unvollendete 
Willehalm und der geringe Theil des Titurels voll tiefen Ernſtes, 
glänzend von Kraft, Fülle des Ausdrucks, Hoheit und Frifche der Bilder, lauterm 
Gefühle für die reine Liebe in allen ihren Schattirungen, von reicher Er- 
findungsgabe, innigen und wahren frommen hochſittlichen Sinn, genauer 
und feſter Zeihnung der Charaktere fihern ihm einen hervorragenden, wo 
nicht den erſten Plag unter den Dichtern feiner Zeit. 


* 


Wernher, 

Dichter des Marienliedes. 
Der pfaffe heizet Wernhere, 
tur bed Lides begann; 
von tem er urdunde nam, 
der is nu von Chriſte 
jeinem evangelifte 
nefegnet und gewihrt, 

In dem in Mitte des achten Jahrhunderts (circa 746) geitifteten 
Klofter Tegernfee blühte frühzeitig der Cultus der Wilfenfchaften und es hat 
uns die Geſchichte jenes Klofterd die Namen von Männern erhalten, die 
ihon am Ende des zehnten Jahrhunderts emfig mit Abjchreiben alter 
Bücher und mit eigenen biftoriihen Arbeiten befhäftigt waren und denen 
auch höheres Gewerbe, ſelbſt die Kunft nicht fremd war. So ſchrieb der 
Pförtner Froumund (um 1000) viele ältere Bücher ab, verfaßte jelbit 
Jahrbücher feines Klofters, fertigte Gedichte, namentlich auf die Tugenden 
der bayerifchen Herzoge und war äußerſt thätig im Unterrichte der Jugend, 
bejonders für die Haffiihe Yatinität. Unter Abt Gosbert (982 —1001) 
bejtand ſchon eine Schule und Bibliothek, die, fpäter jo reihhaltig in den 
werthvollften Manufceripten, einen wahren Schat der jegigen Staatsbiblio- 
thef bildet. Aus den vielen ung erhaltenen Namen fleißiger und gelehrter 
Mönche diejes Kloſters im jener Zeit nennen wir nur Athlo, Babo, 
Sighart, Adalbert, die jih durch Abſchriften, Erklärung der römischen 
und griehifchen Klaffiker, und ſelbſt durch Malereien auszeichneten. 

In diefem Klofter befand fi auch die Handihrift eines Lobliedes auf 
die hl. Maria, als deijen Berfaffer bis auf unfere Zeit der Scholafter und 
Euftos Wernher F 1197 genannt wurde. Dieſes Gedicht, laut der Mund- 
art, des Reimes und der Art der Zeichnungen, unſerm Lande entjtanden 
und nah dem fälfchlich dem Matthäus zugefchriebenen Evangelium über 
das Yugendleben der hl. Maria bearbeitet, ift in Reimen gejchrieben, mit 
85 ornamentirten Federzeichnungen gefhmüdt, und im feiner Anlage und 
Durdführung glei bewundernswerth durd die es durchdringende Klarheit 
edle Einfachheit, Folgerichtigfeit des Gedanfengangs und natürliche Anein- 
anderreihung der belebenden Handlung. Nach der Aeußerung des Dichters 
Wernher jelbit war er ein Priefter, der i. J. 1172 fein Gediht machte 
während eines Aufenthaltes bei einem Freunde Manigold, der ihm auch 
den Stoff gab und ihn nicht aus dem Haufe entließ, bis er feine Arbeit 
vollendet hatte. — Zur felben Zeit lebte im Klofter Tegernfee jener oben 
genannte Scholaftiter Wernher, der Gloſſen zu Birgil und Macrobius ver- 
faßte, Anleitungen zur Dichtkunſt, aud) ein Dfterfpiel auf die Ankunft des 
Antihrifts, ein Frühlingsgediht und andere kleinere Dichtungen ſchrieb. 
Auch rechnet man ihm eine mit trefflichen Karben gezierte biblia pauperum, 
die im Klofter Tegernfee war, zu, ebenjo eine geographiiche Karte, viel- 
leicht jene, die Geltes in Tegernfee fand und fie dann an Peutinger über- 
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gab. Ihm war ein Möndh Werner vorausgegangen, der fih durd Ab» 
fchriften von Büchern und Miniatur-Malerei in denfelben, ſowie durd fünft- 
lerifhe, mit Gold, Silber und Edelfteinen eingelegte erhabene Arbeiten aus: 
zeichnete; er ftarb 1091. Deit ihm lebte der Klofterfämmerer Werner von 
Aufbofen, der mit feinem Bermögen den Grundbefig des Klofters und die 
Paramente vermehrte; beide nicht mit dem Grfteren zu verwechfeln; er 
ftarb 119. 

Daß der Ruf der Tegernfeerr Mönche wegen ihrer vortrefflihen Ab- 
ſchriften groß war, beweift ein Brief Kaiſer Friedrichs an den Abt Rupert, 
wo er ſchreibt: „Wir hörten, daß in Deinem Klofter gute Schreiber find, 
und wir entbehren eines Meiffale und ein Zertbuh. Wir bitten Dich alſo 
uns ein Mifjale ſchreiben zu laffen, und in einem anderen Bande die Brief 
und Evangelien nad) Ordnung der Cleriker.“ 


Aeltere Baumeifter. 
An Baumerfen Spricht fi der Vernand der Bauherrn 
und Patriotismus am ſicherſten aut. 
v. Wiebeling. 

Es ift bedauernsmwerth, daß die Namen der Baumeifter der meiften 
monumentalen Werke: Gotteshäufer, Schlöſſer zc. Bayerns nicht auf uns 
gekommen find, doc follen Einige noch befannte hier ihren mohlverdienten 
Plag finden. 

Es iſt geſchichtlich erwieſen, daß die Mönche ſelbſt den Ban ihrer 
Klöſter im Anfange leiteten und ſelbſt ausführten; ſchon Abt Beringer 
von Tegernſee F 1012, verſah die Kloſterkirche zu Tegernſee mit Thürmen, 
Abt Ellinger (1019—1086) ließ durch einen feiner Mönche Edemeram hohe 
Gewölbe, Abt Sothelm, fein Nachfolger, das Kloſter Benediktbeuern in 
Stein aufführen. 

Der hl. Gotthart wird zu Niederaltaich 997, der hl. Ulrich zu Augs- 
burg, Bifhof Gundekar zu Eihftädt als verftändige Bauherrn und Bau— 
meifter gerühmt; mit dem Bauheren oder Baumeifter Jring von St. 
Emmeran in Regensburg wird der Mönch Artram ale gefhicdter Künftler 
genannt. Die Frauenkirche zu Aſchaffenburg ſoll 1016 durh den Bau- 
meifter Johann den Wenden von Prag erbaut fein. 

Zum Baumeifter des frühern Kloſters Michelsberg in Bamberg be- 
ftellte 1117 Bifhof Otto den Babo, 

Der Baumeifter Enzelin erbaute 1133 die ältere Brüde in Würzburg, 
und ftellte das zerfallene Dad; des Doms wieder her, zugleih leitete er 
das ganze Dombaumefen. Er erbaute aud) aus eigenen Mitteln in der 
Borftadt Pleichach dafelbit die Kirche zur hl. Gertraud, die dann zur 
Pfarrkirche erhoben wurde. 

Der Bau des num feiner Vollendung entgegengehenden Doms zu 
Regensburg wurde an der Stelle der am 20. April 1273 durd einen 
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Blitzſtrahl im Aſche verfenkten Domkirche am 23. April 1273 durch Die 
Grundfteinlegung des Bifhofs Leo Tundorfer begonnen und von 
Meifter Ludwig geleitet, nad) deifen Plane fein Nachfolger Meifter Als 
brecht fortfuhr. Der Erbauer des nördlihen Thurmes ift der Stadtkäm- 
merer Stephan der Notangft von Tundorf. 

Philipp Gros, der Alte, erbaute das ältere Rathhaus in Nürnberg 1332 
bis 1340, meldes Hans Beheim 1514 und 1515 um %, vergrößerte; 
(der noch beftehende Bau entftand 1616—1621.) 

Georg und Friedrih Ruprecht, Baumeifter zu Nürnberg, erbauten 
1355—1358 die Marientivhe dafelbit, deren Bortal und den fteinernen 
Gang Schald Schonhofer zierte, ebenfo entftand durd) feine oder des Mei- 
ſters Heinrichs des Baliers Fünftlerifche Hand der ſchöne Brunnen; durd) 
die Kunst Sebaftian Lindenafts und des Yörg Heuß das neue Uhrwerk 
an der Marienkirche 1506-1509. 

Als Baumeister des alten Doms zu Paſſau werden genannt: „Magiſter 
Perichtold Gugf, Thumbherr zu Paſſau, Pawmeiſter der hochwürdigen 
Kirche zu Paffau, 1462, Conrad Sündelsdorfer, Pfarrer zu Kell 
berg, Pamwmeifter des Thumbs 1478, Dr. Yudwig Fröſchl von Marzoll, 
Dompammeifter, 1526. 

Am Bau der St. Lorenzkirche zu Nürnberg betheiligte fid) um 1380 
Hermann Kepler, 1440 Conrad Heinzelmann, 1458 der Palier Hans 
Pauer, 1460 Meifter Conrad von Regensburg, 1463 Meiſter Mattes 
1463— 1477 Jakob Grymme, der den Chor erbaute. 

Im Sahre 1331 u. ff. leiteten die Domftiftsbaumeifter 9. Hedfris und 
Arnold von Rotenſtein den Bau der beiden Abjeiten und des Kreuzganges 
im Dome zu Würzburg, deren Arbeiten durch Meifter Wolfram v. Königs 
berg von 1442 an fortgejegt wurden. 

Joſeph Schmuttzer von Wefjobrunn leitete den nad feinen Planen 
ausgeführten Bau der Kirche zum hi. Kreuz in Donaumörth, 

Der Erbauer der Frauenkirche in Münden ift dev Meijter Jörg Gang» 
hoffer von Hafelbad „Maurer dig Gotteshaus Unfrer Framen der mit der 
Hilf Gott und Seiner Hand den Erſten Mittin und Letzten Stain hat 
vollfuert an diefem Paw“; er ftarb 1488 Montag nad) St. Michaelstag und 
liegt neben feiner Frau Margret in derjelben begraben. Der Bau umfaßt 
einen Zeitraum von 20 Jahren, von 1468-1488, der Baumeifter jtarb 
alfo nod vor Vollendung des Baues. 

Hans der Steinmeg, F 1432 in die Laurenti, war der Baumeifter. 
der durch ihren 454° hohen Thurm berühmten Martinsfiche in Landshut, 
deren Bau dur Hans Stethaimer fortgeführt wurde; gleihfalls begann 
Hans Steinmer den Bau der Spitalliche in Landshut (erbaut von 1407 
bi8 1461), dann der Kirche zu Neuötting (erbaut v. 1410—1480), der Kirche 
zu Hall, der St. Jodocskirche zu Wafferburg, und der 1492 vollendeten 
Jacobskirche zu Straubing. 

Die prächtige Pfarrliche zur ſchönen Maria in Ingolftadt in Form 
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des Ulmer Münfters, von Herzog Yudmig den Gebarteten 1423 begonnen, 
1439 vollendet, bauten Conrad Glätzel und Heinrich Schnellmaier. 
Der Lebtere jtarb noch mälmwend des Baues. | 

Der Baumeifter Thoma erbaute die fhöne Pfarrkicche zum hi. Martin 
in Amberg und deren prachtvollen Thurm. Franz de Couvillier, Hofbau- 
meifter Raifer Carl VII. zu Münden erbaute die Luſtſchlößer Amalienburg, 
Pagodenburg, Badenburg und die Eremitage im Hofgarten zu Nymphens 
burg, das alte Hoftheater, die Façade der. Theatinerfiche, fein Sohn glei: 
den Namens die Stiege am Nymphenburger Schloffe, die Hauptwade in 
Münden; der Hofbaumeifter Effner das Schloß Schleißheim. Burkhard 
Engelberger von Hornberg, im Württembergifchen geboren und zu Augs- 
burg Steinmetmeifter, veftaurirte 1493 den den Einfturz drohenden Thurm 
des Ulmer Münfters, erbaute 1494 den Thurm der St. Ulrichs- und Afra— 
firhe zu Augsburg und vollendete den Bau diefer 1499 begonnenen Kirche. 

Der 1583 18, April begonnene, 1595 vollendete Bau der St. Micha— 
elstirhe in Münden, die ſich durch ein Folofjales Tonnengewölbe von 114‘ 
Sprengung und 234° Länge auszeichnet, wurde von dem Steinmegen Wolf: 
gang Müller wahrfcheinlih nah Plänen der Jeſuiten geführte. Er mar 
1537 geboren, und ftarb nad) 1590, gleihfall® nod) vor Vollendung des 
Baues, der von Andre Ounmdelfinger fortgeführt wurde. 

Das Schloß zu Afhaffenburg wurde auf Befehl des Churfürften 
Johann Schwaikard von Mainz dur den Baumeifter Georg Riedin- 
ger aus Strasburg 1605—1618 erbaut. 

Das fürftlihe Refidenzihloß in Bamberg (1702—1707), die prächtige 
Klofterfiche und das Abteigebäude von Banz in neu römischen Style, 
(1712—1719), das neue Schloß zu Kleinheubad, die Kirche zu Ebrach 1690, 
der Abtei- und Conventbau des Klofters Michelsberg, das gräfl. ſchön— 
bornifhe Schloß Weikenftein bei Pommersfelden nad) dem Plane des Je— 
ſuiten Yoyfon (1711—1715), find Werke de8 Furmainziihen und fürftl, 
bambergifhen Architekten Leonhard Dingenhofer, der, aus Bayern nad) 
andern zu Bamberg geboren, 1697 ſchon in mainzifhen und bambergifchen 
Dienften ſtand, und um 1725 ftarb. 

Den Bau der herrlihen durd einen Ruppelauffag in Form der Peters» 
firhe in Rom gezierten Stift Hauger Kirche zu Würzburg führte nad eignen 
Plänen der berühmte Architekt Antonio Betrini von 1670—1691. Er war 
in Italien geboren und lebte in Würzburg bis zu feinem am 8. April 1701 
in feinem 76. Jahre erfolgten Tod. Biele und fchöne in italienifhem 
Style gehaltene Gebäude in Würzburg find von ihm erbaut worden. 


Aeltere Geſchichtſchreiber. 


Cambert von Aihaffenburg, Abt Edehard von Aura, Dtto von 

FSreifing, Conrad dv. Scheyern, Herrmann von Altaid, Burk— 

hard von Ursberg, Andreas von Regensburg, Ebran von Wil: 
denberg, Beit Arnpedh. 


Unfer vorforbern that und handeln werben darumb geichrieben, 

das ir nachkommen biefelben einbrudben, und durchüben follen, 

alfo das fie hihigklich zu Ihren loblichen werkhen erwedt werben. 
Andreas Ratisbon. 


Wie das Chriftenthum durch Franken, Irländer und Schotten in 
Deutfhland, namentlid in Bayern, verbreitet wurde, fo gediehen aud) 
die Wiffenfhaften, in den von ihnen der veinen Lehre geijtig eroberten 
Fändern durch die in denfelben geftifteten Klöfter und namentlich zuerft 
Gottesgelehrtheit, die philofophifhen Studien, dann Geſchichte. Diefe wirk- 
ten zuerft in den von ihnen errichteten Schulen für fi, dann durch dieſe 
auf die Außenwelt mitteld der aus Italien bezogenen von ihnen häufig ab» 
geſchriebenen wiſſenſchaftlichen Werke der Alten, und ihre, freilich bei den 
damals erſchwerten Verkehrsverhältnifjen ſchwierigen, und daher oft einfeitigen 
Aufzeihnungen. Von diefen Mönden, deren Tätigkeit Deutſchland feine 
Grundbildung verdankt, wollen wir hier nur Einige hervorheben, die fich 
durch ihre geſchichtlichen Werke auszeihneten, ohne hiebei zu vergeffen, daß 
auch die Künfte durch fie ihren Eingang bei uns fanden, 

Bor Allen ift hier Lambert von Afchaffenburg zu nennen, dejjen Hers— 
feldifhe Jahrbücher, eine Geſchichte feiner Zeit mit vorangehender Furzer 
Angabe der Begebenheiten der Vorzeit mit feltener Gelehrfamteit, mit 
Treue und Wahrheit, Reinheit der Sprade, lauterm Rechtsgefühle und be- 
mundernswerther Beredfamkeit gefchrieben, eine der ſchönſten Arbeiten deut: 
fhen Fleißes find. Wahrſcheinlich zu Afchaffenburg um 1040 geboren (mir 
nehmen dies troß der in neuerer Zeit dagegen erhobenen Zweifel an, da 
er von Afhaffenburg heißt und ein anderer Geburtsort nicht nachgewieſen ift, 
er auch in Aſchaffenburg geweiht wurde, da es außerdem nahe liegt, daß 
der zu Aſchaffenburg geborne und gemeihte Priefter ins Klofter Hersfeld 
fam, das gleich Afhaffenburg der Mainzer Diözefe angehörte, die übrigen 
dagegen angebradten Gründe ung zudem nicht haltbar feinen), mußte er 
fi), feinen Werten nad, einer umfafjenden Yugendbildung erfreut haben, 
die er vielleiht von einem Geiftlihen empfing, der ihm die Liebe zum Klo— 
fterleben einprägte, wodurd fein Eintritt in das Klofter Hersfeld, 1058, 
erklärt würde. Zum Priefter in demjelben Jahre vom Erzbifchofe Luitpold 
von Mainz zu Aſchaffenburg geweiht, wahlfahrte er ohne Erlaubniß feiner 
Obern nad) Ierufalem, und begann dann, 1059 von dort zurüdgelehrt, die 
Ausarbeitung feiner Jahrbücher. Diefe von Anfang der Schöpfung bis zum 
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Jahre 1050 fid) ausdehnend, gründete er auf die damals fhon vorhandenen 
kurzen Aufzeihnungen; von jenem Jahr an aber bearbeitete er fie bis 1077 
jelbftftändig mit großer Zuverläffigfeit und möglichfter Unpartheilichkeit. 
Bon feiner Gefhichte des Klofters Hersfeld find nur menige Theile mehr 
vorhanden. Im Jahre 1071 befuchte er auf Befehl feines Abtes Rudhart 
die Klöfter Siegburg und Saalfeld, um dort hin gebradte neue ftrenge 
Einrihtungen zu erproben, doc, fonnte er fich mit denfelben nicht einver- 
ftanden erklären und kehrte mit ungünftigem Urtheil über diefelben in fein 
Klofter zurüd. Sein Tod wird in das Jahr 1077 fallen. 

Ihm ſchließt ſich würdig der Abt Edehard von Aura (Lönigl. 
Yandgeriht Euerdorf in Unterfranken) an, der mit treffliher gelehr- 
tev Bildung und außerordentlihem Fleiße auf Grund einer Würzbur— 
ger und einer zu Michelsberg vorgelegenen Ehronit von Rider und 
gleichzeitige Aufzeihnung mit fichtbarer Prüfung der gefhichtlihen Wahr: 
heit der vorgeführten Begebenheit in klarer und einfaher Sprade eine 
Weltchronif fchrieb, die, Shon am Ende des eilften Sahrhunderts begonnen, 
für eine der beiten gehalten wird. Er war wahrſcheinlich Mönch auf 
dem Michelsberg bei Bamberg, hielt fih längere Zeit in Corvey auf, 
und mahlfahrte 1101 nad Ierufalem, von wo er über Rom, (3. April 
1102) zurüdgefehrt, am Hoflager Heinrich V. am 19. Mai 1105 fi 
aufhielt, dem Concil zu Guaſtalla 1106 beimohnte und vom Bifhofe Otto 
von Bamberg als Abt des von ihm 1108 zu bauen begonnenen Klofters 
Aura ernannt wurde. Er ftarb dafelbft am 23. Ian. 1130. 

Gleich rühmenswerth ift Bifhof Otto von Freifing, erhaben nicht minder 
durch Geburt ala durch Gelehrfamkeit, welcher, mehrer Sprachen Fundig, in 
Theologie und Philojophie reich erfahren durch feine in den erſten Teilen auf 
tüchtige Gemwährsmänner und Anſchauung gegründete, dann aber auf eigene 
Anihauung und Kombination gefchriebene jogenannte Chronik (Chronicon 
frisingense), mehr aber noch durd feine Schrift über die Thaten des Kai: 
jers Friedrich I. hohe Auszeichnung verdient. Seines Vaters, des Herzogs 
?eopold des Frommen von Defterreih und feiner Mutter Agnes, Tochter 
Kaifer Heinrich des IV. dritter Sohn von 18 Kindern war Otto am 5. 
Dez. 1109 geboren. Bon feinem Vater zum Probft des von ihm gegrün- 
deten Kloſters Neuburg, in dem er feine erjte Erziehung genoffen, beftimmt, 
bezog er 1122 die damals häufig befuhte nnd im höchſten gelehrten Ruf 
jtehende Univerfität Paris, mo er ſich in der Theologie, Philofophie und 
in den alten Sprachen gründlidy ausbildete. Won hier nad) Haufe zurüd- 
fehrend, hielt er fich einige Tage im Klofter Morimund auf und trat dort, 
angezogen von den Ordensregeln der Gifterzienfer 1126 in diefen Drden 
mit 15 feiner Begleiter ein. Er befuchte 1127 die Hochſchule zu Paris 
wieder, und wurde nad) feiner Rückkehr ins Klofter wegen feiner umfafjen- 
den Gelehrtheit und feiner Frömmigkeit 1131 zum Abte ermählt, weldes 
ehrenvolle Amt er erft niederlegte, als ihn 1137 die Wahl als Biſchof von 
Sreifing traf, die er auf Befehl des Papftes annehmen mußte, obgleich er immer, 
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noch das Ordenskleid beibehielt, Diefe feine neue Würde, dev er 20 Jahre 
lang vorjtand, trug er fo ehrenvoll wie die bisherige, indem er für das 
Stift Freifing nad; innen und außen, durd) Neformation der Geiftlichkeit 
und dev Klöfter, durch Wiedererwerb verjchleuderter Güter, durch feine er— 
fprießliche Thätigkeit in allen Reihshändeln einen hohen fittlihen und po— 
litiſchen Standpunkt errang. Im Jahre 1158 reifte er in Begleitung feines 
Neffen Friedrich nad) Italien, fehrte aber, da er ſich Frank fühlte, nad) 
Morimund zurüd, wo er am 22. Sept. 1158 verſchied. 

Gleichfalls fol hier Erwähnung finden der Benedittiner Herrmann 
von Niederaltaih (in Niederbahern), der feines frommen Wandels und 
feiner wifjenfhaftlihen Bildung wegen 1240 zum Abt des Klofterd gewählt, 
auf den Grund der Arbeiten Edehards und des Biſchofs Dtto Jahrbücher 
von 1152 bis zu Kaifer Rudolph 1273 fchrieb, und in feinem Kloſter, 
nahdem er 2 Jahre vorher feine Würde niedergelegt hatte, am 31. Yuli 
1275 ftarb, 

Ebenfo darf nit unerwähnt bleiben der Probft des Prämonftratenfer 
Kloſters Ursberg (im Kreiſe Schwaben), Burkhard, der zu Bibrad) in 
Oberſchwaben gegen Ende des 12. Sahrhunderts, geboren 1198 als Süngling, 
dem moeltlihen Stande angehörend, in Rom war und 1202 von Bifcof 
Diethelm zu Conftanz die Priefterweihe erhielt, dann 1205 in das Klofter 
Schuffenried (im Donaufreife Württembergs) eintrat, und dort 1209 zum 
Abt erwählt wurde, welches Amt er, als er 1215 von den Geiftlihen des 
Klofters Ursberg als Brobft poftulirt wurde, zur Uebernahme diejer 
Würde, die er bis zum Jahre 1226 trug, niederlegte. Seine ausge: 
zeichnete Chronif (Chronicon Ursbergense) verfaßte er gleichjalls 
in den Altern Theilen nad Edehards Aufzeihnungen, die er durch italie- 
nifche auf feinen Reifen gefundene Hijtorifhe Quellen ergänzte, dann aber 
tritt er in der Zeit der letzten Jahre Heinrich VI. jelbititändig und mit 
vieler Treue und Beftimmtheit ein, ohne den von ihm eingenommenen 
Standpunft für die Hohenjtaufen zu verhehlen, 

Im dreizehnten Jahrhunderte zeichnete fich Conrad, mit dem Beis 
namen der Philofoph, Mönch, Euftos und Prior des Klofters Scheyern 
(£gl. Yandg. Pfaffenhofen in Oberbayern) als Lehrer, kunſtvoller Miniatur- 
maler, Goldfhmied, Dichter, Geograph und Gefhichtichreiber aus. ebildet 
in Theologie, Philofophie, Arzneifunde und Botanik ſchrieb und verzierte 
ev mehr als 30 Bücher, von denen ein Matutinalbudy, die Geſchichte feines 
Klofters, das Gloßarium des Salomon von Gonftanz, Alterthümer der 
Suden, eine Chronik, ein Catalog der römischen Päpſte und Kaifer, Ab- 
ichriften der Werke des Flavius Joſephus und eine Schulgeſchichte ꝛc. ung 
erhalten find. Mandes mag ihm wohl mit Unreht zugerechnet werden. 
Er erſcheint jhon thätig unter Abt Conrad (1206—1216 und zuleßt 1251 
nad) Andern 1291). 

ALS ältere Gefhihtichreiber verdienen no) genannt zu werden: Andreas 
von Regensburg, der befte bayer. Chronift, von feinen Mitbürgern nad 
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Aventin dev bayerifche Livius geheißen, der, gegen Ende des 14. Yahrhuns 
derts geboren, auf der Schule zu Straubing gebildet, 1405 zu Eichftädt die 
Priefterweihe empfing und 1410 in den Orden der regulirten Chorherren 
bei St. Magnus in Regensburg eintrat. Nach gründlihen Studien der 
Geſchichte bearbeitete er aus Auftrag Herzog Ludwig des Gebarteten, 
der ihn gleich dem Herzoge Ernſt hoch ſchätzte, eine Chronik über die 
Thaten der Herzoge von Bayern, — 1439 Chronicon de ducibus 
Bavariae gedrudt bei Freher 1602. 4. — eine Genealogie derfelben von Otto bis 
Ludwig IV., eine Chronik von Chrifti Geburt bis auf jeine Zeit, die Ge- 
ſchichte mehrer bayerischer öfter, eine Chronik der regensburgifchen Biſchöfe 
1428, und andere gejchichtlihe Schriften, die, wenn fie aud nicht frei find 
von den Fehlern der Scriftfteller jener Zeit, doc für die bayerifche Ge— 
ihichte hohen Werth haben. Sein Todesjahr ift unbekannt. 

Johann Ebran von Wildenberg, der Ältejte von 6 Söhnen Ebrans 
von Wildenberg (Aventin jagt, die Burg Wilnberg jei 5000 Schritte von ſei— 
ner Vaterſtadt entfernt), und feiner Frau Elifabetha von Gumppen— 
berg, aus altem bayerifchen edlen Geſchlechte entſproſſen, hatte fich frühe dem 
Kriegsdienfte gewidmet, übernahm dann 3 Jahre nah dem i. 3. 1455 
erfolgten Tode feines Vaters die elterlichen Lehen in Niederbayern als der 
Aeltefte und verheirathete fich mit Barbara von Bauljtorf. Nad einer 
1480 unternommenen Reife ins gelobte Yand, war er 1485 beim Turnier 
zu Negensburg, trat in Dienjte Herzog Ludwig des Reihen, und wußte ſich 
die Gunft des Herzogs Georg des Reichen zu Landshut jo zu erwerben, daß 
diefer ihn zum Schloßhauptmann in Burghaufen, wo er feine Schäge ver: 
wahrte, zum Curator feiner Gattin Hedwig und zu feinem Teftamentsvoll- 
jtreder ernannte; er jtarb 1496, Wir befigen von ihm eine deutiche Chronik 
von Bayern (Chronik von den Fürften von Bayern, befhrieben von Herrn 
Johann Ebran von Wilnberg), vom Urjprung des Volkes bis zu dem Her- 
zogen Ernſt und Wilheln, von welcher, ald Quelle feines Werkes, Aventin 
meldet, Ebran habe fie mit großer Sorgfalt und großem Aufmande ges 
fchrieben. Sie wurde von Defele als Bruchſtück von 1162 an gedruckt, 
der Anfang derjelben und die interefjante Beichreibung Ebrans eigner Zeit: 
epoche erjt in unjern Zagen von einem Münchner Gelehrten auf der Bib— 
liothef in Weimar aufgefunden, und e8 darf ihre Veröffentlihung erwartet 
werden. Cine zweite von ihm verfaßte Chronik (1501), wurde von Wurm 
in Landshut gedrudt. 

Beit Arnpedh um 1440 zu Yandshut oder Freifing geboren, machte 
feine Studien theil8 zu Amberg, theils an der Univerfität in Wien, und 
wurde dann!, nadhdem er in den geiftlihen Stand eingetreten war, Coope— 
rator, dann Frühmefjer und DBenefiziat an der St. Martinsfirhe dafelbft, 
endlich Pfarrer zu St. Andre in Freifing (1491). Er ftarb nad 1498. 
Bon ihm ift vorhanden ein fleifiges, dem Chronicon des Andreas v. Regens⸗ 
burg jehr ähnliches Chronicon Bajoariae v. 3. 539—1495, weldes B. Pez in 
feinem thesaurus anectodorum tom III, und ein Chronicon austriacum 
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weiches H. Pez im 1. Bande feiner scriptores rerum austriacarum ab» 
druden ließ; fein wieder aufgefundenes Buch: de gestis episcoporum fri- 
singensium (eine Freifingifhe Chronik) veröffentlichte Deutinger in feinen 
Beiträgen Band 3, dann eine deutfche Chronik. -— Aventin, der ihn benützte, 
fagt von ihm, er habe auf das fleißigjte feit Menſchengedenken in deutjcher 
und lateinifher Sprade die bayerische Geſchichte behandelt. 


Walter von der Vogelweide. 


Dichter. 
Tugent und reine minne Tugend und reine Minne 
{mer bie ſuechen wil, wer die ſuchen will 
ter fol komen in unſer font; ba iſt wäune vil ber fol fommen in unfer Land, ba sit ber Wonut viel 
lang mucze ich Teben bar inne ! fang ınög ich leben barinne, 


Berdiente Anerkennung wird einem der älteften und geiftvolljten deut: 
ſchen Dichter, der fih durd Originalität feiner Ideen, Wohlklang, Fülle 
der Spradhe und Reihthum der äußern Form und deren Harmonie mit dem 
Inhalt auszeichnet, um jo mehr zu zollen fein, da er der erfte war, der 
außer feinen Minnengedidhten feines Volkes politifhe Zuftände zum Gegen: 
ftand feiner Dichtungen madhte, die vom Hauche der reinften DBaterlands- 
liebe, Rrömmigfeit und ftrengen Sinn für Gerechtigkeit durchglüht find. 

Ueber Walters von der VBogelmeide Geburtsort hat fi) Zweifel 
erhoben, einige halten ihn als in Thurgau in der Schweiz, andere in Oeſter— 
reich, andere in Würzburg geboren. Für letztere Meinung fpricht, daß zwei 
Höfe ſich dafelbft befinden, die von Alters her von der Vogelmeide benannt 
find, und daß er den fränkiſchen Adel ala „unfere Fürften” auf dem Reichs— 
tage zu Nürnberg dem Herzog Leopold von Defterreic als Fremde gegen- 
über ftellt, endlih daß er in Würzburg begraben ift. Die Zeit feiner Ge— 
burt wird um das Jahr 1175 zu fegen fein. In feiner Jugend am Hofe der 
hochfinnigen babenbergifchen Herzogelernte ran Reinmar, dem Alten, dichten 
und befingt nod) den Herzog Friedrich, den Katholifchen, welcher von 1196 an 
bis 1198 regierte, an defjen Hof er in Anfehen ftand. Der Zeit feiner Jugend ge: 
hören die meiften feiner Yiebeslieder an, die er nad Art jener Sänger mit der 
Geige begleitend von Hof zu Hof ziehend abjfang, und die ihm, wenn aud) 
Gaſtfreundſchaft und Beifall, dod feine irdiſchen Glüdsgüter erwarben. Bei 
dem Wahlftreite um die deutſche Kaiferfrone zwifhen Otto, einem Sohne 
Herzog Heinrichs des Löwen und Philipp von Schwaben trat er auf die 
Seite des am 6. März 1198 zum Kaifer gewählten Philipp und mahnt 
ihn in einem &edichte zur Milde aber aud zum Entſchluſſe, den deutſchen 
Wirren ein Ende zu fegen; es ift dieß das Erftemal, daß ein Dichter pofi- 
tifche Angelegenheiten in fein Bereich zieht. Im Bahre 1200 hielt er ſich 
zu Wien, 6. Jan. 1205 bei der zweiten Krönung Philipps in Mainz auf, 
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von wo er fi, da der Kaiſer jeinen Verſprechungen der Freigebigkeit gegen 
ihn nicht nachfam, an den Hof des gaftlihen Landgrafen Herrmann von 
Thüringen begab, und jtreitend dem Sängerfriege auf der Wartburg bei- 
wohnte. Nach Kaiſer Philipps Tode war er ein treuer, doch nicht frei- 
gebig behandelter, Anhänger des am 11. Nov. 1208 gewählten Kaiſers 
Otto aud unter dem Drude des von Papſt Inmocenz III. gegen ihn 
geſchleuderten Bannfluches, gegen welchen er feinen Herrn eifrig vertheidigte. 
Freigebiger gegen ihn war deſſen Nachfolger der geijtvolle Fried rich, der 
unferm Dichter auf feine Bitten, etwa um 1220, ein Lehen verlieh, das 
ihm zwar nur 30 Mark eintrug, aber doc) von ihm dankbar empfangen wurde. 

„sh han min Xehen, al8 die werlt, ich han min Lehen 

der edel funic, dev milte kunic hat mid beraten.“ 

Um diefe Zeit weilte er zu Wien und fcheint, wie aus feinen Ge— 
dichten hervorgeht, unter Yeitung des Erzbiſchofs Engelbredt von 
Cöln, Lehrer des zum König erwählten Heinrichs, ded Sohnes Fried— 
richs II., geweſen zu jein, gab diejes Amt aber bald auf, machte 
jpäter Reifen nah Kärnthen und zu dem Patriarhen Berthold von 
Aquileja, und begleitete wahrjcheinlih 1228 den Kaiſer Friedrich II. nadı 
Paläftina. Nach diejer Periode ift von feinem Yebensgange nichts mehr 
befannt, nur zeigen feine leiten Yieder, daß ev, dev doc jo Vielen Freude 
gegeben, nad jeiner Rückkehr nad Deutſchland im Alter müde und miß— 
ftimmt, mit wenig Befriedigung auf den Erfolg jeiner Lieder bliddend, in 
jeiner Bejcheidenheit das angeftrebte hohe Ziel fittliher Vollendung uner— 
reiht jah. 

„Welt! ich habe deinen Lohn erjehen, was du mir giebjt, das nimmit 
du mir, wir fheiden alle nadt und blos von dir. Gott geb dir, Frau, 
eine gute Nacht. Sch will zur Herberg fahren.” 

Er jtarb 1230 und wurde in Mitte des vom Kreuzgange dev 
Neumünſter-Kirche zu Würzburg umſchloſſenen Yolamgarten unter einer 
Yinde begraben, Auf feinem Grabe empfingen nad) jeiner legten Anord- 
nung täglich die Vögel Körner und Wafjer, melde Gabe fid aber jpäter 
in Semmel für die Chorherren des Stifts verwandelte. Statt feines bei 
der Sücularifation zu Grunde gegangenen Grabfteines hat der hiſtoriſche 
Berein von Unterfranten (1843) an der äußern jüdöftlihen Seite des Neu- 
münjfters eine Denktafel errichten laffen mit der ältern lateinischen Injchrift: 

Pascua qui volucrum vivas, Walthere, fuisti, 
Qui flos eloquii, qui Palladis os, obiisti, 

Ergo quod aureolam probitas tua possit habere, 
Qui legit, hie dicat: deus istins miserere. 


Der du der Vögel Weide im Leben, o Walter geweſen, 
Blume der Rede und Pallas Mund, du bift ung geftorben, 
Daß die himmliſche Krone nun deine Tugend erlange, 
Spreche, wer diejes lieft: O Gott erbarmıe dich feiner. (Hpfmanm.) 
und dev neuen deutjchen Anjchrift aus König Ludwigs Walhallagenofjen: 
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„Das Leben erzog ihn, aus dem Leben fang er, nicht Minne, nur 
Baterlandsliebe befeelten meistens feine Lieder, teutfcher war fein Sänger!” 
Seine Büſte fteht in der Ruhmeshalle. 


Albert von Bollſtädt. Albertus Magnus. 


Biſchof zu Regensburg. 


„Wir haben in ber Matur nicht zu er 
forihen, mie Gott der Schöpfer nad 
feinem freien Willen vie Beihöpfe gebraucht 
zu Wundern, woburd er feine Allmacht 
zeigt, Sondern vielmehr, was in ben 
Naturbingen nah ven natürlihen Urſa⸗ 
dien auf natürliche Meije geichehen fann.“ 


In ſagenumranktem, nebelumflortem Rahmen erſcheint uns hier, um— 
hüllt vom Nimbus, mit dem ihn eigene Größe und ftaunende Bewunder—⸗ 
ung des Volkes umgab, ein Geiſterheros, Albertus Magnus, der dur den 
Umfang und die Tiefe feiner Kenntniffe jeine Zeitgenofjen weit übervagte, 
und defhalb von ihnen als von übermenjhliden Mächten geleitet ange- 
fehen wurde. 

Albert, aus dem begüterten Gefchlehte der von Bolljtädt, der bedeu- 
tendfte Scholaftifer des 13. Iahrhunderts, war zu Lauingen im jegigen 
Kreife Schwaben wahrſcheinlich i. 3. 1193 geboren. Aus jeiner Sugend- 
geſchichte wifjen mir wenig, er genoß im Haufe feiner Eltern eine aufmerk— 
jame Erziehung in Religion und den Anfängen der Wiſſenſchaften, und 
verfügte fih dann zu feiner weiteren Ausbildung nad) damaliger Sitte auf 
eine fremde Univerfität, und zwar nad Padua, wo er Grammatit, Dia- 
(eftit, Rhetorik, Mufit, Arithmetik, Aftronomie, Geometrie und Logik be- 
trieb. Als nach mehrjährigen Studien die Zeit herannahte, wo Albert fi) 
jeinen Lebensberuf erwählen follte, fiel feine Wahl nad harten Kämpfen 
anf den geiftlihen Stand, in dem er in befhaulicher Ruhe jeinen tiefen 
Gedanken nahzuhängen genug Zeit und Abgefchiedenheit zu finden hoffte; 
er trat daher, (zufolge der Sage) von Maria, der Mutter Gottes, dazu auf- 
gefordert, die Philoſophie zu betreiben, und hingerifjen von einer Rede des 
Dominifaners Jordan 1223 in den Predigerorden zu Padua, Mit un- 
ausgefegtem Eifer widmete er fi feinen Studien und hatte ſich bald einen 
folhen Ruf erworben, daß er als Lektor nad Köln gefendet wurde, um 
dort die Philofophie und Theologie zu lehren. Bei der weitern Verbrei- 
tung feines Ordens erjdien es jeinen Dbern zweckmäßig, einen fo tief 
denfenden und gelehrten Mann als Prediger und Lehrer an die vorzüglid- 
jten Drte zu fenden, wo fie öfter begründet, und jo fam er lehrend und 
wohl auch ſelbſt lernend nad) Hildesheim, Straßburg, Freiburg und Re— 
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gensburg, von wo er wieder 1243 nad Köln zurückberufen wurde, um hier 
der Lehrer des hl. Thomas von Aquin zu werden. Im 3. 1245 gina 
er mit jeinem Schüler Thomas von Aquin auf Befehl feiner Obern nad 
Paris, hielt dort allbewunderte Vorträge über Philojophie unter fo großem 
Zudrange, daß Fein Gebäude für die Zuhörer hinreichte und er oft im 
Freien lehren mußte. Als fein Orden im Jahre 1248 die Errichtung einer 
gelehrten Schule in Köln, an welder die Grade der Theologie errungen 
werden könnten, bejchloffen hatte, erhielt er den Ruf, dahin zurück zu fehren, 
und übernahm die Leitung diefer Anftalt. Unter fortgefetsten Studien und 
Vorleſungen erjhienen in diefer Zeit mehrere feiner tiefgedachten logischen, 
naturriffenfchaftlihen und metaphufiihen Schriften. 

Nach 5 Yahren feines eingreifenden Wirkens als Vorſtand diefer Schule, 
Lehrer und Priejter, wurde er vom Provinzialfapitel zu Worms 1254 zum Pro: 
vinzial des Ordens für Deutjchland erwählt, welcher Stelle er in apojtolifcher 
Würde und Einfachheit wirkſam vorftand. Er bereifte die ihn untergebenen 
Klöfter zu Fuß, lebte Außerft einfach und juchte jelbft die geringen Koſten feines 
Unterhaltes durch freiwillige Gaben zu erhalten und während feines Auf: 
enthaltes in den Kföftern diefe durch von ihm gejchriebene Bücher für feine 
Lebensbedürfniffe zu entfhädigen. Der Ruf feiner Gelehrſamkeit, Bered- 
jamfeit und feines ächt chriftlihen Wandels bewog den Papſt, ihn zur 
Verbreitung des Chriftenthbums nah Polen zu ſchicken; auch diefe Miſſion 
erfüllte er ehrenvoll. Einen im Jahre 1254 gegen den Predigerorden als 
öffentliche Lehrer entitandenen heftigen Angriff befümpfte ev durd) feine Be— 
redfamfeit, die Schärfe feiner Schlußfolgerungen und feine Sachkenntniß 
fo fiegreih, daß fein Orden neu gefräftigt aus demselben hervortrat. Nach— 
dem durch die geziwungene Abtretung der bifhöflihen Würde in Regens- 
burg durh Albert Grafen von Pöttigan der Bilhofsfig allda eröffnet 
wurde, berief ihn, den gerade damals die Wahl zum Definitör feines Or- 
dens getroffen hatte, der Papſt AleranderIV. 1260 nad) Regensburg als 
Biſchof, welche hohe Würde er, obwohl er ſich in feiner Beſcheidenheit und 
Demuth ängitlic dagegen fträubte, doch auf Befehl des Papftes annehmen 
mußte. Während er nun als Bifchof fo einfac) lebend wie bisher alle ein- 
gefchlihenen Mißbräuche bei der Geiftlichfeit zu entfernen bemüht war und, 
allem Prunke fern, ſelbſt Einficht in die ihm unterftellten geiftlihen Inſti— 
tute nahm, ſuchte er auch bei feinen meltlichen Untergebenen wahre Religio- 
fität zu befördern, unterftügte die Landwirthſchaft, forgte für die Armen 
und bob durd eine meife Sparſamkeit und dadurd ermöglichte Dedung 
der früher gemachten Schulden den finanziellen Zuftand feiner Diözefe auf 
eine ehedem nicht gefannte Höhe. 

Aber die gegen ihn erhobenen Berläumdungen wegen jeiner 
Studien der Naturwifjenihaften, vielleiht auch der damals  belieb- 
ten Magie, wegen deren man ihn der Zauberei und des Um— 
gangs mit dem Teufel bezichtigte, und feine gänzlihe Zurüdgezogenheit —, 
auch wohl der Wunſch, wieder in der Stille feiner Zelle feinen Wilfen: 
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haften allein zu leben, bewog ihn, um Enthebung von feiner Würde zu 
bitten, welche Bitte endlih, nachdem fie mehrmals geftellt worden, Papit 
UrbanlIV. genehmigte. (Anfangs 1262.) Froh feiner Bürde nun entledigt 
zu fein, eilte Albert wieder in's Klofterleben zurüd; allein die erjehnte Ruhe 
blühte ihm nicht, denn als die Kunde in Deutſchland eintraf, daß die Tür- 
fen die legte chriſtliche Feſtung in Baläftina belagerten, und fich die Ueberzeu— 
gung begründete, daß ein neuer Kreuzzug nothiwendig fei, brach Albert, ob- 
gleih fhon im 7O. Jahre, auf, um die Chriftenheit- in Deutfchland und 
Böhmen zum heiligen Zuge aufzufordern. Er durchzog deßhalb predigend 
Bayern, Schwaben und Franken, hielt ſich dabei längere Zeit in Würzburg 
auf (1263— 1267), mo er lehrte und predigte, und fehrte endlich wieder in 
fein Klofter zu Köln zurüd, Nach diefer Miffion widmete er fi wieder 
ſeinem erjten Berufe, beveijte die ihm untergebenen Klöfter, weihte mehrere 
Kirchen zu Eflingen, Straßburg, Kolmar und befuchte das zweite Concil 
zu Lyon 1274, indem er dabei feine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit fortſetzte. 
Während feines ganzen vielbewegten Yebens hatte er feine Zeit vers 
fäumt und an allen Orten feiner Thätigkeit entjproßten jeinem Geiſte viele 
Werke tieffter Gelehrſamkeit und Forſchung, gegründet auf die umfafjendjte 
Beleſenheit in den Schriften der alten Philojophie. Man zählt deren 21 
Bände, während ihm noch viele kleinere Werke zugeichrieben werden. 
Seine Anfhauungen über das Wefen der Gottheit, die Serle des 
Menſchen, die Natur zc., die ev in feine Betradhtungen gezogen, jeine me» 
hanijhen Kenntnifje, von denen man erzählt, daß er in Negensburg einen 
Kopf gefertigt habe, der menjhlide Töne zu Aufern vermochte, jein Ein- 
dringen in die Naturmwifjenihaften, zeugen von vorgejchrittenen Anfichten 
und gründlihem Studium der Naturkräfte. Er war der erſte bedeutende 
Chemiker Deutihlands, er unterſuchte die Schwefelverbindungen dev Metalle, 
entdedte das metallifche Arjenif, ex kannte die Reinigung des Goldes mittels 
des Bleis und feine Scheidung von Silber durch Salpeterfäure. Aus feinen 
für Chemie intereffanten Schriften ift befonders zu nennen: de Alchymia, 
de rebus metallicis et mineralibus. Die geringe geiftige Bildung des 
größten Theil® des deutihen Volkes jeinev Zeit, dagegen jeine weit über 
jeine Zeitgenofjen hervorragende Gelehrjamfeit, das Geheimnikvolle feiner 
Zurücgezogenheit, feine naturgeſchichtlichen und mechaniſchen Kenntniffe, 
alles Dieß war für die befhränften Anſchauungen jeinev Umgebung zu 
hoch, als daß fie nicht zum Gedanken kommen ſollte, er jei nur durch Hilfe 
übernatürliher Kräfte, d. h. des Teufels, zu feiner Wiſſenſchaft gelangt, da- 
her er, von allerlei Sagen umgeben, für einen Zauberer galt, ein Argwohn, 
deifen entjeglihen Folgen ev nur durch jeinen einfahen Wandel, feine all- 
gemeine Beliebtheit und vielleicht auch feines geiftlichen Standes wegen, entging. 
So in jeinem Wirfungsfveife immer nüglih, nah 50 jährigem Lehr: 
amte, in einem Alter von 87 Jahren, nahte der Augenblid, in dem jein 
Leben jeinen Abſchluß zu erhalten beftimmt war. Die Schärfe feiner Geiftes- 
träfte, namentlich das Gedächtniß, hauptſächlich, wie mau jagt, in philoſo— 
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phifhen Dingen, verließ ihn; er jtarb am 15. November 1280, all: 
gemein bedauert und gefeiert, und wurde im Dominikanerklofter zu Köln 
begraben. Der gelehrte Abt des Schottenflofters zu Würzburg, Tritheim, 
jagt von ihm: Nach Albert ftand fein Mann mehr auf, der ihm gleich und 
in allen Kenntnijfen fo unterridtet, in allen Wiffenfhaften jo gelehrt und 
in allen Dingen jo erfahren geweſen. 

Die Mitwelt ehrte ihn mit dem Beinamen „des Großen” oder aud) des 
„doctor universalis,* die Nadjwelt feiert jein Andenken. 

Drei Denkmäler in feiner Ordenskirche zu Köln, eine nah ihm be— 
nannte Straße in Paris, eine Abbildung von ihm am Hofthurme zu Yau- 
ingen und Bruftbilder an verfciedenen Orten Italiens wurden zu feines 
Namens Ehre gejhaffen. König Yudwig I. von Bayern nahm ihm unter 
die Walhallagenofjen auf. Sein Bruder Heinrich lebte 1178 als Prior 
im Dominifanerflofter in Würzburg. 


Süßkind von Trimberg, 


Dichter. 
Gedenke nieman fan erwern ben toren noch ven Gedanken wehren kann man nicht den Thoren und 
wiſen, den Weiſen; 
darümbe ſint gedenle vri uf aller hande ſache; Darum find auch Gedanken frei in jeder Art von 
herz unt ſin dur gemach Sachen; 
dem menſchen ſint gegeben, Vergeblich ſonſt dem Menſchen wär 
gedente ſlüffen dur ven ſtein, dur ſtahel und dur Herz und Sinn gegeben. 
iſen; Gedanken ſchlüpfen durch den Stein, den Stahl und 
gedant flein ahte, wie din hant diz unde daz gemache: durch das Eiſen, 
ſwie man gedenke nie geſach, Gedanlen achten nicht auf dad, was nur die Hände 
fie doch horte fireben, machen ; 
Gedank ie jneller über velt, Sedanten fieht man nimmermehr, 
den der bliy eines gugen ; Doch merkt man wohl ihr Streben, 
gedankt gluft bringet nad ver minne gelt Im weiten Raum des Denkens Flug 
nach der gefibte tougen Erreiht dad Aug’ mit nichten. 
gedanf fan wol ob allen arn hochin den lüfter ſweben. Nah Minnelohn geht der Gedanken Zug 
Süßkind. Rach Wundern und Geſichten, 
Gedanke kann ob jedem War hoch in den Füften 


ihweben. 
Th, Creizenach. 


Im Jahre 1218 lebte zu Würzburg ald Arzt im Spitale zu St. Aegid 
und Dietrid ein Dichter, der Jude Süßkind aus Trimberg, einem Dorfe 
unterhalb des Scloßes Trimberg (nun Landgerichts Euerdorf) und wohnte 
im Haufe Höllriegel dafelbjt bis zum Jahre 1226. Er erhielt im J. 1218 
vom Domprobfte Otto die Erlaubniß, ein dem Spitale gehöriges Grund- 
ftüd in der Nähe des Höllviegels unter der Bedingung zu pachten, daß er 
einen Wafjergraben (Dohl) führe, und gerieth, weil er ihn wahrſcheinlich 
aus Dürftigkeit nicht führen konnte, mit ihm in einen Rechtsſtreit. Es 
war in jenen Zeiten eine jeltene Erſcheinung, daß ein Jude ſich mit der 

Stumpf, denkwürdige Bayern, 2 
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Dichtkunſt befaßte, auch fheint fie ihrem Jünger keine Reichthümer getra- 
gen zu haben, denn er fagt in einem Gedichte, daß er von Herrn Geb— 
auf und Findenihts, Darbian von Bigenot und Dünnehaber bedrängt 
werde, und feine Rinder meinten jehr, da fie jo Schlechte Schnabelweide 
hätten. Die bürgerlichen und politifhen Verhältniſſe der Juden, der Drud 
und die Ungunft, die auf ihnen lajteten, prägen fih in feinen Gedichten 
aus, im denen er die Freiheit des Gedanken, die man ihm nicht wehren 
fönne, preist, und in einer Fabel die Juden, die ſich durch Handel und 
Shader Erwerb jhaffen mußten, durd den ihnen auferlegten Zwang zu 
entihuldigen ſucht. AU diefer Kummer bewegt ihn, der Kunſt Lebewohl 
zu jagen, und fi, da er feine Unterftügung findet, wieder unter fein ge: 
drängtes Volk. zurüdzuziehen, um nad alter Juden Art zu leben. Es 
icheint, er verließ Würzburg um 1226, und feine weitern Schidfale find 
uns umbefannt geblieben. Seine Gedichte in leichter Sprache und Fünit- 
lihem Versbau beziehen ſich meift auf den Ernſt des Lebens, das Glüd 
des Eheftandes, das Lob Gottes, und troftreih klingt aus ihnen die Weber: 
zeugung des innern Werthes gegen äußern Drang hervor. 


Dtto, Graf von Bodenlauben, 
Minnejiänger. 


Wäre Criſtes Ion niht alfo ſueze, 

jo entliege ich niht ber Tieben froumen min, 
die ih in minem herzen dicke grügze, 

fi mac vil wol min bimelriche fin. 

Ehre den Frauen und Tapferkeit im -Kampfe war immer die Loſung 
edler Kämpen. Wie fie aber in älteren Zeiten in Scherz und Ernft, im 
Turnier wie im heißen Kampfe für die Ehre und die Liebe ftritten, fo be— 
jangen die Begabten in kräftiger und doc fo gemüthlicher Weije der Frauen 
Schönheit, der Liebe Seligkeit und Bangen. Die Minne, die reine Liebe 
zu den rauen war der Hauptgegenftand der Dichter, weßhalb fie Minne- 
fänger genannt wurden. Bayern in feinem jeßigen Umfange zählt von 
diefen lyriſchen Dichtern des Meittelalters, deren Hauptglanzzeit von der 
Mitte des zwölften bis zur Mitte des vierzehnten Iahrhunderts reicht, 
eine ziemliche Anzahl und unter ihnen die Hervorragendften derjelben zu 
jeinen Söhnen, jo Walter von der Vogelweide, Wolfram von Eſchenbach, 
Conrad von Würzburg x. Dtto, Graf von Bodenlauben, deffen Minne- 
lieder jo anmuthig und ungefucht bilderreich der Liebe Sehnen und Schmerz, 
der edlen rauen Hoheit und Würde feiern. 

Graf Otto von Bodenlauben war der vierte Sohn des Gra- 
jen Boppo VI. von Henneberg und feiner Gemahlin Sophia, einer 
gebornen Gräfin von Andechs und Markgräfin von Iftrien, und 
nannte jih von der wahriheinlih von ihm erbauten Burg Bodenlauben, 
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deren Ruinen bei Kiffingen (Landgeriht Kiffingen,, Unterfranken) noch 
ſtehen. Schon im Jahre 1206 als Zeuge in einer Urkunde benannt, 
begab er fich bald darauf nad) Paläftina, trat dort in den Sohanniterorden und 
vermählte fid fpäter mit Beatrix, der Tochter des Grafen Foscelin II. 
von Edefja, die er in feinen Liedern in veiner Liebe preist und erhebt: 

Mir hät ein wip 

herze und Tip (Leib) 

betiwungen unde gar berhert (entwendet): 

din ift jo guot, 

jwaz fi mir tuot 

mil fi, ſo wirde ich ſanfte ernert (geheilt). 

Nach feiner Rüdkehr aus dem gelobten Yande hielt er ſich auf feiner 
Burg Bodenlauben auf, und dort gebar ihm feine Frau 2 Söhne, Dtto 
und Heinrid, von denen erjterer durch feine Ehe mit Adelheid, Gräfin 
von Hiltenberg, die Güter diefer Familie erbte und fi fortan Graf v. Hil- 
tenberg nannte, Heinrich aber Sanonicus im Stifte Haug zu Würzburg wurde. 

Als eines Tages die Gräfin Beatrir mit ihrem Gemahl, jo erzählt 
die Sage, jpazieren ging, wurde ihr der Schleier durch einen Windftoß ent- 
riffen und fortgeführt. Da ihr nun dev Schleier fehr werth war, jo that 
fie ein Gelübde, daß fie an dem Drte, wo er gefunden würde, ein Kloſter 
jtiften wolle. Nach 3 Tagen wurde der Schleier in der Nähe von Bur— 
fardrod gefunden, und nun erbauten (1231) die frommen Eheleute am Hügel 
einev alten Burg ein Klojter, und nannte e8 Frauenrode. Um e8 aber 
bauen und ausftatten zu können, verjegten fie ihr Schloß Bodenlauben mit 
allen ihren hennebergifchen und foburgiihen Gütern an den Bifchof von 
Würzburg gegen 1200 Mark Silber (1234). Die Gräfin begab fidh jelbft 
in das Klofter, während der Graf auf Bodenlauben verblieb. Dito der 
Dichter ftarb im Jahre 1244, wann feine Frau ihm folgte, ift ungemwiß ; 
beide liegen im Klofter Frauenrode begraben, in deffen Kirche (das Klofter 
ift zerftört) die beiden Leichenſteine fich noc) befinden, von denen der des Grafen 
ihn in einem faltigen Mantel um das Unterkfleid, mit dem Wappenſchilde 
der Henneberger auf der Bruft, zu Füßen jein Wappen: 2 Pfauenſchweife 
durch den Sturmhut über dem Stehhelm, ein Löwe fi ihm anfchmiegend ; 
jener der Gräfin: die Gräfin mit langen wallenden Haaren gleichfalls in 
einem weiten faltenreihen Gewand mit Mantel und hinten herabfallendem 
Schleier darftellt. 

Seine Lieder, der Ausdrud zarter idealer Liebe, find in Versbau wie 
in den trefflihen Bildern gleich ſchön und anziehend. 
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Bruder Berthold von Regensburg. 


Daz ſult ir an den ſterren (Sternen merken und lernen: 
du folt dich felbe nit zu hohe fehen an bie jtat, da man 
die werben jeßet. 5. Predigt. 

Der gewaltigjten und begeijtertiten Prediger Einer, deifen Reden aus 
tief gefühltem veinem Chrijtentyum, aus lebendigen Bildern der uns mah- 
nenden Natur gegriffen, Taujende von Zuhörern bewegten und erhoben, den 
faum einer je erreichte, der mit feurigen Worten, alle Auswüchſe der Re— 
ligion verachtend, unferer erhabenen Yehre innerften Kern und ihre Duld- 
famfeit zum Grundton feiner Vorträge jegte, der jegt nod feinen Stan— 
deögenojjen als Borbild zu gelten hätte, muß hier mit aufgeführt werden, 
denn auf ihn, als den unfern, dürfen wir mit Stolz binbliden — jein 
Name darf nicht der Vergeſſenheit auheim fallen. 

Berthold, über deſſen Zunamen, Geburtsort und Zeit nichts Be— 
jtimmtes bekannt ift, wahrjheinlid um 1220 zu Regensburg geboren 
und Mönch des Franzisfanerklofters dafelbjt, erſcheint um 1250 ſchon in 
vollem Glanze jeines Ruhmes, um jest als Prediger in Niederbayern 
(Landshut), am heine, in der Schweiz, in Schwaben, 1261 und 1262 in 
Defterreih, Ungarn, Böhmen, Mähren, Schlefien, Thüringen und Franken, 
wo er, da die Kirhen die übergroße Anzahl jeiner Zuhörer nicht mehr fallen 
founten, auf den offenen Plägen der Städte, und endlid), da dieſe nicht 
mehr ausreichten, im Freien meift von einem Hügel oder Baum herab der 
aufmerfjamen Berfammlung jeine feurigen Worte zurief. Seine vielen, 
durd Chr. Kling und Fr. Pfeiffer für weitere Kreife zugänglich gemad)- 
ten Predigten zeigen von ächtem Ehrijtenfinne, fie athmen Liebe und Sanft- 
muth, mahnen von Xeidenihaften und Yaftern ab, und lafien aus ihrer 
Form, die das Nächſtliegende in der Natur als Bergleichsobjett nimmt, 
daher fie der großen Menge leichter verftändlic) wurden, leicht die hinreißende 
Wirkung auf das gläubige von ihm geliebte, in Freud und Xeid begleitete 
Bolf entnehmen. Deöge ihre veine Abjiht in unfere Zeit herüber Frucht 
tragen! 

Geehrt und hochgeachtet in allen Gauen Deutſchlands jtarb der gott- 
felige Mann nod in voller Kraft am 13. Dez. 1272 zu Regensburg, und 
wurde in der Minoritenfirhe ing Grab gelegt, weldes nod Jahrhunderte 
jpäter vom Volke fjelbft bi8 aus Ungarn und Mähren her in tiefer Trauer 
und in danfbarem Andenken gleid; dem eines Heiligen bejudt und verehrt 
wurde, 

Sein Grabftein in der St. Salvatorfirhe wurde bei der Säcularija- 
tion diefer Kirche nebjt andern verfteigert, neuerdings von dem verdienit: 
vollen DOberlieutenant Neumann wieder aufgefunden, und wird nun hof: 
fentlich treuer bewahrt werden. 
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Conrad von Würzburg, 
Didter. 


Wan daz nieman gelernen fan rede unt geboene fingen, 
din beibe müegent von in felben wahſen und entipringen , 
us bem herzen fingen 

mtoz ir begin von Gotes gunft. 


Mehrfah wurde geleugnet, daß Conrad zu Würzburg geboren fei 
und wird die Stadt Bafel als jein Geburtsort angegeben, allein unter 
anderen Bemweifen für die Behauptung, daß er aus Würzburg ſei, dient 
eine am Schluſſe feines Gedichtes „die goldne Schmiede” in einer Hand» 
ſchrift v. 3. 1355 beigejegte Bemerkung: „Hie get uz die guldin jmitte die 
meister Cunrad geborn von Wirzeburg tihte: und iſt in Friburg im pris— 
gew begraben.” Nach Art der fahrenden Sänger jener Zeit z0g Conrad 
umber und fang und dichtete eben da, wo feine Kunjt Anklang fand; fo 
hielt er fih zu Baſel auf, wo er feinen trojanifchen Krieg für den werthen 
Sänger Dietrih von Baſel, dann zu Straßburg, wo er ein Lobgedicht auf 
einen Bürger dajelbit fertigte. Nach Einigen war er verheivathet und Liegt 
mit feiner Frau Berchta und feinen beiden Töchtern Gerina und Agnes in 
Baſel, wo er ein Haus bejaß, in dev Maria-Magdalena-Kapelle, nad) An- 
dern ſtarb er als Mönd im Dominifanerklofter zu Freiburg im Breisgau, 
nad) Erjtern am 31. Auguft, nad den Andern am 1. Juni 1237, 

Conrad war ein mac jeder dichteriihen Hinfiht äußerſt fruchtbarer 
Sänger, Deeifter in Behandlung der Sprade und Keime und mächtig in 
der Kunft der Töne; feine vielen lyriſchen Gedichte zeichnen ſich durch ſchöne 
und zierlihe Sprade, leichte Reimfindung, ja oft Ueberfüllung deijelben, 
Reichthum und Glanz des Ausdrudes aus, ſie Hingen häufig wieder 
in Klagen über die geringe Achtung, die feine edle Kunſt bei den Neichen 
und VBornehmen finde; in feinen didaktiihen Dichtungen ift er von We— 
nigen übertroffen, fie find funftreich erfunden, voll von Bildern und Gleich— 
niffen. Bon ihnen find namentlid) hervorzuheben: der Welt Yohn, und ein 
Yoblied auf die hl. Maria, die goldene Schmiede. In feinen epifhen Ge— 
dichten, von denen der trojanijche Krieg, die Legenden von den Heiligen: 
Sylveſter, Alexis und Pantaleon, der Schwannenritter, Otto mit dem Barte, 
zu benennen find, kennzeichnet ſich feine Gelehrjamfeit, die Leichtigkeit 
des Versbaues und die Gewandtheit in der Sprade ebeufo, als hier die 
geringere poetiihe Begabung hinter die äußere glänzende Form zurücktritt. 

Mag Conrad nun in Bafel oder in Freiburg im Breisgau begraben 
fein, wir werden unfere Anſprüche auf ihn als unfern Landsmann nicht 
aufgeben können. 
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Seyfrid Schweppermann, 
oberfter Feldhauptmann. 


„Jedem Mann ein Er, 
Dem frommen Schweppermann zwey.“ 


Der deutſche Raifer Heinrich VII. von Yuremburg war am 24. Auguft 
1313 geftorben, wieder begannen die Beftrebungen um die Wahljtimmen 
der berechtigten Fürjten und vor Allen ſprachen ſich für Herzog Friedrich 
den Schönen von Defterreih die Stimmen des Kurfürften von Köln, des 
Herzogs von Sachſen, des Pfalzgrafen Rudolph und des Herzogs Hein» 
rich von Kärnthen aus; ihm aber trat der Erzbiſchof von Trier aus dem 
Haufe Puremburg, der in dem übermädtigen Haufe Habsburg für Deutſch— 
fand Gefahr ſah, und der Erzbifhof von Mainz mit Brandenburg und 
Böhmen entgegen, die den Herzog Ludwig IV. von Bayern als Kaiſer ge- 
wählt wünfchten. — Jede Partei wählte am entjcheidenden Tage den von 
ihr Bevorzugten zum Raifer, und fo wurde Herzog Friedrih am 19. Oft., 
Herzog Ludwig am 20. Oft. 1313 zum Kaifer deutjher Nation gemählt. 
Schon war über die Vormundſchaft der Kinder der bayerifhen Herzoge 
Dtto und Stephanl., die nad) den Beftimmungen des Erfteren den treuen 
Bürgern von Landshut und Straubing, die Regierung aber feinen Bettern 
Rudolph und Ludwig zu übergeben fei, zwiſchen Herzog Friedrich, der die— 
jelbe beanfpruchte, und Herzog Ludwig in den vorangegangenen Jahren ein 
Streit entftanden, der fih am 19. Nov. 1313 in der Schladht von Gammels— 
dorf (bei Moosburg) gegen Friedrih von Defterreih durd eine biutige 
Niederlage entſchied. 

Hier hatte an der Seite Herzog Ludwigs Seyfrid Schwepper-: 
mann tapfer gefämpft, wofür er von demfelben „für den Schaden, den 
er bei und nahm, am Geritt zu Gammelsdorf“ im Jahre 1315 die beden- 
tende Summe von 300 Pfund Regensburger Pfenningen und die Burg 
Grünsberg ale Pfand dafür angewiefen erhielt. 

Der Streit um die Raiferfrone wurde feit dem Wahltage nun mit 
den Waffen fortgefegt, wenn er aud, bei der unbedentenden Machtitellung 
beider Bewerber und dem forgfältigen Ausmeichen einer Entjheidung, nur 
in Hin» und Herzügen und VBerheerungen der Länder, nicht zu einem ver— 
nichtenden Ende geführt wurde. 

So hatte die Sache mit wechſelndem Erfolge 3 Jahre angedauert, da 
ihien dem Herzog Friedrich in der allgemeinen Entmuthigung und der dü— 
fteren Stimmung des Volkes über die dauernden Kriegsunbilden der- rechte 
Augenblid gefommen, die Entfheidung beftimmt herbeizuführen. Er for- 
derte feine Genoffen zur Hilfe auf, die Bifhöfe von Sahburg, Paſſau, 
Yavant und Gurk unterftügten ihn mit Geld und Mannjhaft, König 
Karl von Ungarn ſchickte ihm Reiterhaufen und Bogenfhüten, und fo brach 
er, ohne feines Bruders Leopold Zuzug abzuwarten, am 21. Sept. 1322 
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auf, zog über Salzburg in's Bayeriſche und jchlug Lager bei Mühldorf. 
Aber auch Herzog Ludwig ſäumte nicht, feine Streitkräfte zu ſammeln; ihm 
zogen Truppen des Markgrafen Friedrih von Baden, die Grafen von 
Dettingen, Hohenlohe, Henneberg, der Kurfürſt von Trier, endlid), und 
am eifrigften, die Bürger der Städte feines Yandes mit ihren Zünften, dev 
Burggraf Friedrih von Nürnberg, Herzog Heinrih von Niederbayern, 
König Johaun von Böhmen und Viele vom bayerifchen und fränkiſchen 
Adel zu. — Er fuchte die Entjheidung herbei zu führen, che Friedrichs 
Bruder Leopold mit feinen Kriegen herbeifommen und deſſen Kräfte nod) 
mehr erhöhen fonnte. So ungleich der Stand der von Ludwig in's Treffen 
zu führenden Macht gegen jene Friedrihs war, und obgleidy ihn Deangel 
an Geld und Vorräthen empfindlich drücte, jo entſchloß er jid) doc, ver- 
trauend auf die Begeifterung der Seinigen, die Schlaht zu wagen. Als 
der König von Böhmen die ausgedehnten Schlachthaufen des Feindes ſah, 
verlor er die Zuverſicht. Kaifer Yudwig aber tröjtete ihn mit den Worten: 
„Seyd guten Muths, wir werden die Hilfe Gottes mit uns haben! „Selbit 
Scmeppermann, jo erzählt die Tradition, der erfahrne Feldherr, der, wie 
wir muthmaffen, feit der gammelsdorfer Schlaht Ludwigs Truppen führte, 
und zu diefer Gelegenheit einige Tage fpäter angefommen war, und auf 
den der Kaifer wartete, weil er nicht ohne ihn kämpfen wollte, da ev ohne 
Zweifel aus früheren Gelegenheiten den Feldherrubli und die Tapferkeit 
des Mannes kannte, war ängftlih, und „da der Ritter fam und die veindt 
von erjt befhaut, da wurden ihm die Fueß zittern in den Stegraifen, daß 
ihm die Sporn glungen,” fo daß die Ritter und Knechte darüber ſpotteten. 
So viel er die Größe der Gefahr ermog, ftellte ev doch mit Ruhe die Schladht- 
ordnung auf. Den rechten Flügel führte Conrad von Baierbrunn, das 
Centrum Albreht Rindsmaul, Pfleger zu Neuftadt an der Aiſch, der Schwa— 
ger Schweppermanns, den Linken Flügel König Johann von Böhmen, Beide 
mit leichter Reiterei verfehen, Herzog Friedrid von Niederbayern den Vor— 
trab. Das Reichspanner trug der Dynaft Conrad von Schlüffelberg aus 
Franken, der ſich in der Schlaht dann rühmlichſt auszeichnete. 

Am frühen Morgen des 28. Sept. 1322 griff König Johann von 
Böhmen das feindliche Heer mit Ungeftüm an; da ev aber zu hitzig vor- 
drang, wurde er von den Ungarn mit einem Hagel von Pfeilen empfangen, 
und feine wankenden Reihen, durch die ungarischen Reiter gefprengt, war: 
fen fi in ihrer Flucht auf den rechten Flügel der Bayern. — Sie werden 
von Herzog Heinricd; empfangen und zum Stehen gebradt. Der Gegner 
Herzog Friedrich ftreitet voran mit der größten Tapferkeit, auf beiden 
Seiten ſchwankt der Sieg; Friedrich gelingt e8, das Panier des Herzogs 
Ludwig zu erfänpfen, das er zerbriht. So währt der Kampf, ale — fo 
wird erzählt — gegen Mittag Schweppermann die Stellung fo ändert, daß 
Wind und Staub dem Feind entgegen tritt; nun ftürmt der Burggraf 
Friedrih gegen 2 Uhr Nachmittags aus feiner Pofition über der Iſen 
heran, umgeht des Feindes rechten Flügel und treibt ihn in die Flucht. 
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Gegen die Mitte und den Linken Flügel Friedrihs wird jest die Reiterei 
entfendet, und nad) blutigem Würgen ergibt fich Herzog Heinrich von Deſter— 
reich; Herzog Friedrich wird nad langem und heifem Kampfe von Albredt 
Rindsmaul und Eberhard von Maßbach gefangen genommen, indem er fi 
ergibt und fein Schwert dem Burggrafen von Nürnberg darreidht. 

Die 10 ftündige Schladht war beendet, zahllofe Schaaren lagen dahin- 
geſtreckt, 1400 Reiter gefangen. Kaifer Ludwig empfing den Beftegten mit 
den biederen Worten: „Better, e8 freut mich, Euch zu ſehen!“ 

Als nad) der Schlacht den ermatteten Kriegern Erquidung und Speife 
gegeben werden follte, waren nur Eier vorhanden; da fprad der Raifer: 
„Gebt jedem Manne ein Ey, dem frommen Scmweppermann zwei!” jo er- 
fannte der Kaifer, der Tradition nad, des Tapfern Dienfte. 

Seyfried (Sieafried) Schmweppermann, Kaifer Ludwigs Feldhauptmann, 
zur Zeit der oben bejchriebenen Schlaht jhon ein jehr bejahrter Mann, 
jtammte aus einem ritterlihen Gefchlehte des bayerifhen Nordgaus, die 
ih Hullach (von Hullohe bei Kaftel) und fpäter wahrjheinlih von einer 
Beſitzung Wappersdorf mit einigen Veränderungen im Laufe der Zeit 
Schmeppermann nannten. Von den Gliedern feines Geſchlechtes werden 3 
Swephermann anno 1253, Werner Smwephermann 1262, Heinrich Smepher- 
mann 1265 und 1270, Heinrih und Seyfried die Smwephermann 1280, 
Ulrich und Dtto 1291, — von den Hullach: 1210 Friedrich, 1242 Friedrid) 
und Gottfried, 1243 Friedrich, Gottfried und Ulrich Gebrüder u. f. f. genannt. 
Ihre Befitungen lagen in den Bezirken der jetzigen Yandgerichte Altdorf, 
Kaſtel, und waren theilweife im gräflih hirſchberg'ſchen Lehensverbande. 
Die Zeit der Geburt Seyfried Schweppermanns ift ungerwiß und läßt jich 
nur mit Wahrfcheinlichkeit auf das Jahr 1257 fegen. Um 1280 verheira- 
thete er fi mit Kunigunde Rindsmaul, einer Schweiter des Albrecht Rinds— 
maul, der in der Schlaht von Mühldorf den Herzog Friedrich gefangen 
nahm. Seiner Ehe entfproßten jehs Söhne und drei Töchter. Er hatte 
ſich von früheſter Jugend dem Kriege gewidmet und in jener friegeriichen 
Zeit wohl Gelegenheit genug gehabt, ſich Kenntniffe in diefer Beziehung zu 
erwerben und durch Tapferkeit ſich hervorzuthun. Nah der Schlaht von 
Mühldorf wird Schweppermann, der nad) dem Beimorte „fromm“ gemäß 
der Ausdrudsmeife jener Zeit ein gemwifjenhafter, braver Mann war, nicht 
mehr als Krieger genannt, wenn er auch gleich noch in mehreren öffentlichen 
Akten, 1355 als Zeuge und in Verbriefungen als mithandelnd erwähnt 
wird. Er ftarb 1337 und wurde im Klofter Kajtel in einer Kleinen Kapelle 
im ehemaligen Kreuzgange begraben, und ihm ein Grabjtein mit jeinem 
Wappen und der beigefegten Schrift: Anno domini MCCCXXXVII ge: 
jegt. Auch eine gemalte Tafel, den Ritter in der Rüftung mit einer Fahne 
und zu Pferde vorftellend, war hier, die jpäter in eine Ede des Gloden- 
thurms verbracht wurde, mit folgender Grabſchrift: 

Hier leit begraben Herr Seyfried Schweppermann 
Alles thuns und Wandels wohl gethan, 
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Ein Ritter fe und feſt, 
Der zu Gammelsdorf und Ampfingen !) 
Im Streite that das Belt. 
Der is nun tod 
Dem Gott genod. 
Obiit 1337. 
Jedem ein En 
Dem frommen Schweppermann zwei. 

Als die Güter der Iefniten, denen das Klofter Kaftel zugefallen war, 
1782 dem Nitterorden der Johanniter zufamen, widmete Mar, Graf zu . 
ZTörring, Comthur dafelbit, dem edlen Ritter ein neues Denkmal in der 
Mitte der Kirche, von ſchwarzem Marmor, mit einer kurzen Infchrift in 
lateinifher Sprade, oben in form einer großen Urne mit 2 Eiern an 
der Spike. Ä 


In neuerer Zeit hat man, obgleich die Tradition Jahrhunderte glei 
blieb — wegen des gänzlihen Schweigens gleichzeitiger Schriftitellev über 
den Dberbefehl und die Anweſenheit Schweppermanns in der Schladht von 
Mühldorf und darauf zu hoffende Belohnung durch Kaifer Ludwig — die 
von Aventin und andern Gefhichtichreibern erzählten Einzelnheiten, melde 
fih auf Schweppermann beziehen, als geſchichtlich unerweisbar bezeichnet. 
Fit wirflid hieran etwas Wahres, fo muß man dod bedauern, durch das 
falte Secirmefjer die begeihnende Sage, die mit ihrer volksthümlidhen Ein» 
fachheit zum lieben Gemeingut geworden, gleich der Zellfage und anderen 
poetifhen, im Volke Yahrhunderte lang lebhaft bewunderten, hervorragen- 
ven Zügen, num zerjtört zu jehen, und dur die einjchneidende materielle 
Kälte unferer Zeit die phantajievolle gemüthliche Auffaffung unjerer Ahnen 
faltblütig vernichtet zu wiſſen. 


Hugo von Trimberg, 


Didteı. 
Swer tihten wil, ver tihte alio, Ber dichten will, der dichte fo, 
daz meter je nider noch ze hö daß, weder zu nieder noch zu hoh, 
ſines ſinnes Auge day mittel halten, ſeines Sinnes Flüge das Mittel halten; 
io wirt er wert beib jungen und alten. jo wirb er werth beiden, \fungen und Alten. 


Hugo von Trimberg, mwahriheinlih um 1235 geboren, nennt den 
Drt feiner Geburt Wern (Ober: oder Nieder-Werrn nun Yandg. Werned 
in Unterfranten), 





1) Beide Orte waren undejerlich geworden, jo dat don Bielen Sündersdorf und 
Dettingen aus den noch lesbaren Endbuchftaben gerathen ward. 
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Iste dei verna de villa Werna 
Francorum natus, in Bambergaque moratus. 

und war von 1260-1309 Rektor an der Schule des Chorherrenftifts St. Maria 
und Gangolph in der Borjtadt Theuerſtadt (jet Königinjtraße) zu Bam— 
berg, bei Abfaffung feines Gedichtes „der Renner” im Jahre 1300 ſchon 
40 Jahre an der Schule daſelbſt. Er wird in 2 Urkunden als Zeuge 
genannt, in einer vom 12, Februar 1294, Hwgo rector scolarum in 
Theuerstat, und in einer vom 21. März; 1303 Hugo rector scolarum 
. ecelesiae nostrae (St. Maria und Gangolph) und ſcheint als Oberlehrer 
dennocd in dürftigen VBerhältniffen mit einer zahlreichen Familie, von der 
ein Sohn im Klofter war, gelebt zu haben, wie aus feinem Gedichte her- 
vorgeht. Er rühmt ſich in feiner Jugend des Vorzugs eines außerordent- 
lihen Gedähtniffes, jo daß er noch im 40. Jahre 200 deutſche und latei— 
nische Verſe 3 Tage lang merken Fonnte, nad und nad) Habe aber auch diefes 
nachgelajjen. gr beſaß eine Bibliothek von 200 Büchern und war in der 
Bibel und den Kirhenvätern, aber aub in den alten Klaſſikern Horaz, 
Virgil, Seneca, Plinius, Juvenal und der altveutihen Literatur wohl be- 
wandert. Außer fieben in deutjcher, fünf in lateiniſcher Sprache gefchrie- 
benen Büchern, die nicht auf uns gefommen, Tennen wir von feinen Schrif— 
ten nur da® registrum multorum auctorum classicorum und die laurea 
sanetorum; dann den „Renner“, den der Dichter alfo nannte, weil er, da: 
hin und dorthin alle Länder durhrennen und feinem „Sammler nad: 
vennen jollte, „jene; leuffet vor diz vennet nad.“ Im diefem bejpricht 
er ohne feiten umd geregelten Zufammenhang in einer Zufammenftellung 
von Fabeln, Sittenfprüden und Gleihniffen die Untugend des Hochmu— 
thes, die Wirkungen der Elemente auf den Menfhen, die verderbten 
Sitten feiner Zeit, namentlich die Ueppigfeit der Geiſtlichkeit und der Ritter, 
hildert das Yeben der alten Bamberger und Franken und vergleicht fie 
mit feinen Zeitgenoffen. Tas Gedicht ift die Frucht einer Reihe von Jah— 
ven und einer Öftern Ueberarbeitung. Als ihm von feinem „Sammler“ ein 
Theil verloren ging, nahm er das Uebrige aud) in den „Renner“ auf, der 
erſt 1309 vollendet wurde. Seine Dichtung zeichnet fih durd den Frei: 
muth jeiner Sprade, die belehrende Tendenz, feine glücklichen Wortjpiele 
und jeine trefflihe Erzählungsgabe aus. 
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Dr. Michael de Leone, 


fürſtbiſchöflicher Kanzler, Kapitular und Scholafter des Stiftes Neumünfter in 
Würzburg. 


Daz dir missevil an mir 
daz bewar du an dir. 
Auf feinem Brabjteine, 


Den Namen des erjten Chroniften Ditfvanfens, dev der Geſchichte der 
Zeit vor ihm und mit ihm jeine Aufmerkfjamfeit mit Erfolg zumendete, der 
mit richtigem Verſtändniſſe die Dichtungen unferer alten deutfhen Sänger 
fammelte und erhielt, zu ehren iſt dankbare Pfliht der Nachkommen, und 
wir tragen diefe Ehrenfchuld um jo lieber ab, als wir die Bedeutung die: 
je8 Mannes als eines der Stübpunfte für die Gefhichte unſeres Vater— 
landes freudig anerkennen. 

Mihael de Leone war der Sohn des Licentiats der Rechte Meifters 
Conrad Jud, der zur Zeit Otto II. von Wolfskehl Biſchofs zu Würzburg 
(1335— 1345) von Köln nah Würzburg fam, dort das Amt eines Advo- 
faten und Profurators am geiftlihen Gerichte erlangte, und bei jeinem 
Zode 2 Söhne hinterließ, von denen der erjtere, Michael, zu Würzburg ges 
boren, nad fünfjährigem Studium in Bologna als Doktor beider Rechte 
die Würde eines Kapitulars und Scholaſters des Stifts Neumünfter zu 
Würzburg erhielt, jpäter wegen feiner Berdienfte und feiner Gelehrfamteit 
Kanzler der Bifhöfe Otto II. und Albrecht I. wurde. Er änderte jeinen 
Namen in Folge des Kaufes des dem Predigerklofters zu Würzburg gegenüber 
gelegenen Löwenhofes, und nannte jih nun „vom Löwen.“ Diejer gelehrte, 
um die Geſchichte jeines Yandes hochverdiente Mann, der wie in gebundener jo 
ungebundener Sprade VBorzügliches leitete, verfaßte eine Chronik der Zeit 
von Karl dem Großen bis Karl den IV., eine Bejchreibung des geiftlichen 
Beftandes und der Berechtigungen des Hocjtifts, dann eine Geſchichte derfelben 
und der Gefchäftseinrichtungen feiner Zeit, jammelte Gedichte unſerer deut- 
Ihen Sänger Freidanf, Conrad von Würzburg, Walter von der VBogelmeide, 
Reinmare, Heinrichs von Meißen, Srauenlobs, des Marners, Hugos von 
Zrimberg ꝛc., ließ fie durch feinen Schreiber Gyſeler abjchreiben, und war 
jo nicht nur für die Erhaltung der Geſchichte der Wiffenfchaft vor feinem 
Leben, fondern aud für die Kenntniß feiner Zeit thätig. Letztere Samm- 
lung beftimmte er in einem Haupteremplare für fein Stift, das er noch 
in feinem Zejtamente mit 2 Vikarien bedadhte, in einem andern Exemplare 
für die Nachfolger in feinem Haufe als „Hausbuch“; fie blieben uns, wenn 
auch im erjten Theile ziemlich verjtümmelt, obgleich unter wechjelnden Schick— 
ſalen, erhalten. 

Das Exemplar des Stiftes Neumünfter, die Quelle des Hausbuches, 
wurde in der Folge dem Stifte entwendet, fam aber in Befit des neumün— 
jterifhen Unterprobftes Johann Wilhelm Ganzhorn, der es mieder 1600 
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dem Stifte übergab, bei dem es bis zur Sücularifation verblieb, dann 
aber in Privatbefig Fam und aus der Verlaffenfhaft des ehemaligen Dom— 
jtifts - Arhivars Degg 1822 durh Kauf an die Univerfitätsbibliothet in 
Würzburg gelangte. Das Hausbud, welches für die Nachfolger im Löwen— 
hofe geichrieben war, ging mit dem großen Yömwenhofe beim Tode Michaels 
teftamentarifh 112. März 1347) an feines Bruders Sohn Jakob 
Jud (geb. 1336) über, der nun aud den Namen „vom Löwen“ annahm. 
ALS diefer, der 33 Jahre im Rathe zu Würzburg gejeilen, im Jahre 1400 
ale Mitanführer der gegen den Biſchof Gerhard aufgeftandenen Bürger 
in der Schlaht von Bergtheim gefangen und dann geviertheilt wurde, zog 
der Bifchof feine Güter und mit ihnen den Löwenhof ein und das Haus» 
buch war verloren, bis e8 in den Händen des dankbar zu verehrenden Pa— 
trons der Wiſſenſchaften, Domfcholafters zu Würzburg, nahmaligen Bi- 
ihofs von Augsburg, Johann Egolph von Knöringen (geb. Juli 1537 
7 5. Juni 1575 zu Dillingen), der e8 mit feiner an alten Manuferipten, 
Malereien, Erjtlingsdruden ꝛc. überaus veihen Bibliothek, die er mit be- 
deutendem Koftenaufwande aus aller Herrn Länder zufammengefauft hatte, 
nebjt den dazu gehörigen Alterthümern und der naturhiftoriihen Samm— 
lung vor jeiner Biſchofswahl (2. April 1573) der Univerfität Ingolftadt 
ihenfte, wieder zum Vorſchein fam, und fo nad Landshut und an die 
Univerfitäts - Bibliothef Münden überging. Weitere Abfchriften des von 
ihm recenjirten Hugo von Zrimberg find in den Bibliotheken zu Erlangen 
und Wolfenbüttel vorhanden, 

Deihael de Leone ftarb am 3. Ian. 1355 zu Würzburg und wurde 
im Neumünfter begraben, wo die oben angegebene Inſchrift feines Grab- 
ſteines noch zu leſen. Schon unfere Borfahren würdigten die Ber: 
dienfte Michaeld de Leone in hohem Maße. So fagt der gelehrte Ge: 
ſchichtſchreiber und Abt des Kloſters Sponheim und St. Jakob zu Würz- 
burg Johann ZTritheim von ihm: ein fleißiger Mann von großer Gelehr— 
jamfeit in geiftlichen und weltlihen Dingen, der dur den Umfang feiner 
Kenntniffe den Ruf Oftfrankens erhöhte. In Verfen und in Proſa aus: 
gezeichnet, jhrieb er treffliche Werke, viele Gedichte in verfchiedenem Vers— 
maße; und der Gefcichtjchreiber Lorenz Fries nennt ihn einen gefchicten, 
gelehrten und mohlgeadhteten Mann. — 
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Reiſende. 
Johann Schiltberger, Ulrich Schmidl, Georg Hohenmuth. 


„Was ich die zit in dem fand der haidenſchafft ftrired und 
wunders berfaren, Und od) was ih hopjtett und waſſers 
gefehen und gemerden mügen bab, Davon vindent ir bie- 
nach geſchriben.“ 

Sciltberger. 

Nacgebend dem chriftlihen Drange, das heilige Grab durd) Kampf 
den Sarazenen wieder zu entreißen, waren jhon im eilften bis dreizehnten 
Sahrhundert Taujende von Bayern in den Orient gezogen theil® in ge— 
ſchloſſenen Haufen theil8 einzeln, ihnen waren andere lernbegierig oder in 
Handelsinterejjen gefolgt, aber nur wenige der Spätern haben die Erleb— 
niſſe ihrer Reifen und Beſchreibungen der Yänder ꝛc., die fie gejehen umd 
durchzogen haben, der Nachwelt übergeben. Bon diefen um die Ge: 
ſchichte und Länderkunde ihrer Zeit veich verdienten Männern, die unter un- 
gleich größern Gefahren und Mühfeligfeiten, als jet, ihre Reifen in weit 
entfernte faum gekannte Yänder unternahmen, wollen wir vor allem Johann 
Schiltberger benennen, von dem Joſeph v. Hammer jagt, er hoffe, daß 
demfelben als dem deutihen Marco Polo, in feinem Baterlande noch diejelbe 
Aufmerkſamkeit und Ehre zuerkannt werden möge, weldye dem Italiener wurde. 

Johann Shiltberger, geboren 1380 (9. Mai) in der Nähe Frei- 
fings („frifingen, daby id nachen geporen bin‘) hat feine Reife und die Yei- 
den feiner Sklaverei unter Türken und Tataren befchrieben, und dieſe 
einfahe und ſchmuckloſe früher als beliebtes Leſebuch gebrauchte Arbeit, wenn 
fie aud gleih mit manchen jeltfamen Zuthaten von Rieſen, Einhörnern, 
unglaublich gewaltigen Thaten, auffallenden Naturjeltenheiten und oft bis 
ins Untenntlide verftümmelten Namen verjehen ift, läßt doch einen interej- 
fanten Blid in die Geographie feiner Zeit thun, und verdient als urkund- 
lihes Denkmal hohe Aufmerkfamfeit. 

Dem Hilferuf König Sigmunds von Ungarn folgend, dem „die heiden 
grofjen jhaden taten in dem land zu hungern (Ungarn), hatten ſich 1394 
in Regensburg viele edle Bayern unter Pfalzgraf Rupert und Franzofen 
unter dem Grafen Artois und dem Connetable Boucicault verfammelt 
und fuhren auf der Donau nah Wien, wo die Defterreiher zu ihnen 
jtießen, von da nah Ofen, wo König Sigmund ftand; ihnen hatte 
fi Leinhart Rihartinger und in dejjen Gefolge Johann Sciltber- 
ger angeſchloſſen. Das vereinigte Heer z0g nun nah Widdin (nahm 
daſſelbe und lagerte dann vor Wicopolis, das zu entjegen König Ba- 
jazet mit 200000 Mann heranzog. In der am 28. Sept. 1396 durch 
die Franzoſen begonnenen Schlacht wurde das hriftliche Heer troß der mu— 
thigften Gegenwehr vollitändig gefchlagen, König Sigmund floh. Als 
am andern Morgen Bajazet 60000 Mann der Seinen auf dem Scladtt- 
felde todt liegen jah, entbrannte er in Zorn und ſchwur, alle. Gefangenen 
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tödten zu lafjen. Es geihah, „und das pluet vergieffen (von 10000 Ge— 
fangenen) weret von morgen bis uff vesper ꝛc.“ 

Marfhal Boucicault wurde gefhont und auf Zureden von Ba— 
jazets Sohne, daß nur Leute über 20 Jahren fterben follten, aud Johann 
Schiltberger. „Da mas ich foin fechtzehen jar alt.“ In der Thei- 
lung der nod übrigen nicht ermordeten Gefangenen fiel Schiltberger 
dem König Bajazet zu und wurde mit 300 feiner Unglüdsgefährten 
in einen Thurm in Gallipoli eingefperrt, von wo er nad Brufa als Käufer 
des Königs kam. Als folder diente er 6 Yahre, erhielt dann ein Roß 
und madte nun im Gefolge des Königs meitere 6 Jahre die Feldzüge defiel- 
ben mit, die er nicht gerade in richtiger Zeitfolge und untermifcht mit jelt- 
famen Begebenheiten beſchreibt. 

Dbgleih nun die Gefangenſchaft nicht hart war, jo ſuchte er doc feine 
Sreiheit, er verband ſich daher mit 60 feiner Gefährten und fie flohen. 
Dod kurz war die Freude, nad) 2 Tagen von 500 Spahis eingeholt, wur- 
den fie zuridgebraht und unterlagen nun nur härterer Sklaverei. In der 
Schlacht bei Angora wurde er gefangen und fam num in die Dienjte Ta— 
merlang, in denen er 6 Jahre blieb, nad) deſſen Tode er zu deſſen Sohn 
Shahrod, dann deifen Bruder Miran Shah und nad deſſen Tode an 
TZamerlans Enkel Abubefr übergeben wurde, dem er 4 Jahre diente, 
Mit jeinem leiten Herın Mantzuch fam er nah Mingrelien, und 
als er nur nod fünf Tagereifen vom ſchwarzen Meere entfernt war, floh 
er mit 5 Chriften gegen Bott. Aber hier wollte fie niemand über das 
Meer fahren, bis fie endlich nad vielen Mühſalen von einem Schiffe auf- 
genommen, nad Monate langen Verzögerungen, von türkiſchen Galeeren 
verfolgt, durch Sturm nah Sinope verjhlagen, endlich in Conftantinopel 
anfamen. Hier freundlich empfangen, blieb er 3 Monate und fehrte jetzt 
nah 33 Jahren der Wanderung über Gallaz, Belgrad, Yublin, Krafau, 
Sadjen, Breslau, Eger, Regensburg nicht gerade auf dem nächſten Wege 
in die Heimath zurüd (1427). | 

Auf feinen unfreiwilligen Zügen beſuchte ev die Länder Kleinafiens, 
Syrien, Aegypten, Perfien, Turkeſtan, Armenien, Georgien, die Krimm, den 
Kaufajus, Sibirien x. und machte fih die armenifhe, perfiihe und grie- 
chiſche Sprache zu eigen. Nah jeiner Nüdkehr nahm ihn Herzog Al— 
brecht III. von Bayern als feinen Kämmerling, nad) Anderen al8 Oberſten 
feiner Leibwache auf, fein Todesjahr ift unbekannt. 

Wenn auh Schiltberger von 350 Jahre alten Greifen, von einem 
Riefen, der 12,000 Brode auf einmal verfpeist, von den Kämpfen wider 
taufend Schlangen unter ſich und ähnlichen jehr auffallenden Thatjachen 
wohl auch mit der Bemerkung jchreibt: „Und wär ed nit war, oder das 
ich es nit gejehen hett, ich wölt es nit reden noch ſchriben“, jo thun doch 
diefe Geburten aufgeregter Phantafie jeiner übrigen Beſchreibung feinen 
Eintrag, und bleibt er immer ein fehr merkwürdiger, Bayern zur Ehre ge: 
reihender Dann. — 
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Ihm reiht ſich würdig an Ulrich Schmidl, Bürger von Strau— 
bing, der vom Jahre 1534 bis 1554 im Süden von Amerifa herumzog 
und jeine Reifen, Gefahren und Mühjfeligfeiten beſchrieb. Er reiste im 
Jahre 1534 von Antwerpen nah Spanien, traf dort in Galles 14 
große Schiffe, die nach Rio de la Plata mit 2500 Spaniern und 150 Hod)- 
deutfhen, Niederländern und Sachſen beftimmt waren. Auf einem diejer 
Schiffe, weldhes dem Sebaftian Neidhart und Jakob Weljer von 
Nürnberg gehörte, die ihren Faktor Heinrich Paeime „mit Kaufmannſchaft“ 
nad) Rio de la Plata fhiden wollten, machte er mit nod andern 80 Deut- 
ihen und Niederländern, alle wohl gerüftet, die Reife nach den oben ge— 
nannten Gegenden. Am 1. Sept. gingen die Schiffe von St. Yucad aus 
unter Zeitung des Petrus Manchoſſa (Mendoza), der als Gouverneur 
dahin gefchieft war, um die Anwohner zu colonifiren, unter Segel, und 
erreihten Rio de la Plata im Jahre 1535; jie trafen dort einen indiani- 
ihen Fleden mit 2000 Indianern, Zehurias, die aber bei ihrer Ankunft 
flohen, das Volk ging wieder zu Schiffe auf die andere Seite des Waſſers 
Paranaw. „Da haben wir eine Stadt gebamwet, hat geheijjen 
bonas Aeieres das it auff teutih, guter Wind (Buenos Ayres),‘ 
die fhon im erjten Jahre ihres Beſtehens von 23,000 Indianern, au: 
gegriffen und gänzlid) verbrannt, 1542 aber wieder aufgebaut wurde, 
Durd einen geringen Anlaß mit den Indianern in Sireit gerathen, erlitten 
die Schifffahrer in einem heftigen Treffen mit denjelben den Verluſt ihres 
Hauptmanns Diego Manchoſſa und von jehs Edelleuten, rächten ſich 
aber durch die Niedermeglung von 1000 Feinden. Während der Erbauung 
einer neuen Stadt erlagen Viele einer jo furdtbaren Hungersnoth, daß 
ein Bruder den andern auffraß. Unter Führung Don Pedros Mendoza, 
dem der Zug 40000 Dufaten feines Vermögens und auf dem Rückwege 
nah Spanien das Leben foftete, dann Don Yuan Eyollas, der auf 
einem Zuge gegen die Peifanos erfhlagen wurde, Don Martino Ey ollas 
und Don Alvaro Nunnez Gabeza de Bacha, der jpäter gefangen nad) Spanien 
geſchickt wurde, machte er und feine Gefährten num Streifereien zu Waſſer 
an der Küfte und in das Innere des Yandes, trafen mit mehreren India- 
nerftämmen zufammen, mandhmal in Frieden, manchmal im Strauße, unter 
tanjenderlei Gefahren, Mühſeligkeiten und innern Streitigkeiten, viel und oft 
von Hunger, Plünderung und andern Leiden geplagt. Sie hielten ſich dann zwei 
Jahre in der Stadt nostra Signora d’Assumtione auf. Auf einer längeren 
Reife und unter fortgefegten Fehden mit den Indianern hatten fie 12000 
von diejen gefangen und zu ihren Yeibeigenen gemacht, von denen 50 allein 
auf Schmid! famen. Im feinen Beſchreibungen erwähnt er oft ſeltſame 
Thiere, widmet den indianischen Weibern manch anerfennendes Wort, „das 
aud) einer ſeins Mauls möcht vergejjen“, und führt eine Menge von Völ— 
ferihaften an, als die Barteni, Zehurias, Diembus, Zehuas, Mapennis, 
Kueremagbag, Carendies, Kembus, Carios, Aygais, Maijeays, Maigenos, 
u. a., alle von der Expedition befucht, ausgeraubt und befriegt. In Folge 
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eines am 25. Juli 1552 erhaltenen Briefes des fuggerifhen Faktors Seb. 
Neidhart zu Sevilla und auf Beranlaffung feines Bruders Thoman 
Schmidlin verließ Schmidl mit Urlaub die Stadt Aſſumtion am 26, 
Dezember 1552 und fehrte über Terceira, Yıflabon (30. Sept. 1553), Yon» 
don, Antwerpen (26. Yan. 1554), nad) Haufe zurück, wo er am 13. Yuni 
1564 jtarb. 

Ein Bürger der niederbayerifhen Stadt Straubing als Miterbauer der 
Hauptjtadt der jüdamerifanifhen argentinifhen Republik! 

Dit Ulrich Shmidl muß erwähnt werden Georg Hohenmuth 
aus Speyer, der, al$ der vierte Statthalter von Venezuela von den Wel- 
jern in Augsburg ernannt, am 18. Dft. 1534 von St. Yucas in Spanien 
in Begleitung des Philipp von Hutten nah Benezuela abreiste und 
am 6. Febr. 1535 in Eoro, feſtlich empfangen, anfam. Die Begierde, die 
Keihthümer Berus zu erholen, bewog ihn einen Zug dahin zu machen, 
Er bradh am 13. Mai 1535 mit 300 Mann zu Fuß und 100 Reitern da— 
hin auf, fam zu den Imdianerftämmen Caqueitos, zu den Aranacomos, 
Guaipis, Punigniguas und andern Stämmen, mußte aber nad) mandem 
Verluſte am 13. Auguft 1537 wieder den Rüdweg antreten, nachdem er 
550 Meilen von Coro vorgedrungen war. Er fam nur mit 160 Mann 
in jämmerlihem Zuftande zurüd (27. Mai 1538), allein wegen feines 
langen Ausbleibens hatte ihn ingwifhen die Audienca von St. Domingo 
juspendirt. Cine gegen ihm eingeleitete Unterfuhung mußte aufgegeben 
werden, da er bei den Soldaten und Einwohnern gut gelitten war. Einen 
mweitern von ihm beabjidhtigten Streifzug nah Bariquicemeto unter: 
brad) jein vor dem 12. Dez. 1540 erfolgter Tod. Perſönliche Tapferkeit, 
Ausdauer und Milde, liebreihe Fürjorge für feine Untergebenen waren die 
Grundzüge feines Charakters. 

Philipp von Hutten, Sohn des Amtmanns Bernhard von Yutten 
zu Königshofen, dann zu Arnjtein, am Hofe des Grafen Heinrid 
von Naſſau erzogen, dann am faiferlihen Hofe, wurde Georges von 
Speyer Nachfolger als Statthalter von Benezuela (1540) und unter: 
nahm dann eine Reife in's Innere, um dort Anfiedelungen zu gründen, 
Während feiner Abmwejenheit wurde Juan de Carvajal von der Audien- 
cia zum Statthalter ohne Wiffen des Könige von Spanien und der 
Welfer ernannt, der ihn nad) vorausgegangenen von Sarvajal jelbit 
veranlaßten Streitigfeiten zugleih mit Bartholomäus Welſer verhaften 
und enthaupten ließ (Charwoche 1546); Hutten war ein menfchenfreundficher, 
biederer und muthiger Mann. 
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Die Fugger. 
An ihnen ift des Heilands Zufage erfüllt 
mworben: @ebet, fo wird euch gegeben. 
Spiegel der Ehren bes Erzhauſes Deſterreich. 

Bon allen edlen Gejchlehtern Bayerns hat feines einen fo bedeutenden 
Einfluß auf die Hebüng des geiftigen und materiellen Wohlitands unfers 
Landes gehabt, als die Fugger, die zwei Jahrhunderte lang der Schuß 
und Schirm der Wiſſenſchaft und Kunft, die Träger deutjchen Fleißes, 
deutichen Handel8 und deutjhen Ruhmes in alle Himmelsgegenden, der 
Troſt der Armen daheim waren, und die den ihnen verlichenen fürftlichen 
Rang durd ihre Bürgertugenden adelten. 

Die nun fürftlihen und gräflihen Familien dv. Fugger ftammen von 
einem Leinwandweber Hans Fugger und feiner Frau Anna Meißner 
von Kirchheim ab, die im Dorfe Graben am Lechfelde bei Augsburg eini- 
ges Aderland beſaßen, und fih damit nährten. Ihr älterer Sohn Hans 
verfaufte die väterlihen Güter und zog 1370 nad) Augsburg, verehlichte 
fih dort mit Klara Widolf und erwarb das Bürgerrecht; nah feiner 
zweiten Berehelihung (1382) mit Eliſabetha Gfattermann, der Tochter 
eines Rathsherrn, erweiterte ev fein Gefchäft, trieb neben feiner Weberei 
aud Leinwandhandel, überfam das feinen Schwiegereltern gehörige Haus 
am Gögginger-Thore, die erfte Befitung der Fugger in Augsburg, und 
errang fih ſchon ein für die damalige Zeit beträchtliches Vermögen von 
3000 fl. In die angejehene Zunft der Weberei aufgenommen, war er 
unter den Zmwölfen der Zunft, die im Rathe mitjaßen. Er jtarb 1409, 

Durch glücklichen Handel erreichte das Vermögen eines feiner Söhne, 
Undreas, der ein ftolzer und übermüthiger Mann war, ſchon eine ſolche 
Höhe, daß er der reihe Fugger genannt wurde; vermählt mit Barbara 
Stammler von Aft, war er der Stifter der in feinen Söhnen durd) Raifer 
Sriedrich III. 1452 geadelten Familie der Fugger vom Reh, die aber, 
obgleich fie großen Handel nah Nürnberg, Leipzig, Antwerpen und an die 
Ditjee trieb, durch unglüdlihe Darlehen und Bürgjchaften und daraus 
entjprungene koſtſpielige Prozeſſe jo herabfam, daß fie felbft wieder das 
Handwerk ergreifen mußte; fie erlojh 1583. Der zweite Sohn Jakob, 
eigentliher Stifter des Haufes, Vorgeher der Weberzunft, ein bedeutender 
Handelsmann, wegen feiner Wohlthätigfeit und feines leutfeligen Weſens 
allgemein beliebt, vermählte ſich 1439 mit Barbara Bäßinger, einer 
Tochter des Ulrich Bäßinger, Münzmeifters der Reichsſtadt Augsburg, 
und betrieb die Handelsgefhäfte mit ſo viel Umficht, Ehrlichkeit und Glüd, 
daß er fi ein jehr bedeutendes Vermögen erwarb und wieder die alten 
fuggerifhen Güter zu Graben an fih bringen konnte. Nach jeinem Tode 
(13. März 1469) breitete fi unter feinem Sohne Ulrid der fuggerifche 
Handel in ganz Deutjchland, Ungarn, Polen, Italien und die Niederlande 
aus; er war der Erjte, der mit dem Haufe Defterreih 1473 DENN 

anal, benfwürdige Bayern, 
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dungen einging und den Raifer Friedrich III. und defjen ganzen Hof- 
ftaat auf feinem Zuge nah Trier mit goldenen, jilbernen, feidenen und 
mwollenen Gemwändern verfah, wofür er dann auf dem Reichstage zu Augs- 
burg das Wappen mit den beiden Lilien und den Büffelgörnern erhielt. 
Seine Screibftube in Augsburg wurde wegen des reihen Tafelwerkes 
und der goldnen Leiften die goldene geheißen; feine Nachkommenſchaft er- 
fofh mit feinem Sohne Hieronymus 1536. 

Ulrichs Bruder Jakob, der jüngere, geb. 1459 am 6. März, hatte fich 
dem geiftlihen Stande gewidmet, trat aber, nahdem vier feiner Brüder 
‚geftorben waren, zurüd, widmete fih in Venedig der Handlung, gab aber 
diefe bald auf und betrieb mit der ungarischen Familie Thurzo den ganzen 
Kupferhandel in den ungariſchen Städten, fpäter die Salzwerfe in Alt und. 
Neu-Sol und in Tyrol, dann alle Bleibergwerfe in Kärnthen und Tyrol, 
woſelbſt er das Schloß Fuggerau erbaute. Seine Wohlhabenheit war ſchon 
jo groß geworden, daß er dem Kaiſer Marimilian zu feinem Zuge 
nah Venedig 170000 fl. und auf die pfandweiſe Ueberlaffung der Graf: 
ihaft Kirhberg und der Stadt Weißenhorn 7000) fl. leihen, und 
jpäter die Herrſchaft Shmiehen, Monjtetten, Wüllenftetten und 
Biberbad faufen konnte. Der Kaiſer adelte ihn und die Söhne feines 
Bruders und ernannte ihm zum Faijerlihen Rath, der Papft gab ihm den 
Spornorden und erwählte ihn zum Comes palatii lateranensis gegen ein 
Darlehen von 100000 Dufaten. — 

Er erbaute 1519 die heute noch beftehende Kuggerei, einen Compiler 
von 106 Wohnungen für arbeitiame Hausarme, die um den jährlichen 
Miethzins von 1 fl. darin wohnen durften. Er war mit Sibylla Arzet 
verehelicht und ftarb 1525 kinderlos. 

Sein ganzes Vermögen ging an feinen Bruder Georg (geboren 
1455) über, deifen Söhne Raymund und Anton von Bart V. 
(1. März 1530) in den Grafenftand des Reiches unter Verleihung fürſtlicher 
Rechte erhoben wurden. Raymund, faiferliber Rath, erwarb die Dör- 
fer Glött, Winterbad, Gablingen, Oberndorf und Minkhaufen, erbaute da- 
ſelbſt prachtvolle Schlöffer, und erhielt die bisher pfandmweife befefjene Herr- 
ſchaften Kirchberg und Weißenhorn als erbliche Lehen, endlich das Recht, 
Münzen zu Schlagen, und ſammelte Reihthümer wie fie bisher nur Griechen» 
land und Italien fannte. Er war ein freigebiger und begeifterter Gönner 
der Wiſſenſchaft und Kunft und gründete eine überaus ausgezeichnete Samm- 
fung von Antifen und eine reihe und foftbare Bibliothek von Manuferips 
ten, geſchichtlichen und archäologiſchen Schriften. Er ftarb 1535 3. Dezbr. 

Unter feinem Bruder Anton, geb. 10. Juni 1498, erreichte die Fa- 
milie den Höhepunkt ihres damaligen Glanzes. Er erwarb eine Menge 
von Befigungen in Schwaben, unter diefen Babenhanfen, und fein Ber: 
mögen bei jeinem Tode (1560) beredinete fih zu 6 Millionen Goldkronen 
in baarem Gelde, nebft vielen Kleinodien und weitläufigen Befigungen in den 
verjhiedenften Theilen von Europa und in Indien. Er beherbergte den 
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Kaiſer Karl V., jo oft derjelbe nach Augsburg fam, in feinem Haufe, und un- 
terhielt als Anerkennung der Ehre, die feiner Familie durch den Beſuch des Kai: 
fers zuging, und zum Beweife jeines Reihthums deffen Kaminfeuer mit dem da— 
mals fehr theuren Zimmetholz und Mahagoni und zündete dafjelbe mit einem 
Schuldbriefe des Kaifers an. ALS weiteres Zeichen feines Reihthums er- 
zählt man, daß der Kaiſer Karl in Paris bei Befichtigung der Schagfammer 
dajelbit, äußerte: „In Augsburg ift ein Yeinmweber, der all dieß baar bezahlen 
fann.” Er hatte mit den Welfern ein eigenes Handlungshaus in Antwer- 
pen gegründet zur Betreibung des oftindifhen Handels und feine Schiffe 
befuhren beinahe alle Deere. Bon den Fuggern und einigen Kaufleuten zu 
Nürnberg, Florenz und Genua mit 31000 Dufaten Unkojten wurden 1506 
drei Schiffe ausgerüftet, die fie mit der portugiefifchen Flotte nad) Galcutta 
ſchickten, und die ihnen 175 Dufaten vom 100 eintrugen. Ihr Reihthum 
war jo groß und mweltfundig, daß es in Spanien zum Sprichwort gewor— 
den war: „jo reich wie ein Fugger.“ 

So groß aber das Bermögen der Familie war, fo angemefjen wurde 
e3 zur Hebung des Handeld, zum Glanz und zur Erhaltung des Haufe, 
zur Förderung der Künjte und Wiſſenſchaften, zur Hilfe für die Armuth, 
zu Stiftungen für die Neligton verwendet. 

Die erworbenen Güter wurden zu Fideifommiffen gemacht, ihre Palläfte 
und Schlöfjer zeichneten ſich durch Fresco » Malereien, durch Funftreiche 
Sclofjer- und Schreinerarbeiten, durch Antikenbildhauerarbeiten und Ge— 
mälde der bediutendjten mit fürjtlicher Sreigebigfeit gelohnten Künftler, ihre 
Gärten durd) Waſſerwerke, durd) das edeljte Obft, durd) die feltenften und 
kojtjpieligjten Blumen :c. aus. Ihre Münzfammlung übertraf jene Peu— 
tingers, ihre Bibliothet umfaßte über 15000 Bücher und 2 fünftliche 
Sphären, eine von M. Furtenbach, eine von Alb. Dürer. Sie jtifte- 
ten außer der Fuggerei das jog. Holzhaus für 32 Fremde, die an Blattern lit: 
ten, und gaben namhafte Summen, namentlich zur Unterftügung für Arme, 
fie gründeten freigebig ein Spital für die fuggerifhen Unterthanen zu Wal— 
tenhaujen, Stipendien für Studierende und jährliche Ausjteuer für 3 
junge Mädchen, dann für ihre Religion mehrere Kapellen in Augsburg. 

So gedieh das Haus Fugger an Reihthum und Gut, und es brei— 
tete ſich ſein Stamm fo Fräftig aus, daß Hans Jakob von Fugger 1619 
jagen fonnte, er zähle in 5 Hauptäften 47 Grafen und Gräfinen und 
an Kindern fo viele als Tage im Jahre find. Wie durd ihren Wohljtand, 
jo glänzten fie auch durd Ehren, da Mitglieder der Familie Stadtpfleger 
zu Augsburg, Yandvögte in Schwaben, kaiſerliche Räthe und Kämmerer, 
Commandanten, Borfigende des Neichshofrathes und Reichskammergerichts, 
Generäle, Domherrn und Biſchöfe, und mit vielen hohen Häufern verwandt 
wurden, 

Der dreißigjäßrige Krieg aber und die öfteren Nusßtheilungen entzogen 
. nad) und nad) der Familie ihren ftolzen Reichthum und Sam, doch blüht 
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diefelbe noch in einer fürftlihen (1. Aug. 1803) und mehreren gräflichen 
ftandesherrlihen Familien fort. 

Aus den Nahfommen Hans Fuggers muß nod dans Jakob 
von Fugger, Sohn Raymund Fuggers und der Katharina Gräfin 
Thurzo, geb. zu Augsburg am 23. Dez. 1516 erwähnt werden, der ſich 
durch ſeine Gelehrſamkeit wie durch ſeine thätige Liebe zur Wiſſenſchaft einen 
bleibenden Namen ſchuf. 

Reich begabt, von dem berühmten Böhmen Johann Haſenberg (einem 
Freunde des Domherrn Porenz Hochwart zu Regensburg) als Lehrer ge— 
feitet, bildete er fich in feiner Jugend ſchon auf Reifen in Italien und 
Frankreich aus und trat dort mit den gelehrteften Männern in enge Ber: 
bindung. Gründlic unterrichtet in den ältern Haffifchen wie in den neuern 
Spraden: der italienifhen, franzöfifhen, holländiſchen, englifhen und 
ungarifhen, und unterftüßt dur fein großes Vermögen, — denn er 
hatte bei der väterlihen Theilung die Grafſchaft Pfirdt, die Herr- 
haften Alttich und Iſenheim, die Vogtei Senheim in Unterelfaß, 
als öfterreichifche Pfänder, dann in Kauf Bußnang und Weinfelden im 
Thurgau, Hohenfirhen im Hegau und Taufkirchen in Bayern als Befigun- 
gen — bejtrebte er fich die von feinem Vater auf ihn ererbten wiſſenſchaft⸗ 
(ihen Sammlungen als eifriger Gönner der Gelehrten und Künftler zu 
vergrößern und zu verbejfern, Er erfaufte, wo immer fie zu haben waren, 
griehifhe Manuferipte, ließ andere, die nicht erfauft werden fonnten, copiven, 
und vervollftändigte die Bibliothek, die jedem Gelehrten zugänglih war, 
mit jedem bedeutenden Werke. Auch fammelte ev Pläne und Abbildungen 
von Städten und Feftungen, Toftfpielige mathematische Inftrumente, Por: 
traite berühmter Perfonen, Wappen, die ihm dann zur Grundlage feines höchſt 
intereffanten und merfwürdigen Werkes dienten: „Wahrhaftige Beſchreibung 
zweier in einem der alleredelften uralten und hochlöblichen Gefchlehter der 
Chriftenheit des Habsburgifhen und Dejterreihifhen Geblüts ſammt der- 
jelben lobwirdigen Herfhomen, Geburten, Leben ꝛc.,“ weldes fpäter unter 
dem Titel: Spiegel der Ehren des Erzhaufes Oeſterreich, obwohl verſtüm— 
melt durd ©. v. Birken 1668 in Nürnberg herausgegeben wurde, deſſen 
Manufeript aber in der Staats- und Hofbibliothet in Münden, in den 
Bibliotheken zu Dresden und Wien noch aufbewahrt wird. 

Seine große wifjenihaftlihe Bildung bewirkte, daß er zum Faiferlichen 
Rath ernannt, und von feiner Baterjtadt 1548 zum Bürgermeifter ermählt 
wurde, melde Stelle er aber niederlegte, nachdem er dur die Verluſte 
großer Summen, die er theils unwiederbringlich an die Fürften verliehen hatte, 
teils durch feine Ausgaben auf jeine Sammlungen, Unterftügung der Gelehr- 
ten, und die Erziehung feiner einundzwanzig aus 2 Ehen (in erfter Ehe war 
er 21. Juni 1540 mit Urfula v. Harrad, in zweiter Ehe mit Sidonia 
v. Kolaus 1559 vermählt) hervorgegangenen Rinder, endlid) durch eine 
Stiftung von 135000 fl., melde er mit feinen Brüdern 1571 in der 
Kirhe zu St. Salvator in Almayro in Spanien machte, den größten Theil - 
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feines Vermögens eingebüßt hatte, weßhalb er ſich auf fein Schloß Tauf— 
firhen zurückzog. Bon hier berief ihn 1564 Herzog Albrecht .V., der ihm 
freundlich zugethan war, als feinen geheimen Kath, vertrautejten Freund 
und Rathgeber in allen Kunſt- und wiſſenſchaftlichen Angelegenheiten und 
Oberfümmerer nad) Münden, wo er auch bis zu feinem am 14. Juli 1575 
erfolgten Tod blieb. Herzog Albrecht erwarb von ihm feine herrliche, 
aus dem Berfall feines Vermögens gerettete Bibliothek, die nun einen vor: 
züglihen Theil der F. Hof» und Staatsbibliothek bildet. Anerfennend jein 
rühmlihes Wirken, hat König Ludwig I. feine Büfte in der Ruhmeshalle 
und feine Statue 15. Sept. 1857 in Augsburg in der Philippine-Welfer- 
Straße aufftellen laſſen, deren Piedeftal die Auffchrift führt: „Hans Jakob 
Fugger, dem Beförderer der Wiſſenſchaft.“ 


Gregor von Heimburg, 


Doktor der Rechte, kurfürftlich mainziiher Nath und Syndilus der Reichsftabt 
Nürnberg. 
„Stet® habe ich bie Freiheit mehr geliebt, 
ale tie Wohfbienerei.” 

Schon auf dem Concil zu Coftnig 1414—1417 waren die Klagen über 
den gänzlichen Berfall des Fatholiihen Kirchenregiments, über den maß- 
ofen Hohmuth der Päpfte und Kardinäle, den übergroßen Prunf der 
obern Geiſtlichkeit, die unzuläffige Häufung der Stellen auf Eine Perfon, 
den Geiz der Biſchöfe zc. angeregt worden‘, und nachdem die Päpfte immer 
jede Beſſerung diefer Zuftände zu verhindern geſucht hatten, war nad) und 
nad) die Anſicht aller im Concil Verfammelten immer fejter geworden, daß, 
da die Päpſte dem Unheil nicht fteuern wollten, das Concilium ſchon nad) 
den Beichlüffen des Concils zu Pifa 1409 und zu Conftanz 1414 über dem 
Papfte ftehe, und eine Aenderung zum Beffern von ihm auszugehen habe. 

Die Zermürfniffe dauerten fort, der Krieg mit den Huffiten fam dazu, 
da entihloß ſich Papſt Martin V., ein Concil nad Siena auszufchrei- 
ben, das bald wieder aufgehoben und ein anderes nad) Bafel (1431) aus» 
gefchrieben wurde, um den Religionsftreit mit den Huffiten, die Einigkeit 
unter den Krijtlihen Fürſten und die ichenverbefjerung vorzunehmen und 
zu gutem Ende zu führen. Als aber der Papſt Martin V. ftarb, ob 
Eugen IV. diejes Concil auf und ſchrieb unter allerlei VWorwänden ein 
anderes nah Bologna aus. Der Kardinal Julian ſchrieb defhalb an 
den Papft: „Was wird die ganze Welt in Anfehung der Geiftlichkeit fagen ? 
Wird man nicht dafür halten, fie fei gar nicht zu beffern und wolle immer 
bei ihren Unoronungen fortleben? Wenn das Concil num aud wieder auf: 
gehoben wird, wird man fagen, wir treiben mit Gott und den Menſchen 
unfer Gefpötte, und da nun feine Hoffnung mehr zu unferer Befferung 
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vorhanden, werden uns die Laien ebenſo wie die Huffiten verfolgen.” — 
Troß der Aufhebung von Seite des Papftes blieb aber das Concil zu Bajel 
beifammen; der Papit, dem es um die Reformation feiner jelbjt und der 
Kirhenfürften Feineswegs zu thun war, wollte das Eoneil nicht anerkennen; 
da citirte das Concil den Papſt, vor ihm zu erfcheinen. Der Papit wolfte 
Geſandte ſchicken, allein das Concil ließ ſich nicht ein, bis der Papſt end» 
(ih) auf Zureden König Sigmunds zwar unter Klaufeln doch die An— 
erfennung des Concils ausfprad. Da nun aber das Concil anfing, Kir- 
chenverbefjerungen zu machen, die an den Papft zu bezahlenden Jahrgelder 
und Palliengelder abjhaffte, und felbjt die Auflage des Papſtes vor dem 
Concil defretirte, wenn er ſich gegen die Beſchlüſſe defjelben auflehne, und 
nod andere den Papſt beengende Satungen fahte, juchte der Papit durch 
Gewinnung des Kaifers und durch Verumeinigung der NReihsfürften das 
Concil zu fprengen, und er fchrieb ein weiteres Concil nad) Ferrara (18, 
Sept. 1437) aus, wo er hoffte, durch die überwiegende Zahl der italieni- 
ſchen Geijtlichfeit den Deutfchen obzufiegen. Hierauf antwortete ihm das 
Concil zu Baſel mit feiner Suspenfion (24. Ian. 1438). Inzwiſchen ftarb 
König Sigmund (9. Dez. 1437); die Wahlfürften verfammelten fih in 
Frankfurt und legten hier ein von Gregor von Heimburg verfaßtes Pro- 
tejtationsjchreiben vor (17. März 1438), worin fie ihre Ehrerbietung gegen 
den päpftlihen Stuhl ausdrüdten und ihre Neutralität verfpradhen, wenn 
binnen 6 Monaten Einigung über die ftreitigen Punkte gejchehen ei. 

Doktor Gregor dv. Heimburg, aus einer altadeligen Yamilie Fran- 
fens ftammend und begütert zu Dettelbady (er befaß das Schloß und Güter 
dafelbft, auch das Umgeld zu Iphofen und den Zoll zu Fahr, nebjt den Zuſtän— 
digfeiten zu Dchfenfurt), war zu Würzburg geboren, hatte ſich dort in den 
humaniftiihen Studien trefflih herangebildet und 1430 den Grad eines 
doctor juris utriusque erworben. — Kräftigen wohlgeformten Körpers, mit 
offenem Ausdrude des Angeſichts und hoher Stirn, hellglänzenden Augen, 
unerfhütterlihen Muthes, heftigen Temperaments, ein feuriger, fretmüthiger 
Redner, ein gerader, vedliher Mann, charakterfeit, uneigennügig, wahr 
und unbeugjam, voll glühender Xiebe zu feinem Vaterlande, einer der rein- 
jten Charaktere aller Zeiten, ausgerüftet mit umfafjenden philofophijchen, 
theologifhen und juriſtiſchen Kenntniſſen, leiftete er der Reichsſtadt Nürnberg 
(feit 1433) als Syndifus, vielen Fürften und Herrn als Rectebeiftand 
und Rathgeber die erfprießlichiten Dienfte. Heimburg war durd feinen 
Aufenthalt in Nürnberg mit den hervorragenditen Männern feiner Zeit 
befannt geworden, er war felbft Freund, ja Geheimfchreiber des Aeneas Syl- 
bins. Er vertrat auf dem Goneil zu Bajel die Reichsſtadt Nürnberg und 
man ſchreibt ihm eine Fräftige (1443 erjchienene) Ermahnung an den Kaiſer und 
die Fürften gegen die Anmaßungen der Päpfte, in dem er den Grundſatz 
feit betonte, daß das Concil über dem Papſt ftehe, zu. 

Anftatt daß aber die Kirchenftreitigkeiten binnen 6 Monaten beendigt 
waren, zogen fie fih an mehreren Reichstagen fort, und eg kam endlid) dahin, 
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daß das Eoneil zu Baſel den Bapft abjegte (25, Juni 1439) und den ehe- 
maligen Herzog Amadäus von Savoyen zum Papſt erwählte (5, Nov. 
1439), der fig) den Namen Felix beilegte. Als nun aber Papſt Eugen 
von feinem Geheimfchreiber Aeneas Sylvius, der auffallender Weife 
zugleid; Geheimſchreiber des Kaifers war, erfuhr, daß der neuernannte 
KRaifer dev Deutfhen, Friedrich, dem Concil nicht befonders günftig ge- 
ftimmt jei, trat er freier auf und fegte die beiden Erzbiſchöfe von Trier 
und Köln, die fih des Concils am meiften angenommen hatten, ab (1445). 
Die Kurfürjten, hierüber erbittert, erklärten, den Papſt nit anerkennen zu 
wollen, wenn er die Gewalt des Eoncils nicht anerfenne, und ſchickten deßhalb 
Geſandte nah Rom, unter ihnen Gregor dv. Heimburg, der in einer 
derben und freimüthigen Rede dem Papjte den Unmillen der Kurfürften 
über die Abjegung der Erzbiichöfe fund that, und die Aufhebung diejer 
Gemaltthat verlangte. 

Der Papſt, der jchon vorher vom Kaifer dur Aeneas Sylvius von 
dem Begehren der Kurfürften in Kenntniß gejegt war, entließ die Ge— 
fandten mit der Hoffnung, daß er Gejandte nad Frankfurt ficken und 
dort Antwort ertheilen wolle. Diefe erihienen und hier vertheidigte Gre— 
gor in heftiger Rede die Rechte der Kurfürften: der Papſt fei ein Yeind 
deutfcher Nation, der niemals das wolle, was die deutſchen Fürften beab» 
fichtigten, die Kardinäle ſeien Verächter der Goncilien, die nur auf Zuſam— 
menfharren von Geld und fetten Pfründen ausgingen zc., eine Rede, die 
auf die Fürften großen Eindrud machte; e8 gelang aber der Liſt des Aeneas 
Sylvius duch Beftehung der kurmainziſchen Käthe, den Erzbiſchof von 
Mainz und den Markgrafen von Brandenburg auf feine Seite zu ziehen, 
und damit Umeinigfeit in die deutichen Kurfürften zu bringen. Die fpäter 
(1447) mit dem Papfte Nikolaus V. abgejchlojfenen Uebereinfommen, 
durch welche die Deutjchen wieder überliftet wurden, fejteten die päpftliche 
Herrſchaft über Deutſchland mehr und die Kivhenverbejjerungen unterblieben. 

Gregor von Heimburg, der fi währenddem zu Nürnberg und 
Würzburg aufbielt, führte auch in Wienerifc : Neuftadt vor dem Kaifer 
und den Fürften mit der eindringliditen und glänzenditen Beredfamfeit die 
Streitjahe der Stadt Nürnberg gegen den Markgrafen v. Brandenburg 
wegen Gebietsübergriffe und Kriegsentihädigungen (1455). Ein großes 
Berdienft erwarb er fi aud um fein engeres VBaterland; denn als er 
hörte, daß das Domkapitel zu Würzburg das durch vielfahe Kriegsdrang- 
jale und innere Unruhen tief verjchuldete Stift an den deutjhen Orden 
gegen Zahlung der Schulden und für „ein ehrlidhes Leibgeding“ abtreten 
wolle, eilte er von Baterlandsliebe gedrungen in die Mitte der Verſamm— 
lung und bat mit eindringenden Worten: fie follten alle an ihre Bruft 
greifen, ob fie ihre Mannesfraft verloren hätten, fie ſollten nicht wie ſchwache, 
verzagte Weiber das herrliche hochgefreite Stift, welches ihre Vorfahren 
Sahrhunderte lang ruhmvoll regiert, an eine fremde Herrihaft abtreten, 
fondern alle Kraft aufbieten, daffelbe ihren Nachkommen unverfehrt zu 
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hinterlaffen. Die erfhütterten Rapitularen faßten neuen Muth, die Abtre- 
tung wurde verweigert und das Stift Würzburg blieb erhalten. — 

Vom Erzbifhofe Diether zu Mainz Hatte Heimburg den Auftrag 
erhalten, feine Betätigung vom Papft zu erholen, den Eid der Treue zu 
leiften und die gewöhnlichen Zaren zu entrichten. Der Papft aber wollte 
diefe nicht ertheilen, wenn der Bifchof nicht ſchwöre, die Reichsſtände 
nie anders als mit feiner Bewilligung zu berufen, auch dop- 
pelte Zaren zahle. Gregor verweigerte entſchieden diefen heilloſen Eingriff 
in die Rechte deutjcher Reichsfürſten und zog ſich hiedurch den päpftlichen 
Zorn zu, der fi fund gab, als er bei dem zwiſchen dem Erzherzog Sig» 
mund in Zyrol auf einer und dem Papfte und dem Biſchofe von Briren Kardi- 
nal Nikolaus von Cuſa auf anderer Seite entjtandenen Streite über Berg- 
werfe ꝛc. die Bertheidigung des Eritern, die er ſchon auf dem Fürftentage zu 
Mantua 1459 allein übernommen hatte, zuerst perfünlid) zu Rom, mit der über» 
zeugenden Kraft feiner förnigen Rede führte und zulett feine Appellation von 
dem übelberathenen Papfte an ein Concil in mehreren Städten öffentlich 
anfchlug. Der Papſt Pius IL, einft Heimburgs gleichgefinnter Freund, 
antwortete im höchſten Zorne mit dem Bannftrahle gegen den Erzherzog 
und deſſen Anhänger, namentlid; gegen Heimburg (18. Dt. 1460, dann 
25. Febr. 1462). Letzterer verwahrte ſich dagegen, daß der Papft als 
Kläger und Richter zugleich) urtheile, zeigte, wie auch jetst wieder der Papft 
argen die Beifpiele der erſten chriſtlichen Kirche allein ohne Kirchenverſamm— 
fung vorjchreite, und widerlegte einzeln die Sätze des Bannbriefes; der 
Papit plündere die Deutfhen, und fer ihm nur deßwegen Feind, meil er 
fih ihm zum Nuten feines Vaterlandes entgegengefett habe. Er verließ 
dephalb, da der Papſt den Bannbrief nad) Nürnberg gefickt hatte, und 
in Würzburg von den Kanzeln gegen ihn predigen ließ, Nürnberg, übergab 
feine Güter feiner Frau und wandte fih zum König Podiebrad in 
Böhmen, der felbft gegen den Papft wegen feiner Umtriebe in Böhmen 
aufgebraht mar und deifen Kampf gegen den Papft er aud übernahm, 
indem er feine Streiticriften gegen die Vorladung des Papftes und gegen 
den aud gegen Podiebrad gejchleuderten Bann verfaßte Auch hieher 
verfolgte ihn dev Nachfolger des Papſtes Pius II., Paulus IL, und fo 
begab er fi denn nad dem im Jahre 1471 erfolgten Tode BPodiebrads 
nad Dresden an den Hof des Herzogs Albredt von Sadjen, wo er von 
Biſchof Dietrich von Meißen abfolvirt, in den Schooß der Kirche zurüd- 
geleitet, am 22. März 1472 ftarb. Sein Leihnam ruht in der Barfüßer- 
(Sophien)-Kirhe zu Dresden. Nie vergeffe Deutichland und Franken fei- 
nen Namen, von denen erjteres ihm die Wahrung feiner Rechte gegen rö- 
mifche Uebergriffe, letteres die unverjehrte, Iahrhunderte lange Erhaltung 
feines glorreihen Hochſtiftes verdankt. 
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Adam Kraft, 


Bildhauer in Nürnberg. 

Die von dem Thon, dem Stein beſcheiden aufgeftiegen, 

Die fhöpferifhe Kunſt, umſchließt mit flilen Siegen 

Der Geifter unermeßlih Reid. 

Stiller. 
Adam Kraft, vielleiht um 1430 zu Nürnberg geboren, foll als 
Steinmeg im Jahre 1462 das Gebäude über den fteinernen Gang und 
das zierliche Meßwerk am Gehäufe der BVejperbilder in der Frauenkirche zu 
Mürnberg gefertigt haben. Er war gewohnt, mit der rechten wie mit der 
linten Hand zu arbeiten, und nahm als Geſellen nur ſtarke Bauernburſche an, 
nicht gelernte Gejellen, die er dann mit allem Fleiße in feine Kunft ein» 
meihte. — Zu feinen vorzüglichſten Kunſtwerken, die an Zeichnung und 
Zierlichkeit ihres Gleichen fuchen, rechnet man das von ihm 1492 außen 
an der Nordoftfeite der St. Sebaldsfirche aufgeftellte Grabmal des rühm- 
(ih um die Kunft verdienten Kirchenmeifters Sebald Schreyer, mweldes 
in fortlaufender Handlung die Kreuzfchleppung, Grablegung und Auferſte— 
hung Ehrifti darftellt; das 1496 -1500 von ihm und zwei Gefellen auf 
Koften des Hans Imhof Imnitreich gefertigte Sarramentshäuschen, wel: 
ches beinahe 64° hoch, auf den Geftalten des Meeifters und der beiden Ge— 
fellen ruhend, in den zierlichſten Thürmchen, Säulen, Pfeilern und Knäufen, 
mit Darftellungen aus der Leidensgefhichte Chrifti geſchmückt, durchſichtig 
und erhaben emporjtrebt, für melches er die damals bedeutende Summe 
von 77O fl. erhielt; den 1502 auf Koften des Peter Harsdorfer errich— 
teten Delberg auf dem Kirchhofe der Carthauſe; das 1502 in der St. ©e- 
baldskirche aufgeftellte Abendmahl Chrifti mit Porträts damaliger Patricier 
(mwahrjheinlid aber von Veit Stof gefertigt); zu diefem aber die ausge- 
zeichneten 1508 von dem Haufe des reichen Patriciers Martin Regel bis 
zum Johanniskirchhofe auf deffen Koften errichteten 7 Fälle Chrifti; dann 
das große Kreuz und die beiden Schäder dafelbjt und die (1507) aus 15 
großen Figuren beftehende Grablegung Chrifti in der holzihuheriihen Ka— 
pelle — dann viele Meifterwerke in den Häufern der Geſchlechter in Nürn- 
berg und in den Kirchen der Umgegend, von denen man die Sacraments- 
häuschen in den Kirchen zu Schwabach, Katzwang, Fürth und Kalkreit 
ihm zufhreibt. Er ſoll auch Kunftgießer, Baumeifter und Maler gemefen 
fein und die früher von dem Mönche Thiemo in Niederaltaich geübte, 
dann verlorne Kunjt gefannt haben, Steine in Formen zu gießen, d. h., er 
verftand die harten Steine jo zu behandeln, als ob fie weiche Stoffe ge— 
weſen wären. 
Er ftarb 1507 in äußerſter Dürftigfeit im Spitale zu Schwabad, 

nahdem ihm feine in zweiter Ehe vermählte Frau, eine Wittwe, Marga- 
retha, vorangegangen war. 
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Johann (Regiomontanns) Müller , 
Aftronom. 
„Daran liegt mir nichte, ob mid Einer ale Yehrer on» 


erfennen, oder mir mit Lehre unb Beifpiele vorangehen 
will, wenn nur die Wiffenfhaft gewinnt,” 


Johannes Müller, geb. 6. Juni 1436 zu Königsberg bei Haßfurt 
in Franken, (woher er ſich in lateinifcher Ueberjegung Regiomontanus hieß), der 
Sohn eines Winzerd aus Unfinden, machte bei angeborenen außerordentlichen 
Talenten jhon als Knabe fo bedeutende Fortfgritte in den Schulwifjen- 
Ihaften, daß er bereits in feinem zwölften Jahre als befühigt erfannt wurde, 
die Umiverfität Leipzig zu beziehen. Voll Liebe zu den Wilfenfchaften, mit 
beharrlichen Fleiße, warf er fi hier auf das Studium der Philofophie und 
Mathematit; da ihm aber an diefer Univerfität in feinem Feuereifer nicht 
Genüge gefhah, und er hörte, daß in Wien der Erfte unter allen Ajtronomen 
und Mathematiklehrern fei, da beſchloß der ſechzehnjährige Knabe dahin ſich 
zu wenden, um fih unter Beurbad in der Ajtronomie auszubilden (1451). 

Unter Albert dem Großen, Bifhof zu Regensburg, beginnt für 
Deutfhland das genauere Studium der Naturwiffenichaften, deren Haupttheil, 
die Aftronomie, dur den Kardinal von Cuſa (geboren 1401 zu Eues 
unterhalb Trier) einer gründlichen Beachtung und einem’eingehendem Studium 
unterzogen wurde Er hatte fid) ſowohl, was die Mängel der Kirche. be- 
traf, dur feine unter Papſt Pius II. ausgearbeitete Reformation, als 
dur feine den Anhängern der ſcholaſtiſchen Philoſophie entgegengefetzten 
praftifhen auf humaniſtiſche Studien gegründeten Weltanfihten als hell— 
jehend bewährt. Im feiner neben feiner Kirche zu Rom befindlichen Werk— 
ftätte fertigte er die zur Beobachtung der Geſtirne nöthigen Werkzeuge, ver- 
befjerte die von König Alphons v. Caſtilien 1252 mit Beihilfe jüdifcher 
und arabijcher Aftronomen vollendeten aſtronomiſchen Tafeln und berechnete 
auf dieſe hin die Bewegung der Geſtirne, ev ſuchte den julianiſchen Ka— 
lender zu verbeffern und lehrte zuerjt, daß die Erde ein ebenfo beweglicher 
und gleich edler Körper fei, ald die Sonne, daß alles Sein in Bewegung 
und Nihts fei, was ſich nicht bewege. Durd) diefen Bruch mit den An- 
fihten der Alten war ein neues Feld für die Wilfenfchaft betreten, das 
num der Forſchung ſchrankenlos offen ftand. Des Kardinals philofophifche, 
theologifche und mathematische Wichtigkeit gewinnt aber noch durch den 
Einfluß, den er durch feine Erziehung auf Deutſchlands großen Ajtronomen 
Georg Beurbad (in einem ‘Dorfe in Oberöfterreih am 30. Mai 1423 
geboren) Außerte, der durch feine Berehnung der Sinustafeln, feine bis 
in’s Geringjte getheilten trigonometrifhen Tafeln und das gründliche Stu- 
dium der Werke des Ptolomäus fhon als Süngling von 26 Jahren 
eine Profeffur zu Wien, die Würde eines Bürgerraths und vom Raifer 
einen bejondern Yahresgehalt erhalten hatte. Der Dritte in diefer Reihe 
follte Regiomontanus fein, der ſich ihnen würdig anſchloß. 
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Auf's Frenndlichfte von Peurbach, den feine Wißbegierde, feine ſchnelle 
Auffaffungsgabe und fein vaftlojer Fleiß für ihn einnahmen, aufgenommen, 
wurde er in furzer Zeit aus dem Schiller der gleichftrebende Freund, in— 
dem ſich die Erfahrung des Einen mit dem Genie des Andern verband. Sie 
beobadıteten beide im Jahre 1457 in Mölk eine Mondsfinfternig, die erſte 
genaue aftronomifche Aufzeihnung, und dann zwei andere zu Wien. Peur: 
bach zeigte ihm die Abweihung ver Planeten von den bisherigen Beobadı- 
tungen, wies ihn in der Natur wie in den Inftrumenten zurecht, und 
zeigte ihm die doppelten Bemwegungsfreife der einzelnen Planeten, Regio— 
montan begriff ſchnell und bald war er feinem Freunde und Lehrer eben» 
bürtig. Als aber der Kardinal Bejfarion ein Grieche (geb. zu Trapezunt 
1395 7 zu Ravenna 1472), dem unter vielen Verdienſten hauptfählich das der 
Wiedererwedung der griehifhen Literatur in Deutfchland zu danken ift, 
und der felbft fi mit Ajtronomie, namentlid mit den Werken des Pto- 
fomäus bejchäftigte, nad Wien kam, und dort Beurbad fennen lernte, 
der, ohne der griechiſchen Sprade mächtig zu jein, dod des Ptolomäus 
Werke aus einer lateinijchen Ueberſetzung bemüßte, überredete er denjelben 
mit ihm nad) Italien zu gehen und dort griehifd zu lernen, um die Werfe 
der Alten aus der Urſprache verjtehen zu können. Peurbach milligte 
unter der Bedingung ein, daß Regiomontan ihn begleite. Eben als er 
die Vorbereitungen zu diefer Reife traf, ereilte ihn der Tod in jeinem 36, 
Jahre (6. April 1461), nachdem er in feiner Todesftunde noch Negiomontan 
gebeten hatte, feine Werke zu vollenden: „Wenn bei dir das Andenken deines 
Lehrers etwas vermag, jo vollende das Werk über den Btolomäus, das 
ih unvollendet zurücluffe; dieß vermache ich dir. Deine Treue wird mir 
gewähren, daß ic; nad) meinem Tode mit dem bejjern Theile meines Selbſts 
fortlebend den Wünſchen unfers beften und würdigſten Kardinals genug 
thue.“ Regiomontan kam dem Wunfche feines Yehrers nad, ev vollen: 
dete die noch übrigen 7 zu den jchon bearbeiteten 6 Büchern des Almageits, 
des urjprünglid) griehifchen, im Jahre 827 auf Befehl der arabiſchen Könige 
in's Arabifche, 1430 ins Lateinische überſetzten Weltiyftens des Ptolomäus 
und nahm feine Yehrftelle ein. Che er aber fie wirflih antrat, reiste er, 
nun allein, mit Bejfarion im Herbfte 1461 nad) Italien. In Rom trat 
er mit den berühmtejten Gelehrten in freundliche Beziehung und gab fi 
mit foldem Feuer jeinen Studien hin, daß er in wenigen Monaten fich die 
griechiſche Sprache zu eigen machte, Dabei fetste er feine aſtronomiſchen Be— 
obachtungen, namentlid über den Yauf des Mars, des Saturns, der Venus, 
und die genaue Beftimmung der Mittagshöhe derSonne fort, und fammelte 
und ſchrieb Fojtbare Handfhriften ab. Als nun Befjarion nad Gries 
henland reiste, ging Negiomontan nad Ferrara, um den greifen 
Freund Peurbahs Bianchini zu befuchen, mit dem er dann in gelehrten 
Briefwechſel trat. Ueber Padua, wo cr in die Akademie aufgenommen 
wurde und Borlefungen hielt, in deren erjter er dankbar feinen Yehrer und 
Deutihlands Mathematiker feierte, kam er nad) Venedig, um dort fein 
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Werk über ſphäriſche Trigonometrie zu vollenden, dann nad) Rom zurüd. 
Eine auf feinen fhon damals weitverbreiteten Ruf gegründete Einladung 
des Königs Matthias Corvinus von Ungarn, des eifrigen Beförderers 
der Haffifchen Literatur, bewog ihn (1468), nad) Ofen zu gehen, wo er vom 
Könige wie von den hohen Geiftlihen auf's Ehrendfte aufgenommen, an 
die königl. Tafel gezogen und mit koftbaren Geſchenken überhäuft wurde. Hier 
bef&häftigte ihn die Aufftelung der von dem Könige erworbnen Handſchrif— 
ten in feine Bibliothef und die Anfertigung aftronomifcher Tabellen. Durd) 
die in Ungarn und den angränzenden Ländern ausgebrohenen Unruhen und 
durch den Wunſch, einen bleibenden Aufenthaltsort zu finden, veranlaft, zog 
er im Frühjahre 1471 nad Nürnberg, als dem Sit des damaligen Völker: 
verfehrs und der trefflichjten Künftler, da er gewiß fein konnte, ſelbſt eine 
Buchdruckerei dort zu treffen, um feine Arbeiten durd) den Drud veröffent- 
lichen zu können. 

Hier ſchloß fi ihm nun als treuergebener und eifriger Schüler der 
reiche Batricier Bernhard Walther?) an, welder für fi und feinen Lehrer 
in feinem Haufe eine Sternwarte, die erſte vollfommen eingerichtete in 
Europa, erbaute, die Eoftfpieligften Injtrumente nad) NRegiomontans An» 
gabe fertigen, endlich eine eigene Druderei mit vollfommen neuen für die 
Werke feines Lehrers berechneten Apparaten herftellen ließ. Regiomontan 
hielt jett auf Auffordern des Magiftrats öffentliche VBorlefungen über Ma» 
thematif und Aftronomie und indem er die Bürger lehrte, lernte er von 
ihnen durch Anficht ihrer künſtleriſchen Leiftungen, und es entftanden in 
feiner Werfftätte durch feine mathematifhen und mehanifhen SKenntniffe 
trefflich gearbeitete Compafje, Himmelsgloben und ein großer Brennfpiegel 
von 2“ Tiefe, während er aftronomijche Ephemeriden auf 32 Jahre von 
1474-1506 hinaus berechnete; er widmete fie dem Könige von Ungarn, 
der ihm 800 Dufaten dafür ſchenkte (einzelne Eremplare wurden um 12 
Dukaten verkauft) und fie in feinem neuen Kalender 1476 durch den Drud 
befannt machte. Er war der Erjte, der den Lauf, die Entfernung und 
Größe eines Kometen berechnete, und wie er in der Theorie groß und mächtig 
war, fo war feine Anregung für Nürnberg fo günftig, daß eine große An- 
zahl von außergewöhnlihen Mathematifern und Mecanikern nad) ihm in 
Nürnbergs Annalen aufgezeichnet ericheinen. 

Aus diefen fir Nürnberg und Deutfhland fo fegensvollen Bemühun— 
gen rief ihn Papſt Sirtus IV., der zur Reform des Kalenders feine An» 
weſenheit zu Rom wünſchte, und ihn zum Biſchof von Negensburg vorher 


1) Walther; geboren 1430, aus einem veichen patriciichen Gefchlechte Nürnbergs, 
in den Haffifchen Sprachen wohl geübt, widmete fi unter Regiomontan der Ma- 
thematit und Aftronomie, und ftellt nach defien Abgang jelbftftändig die gründlichften 
und genaueften Beobachtungen 30 Jahre lang an. Diefe fowie fein Werk über die Wir- 
tung der Strahlenbrehung auf die fcheinbare Stellung der Sterne laffen ihn nad 
Regiomontans Tode als das Haupt der damaligen Aftronomie gelten. Er ftarb 1504. 
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ernannte. Ende Juni 1475 reiste er ab, und nad) nod nicht vergangenen 
2 Jahren der nüglichften Beihäftigung ereilte ihn dort am 6. Juli 1477 
der Tod. Einige nennen als Urſache feines Todes die Peſt, Andere Gift, 
das ihm von den Söhnen des Griehen, Georg von Trapezunt, wegen 
der von ihm gerügten Umnrichtigfeiten einer von ihrem Water bearbeiteten 
Ueberfegung des Ptolomäus gegeben worden fei. Der Leihnam Regi— 
montans wurde in Bantheon feierlich zur Erde bejtattet. 

Immer möge der Name diefes großen Mannes, Deutſchlands würdigſten 
Aftronomen, der die ewigen Bewegungsgeſetze der Gejtirne zuerft berechnete, 
des Wiederherjtellers der Ajtronomie, der die Bahn einem Copernikus 
und Kepler ebnete, heilig bleiben und verehrt. 

Seine Büfte ift in der Ruhmeshalle bei Regensburg aufgeftellt. 


Peter Viſcher, 


Erzgießer. 
Ideo hoc illi posuere insigne sepulerum oflicii Daber jegten fie ihm ein Denkmal, mit dem fein 
memores, quo non praestantius ullum antered weder in fünitlerifcher Vollendung noch in 
sive manu, sive ingenio, sive arte magistra treffficher Erfindung ſich meffen kann. 


eontendisse libet. 
Eob. Hesse, Norimberga illustrata 22. 

Wer hat wohl das alterthümliche, freundlih immer uns anheimelnde 
Nürnberg je befucht, ohne die Zierde der St. Sebaldskirche, das unüber- 
troffene, im Spitbogenftyle gefertigte, in ſchönſter Form aufitrebende, mit 
Säulchen und Figuren reih geſchmückte St. Sebaldsgrab mit hohem ftau- 
nendem Wohlgefallen bewundert zu haben? Wohl mag fich dieje alte 
Reihsftadt vieler Kunſtdenkmale aus den Händen ihrer genialen Meiſter 
rühmen, doc, feines jo herrlihen und durdhgebildeten, als dieſes Grabdenk— 
mals Peter Viſchers und feiner Söhne. 

Er war ald der Sohn des tüchtigen i. J. 1453 in Nürnberg ale 
Meifter in der Rothſchmiedekunſt aufgenommenen Hermann Bifcher 
wahrſcheinlich im Jahre 1455 geboren, Hatte in feiner Jugend als Gefelle 
mehrere Länder durchreist und entweder ſelbſt in Italien die alten Bild: 
hauerwerke jtudirt, oder fie aus den Zeichnungen feines Bruders Hermann 
der früher jenes Haffifhe Land beſucht hatte, kennen gelernt, und trat 1489 
als Meifter in die Zunft der Erzgießer und Rothſchmiede. Er lebte von 
da mit Sebaftian Lindenaſt, dem Berfertiger vieler in Kupfer getriebenen 
Werke, namentlich des Kaifers und der 7 Kurfürſten an der Marienkirche 
zu Nürnberg, und dem Bildhauer Adam Kraft in freundlichitem Verhält— 
niffe und in ſtätem künſtleriſchen Verkehre. Seine 5 Söhne, Peter, Her- 
mann, Hans, Paul und Jakob, die mit ihren Familien bei ihrem leutfeligen 
und muntern Vater im Haufe lebten, wirkten wader in gleihem Sinne in 
feinem Gejchäfte mit, und nah und nad erwarb er fid einen fo großen 
Auf, daß fein Fürft oder Kunftliebhaber nad Nürnberg fam, der ihn nicht 
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in feiner Gießhütte aufgefucht und fich mit ihm unterhalten hätte. Sein 
ichönftes und umfangreichjtes Kunftwerf ift das mit feinen Söhnen v. 9. 
1508 —1519 in Erz gefertigte St. Sebaldsgrab ans Glockengut, an dem bie 
vielen und in Zeichnung wie in Ausführung ausgezeichneten Figuren, na- 
mentlidy die 12 Apoftel und feine eigne Statuette zu bewundern find, Für 
das ganze Denkmal, welches in der Höhe 15%, in der Länge 8° 7, in der 
Breite 4° 8" mißt und 120 Zentner 14 Pfund wiegt, erhielt der Künftler 
2402 fl. Der Ausdruck der Köpfe der Apoftel ift klaſſiſch und er erreichte 
den beiten Bildhauer Italiens jener Zeit, Ghiberti zu Florenz, der ihm 
Vorbild war. 

Außer diefem aufßerordentlihen ohne Eifelirung gefertigten Kunſtwerke 
find uns noch viele feiner fünftlerifchen Arbeiten erhalten, jo im Dom zu 
Breslau aus weiherem Metall und cijelirt, das Monument des Biſchofs 
Johannes (1497); im Dom zu Magdeburg das Grab des Erzbiſchofs 
Ernft in der Figur eines hoch erhabenen Kaſtens, auf welchem der Erzbi- 
ihof in feinem Ornate in Yebensgröße liegt, und an der Seite die zwölf 
Apoftel und andere Figuren angebradt find, in der Stiftsfirdhe zu Röm— 
Hild Denkmale hennebergſcher Grafen; in Wittenberg in der Schloßkirche 
die lebensgroßen Statuen der Kurfürften Johann und Johann Friedrich 
von Sadfen 1527; in der St. Peter- und Alerander-Stiftsfirhe zu Aſchaf— 
fenburg das Grabdenfmal des Kardinals und Erzbifhofs von Mainz, Al— 
bredt von Brandenburg 1525; im Dom zu Regensburg: Chriftus mit 
einigen Apojteln mit der Schweſter des Lazarus redend, ein Monument 
für die Margaretha Tucherin aus Nürnberg 1521; auf dem Schloffe in 
Nürnberg ein Apollo aus Bronce; im volkameriſchen Gabinete zu Nürn— 
berg ein Feiner in Erz gegofjener Hund, im Dom zu Bamberg die Grab- 
male von drei Biſchöfen; und andere nad Polen, Böhmen, Ungarn und 
vielen Städten Deutjchlands beftellte Werke. 

Höchſt wahrſcheinlich find aud die Statuen König Arthurs und Theo: 
dorichs am Grabmale Kaifer Marimilians in Innsbrud von feiner Hand. 

Im Jahre 1530 erfaufte der Deagiftrat zu Nürnberg von feinen Erben 
nod ein an Größe, Schönheit und Kunft bis dahin unübertroffenes Gitter, 
und verordnete, daß es im großen Rathhausfaale aufgerichtet werden folte, 
was im Jahre 1540 auch geihah. Diefes Gitter im Gewichte von 225 
Zentnern 23 Pfund wurde 1806 als altes ‘Metall veräußert. 

Bijher, von feinen Mitbürgern geachtet und geliebt, wurde 1520 
zum Mitglied des großen Nathes ernannt. Zwei Jahre darauf am 20, 
Juli verlor er jeine Gattin Margaretha durd den Tod; er felbft ftarb am 
7. Yan. 1529 und wurde auf dem St. Rochuskirchhofe begraben. 

König Yudmwig ließ feine Büfte in die Walhalla und Ruhmesh 
aufnehmen. n 

Alle feine Arbeiten zeichnen ſich durch formgerechte Zeichnung, natürs 
liche Gruppirung, Adel des Ausdrucks, fleißige Ausführung und künſtleriſche 
Gewandtheit aus. 
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Martin Behaim, 
Seefahrer und Fertiger des erften Globus. 

Weil Wir ſchon lange deine Ehrenbaftigkeit erfannt 
haben, fo fühlen wir und zu glauben veranlaßt, daß, 

wo bu bift, auch unfere Perion if. 

König Johann II. in einem Dandfchreiben an Behaim. 

Wie mit Reht Genua ftolz ift, die Vaterftadt des Chrijtoph Co— 
lumbus, des Entdeders von Amerika, zu fein, jo darf ſich Nürnberg rüh— 
men, die Geburtsftätte eines gleich ausgezeichneten Seefahrers und des an- 
regenden Prinzips des Erjtern zu fein, eines Mannes, der durch feine mas 
thematifhen und nautiſchen Kenntniffe den Erften feines Zeitalter gleich— 
fteht. Diefer Dann iſt Martin Behaim. Er war um 1459 zu Nürn— 
berg im Haufe S. 494 als unter 7 Kindern der ältejte Sohn feines Vaters, 
des Patriciers und Handelsherrn Martin Behaim, und feiner Frau Agnes, 
einer gebornen Schopper von Scoppershof, aus anſehnlichem Geſchlechte 
der freien Reichsſtadt geboren. Seine Yugendbildung erhielt er in Niürn- 
berg und wohl darf man annehmen, dag die Anmejenheit des großen Ajtro- 
nomen und Mathematilers Johannes Müller (Regiomontanus) zur Zeit 
feiner Bildungsfähigkeit in Nürnberg, ja defjen Lehren jelbit die Grund- 
lage feiner mathematifchen Kenntnifje bildeten. Später wurde er nad den 
Niederlanden in Geſchäften des Tuchhandels feines Vaters entjendet, deſſen 
tüchtiger Erlernung er fi hingab „und es därfe der Mutter nicht bange 
fein, daß id) nit müffig mag gen fonder albeg genug zu thon hab und fie 
al8 mein maifter und hausgefindt und fauffleut haben mich von gots ge= 
naben faft lieb.” Schon im Jahre 1480 finden wir ihn in Portugal, wo— 
hin er entweder in Folge der Nürnberger Handelsverbindungen oder viels 
leicht durch in den Niederlanden gemachte Befanntihaften mit Portugiejen 
fi) gezogen fühlte. Schon genoß er eines verbreiteten Rufes, der ſich da- 
durch beurkundet, daß ihn im Jahre 1481 König Johann von Portugal 
zum Meitgliede einer Commiffion ernannte, die den Zweck hatte, Mathe— 
matif und die-den Seefahrern nöthigen Kenntniffe zu verbreiten, Sie lehrte 
den Portugiefen die Anwendung des Aftrolabiums auf die Schifffahrt, und 
Behaim hatte feinen geringen Theil hieran, da er das von Regiomontanus 
gefertigte hängende Aftrolabium fannte, wahrjheinlich empfahl, und hiedurch 
ermöglichte, fih auf dem offenen Meere zurecht zu finden und den Drt auf 
der hohen See zu bejtimmen. Im den Jahren 1484—1486 nahm er als 
Aftronom und Kosmograph Theil an einer Fahrt, die Diego Caho an der 
wejtafrifanifhen Küfte machte, entdedte dort die Brinzen- und St. Thomas- 
Inſeln, drang bis zum 2209 füdliher Breite zum Cap Frio vor und grün 
dete Niederlaffungen auf den Azoren. Nach feiner Rückkehr wurde er in 
Gegenwart des ganzen Hofes vom Könige Johann zum Ritter des Chriftus- 
ordens gejchlagen, und vermählte fih 1486 mit Johanna, der Tochter des 
niederländifhen Ritters Jobſt von Hurter von Mörkirchen, des erblichen 
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Statthalters der von den Flammländern 1465 colonifirten azorifchen Infeln 
Fayal und Pico, den Behaim vielleicht ſchon in den Niederlanden kennen 
gelernt hatte, — 

Columbus war zur felben Zeit in Liſſabon anmejend als Behaim, 
und der ſpaniſche Gejhichtichreiber Antonio de Herrera fagt von ihm, Co— 
lumbus fei in den Gründen, die ihn beftimmten, den Seeweg nad) Oftindien 
gegen Weiten .aufzufuchen, durch feinen Freund, den Portugiefen Martin 
de Bohemia aus der Inſel Fayal, einen großen Kosmographen, beftärft 
worden; andere ſpaniſche Schriftiteller behaupten, daß Behaim Pernambuco, 
ſah und Brafilien früher als Columbus und Veſpucci entdedt habe, auch 
ift erwiefen, daß Columbus und Magellan feine Freunde gewejen und von 
ihm Karten und Nachrichten über das weſtliche Indien erhalten haben. 
Aus allem diefem geht hervor, dak Behaim, wenn er aud Amerika nicht 
jelbft betreten haben follte, dod; Columbus zu der Entdedung angeregt hat, 
da ihm die Reifen der Skandinavier befannt waren und ihm von Fahal, 
feinen auf dem Wege nad) Amerika gelegenen Wohnorte, Anzeige leichter 
zugänglid) waren. 

Im Iahre 1491 Eehrte Behaim zur Auseinanderjegung feiner Ber- 
mögensverhältniffe zu feiner väterlihen Familie nad Nürnberg zurüd, und 
hier fertigte er 1492 feinen berühmten Globus, der noch in der Behaim'ſchen 
Familie aufbewahrt wird, und der, wie auf dem Globus gejährieben jteht, 
auf den Wunfch der oberjten Hauptleute der Reichsftadt Nürnberg, Gabriel 
Nützel, Paul Volkamer und Nikolaus Grolland gefertigt und 
der Stadt Nürnberg als Andenken von ihm hinterlaffen fei, al8 er im Be: 
griffe war, zu feiner Gattin nad) Haufe zu reifen. 

Im nächſten Jahre nad Liffabon zurückgekehrt, wurde er i. J. 1494 
von König Johann II. nad Flandern geſchickt, auf der Reiſe aber von 
englifhen Seeräubern gefangen und follte nur gegen großes Löſegeld ent- 
lafjen werden; 3 Monate lag er hier gefangen und fo frank, daß er glaubte, 
fterben zu müffen, bis ihn ein Corſar halb genejen heimlich nad Frankreich 
brachte; er richtete num feine Aufträge in den POESCRUUDR | aus und kehrte 
fogleih wieder nad) Liſſabon zurüd. 

Mit dem Tode König Johanns II. (1495) änderten Behaims 
Verhältniſſe fid) zu feinen Ungunften, da deſſen Nachfolger Manuel ihm 
die hohe Gunft, die er bei feinem Vorfahrer ſich zu erfreuen hatte, nicht 
auf ihn übertragen zu haben ſcheint; er verlor den Schuß und die Bezüge 
des Hofes, auf feinen Reifen und Entdedungen hatte er aud fein Ver— 
mögen zugefett, er gerieth in Dürftigfeit, jo daß er feine letzten Lebenstage 
in Armuth verlebte und endlich am 29. Juli 1506 im Bartholomäusjpitafe 
zu Liſſabon in „faft großer Armuth“ ftarb und in der Dominifanerfirche 
fein Grab fand. Er hinterließ feine Wittwe, die ſich an einen Adeligen 
auf der Injel Madeira wieder verheirathete, und einen Sohn Martin, der 
am 6. April 1489 geboren, als ein braver Iernbegieriger ſich vortheilhaft 
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junger Mann gejchildert wird, über defjen Yebensverhältniffe aber nur We— 
niges befannt ift. 

Behaim war einer der gelehrteften und berühmteften Meathematiter 
und Ajtronomen feiner Zeit, von König Johann II. von Portugal, für 
den er Yandfarten zeichnete, hochgeehrt, ebenfo von Kaiſer Marimilian 
jehr geachtet, der von ihm fagte: Kein Bürger des deutfchen Neiches war 
weiter gereist und hatte fernere Länder des Erdfreifes gejehen und befucht, 
als Behaim. 

König Ludwig ehrte feine Verdienste durch Aufftellung feiner Büſte 
in der Ruhmeshalle, 


Conrad Eeltes, 
Dichter. 


„Non quomodo vivendum, sed quomodo morien- 
dum, cogitandum est.“ Dan muß bedenken, nicht wie 
man leben, fondern twie man fterben foll, 

Wenn wir Umfhau Halten im Kranze ruhmvoller in Bayern geborner 
Männer, fo haftet feſt unſer Auge auf einem der edeliten Namen in der 
Geſchichte der Wiljenfchaften, auf einem Namen, an den fi das Wieder- 
aufblühen derjelben und deren frifcher Eultus knüpft, auf den jeder Deutjche 
mit Bewunderung und mit dem eifrigen Wunſche blidt, ihm nadeifernd, 
Gleiches leiſten zu können. — Conrad Celtes Protucius (mit feinem 
wahren Namen Pickel) war geboren zu Wipfeld am rechten Mainufer 
(nun Landg. Werned in Unterfranken) am 1. Februar 1459 und, wie er 
jelbjt jagt, mit Gregor von Heimburg, dem ritterlihen Kämpfer 
für Deutſchlands Selbtitändigfeit gegen Rom, verwandt. Sein Vater, ein 
ziemlich bemittelter Weinbauer dafelbft, ließ den talentvollen Knaben durd) 
defjen Bruder, der Mönd war, in den Anfangsgründen der Literatur unter: 
richten, beabjidhtigte aber, ihn in jeinem eignen Gejhäfte als Weinbauer 
zu verwenden. Celtes, defjen wiſſenſchaftlichem Hange eine joldhe Be— 
ſchäftigung widerftrebte, entfloh 1477 dem elterlihen Haufe und wandte ſich 
nah Köln, mo er am 9. Dftober ald Bürger der dortigen Univerjität ein- 
gejchrieben wurde. Die Dauer feines Aufenthaltes daſelbſt ift unbekannt; 
doch kann fie nicht lange geweſen fein, da er jelbjt in feinen Gedichten Ha- 
gend bemerkt, dag Niemand die lateiniihe Sprade lehre, daß die Matheſe 
unbefannt fei, daß Aftronomie nicht betrieben, gelehrte Gedichte verachtet, 
das Leſen klaſſiſcher Schriftjteller verpönt ſei; erft 1484 war er in der Heidel- 
berger Univerfitätsmatrifel als insignis po&ta et polyhistor eingetragen. 
Hieher Hatte ihn der Ruf des gelehrten Rudolph Agricola und Johannes 
von Dalberg, Bifhofs von Worms, gezogen, von denen Erfterer fein 
Lehrer der Beredſamkeit und Diettunft, im Griedhijchen any Hebräifchen, 

Stumpf, benfwürdige Bayern, 
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Leßterer fein befonderer Gönner wurde. Um durch Vorträge fid) Geld für 
eine Reife nach Italien zu erwerben, auch vielleicht zur rühmlicheren Ver— 
breitung feines Namens, oder aus Neifeluft, begab er fid) 1486 nad Er- 
furt, Yeipzig und Roſtock, wo er ſich immer nur kurze Zeit aufhielt. Im 
der Abficht, im Yande der Hajfiihen Yiterarur gleich feinen beiden obenge- 
nannten Freunden fih umzufehen und die damals berühmtejten Yehrer hören 
zu können, reiste Celtes nad Italien, bejuchte Padua, Ferrara, Bologna, 
Florenz, Benedig und Rom. Wenig angezogen von den Gelehrten Italiens, 
empört über die dort herrſchende Verachtung der Deutihen als Barbaren, 
verlich ev Italien wieder, kehrte über die Alpen zurüd und begab fid über 
Illyrien und Ungarn 1437 nad Krakau, hielt hier VBorlefungen über Rhe— 
torif und Dichtkunſt, ftudirte aber zugleic) unter dem berühmten Albert von 
Brudlewo Atronomie. Sein xandsmann Martin Pollich von Mel: 
richjtadt, Leibarzt des Kurfürjten Friedrich von Sachſen, des Weifen, 
hatte ihn nad) feiner Rückkehr nad Deutſchland diefem hochſinnigen Fürften 
empfohlen, auf dejjen warme Fürſprache hin Kaifer Sriedrid II. ihn 
am 18, April 1487 zu Nürnberg mit eignen Händen als Dichter Erönte, 
und ihm unter Ueberreihung eines Ringes die Freiheit gekrönter Dich» 
ter verlieh. Celtes war der erſte Deutjche, dem dieſe hohe Ehre 
widerfuhr. Im Nürnberg verfaßte Celtes fein Werf über den Urjprung, 
die Lage, Sitten und Einridtungen Nürnbergs, das 1501 herausgegeben 
wurde, und ihm freilich nur den geringen Lohn von 8 Goldgulden eintrug. 
Sein unruhiger Geift und das Streben, eine Bejhreibung von ganz Deutſch— 
fand zu bearbeiten, veranlaßte ihn 14%, über Mähren und Schleſien nad 
Ungarn zu reifen, von mo zurüdgefommen, ev jih 1491 zu Regensburg 
bei feinem Freunde, dem Dichter und Gejhihtsforiher Johann Tolo- 
phus, Domherrn dajelbjt, aufhielt und hier die Werke der Nonne Ros— 
witha in der Bibliothek von St. Emeran auffand, die jpäter auf Koften 
des Kurfürften von Sadjfen, Friedrich, 1502 gedrudt erſchienen. Das 
nächſte Jahr jah ihn auf einer Reiſe durd Bayern und Schwaben in 
Heidelberg, um feine alten Freunde wieder zu fehen. Hier gründete ernun 
unter dem Schutze feines Gönners, des Bifhofs von Worms, Johann von 
Dalberg, die erſte gelehrte Gefellfihaft, die societas rhenana, eine 
Bereinigung der erjten Gelehrten Deutſchlands behufs der Belebung klaſ— 
ſiſcher Wiſſenſchaften und tiefer Erforfhung der deutſchen Geſchichte. 
Geltes, der durch feine fortgejegten Reifen den Berührungspuntt Aller 
bildete, leitete die Gejhäfte des Vereins und hatte die Freude, die Gefell- 
haft, deren vorzüglichjte Dlitglieder der Abt Johann Trithemius, Dom- 
herr Heinrih von Bünau zu Magdeburg, Rudolph Agricola, Eitel- 
wolf von Stein, der Kanzler Dietrid von Plinius (Plenningen), Wis 
libald Pirtheimer von Nürnberg, Probjt Johann Tolophus von Re: 
gensburg, Johann Werner aus Wörth, Martin Bollid von Mellrich— 
ftadt, Yohannes Yateranus, Johann Stab, Profeſſor von Ingolſtadt, 
Urban Trebuſinus und Sebaftian Sprenz waren, durch die Huld des 
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Raifers Marimilian mitteld der Preßfreiheit und eines Drudprivile- 
giums befördert zu ſehen. Von Mainz aus, wohin er von Heidelberg 
fi) begeben hatte, wandte ſich der wanderluftige, in fremden Ländern nad) 
Schätzen der Wifjenfchaft eifrig forfhende Gelehrte nad einer durch Nord- 
deutjchland gemachten Reife nach Lübeck und von da zurüd nad Prag, wo 
er wegen jeiner Unvorfichtigfeit flüchten mußte, dann über Nürnberg und 
Regensburg nad Ingolftadt, wo ihm feine Freunde eine Profejfur der 
Beredſamkeit und Dihtkunft verihafft hatten, die er am 2, Febr. 1492 an- 
trat und wo er jeine Vorleſungen mit einer feierlihen Anrede am 31, Au- 
gujt d. 3. begann, 

Während der Ferien im Oftober 1492 veiste er nad Wien, hielt dort 
im Haufe des berühmten Arztes Johann Tichtel Vorträge, dann nad 
Regensburg, wo er an einer Bürgerſchule lehrte, und endlich 1494 nad) 
Ingolftadt zurüd, wo er num ordentlicher Profeffor wurde. Im J. 1495 
konnte er ſich eines Befuches feines Gönners und Freundes Johann von 
Dalberg in Ingolftadt erfreuen; er blieb aber auch hier nicht länger, 
da eine anftedende Krankheit ausbrach, der er nad) Heidelberg entfloh. Hier 
unterrichtete er mit nicht geringem Beifall die Söhne des Kurfürften 
Philipp von der Pfalz bis 1497, wo er wieder nad) Ingolftadt zurüd- 
fehrte. In diefem Jahre (7. März) wurde er von Kaifer Marimilian 
nad Wien als Profefjor der Vhilofophie, Beredſamkeit und Dichtfunft be- 
rufen. Durch feine bier gehaltenen Vorleſungen über Philofophie, feine 
freimüthigen Vorträge, die erften über Weltgeihichte, die er durch Land— 
farten und loben verdeutlichte, feine gehobenen Erflärungen des Horaz 
und über Tacitus Germania, erregte und begeifterte er feine Jünger, Immer 
thätig und beforgt für Verbreitung der klaſſiſchen Studien und deren Pflege, 
veranlaßte er 1497 die sodalitas danubiana, die bisher in Ofen beftanden 
hatte, nad) Wien überzufiedeln, eine gleiche Vereinigung von Gelehrten, wie 
die societas rhenana, deren Mitglieder fein Freund Johann Kraden- 
berger aus Paffau, Hieronymus Balbus, Johann Eufpinian aus 
Schweinfurt, Georg v. Neuded, die Brüder Beroni aus Trieft, Julius 
Milius, Andreas Stiborius, Dietrih Ulfen x. waren. Kaiſer 
Dear übertrug ihm, als dem gelehrteften Manne feiner Zeit, die Ordnung 
und Aufftellung der theils von ihm, theil® von feinen Vorfahren gefammel- 
ten Manufcripte und Bücher, und, er darf daher, da er aud) diefe Arbeit 
mit genauer Kenntniß und gewohnter Umfiht ausführte, als der Gründer 
und erjte Bibliothefar der Wiener Bibliothek genannt werden. Da er jhon 
längſt die Abficht Hatte, eine hiftorifche und geographifche Beichreibung von 
Deutihland zum Ruhme feines VBaterlandes heranszugeben, hiezu aber eine 
genaue Kenntniß dejfelben erlangen wollte, machte er 1498—99, begleitet 
von jeinem Freunde, dem berühmten Mathematiter Andreas Stiborius, 
obgleich geſchwächten Körpers, eine Reife den Rhein hinab, dann durd) das 
nördlihe Deutſchland bis Aland, nad deren Beendigung er in Trient 
vom Kaifer Mar, dem er hierüber Bericht erftattet hatte, — auf⸗ 
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genommen und veich bejchenft wurde. Er gründete am 15. Dft. 1501 unter 
Auftrag des Kaifers die erjte deutſche Dichterfhule und übernahm die Vor— 
ftandsjtelle derjelben, mit dem Rechte, Dichter zu Frönen, zu welder Ehre 
der Raifer 1505 die Uebergabe eines filbernen Kranzes fügte. — In Wien 
gab er zwei dramatifhe Werke heraus; die Veröffentlihung feiner Ger- 
mania illustrata, zu deren Bearbeitung er alle feine Reifen benügt hatte, 
erlebte er nicht mehr. Gelegentlich feiner legten Reife nad) feinem Geburtsorte 
befuchte er das Klofter Ebrad und fand dort ein lateiniſches Gedicht auf 
Raifer Friedrich den Rothbart, welches durd feine Freunde 1507 ver: 
öffentlicht wurde. 

Auf feinen fortgejegten Wanderungen erlangte er viele Urkunden aus 
den Klöftern, unter anderen die theodoſianiſche Tafel (fpäter peutinger- 
Ihe Tafel genannt), wahrjceinlich aus dem Kloſter Tegernfee, die Werke 
der Nonne Roswitha aus St. Emeran in Wegensburg, die Schriften 
des Fortunatus und Chalcidius aus Tegernfee, welch legtere er bei feinem 
Tode der Univerfität Wien vermadte. Erſt 49 Jahre Alt, entriß ihn am 
4. Febr. 1508 der Tod feinen erfolgreihen Bemühungen um die Wiffen- 
haft, nachdem er noch über das Zeitliche verfügt und feinen Kranz dem 
jedesmaligen Lehrer der Dichtkunft zu Wien vermadt hatte. Er wurde an 
der St. Stephanskirche begraben. 

Celtes äußere Erſcheinung war anfprehend und angenehm; fein hei- 
teres, freundliches Angefiht, umgeben von ſchwärzlichen dünnen Haaren, 
befebt durch große glänzende Augen, verkündete Frohfinn und Aufrichtigkeit, 
fein gedrungener, mittelgroßer Körper — Feſtigkeit, ihn durchglühte ein 
warmer Sinn für Naturfhönheit und Muſik, er fcheute feinen Weg und 
feine Mühe, Gelehrte kennen zu lernen und an ihnen fich zu bilden. Ruhig 
und fanft im gewöhnlichen Benehmen, treuer und aufopfernder Freund, 
war er leicht erregbar und ſchwer verjöhnlid. 

Seine Gedichte haben ihm die Aufmerfjamfeit feiner Zeitgenoffen, feine 
Verdienſte um Verbreitung der Haffifhen Literatur, namentlid) die Stiftung 
gelehrter Bereine, das Andenken dev Nachwelt zugemwendet, und mit Recht 
rühmt ſich Bayern, die Stifter der eriten deutſchen Afademien: Geltes 
Aventin, Yori unter feine Söhne zählen zu können. 

Seine Düfte prangt in der bayer. Ruhmeshalle. 
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Yohannes Trithemins, 
Abt des Schottenflofters zu Würzburg, 
Geſchichtſchreiber. 


Historiis eonseribendis veteres incredibilem diligentiam adhibuere, quibus rempu- 
blicam non secus posse ornari erediderunt, quam armis defendi; quippe cum 
historia sit quaedam memoriae conservatrix, virtutisque exemplar et prudentiae 
comes: quae vel sola famam bonorum virorum, qui sapientia, sanctitate et fortitu- 
dine sese praestare ceteris conati sunt, sempiterna quadam celebritate faeit im- 
mortalem. Initium chronici hirsaugiensis. 


Die Alten gaben ſich unfägliche Mühe, vie Geſchichte zu ichreiben, weil fie dadurch ben Staat 
ebenjo gut, ald mit ben Waffen zu vertheitigen hofften,, weil bie @efchichte die Erinnerung 
wah hält, eine Muſierſammlung aller Tugenden und ver klügſte Rathgeber ift, und weil fie 
allein den Ruhm der Beifern, wenn fie ſich durch Weisheit, Sittenreinheit und Gharafteritärte 
vor Anbern audzeichneten, gewilfermaffen unſterblich macht. 


Diefer gelehrte, ſowohl wegen feiner vielen Schriften, als auch wegen 
feines vortrefflihen Charakters berühmte Mann, der die letten Jahre feines 
Lebens in unferm Lande zubradhte und da begraben liegt, daher zu den 
Unfrigen gezählt werden darf, von dem der gelehrte Benediktiner Gropp 
fagt: „er bradte unferm Vaterlande fo viel Ruhm, als kaum je ein gelehr- 
ter Dann“, war als der Sohn unvermöglicher Weinbergsleute zu Triten- 
heim (einem kurtrieriſchen Dorfe an der Mofel, nun gl. preußifchen Re— 
gierungsbezirts Trier), weßhalb er ih Trithemius nannte, am 1. Febr. 
1462 geboren. Sein Bater Johann, aus Heidenberg gebürtig, jtarb 
fhon im erjten Jahre nad feines Sohnes Geburt, feine Mutter, Elifabeth 
aus Lonvich, erzog nun ihren Sohn, die ganzen Nahrungsjorgen auf ſich' 
nehmend, mit aller Liebe. Nach 7 Jahren ihres Wittwenftandes verheirathete 
fie fich wieder und gebar ihrem Manne unter andern frühzeitig geftorbenen Kin— 
dern einen Knaben Jakob, der nun dem geiftlihen Stande, fein Bruder 
Sohannes dem Berufe feiner Eltern bejtimmt wurde. Allein die Wißbe- 
gierde des Letztern bewog ihn gegen den Willen feiner Eltern, die für feine 
Ausbildung nichts thun mollten, bei einem freundlichen, beſſer unterrichteten 
Nachbarn Nahts, wenn feine Eltern jchliefen, und an Sonn- und Feier: 
tagen lefen zu lernen, und er bradıte es bei feiner reihen Begabung, feinem 
treuen Gedächtniſſe und unausgeſetztem Fleiß dahin, in einem Monate ſchon 
deutſche Bücher ohme bejondere fremde Beihilfe lefen zu können. Sein 
Talent und fein Eifer machte die Geiftlichfeit und die Bewohner feines 
Dorfes auf ihn aufmerfjam, und fie beredeten feinen Oheim, Peter von 
dem Heidenberg, jic feiner anzunehmen, und die Oberauffiht über ihn und 
die Verwaltung feines geringen Vermögens an fich zu ziehen. Hiedurch 
entftanden nun für Johannes unaufhörliche Mißhandlungen feines Stief- 
vaters, denen er fih endlih durd die Flucht aus dem elterlihen Haufe 
entzog. 

Er ging nach Trier und kam dann nach einer Wanderung durch die 
Niederlande nach Heidelberg, um ſich hier auszubilden. Von Celtes und 
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Reuchlin lernte er nun Griechiſch, von einem getauften Juden Hebräifch 
und ftudirte dabei Theologie und Philofophie. Im Jahre 1482, auf einer 
Reife nad) feiner Heimath, fam er (7. Jan.) mit einem Gefährten in das 
Benediktinerklofter St. Martin zu Sponheim; fie hielten hier ihr Mittags: 
mahl und fetten dann ihre Neife gegen Bodenau fort. Unterwegs aber 
überfiel fie ein fo heftiges Schneegeftöber, daR fie feinen Weg mehr unter: 
ſcheiden konnten. Sein Begleiter vieth, umzufehren. Nach langem Sträuben, 
da er die Gaftfreundfchaft der Mönde nicht verlegen wollte, gab endlich 
Johann nad mit dem Beifügen: „Wohlan! wir müſſen in das Klojter 
zurücfehren, du follft aber jehen, daß ich dort bleiben werde.” Sie kehrten 
in's Klojter zurüd, und wirklid blieb er dajelbit. 

Bom Prior, Heinrich v. Holzhauſen, freundlid aufgenommen, 
Schloß er innig fih ihm an, und in der Hoffnung, hier jeinem wiſſenſchaft— 
(ihen Drange leben zu fönnen, trat er ſchon in feinem 20, Jahre in den 
Orden ein (8. Dez. 1482) und mußte fih die Liebe und Achtung jeiner 
Mitbrüder in jo hohem Grade zu erwerben, daß fie ihn als den Jüngſten 
in feinem 22. Iahre am 29. Yuli 1483 gegen feinen Willen zum Abte 
ermwählten. 

Seine Aufgabe aber war feine geringe und feine erfreuliche. Die Ein- 
fünfte des Kloſters waren verjchleudert und daher für den Unterhalt der 
Angehörigen unzureihend, die Gebäude herabgefommen und zerfallen, die 
Klofterzucht gänzlich untergraben. Er ließ e8 feine erſte Sorge daher fein, 
die Gefälle wieder in Gang zu bringen, löste verpfändete Güter wieder ein, 
ftellte die Gebäude wieder her und vergrößerte fie, und leuchtete Allen durd 
Sparjamfeit, fittlihen Ernft und einfadhen Yebenswandel vor. Bor allem 
richtete er feine Aufmerkſamkeit auf Schaffung einer tüchtigen Bibliothek, 
um den Gonventualen die Mittel zu geiftiger Arbeit zu geben. Die von 
ihm übernommene Bibliothef beftand aus etwa 48 Büchern; ev erwarb 
nun die feltenften und foftbarften Bücher und Manuferipte, tauſchte ſolche 
gegen die Abjchriften feiner Werke ein, und brachte in einem Zeitraume von 
23 Jahren die Bibliothek mit einem Aufmwande von 1500 Dufaten theils 
aus den ihm gemachten Geſchenken, theils aus dem Kloftervermögen auf 
den Stand von 2000 Werfen aus allen Spraden und Zweigen der Wiffen- 
haften. Sie enthielt Werke aus den verſchiedenſten Sprachen: hebräifche, 
griechifche, lateinische, chaldäiſche, arabifche, ruffische, tartarifche, italienische, 
franzöfifche, böhmiſche, namentlich viele griehifhe Handfchriften, die veichfte 
Bibliothek der damaligen Zeit in Deutſchland, wie er felbft rühmend fagen 
fonnte. Magno, fateor, bibliothecae tenebar amore fchreibt eran J. Bracht. 

Durch diefe Beftrebungen, durch feine Gelehrſamkeit, welche Philofophie, 
Theologie, Naturmwiffenihaften, Gefhichte, Mathematit und Poefie umfahte, 
und durch feinen anfprudslofen, liebevollen Umgang, wie durd) feine vielen 
gelehrten Schriften erlangte fein Klofter einen durch ganz Deutſchland, 
Sranfreih und Italien mweitverbreiteten Ruf, und Fürften, wie unter andern 
der Kurfürft Philipp, der Markgraf Chriftoph von Baden, Biſchöfe 
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"und Gelehrte beſuchten den felbft mit Celtes, Dalberg, Reudlin, 
Werner, Pirkheimer und Andern in der zur Verbreitung humanifti- 
ſcher Bildung gegründeten sodalitas rhenana Theil nehmenden mit ihnen 
in brieflichem, wiſſenſchaftlichem Verkehr ftehenden Abt. Die von ihm ge- 
haltene und geförderte Schule jeines Klofters war dabei auf's Zahlreichſte 
beſucht. 

Während er nun der Hebung ſeines Kloſters in jeder Beziehung ſeine 
Thätigkeit zuwandte, widmete er Tag und Nacht geiſtigen Arbeiten, deren 
er hier 63 ſchrieb, von denen nur genannt werden ſollen: ein Katalog be— 
rühmter deutſcher und geiſtlicher Schriftſteller, ein Lob der Handſchriften— 
ſchreiber, eine Chronik der Erbfolge der Fürſten von Bayern und Pfalz— 
grafen, feine Chroniken der Klöfter Sponheim und Hirihau (begonnen 1495), 
die Geſchichte des pfälziſch-bayeriſchen Krieges, die Gefhichte des Pfalzgrafen 
Friedrich und feine Stenographie, von welder der Kardinal Bellarmin 
jagte: diefes Bud) ift voll gefährlicher zur Zauberkunſt gehöriger Säge. !!! 

Zwei und zwanzig Jahre ftand er fo ehrenvoll feinem Klofter vor, 
als ihn der Kurfürft Philipp, der Aufrichtige, von der Pfalz nad Heidel- 
berg berief, um ji) mit ihm wegen Wiederherftellung des abgebrannten 
Klofters Yimpurg bei Dürkheim zu berathen. Er reiste dahin ab; aber 
ihon nah 5 Tagen brach in feinem Klofter ein Aufftand der Mönche, die 
feine Abmwejenheit benügten, aus, um fic gegen die Höfterlihe Ordnung 
für eine freiere und zügellofere Yebensweife zu erheben. Er war ſchon 
franf nach Heidelberg gefommen, fonnte daher nicht fogleih wieder zurück 
reifen, und nahm daher, da er, fo lange feine Ordensbrüder ſich nicht eines 
Befjern befonnen, nit in Unfrieden mit ihnen leben wollte („denn was 
fonnte ich Beſſeres thun, als daß id) beihloß, nit cher nah Sponheim 
zurüdzufehren, als bis ic) nad mir gefchehener gerehter Genugthuung die 
mir angethanen Unbilden gefühnt erkenne“, jchreibt er an den Doktor der 
Rechte Jodok Beifel,) die Einladung des Kurfürften Joachim I. von 
Brandenburg an, ihn nah Köln, dann nad Speyer zu begleiten, wo er 
dem Prior feines Klofters defjen Führung übergab, dann aber dem Kur— 
fürften in die Mark Brandenburg folgte. 

Im nächſten Jahre reifte ev wieder nah Speyer, um Nachrichten ein» 
zuziehen, ob nicht der Geift des Gehorfams und der Demuth in fein Klo— 
fter eingezogen ſei; da er aber hörte, daß feine Conventualen in gleich 
feindlihem Berhältnifje gegen ihn ftünden, wie früher, jo fonnte ihn feine 
Bitte mehr bewegen, in fein Klofter zurücdzugehen, und er nahm unter Ab» 
lehnung der vortheilhafteften Anerbietungen des Kaifers Marimilians 1. 
und mehrerer Fürjten den Auf des Fürſtbiſchofs Yorenz von Bibra von 
Würzburg als Abt des St. Jakobs - Schottentlofters dafelbft an, welde 
Würde der damalige Abt Kilian zu feinen Gunften niederlegte. Er über» 
nahm diefes Amt am 14. Dft. 1506, 

Nun in der Ruhe feiner Zelle betrieb er Phyſik, vollendete die ſchon 
im Klofter Sponheim begonnene Chronif diejes Klojters bis zum Jahre 
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1511, dann die Chronik des Klofters Hirihau, deren erfter Theil am 10, 
San. 1511, der zweite überarbeitet und vergrößert am 31. Dez. 1513 ale 
Annales hirsaugienses von ihm beendet wurde, und deren Originalmanu— 
feript *) in der königl. Staatsbibliothek in Münden aufbewahrt wird, — 
verfaßte, außer einer außerordentlich großen Anzahl von Reden, Homilien 
und Erbauungsihriften, ferner Annalen über den Urjprung und die Thaten 
der Franken und Germanen, einen Auszug aus denjelben unter dem Zitel: 
Chronik über der Franken Urfprung 1515, ein weiteres Werf über den 
Urfprung und die Thaten der Könige und Herzoge von Bayern, eine 
Chronik des Schottenklofters zu Würzburg, die Chronologia mystica, eine 
Polygraphie, den nepiarchus, d. i. Nadrichten über fein Yeben, eine 
Schrift de daemonibus artibusque profanis et maleficis gegen den 
Aberglauben zc. über 60 Werfe und jammelte jeine freundjchaftlihen Briefe. 
Sind aud feine gefhichtlihen nod jest als Quellen und Hilfsmittel der 
Geſchichte und namentlich der Yiteraturgefchichte bemüßten Arbeiten, wie die 
Chronik von Hirfchau, mit welcher er unter Benügung der ältern Chroniften 
Rider und Yiudprand eine deutfhe Gefchichte verband, nicht rein von 
Fabeln und fpiegelt fi) in feinen geiftlihen Schriften auch die Anſicht 
feiner Zeit, fo leuchtet doch aus allen feinen Werfen eine umfafjende Be— 
lefenheit und das Streben hervor, der Wahrheit gerecht zu fein und jeine 
Zeit für die Aufgabe der Geſchichte zu begeiftern, beſſere Anfichten zu ver: 
breiten und dem reinen Chriftenthum Bahn zu breden. 

So lebte er, hodhgeehrt und oft um Rath gefragt von Raifer Max L., 
in vertrauter Freundfhaft mit dem Gründer der Univerfität Frankfurt a. 
d. Dder, dem Kurfürften Joahim von Brandenburg, den er mehrmals 
an feinem Hofe befuhte, 10 Yahre in diefem Klofter, dejjen materiellen 
und geiftigen Wohlftand er in jeder Weife zu fördern fuchte, bis er am 
16. De. 1516 ftarb. Er murde in der St. Jakobskirche begraben, fein 
Grabftein aber, nachdem diefe Kirche in neuern Zeiten profanen Zwecken 
übergeben worden war, in die Stift-Neumünfterficche verſetzt. 

König Ludwig, fein hohes Verdienft anerfennend, ließ feine Büſte 
in der Ruhmeshalle aufitellen. 


1) Eine Abjhrift des Chronicon hirsaugiense befindet fih im der Bibliothek in 
Stodholm — die Univerfitätsbibliothet in Würzburg befitst viele Handichriften von 
ihm. 
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Johann Freiherr von Schwarzenberg und Hohenlandeberg. 
fürftl. Obrifthofmeifter und geb. Rath zu Bamberg. 


Fürſiehe dich von allem Rolf mit weiien Mannen, und 
die da fürdten ®ott, in den da fen die Warheit, und bie 
haſſen vie Geitzigktit und ſetz aus ihm bie da urtbeilen 
das Volt, 

Erodi am XVIII. 

Der denfwürdige Dann, der durch die Schöpfung der Bambergensis, 
der Vorläuferin und Grundlage der peinlichen Halögerihtsordnung Kaifer 
Karls V. und der Brandenburgensis einen jo wejentlihen Einfluß auf 
das deutſche Strafreht umd deſſen Pflege hatte, ift der Sohn einer weit: 
verzweigten Familie des jegigen Umfangs von Bayern und hat deRhalb 
bier feinen verdienten Platz. 

Johann Freiherr von Schwarzenberg entftammte der uralt adeligen 
fränkiſchen Jamilie der von Samnsheim, welche durch Erfinger von Seins» 
heim, der die Herrſchaft Schwarzenberg und Hohenlandsberg I411 von den 
von Beftenberg erfaufte, nach der Neichsbelehnung 1429 ſich nunmehr von 
Schwarzenberg nannten, Das Gejchleht theilte fih in den Söhnen 
Erfingers in 2 Hauptlinien, die bayerifche und fränfifche, welch erjterer Johann 
entjproß. Er war der Sohn Sigmunds, marfgräflih brandenburgifchen 
Hauptmanns auf dem Gebirge, und dev Eva Schenf von Erbadh, und 
Weyhnadten 1463 wahrjheinlih zu Schloß Schwarzenberg (fol. Yandg. 
Marktbibart in Mittelfranken) geboren. 

In feiner Jugend wurde weniger auf feine Geiftesbildung, mehr auf 
körperliche Gewandtheit und Abhärtung gejehen, daher er feine Kraft fo 
entmwicdelte, daß ex, vollfommen in allen vitterlihen Uebungen, jo viele kör— 
perlihe Stärke befaß, um mit dev Hand „einen pfenningftrid, daran man 
pflegt die Kühe zu legen” auseinander zu veißen, oder ein gejchmiedetes 
Hufeifen im der Mitte abzubrehen. Nachdem er fid) in feinem 20. Yebens- 
jahre mit Kunigunde Gräfin v. Riened vermählt hatte, mit der er in 
20 jähriger glücklicher, von 12 Kindern gefegneter Ehe bis zu ihrem 1562 
erfolgten Tode lebte, pilgerte er nach Jeruſalem zum heiligen Grab, und 
diente fortan den angejehenften deutſchen Fürften und unmittelbar den 
deutichen Kaiſern Marimilian I. auf deſſen deutſchen und italienischen Feld» 
zügen und Karl V. mit großer Tapferkeit als Ritter und als geheimer 
Rath. Bon Yegterem wurde er zu den Ständen berufen, denen ev während 
jeiner Abweſenheit in Spanien die Negierung des Reiches anvertraute. 

Frühzeitig fam er in fürftli” bambergifhe Dienfte und war Obrijt: 
hofmeifter und geheimer Kath bei 5 Bifhöfen von Bamberg und einem 
von Würzburg. Als Yuthers Lehre fih zu verbreiten begann, wendete er 
ih ihr zu (1524), verlieh den fürftbiihöflih bambergifhen Hof und trat 
nun in markgräflich brandenburgifhe Dienfte, wo er zum Statthalter auf 
dem Gebirge und Yandhofmeijter ernannt wurde, Während der Zeit jeines 
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Hofdienftes zu Bamberg entftand durch feine Anregung und feinen Betrieb 
„nah Rath der gelerten und ander verjtändigen” die bambergiſche 
Halsgerihtsordnung (Bambergensis), in der auf Grundlage des 
römischen Rechtes die gerichtlihen Verhältniffe zu bejfern, Mißbräude ab- 
zuſchaffen, doc das taugliche gute Bejtehende beizubehalten, vor Allem eine 
fihere Beweisführung einzuführen beabfichtigt war. Sie erſchien 1507 
und wurde von den Marfgrafen Georg und Caſimir von Branden- 
burg beinahe mwörtlid als brandenburgijhe Halsgeridhtsord- 
numg(Brandenburgensis) 1516 eingeführt, dann der Entwurf den Reichs— 
tagen von 1515—1532 bis zur veichögejeglihen Beiftimmung der Halöge- 
rihtsordnung Karls V. (Carolina) 1533 zu Grunde gelegt. 

Während jeiner friedlihen Beihäftigungen am Bamberger» und Bran- 
denburgischen Hofe juchte er durch fleißiges Studium den Mangel an gei- 
ftiger Bildung zu verbefjern, namentlic zogen ihn Cicero’8 Schriften mächtig 
an; er ließ fie durch feinen Kaplan Hans Neuber überfegen, bradte fie 
felbft „in zierliches Hochdeutſch“, verſah fie mit Holzſchnitten und wadern 
Keimen und ließ fie von Ulrih von Hutten obendrein noch corrigiren ; 
dann fchrieb er ein Büchlein wider das Zutrinken „diefe adelige Büberei“ 
(von der er in jpätern Jahren fagte: e8 wäre ihm lieber, daß man ihm 
einmal jeine Söhne ehrlich erichlagen, als vollgetrunfen entgegenbringe —) 
ein Lied wider dag Mordlafter — ein Memorial der Tugend — einen 
Spruch der Kummerstroft genannt 1524, einen Sendbrief an feine Toch— 
ter 1524, in weldem er fie aus dem Klofter zum hl. Grab in Bamberg 
abruft, eine Beſchwörung der alten teuflifhen Schlange mit dem göttlichen 
Worte 1524, dann eine Vertheidigung leßterer Schrift. — Er ftarb zu Nürn- 
berg den 20. Dft. 1528, von 40 Enfeln und Urenfeln betrauert, und wurde 
in der Kirche St. Johannes außerhalb Nürnberg begraben. 


Conrad Pentinger, 
Gelehrter und Stadtfchreiber der Reicheftadt Augsburg. 


Unfer Gonrab Peutinger it nicht nur der Stadt 
Augsburg, er iſt aud ganz Schwabens unſterblicht 
Zierde, Beatus Rhenanus. 


Eines Mannes muß hier gedacht werden, der hochgeſtellt in Amt, 
Kunft und Wifjenfhaft, feine Würde benütte, um ſich feiner Baterftadt und 
feinem Vaterlande nützlich zu mahen, welcher als ein Schirm der Gelehr- 
ten, feiner Gemeinde treuer Rath, Gefhichtfehreiber und Redner ehrende 
Anerfennung verdient. 

Conrad Peutinger, der Sohn eines angefehenen Kaufmanns 
gleihen Namens und deffen Frau Barbara Fridinger, entjproß einem 
im Sahre 1288 zu Augsburg in die Bürgerfchaft aufgenommenen, aus Ben- 
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ting (nun Landgericht Schongau) ſtammenden Gejchlehte, und war am 15. 
Dftober 1465 zu Augsburg geboren. Seine gelchrte Bildung erhielt er 
in Italien, indem er fih zu Padua, Bologna, Florenz und Rom dem Stu» 
dium der Alterthümer und Rectsgelehrfamfeit mit fo vielem Erfolge wid— 
mete, daß er den damals nod) jeltenen Doftorgrad der Rechte erhielt. 

Nach feiner Rückkehr in die Vaterftadt wurde er (9. Sept. 1497) in 
das Amt eined Stadtichreibers eingeführt, mit dem die öffentlibe Vertre— 
tung der Stadt in Rechts- und politifhen Sachen, das Nerbriefen von Kauf: 
und Schuldurfunden, das Gutachten in Gemeindejahen zc. verbunden war. 
Diefer Würde ftand er jo ausgezeihnet vor, daß fortan feine Staatshand- 
fung ohne feine Mitwirkung geichah. Er war 1496 thätig bei der Abord- 
nung nach Lindau, auf welher eine befjere Einrichtung des Kammergerid- 
tes umd die Einführung einer tiichtigen Neich&polizei berathen wurde, 1499 
beim Reichstage zu Worms, er nahm 1499 Theil an der Gefandtihaft des 
Bürgermeifters Yangenmantel zum ſchwäbiſchen Bundestag in Eßlingen 
behufs der Erneuerung der Bundesordnung, vertrat 1502 bei dem kaiſer— 
lichen Hof und Kammergeridte, weldes Kaifer Marimilian I. in Augs- 
burg hielt, die Stelle eines Faiferlihen Fiskals, wo er vor den Gefandten 
Spaniens und der Republik Venedig das Wort zu führen hatte, er beglei- 
tete den Kaiſer im Auftrag der Stadt 1505 zum Reichstage nah Köln, 
von mo er auf dejjen Befehl nah Burgund in des Kaifers Angelegen- 
heiten reiste, und als Geſchenk für feine Bemühungen der Stadt Augs- 
burg die Freiheit dev Jagd im der Herrſchaft Schwabeck und außerhalb des 
Burgholzes in den Auen der Wertah, dann nad feiner Anmefenheit bei 
dem Kaifer in Wien 1506 das Recht de non appellando, die Freiheit, daß 
die Faiferlihen Diener dev Stadt bürgerliche Laſten mittragen follten, und 
daß jene, welde ihr Bürgerrecht aufgeben, ihre Güter in Iahresfrift ver- 
faufen und dreifahe Nachſteuer bezahlen mußten, mitbradte. Im 9. 1507 
arbeitete er eine neue Stadtgerihtsordnung aus, und wurde in jedem ber 
folgenden Jahre mit ehrenvollen Faiferlihen Aufträgen betraut, 


Um die Grenzjtreitigfeiten zwifhen Bayern und Augsburg am Lech zu 
vermitteln, ging er 1517 auf faijerlihen Befehl nah Münden, und indem 
er 1520 dem Kaijer Karl V. Namens der Stadt Augsburg für die Erthei- 
lung des Dlutbannes in einer vortrefflihen lateiniſchen Nede Dank jagte, 
bewirkte er der Stadt das Recht, goldene und filberne Münzen zu fchlagen. 


Kaifer Marimilian I. hatte bei den vielfältigen Beziehungen der 
Reichsſtadt Augsburg mit dem Kaifer, der ſich fpäter oft und gerne dajelbft 
aufhielt, BPeutinger fennen gelernt, und war demjelben ob feiner Kennt- 
niffe und feiner Liebe zu Wiffenfhaft und Kunft Freund geworden, jo daf 
er ihn bei allen Gelegenheiten als Rathgeber und Botſchafter und bei feinen 
Bemühungen für Förderung der Künfte brauchte; deßwegen war es für 
Beutinger bei feiner Stellung zum Kaifer möglich, der Stadt Vieles und 
Großes zu leiften. Mit ihm entwarf aud) Kaifer Marimilian den Plan 
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zu feinem Grabmale in Innsbrud, und ließ dur feine Vermittlung die 
Erzſtatuen ausführen. 

Als Urih von Hutten 1517 nad Augsburg fam, nahm ihn Beu- 
tinger in fein Haus auf, machte den Kaifer auf ihn aufmerkſam und be- 
antragte mehrere Titel und Privilegten für ihn. Der Kaifer zog aber vor, 
ihn als Dichter zu Frönen und fegte ihm den von Peutingers Tochter 
Conſtanze geflochtenen Yorberfranz auf das Haupt. Peutingers Ber 
fud, Huttem im kaiſerliche Dienfte zu bringen, jcheiterte an dejjen Unents 
ſchloſſenheit. 

Sein gaſtliches Haus, in dem jeder Gelehrte freundlich aufgenommen 
war, vermwahrte eine von ihm zuſammengebrachte reiche Sammlung von 
Büchern, jeltenen alten Handfhriften und alten Denfmälern. In diefer 
Sammlung befand fich die wahricheinlich vom Mönde Werner in Tegern- 
jee gefertigte, von Conrad Celtes von dort entlehnte und an Peutin- 
ger abgegebene Driginal- Kopie der geographiſchen Tafel, welche Kaifer 
Theodofins i. J. 393 entwerfen ließ, und die fortan die tabula peutin- 
geriana, die peutingerifche Tafel, genannt wurde. Marcus Welfer fand 
fie in Peutingers Bibliothek nad deſſen Tode und gab fie zuerft heraus; 
fie wurde fpäter dur den Probſt Ignaz Peutinger an, den Buchhändler 
Paul Kütz, und endlid 1720 an den Prinzen Eugen von Savoyen um 
100 Soldgulden, etwa 240 Gulden, verkauft, und Fam fo in die k. f. Hof» 
bibliothef in Wien. 

Obgleich Peutinger der Reformation Yuthers fih nicht angefchloffen 
hatte, jo fchätte er ihn doch ebenfo, als dieſer ihn hochachtete. Er bemühte 
fi) aud auf dem Neichstage zu Worms, ihn zum Widerruf zu bewegen, 
und drang bei dem Kurfürften von Sachſen darauf, daß von dem im 
kaiſerlichen Geleitsbriefe enthaltenen geheimen Vorbehalte abgefehen murbde, 
daß man Ketzern nicht Treue und Glauben halten dürfe. 

Als auf dem Neichstage zu Augsburg 1525 die augsburgifche Confeſ-⸗ 
fion übergeben wurde, war er als Abgefandter feiner Vaterſtadt zugegen. 

Obgleich er fih ſchon 1534 von feinem Amte zurücgezogen hatte, und 
nun nur feinen Wiffenfhaften, feinen Sammlungen und feiner Familie 
febte, jo nahm ihm doc die Stadt für feine vielen Verdienfte (11. Dezbr. 
1538) unter die Geſchlechter (Batricier) auf. Außer feiner geſchäftlichen 
ftaatsmännifchen Thätigfeit zeichnete ev ſich auch durd feine Schriften über 
AlterthHümer Augsburg und durch feine Reden aus, und half Andern zu 
ihren woifjenfchaftlihen und Kunſt-Werken. Zwei und adtzig Jahre alt, 
ftarb er am 28. Dezember 1547, 

Er war mit dev jhönen Margaretha Welfjer, Tochter des Stadt- 
amtmanns Anton Weljer zu Memmingen (6. Ian. 1499) verheirathet, 
die als feine Frau nod die lateinifhe Sprade jo gründlid) lernte, daß fie 
in derjelben gelehrte Briefe jchrieb. Diefer Ehe entftammten 6 Töchter und 
4 Söhne. Die ältere, früh verftorbene Tochter Juliana empfing (30. Ian. 
1504) erſt 4 Jahre alt, den Kaifer Marimilian bei feinem Einzuge in 
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Augsburg mit einem lateinischen Gedichte, und erbat ſich, als fie aufgefors 
dert wurde, fich eine Gnade auszubitten, eine ſchöne Dode. Die zweite 
Tohter Juliana, melde des Dichters Ulrih von Hutten Franz 
floht, war nad deifen Ausspruch von allen damals lebenden Mädchen 
Augsburgs an Schönheit und Sitte die Erſte. Bon feinen vier Söhnen 
erhielten Klandius Pins die Raths-Conſulentie, Johann Chryfo- 
ftomus und Karl die Stadtrathswürde, und Chriftoph das Stadtpfleger: 
amt; fo folgte ihm würdig fein Geſchlecht nad), bis e8 mit dem Domprobfte 
zu Ellwangen, Defiderius Ignaz, 1718 erloſch. 


Dr. Martin Pollid, 


Profeffor und erfter Rektor der Univerfität Wittenberg. 


Inclyte Lux Mundi communi voce vocatur Rnbmvolle Peuchte ver Welt heißt allgemein 
almae Leucoridos Reetorum primus, is ipse, der erite Rektor des hehren Mittenbergs, er, 
eui eollata fuit triplici doctorea jure dem das Recht zu lehren mit Ifachem Lorberkranz er⸗ 
laurea; sie fuit exaetum vir doclus ad un- theilt wurbe; 

. guem jo erreichte ben Gipfel ber Vollkommenheit der gelehrte 
Pollichius. Pollich. 


Martin Pollich zu Mellrichſtadt (Landgerichtsſitz in Unterfranken) 
geboren, weßhalb er ſich nach damaliger Unart Mellerstadius nannte, wid— 
mete ſich nach vorausgegangenen Vorſtudien auf der Univerſität Leipzig der 
Weltweisheit, erhielt in derſelben den Magiſtergrad, betrieb dann die medi— 
ziniſchen Wiſſenſchaften und erhielt hier den Doktorgrad und das Lehramt 
derſelben, dem er 20 Jahre vorſtand. Durch ſeine theoretiſchen Kenntniſſe 
ſowohl, als auch durch ſeine praktiſche Thätigkeit erwarb er ſich einen fo 
vortheilhaften Ruf, daß ihn der Kurfürſt Friedrich III., der Weiſe, 
von Sachſen zu ſeinem Leibarzt ernannte. Er begleitete dieſen (1493) auf 
deſſen Pilgerfahrt mit ſeinem Oheim Herzog Chriſtoph von Bayern nach 
Paläſtina. Als auf der Reiſe dahin die beiden Herzoge in Rhodus nach 
reichlich genoſſenem Weine in's Bad gegangen waren, eilte Pollich hinzu, 
und zog mit Gewalt ſeinen Herrn aus demſelben, da er für ſein Leben 
fürchtete. Der Herzog Chriſtoph büßte die Unvorſichtigkeit mit dem 
Leben, der Herzog Friedrich aber blieb ſeinem Retter zeitlebens dankbar, 
und bewies ihm dieß, als er nach ſeiner Rückkunft von Jeruſalem und mehr— 
jährigem Aufenthalte am Hofe Kaiſer Maximilians I. auf fein Zureden 
die Univerfität Wittenberg 18. Dft. 1502 ftiftete, dadurch, daß er ihn zum 
erften Rektor derjelben ernannte, und ihm die Würde eines lebenslänglichen 
Profanzlers übertrug. Pollich war der Erfte, der fih in die Matrikel 
jener Univerfität einfchrieb, al8 erjter Doktor der Theologie (27. Jan. 1503) 
das Lehramt derfelben, dann aber das der Heilkunde verfah. Bon Einigen 
wird behauptet, ex ſei aud Doktor der Rechte gewejen, doch ift dieß nicht 
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bewiefen, gemeinhin nannte man ihn „eine Yeuchte der Welt.” Er äußerte 
prophetijch über Luther, der, 1508 hieher berufen, damals fhon unter den 
Profejjoren der Univerfität gegen die ſcholaſtiſche Philoſophie kämpfte und 
jeine theologijhen Unterfuhungen begann: „Diefer Mönd wird alle doc- 
tores irre maden, und eine neue Yehre aufbringen, und die ganze römische 
Kirche veformiren; denn er legt ji auf der Propheten und Apojtel Schrift 
und ftehet auf Jeſu Chrifti Wort; das kann Keiner mit der Philofophie, 
Sophifterei, Scotijterei, Albertifterei, Thomifterei umſtoßen.“ 

Ueber vierhundert Studirende beſuchten jhon im erjten Jahre die neue 
Univerfität, an welcher Carlſtadt, Chriſtoph Scheuer! aus Nürnberg, 
Kilian Reuter aus Mellrichſtadt, Georg Elner von Staffelftein mit 
Pollid — Sebald Münjter aus Nürnberg 1527, Veit Ortel von 
Windsheim 1537, Johann Marzell von Königsberg in Franken 1541, 
Georg Mayer aus Nürnberg 144, Paul Eber von Kitingen 1544, 
Sebajtian Dietrich von Windsheim 1553, Grasmus Rüdinger 
von Bamberg 1557, Hieronymus Schaller von Nürnberg 1570, Sa— 
lomon Alberti von Nürnberg 1575, Johann Grun von Nürnberg 1582, 
Friedrich Taubmann von Wohnſeeß 1595, Georg Kaſp. Kirhenmayer 
von Uffenheim 1661, Joh. Balthaj. Werner von Rothenburg a. d. Tau- 
ber 1699, ſämmtlich aus den Gebietstheilen des jegigen Königreichs Bayern 
nach ihm auf den Lehrſtuhl berufen wurden. Nach eilf in viefen feinen 
Aemtern mit Eifer zugebradten Jahren haudte er am 27. Dez. des Jahres 
1513 feinen ®eift aus. Sein Bildniß wurde mit entjpredender Inſchrift 
im Auguft3-Collegium, in mwelhem die Univerfitätsfeierlichkeiten gehalten 
wurden, aufgehängt. 

So beweist fi, melden großen Einfluß die Söhne Franfens und 
des jegigen Bayerns an der Stiftung und Förderung der ſächſiſchen Uni- 
verfität Wittenberg hatten. 


Wilibald Pirkheimer, 
faiferlicher Rath. 
Virtus interire neseit! 
Aechte Epelengröße kann nicht untergehen ! 

„Möge ed nad meinem Tode meinem Vaterlande mohlergehen, und 
Friede werden der Kirche!“ Diek waren die legten Worte und Wünſche, 
dieß der Hauch der das Leben durchdrang eines von Vaterlandsliebe durch— 
glühten, hochgebildeten und um feine Vaterftadt wie um die höhern geijtigen 
Intereffen feiner Mitbürger reichverdienten Mannes, der in veredelnder 
Freundfhaft mit den erjten Männern feiner Zeit die Künfte und Wifjen- 
Ihaften liebte, ehrte und förderte. 

Wilibald Pirkheimer, aus einem reihen alten Nürnberger Patri- 
cier Geſchlechte, wurde am 5. Dez. 1470 zu Eihftädt als der Sohn des 
bifchöflichen Rathes und Confulenten der Stadt Nürnberg, der Derzoge von 
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Bayern und Defterreih, Johann Pirkheimer und feiner Frau Barbara 
Löffelholz geboren. Durd feinen Vater, der, in Sprachen gebildet, auf 
der Univerjität zu Padua 1465 den Doftorgrad errungen, und nad) jeiner 
Rückkehr in freundlihem Umgange mit dem Gefchichtichreiber Hartmann 
Schedel, dem Dichter Conrad Geltes, Erasmus von Rotterdam und 
andern gelehrten Männern hohe geiftige Bildung fich angeeignet hatte, und 
der glüdlid und geachtet feiner Familie vorjtand, wurde er am fürftlic 
eichjtädtifhen Hofe in allen Wiſſenſchaften und vitterlichen Künſten erzogen, 
und erwarb fich bald, geftählt an Charakter, durch die mit feinem Bater an 
verjchiedene Höfe und Staaten unternommenen Reifen Umſicht und Reife 
des Urtheils, jo wie durch jeinen liebenswürdigen Umgang und feine Uebung 
in Mufit Freunde und Gönner, Körperlib gewandt und Fräftig, jo daß er 
über die größten Pferde jpringen Fonnte, hatte er hier bald Gelegenheit ſich 
auszuzeichnen, indem er in den Fehden und Angriffen des benachbarten Adels 
gegen den Fürftbifchof raſch und mit Klugheit diefe zurückſchlug, und dadurd) 
die Gunſt feines Herrn und durch jeine dabei bewiejene Beſcheidenheit jene 
feiner Umgebung gewann. 

Dur diefe Erfolge bewogen, beabjichtigte er, in die Kriegsdienfte Kaifer 
Marimilians in den Niederlanden zu treten, allein fein Vater hielt ihn 
davon ab, Nur ungern folgte ev jeiner Beitimmung, die Rechte zu ſtu— 
diven, und begab ſich deßhalb 1455 nad Padua, wo er 3 Jahre lang unter 
Marcus Muſurus aus Greta diefem Berufe mit Eifer und Fleiß fid 
hingab, dabei aber das Studium der alten Klaſſiker zu feiner allgemeinen 
Ausbildung betrieb. Hernad bezog er die Univerfität Pavia, um dort, ge- 
feitet von den berühmten Lehrern Baul Yancelot, Philipp Decius und 
Jason de Mayna, im römifchen Rechte ſich auszubilden, wobei er nicht 
verjäumte, feine Kenntniſſe in der Geſchichte, Mathematit, jelbft in Arznei— 
kunde und Theologie, jowie in Altern und neuern Spradyen zu erweitern. 

Nach Vollendung feiner Studien fehrte er 1495 nad Nürnberg zurüd, 
wohin ſich fein Vater als Conſulent der Stadt zurücgezogen hatte, und 
erfreute fih jhon im nächſten Jahre der auf feinen umfafjenden Willen, 
feiner Beredſamkeit und feinem feinen Umgang fußenden Auszeihnung, in 
den Rath der Stadt aufgenommen zu werden. 

Hier bewährte ſich das Bertrauen feiner Mitbürger vollfommen, als 
ihm mehrere, früher nur ältern Rathsmitgliedern übertragene gefandtidaft- - 
(ihe Vertretungen der Reichsſtadt zugetheilt wurden, die er mit Umſicht 
und zur vollen Anerkennung ausführt. Kurze Zeit nad jeiner Rüdtehr 
aus Italien vermählte er fih mit Creſcenz Ritter von Kornburg, der 
ſchönen und tugendhaften Tochter eines reihen Patriciers, mit der er in fo 
zärtlihen DVerhältniffen lebte, daß er nad ihrem frühen Tode durch fein 
Zureden vermodt werden fonnte, eine zweite Berehelihung einzugehen. Bald 
follte auch feinem Hange zu ritterlihen Thaten Genüge gejhehen, als im 
Kriege gegen die Schweizer 1499 die Stadt ihre dem Kaifer zu jtellende 
Reihshilfe ihm vertraute, der nun als Oberjt von 400 trefflich ausgerüfteten 
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Fußknechten, 60 Reitern, ſechs Feldihlangen und einer Karthaune durch 
Schwaben nad Tettnang am Bodenjee z0g, wo Marimilian äußerit zu— 
frieden feine Macht befichtigte. In diefem für die deutſchen Waffen unglüd- 
lichen Kriege, der mit dem Frieden von Baſel am 22. Dit. 1499 endete, 
bewies fih Pirkheimer, der denjelben jpäter einfach und unparteiifch 
bejchrieb, als umerichrodener, für die Seinigen jorgjamer und tapferer Füh— 
rer, jo daß ihm bald darauf der Kaifer zu feinem Rathe ernannte (in wel: 
her Würde ihn Kaiſer Karl V. bejtätigte), und die Stadt Nürnberg ihn 
mit einem goldnen Becher bejchenfte. 


Nah Beendigung diefes Zuges den Friedensgefchäften wieder zurüd- 
gegeben, vertrat ev als Rath feine Reihsftadt vor dem Kaifer und auf 
den Reichs- und Kreistagen in ihren Angelegenheiten mit jo viel Ruhm 
und Erfolg, daß er die Gunft des Kaifers, die Edeljten feines Volkes als 
Freunde gewann. E8 fonnte aber hiebei nicht ausbleiben, daß fi) ihm als 
natürliche Folge feiner beneideten Stellung (dev Neid folgt der Tugend als 
ungzertrennlicher Gefährte wie der Schatten dem Körper) Feinde entgegenjeß- 
ten, die ihn zu verdäcdhtigen und zu verläumden fuchten. Dieß und der 
Tod feines geliebten Vaters bewog ihn, troß des Abredens feiner Freunde, auf 
feine Ratheftelle zu verzichten (15001) und nun fich ganz den Wiffenfhaften 
hinzugeben. Er legte fich mit nicht geringen Kojten Sammlungen von Runft- 
gegenftänden und eine Bibliothek namentlich von griechiſchen durch feine 
Freunde in Italien angekauften Handſchriften und Büchern an, die er theil- 
weiſe in's Deutſche, andere in's Lateinische überjegte, trat in Briefwechſel 
mit den berühmtejten Männern feiner Zeit mit feinen Freunden Erasmıs 
von Rotterdam, Reuchlin, Ulrih v. Hutten, Peutinger, Came- 
rarius, Eoban Heffe, Yuther ꝛc. und nahm lebhaften Antheil an allen 
Beftrebungen zur Belebung wiſſenſchaftlicher Regung durd feine Theilnahme 
an der von Celtes geftifteten deutfchen vheinifchen gelehrten Geſellſchaft 
unter Peitung des berühmten Johann v. Dalberg. Er beichäftigte ſich 
mit Sammlung und VBergleihen von Münzen und war ein eifriger Ber- 
ehrer und Kenner der Malerei, deren ausübenden Jünger Albreht Dürer 
er feinen Freund nennen fonnte, und mit dem er in täglicher Berührung 
ftand. Sein reihes Haus und feine wiſſenſchaftlichen Schäge waren jedem 
Gelehrten geöffnet und Nürnberg dankte ihm den Auf, der Hort aufblü- 
henden geiftigen Schwunges zu jein. 


Drei Jahre lebte er fo thätig dahin, als ihn in feinem 34. Jahre der 
Tod feiner geliebten Frau (16. Juni 1504) ſchmerzlich traf, welche ihm fünf 
Töchter geboren hatte und bei der Geburt eines Sohnes, der ihr bald 
folgte, ihren Geift aufgab, die „ihn nie betrübte als durch ihren Tod“ wie 
ihr Pirkheimer felbit als ehrende Nachſchrift auf ein Gemälde jchreiben 
ließ. Das Vertrauen, weldes ihm die Bürgerihaft Nürnbergs immer be- 
wies, das unabläffige Drängen feiner Freunde, vielleiht aud) das Streben 
das traurige Gefühl des Alleinftehlens nad) dem Tode feiner Frau zu er: 
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tödten, bewog ihn, die 1505 wieder auf ihn gefallene Wahl in den Rath 
der Stadt anzunehmen. 

Bon hoher Fräftiger Geftalt, einnehmenden Gefihtszügen, von fanften 
Charakter, begabt mit einer wohltönenden ergreifenden Stimme, von hin- 
reigender Beredſamkeit, ansgerüftet mit den gründfichften Kenntniſſen ver- 
jchiedener Spraden und in allen Zweigen menfhlihen Wiffens, unterftügt 
von einem wunderbaren Gedächtniffe, gewandt durch feinen Umgang mit 
den größten und hochgeftellten Männern feiner Zeit, hochgeadhtet wegen 
feiner häuslichen Tugenden, feiner Freigebigfeit gegen die Armen und feiner 
Gaftfreiheit, voll Mäßigung und Klugheit, war Pirkheimer auch jegt in 
den Gejchäften des Rathes der Reicheftadt in innern, wie in äußern Ange- 
legenheiten bei Vertretung derjelben gleich wirkſam und in feinen flaren 
und mohlgeordneten Vorträgen gleich erfolgreich, wie früher. 


Lange Jahre ftand er jo feinem Berufe vor, bis ihn endlih der nie 
ruhende Neid, wohl auc feine mwanfende Gefundheit zu dem Entſchluß 
brachte (1522), amtlicher Thätigfeit zu entfagen. Obgleich nun, wenn aud 
ungerne, feinem Wunſche willfahrt wurde, jo theilte er doc auf Auffordern 
immer gerne feinen Rath mit, indem er, da ihn das Podagra, welches er 
ſich auf feinen Reifen zugezogen hatte, peinigte, an das Rathhaus ritt, oder zu 
Haufe rathend mithalf. 

Als Gegner der jholaftiihen Philofophie und eifriger Beförderer der 
reuchliniſchen humaniftifhen Richtung war er zwar für Luthers Anftren- 
gungen einer Kicchenverbefferung gleich feinem Freunde Albreht Dürer ein- 
genommen, doc; beabjihtigte er nur Abfhaffung von Mißbräuchen, nicht 
Lostrennung von der Kirche; dennoch wurde er der Kekerei verdächtigt, 
und mußte fi deßhalb an den Papft zu feiner BVertheidigung wenden. 

In diefer Zeit erfchien feine Bertheidigung Reuchlins 1517, das Lob 
des Podagras, die Schukichrift für die Nonnen des St. Klaraklofters und 
feine fatyrifhen Gedichte auf Luthers Genofjen Dfiander und Speng- 
fer (1524), auch bejchäftigte ihn die Herausgabe der Geographie des EI. 
Ptolomäus und des Gregor von Nazianz. 


Solder nüglihen Thätigfeit entriß ihn, den Xetten feines Stammes, 
am 22. Dftober 1530 der Tod. Er wurde auf dem St. Fohannesfirchhofe 
neben feinem Freund Dürer begraben. — 


Pirtheimers große Kunſt- und Büherfammlung fam durch jeine 
Tochter Felicitas, welhe an Hans Imhof verheirathet war, an dieſe 
Familie und von diefer wohl zum größten Theil durd Kauf (wahrſcheinlich 
1636) an den engliihen Grafen Thomas Arundel, und von ihm an 
das britifhe Mufeum. 

Auch feine fromme Schweiter Charitas, Abtiffin des Klofters St. Klara 
zu Nürnberg, geb. 1464, hatte eine fo umfafjende Iugendbildung genofjen, 
daß fie im Stande war, nicht nur mit den gelehrteften Männern einen geift- 


reihen belebten Briefwechſel in lateinischer Sprade zu et fondern aud) 
Stumpf, denfwürbige Bayern. 
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Reden verfaßte, deren Ausführung jedem Manne Ehre gemacht hätte, 
Sie ftarb 1532. 


Tilmann Riemenjchneider, 


Bildhauer. 
In feinen Werten feines Lebens Erinnerung. 


” 


Unter den Künftlern unjeres Vaterlandes in frühern Jahrhunderten 
wetteifert in Vollendung feiner Gebilde mit Beit Stoß und Adam Kraft 
in Nürnberg der in Würzburg längere Zeit dur feine trefflihen Werke 
rühmlihft genannte Tilmann Riemenfhneider, deflen Werke an 
plaftifcher Form, edlem Gefhmad, reicher und vollendeter Gemwandung, 
einfacher und harafteriftifher Gruppirung, lebendigem Ausdrud der Köpfe, 
und richtiger Zeichnung den ſchönſten Werken der Bildhauerfunft ebenbürtig 
genannt werden dürfen. 

Tilmann Riemenfhneider, aus Dfterode am Harz, fam auf 
feiner Kunftwanderung 1483 als Bildfchnigergejelle nad Würzburg, wurde 
dortjelbjt am Sonntag vor Mariä Empfängniß mit Michael Bolz und 
Lorenz Miller von Yandsberg als Malerknecht in die Zunft der Maler 
aufgenommen, und fcheint jpäter durch feine Verheirathung mit der Wittwe 
eines Goldjchmiedes Ewad Schmitt, Anna, das Meifterrecht fid) erwor— 
ben zu haben. Nach dem Tode feiner Frau (vor 1501) finden wir eine 
Margaretfa Riemenfhneider, die vielleicht feine zweite Frau war, und 
furz vor feinem Tode gejtorben zu fein fheint. Zwei Niemenjhneider 
werden im jener Zeit genannt, die als feine Söhne gelten können: Jörg, 
als 1532 in die Zunft der Meifter aufgenommen, und Anton, Baumei- 
fter in Kafjel, ebenfo ein Nitolaus Riemenſchneider, der 1462 genannt, 
wahrfcheinlich ein Verwandter von ihm war. Im Jahre 1495 erſcheint 
Riemenjchneider als anfäjfiger Bürger und Befiger des Haufes Wolf- 
mannszichlin; dag er damals ſchon in Anfehen ftand, beweist, daß er 1504 
zum Rathsmann im unteren Rathe, und 1528 in den obern Rath gewählt 
und ihm die Pflege des Spitals übergeben wurde, welden Ehren 1520 die 
eines erjten Bürgermeifters der Stadt fi beifügte. — Als er fi aber im 
Sahre 1525, während des Bauernfrieges, mit nod mehreren andern Raths— 
herren dem Anfinnen des Bifhofs Conrad, daß die Bürger der Stadt 
gegen die aufgeftandenen Bauern ausziehen follten, widerjegte, wurde er 
mit den für feine Meinung Anfgetretnen, nahdem der Biſchof wieder zur 
Macht gefommen war, aus dem Rathe ausgeftojien und feit jener Zeit er- 
ſcheint er nicht mehr als in öffentlihen Gefhäften thätig. Von feinen nod) 
erhaltenen vortrefflihen Werfen verdienen vorzüglich benannt zu werden: 
Der Grabftein des Ritters Eberhard von Grumbach (F 1487) in ber 
Kirche zu Rimpar, ausgezeihnet durch den charakteriftiichen Kopf und die 
in's Detail kunſtvoll ausgeführte Rüftung, dann ingleihen des Abtes Joh, 
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Trithemius, früher in der Schotten-, nun in der Neumünſter-Kirche, 
die Epitaphien der Fürftbifhöfe Rudolph v. Scherenberg und Lorenz von 
Bibra im Dome zu Würzburg, ein Epitaphium des Ritters von Schaum: 
berg in der Marienfapelle, mehrere Statuen an der Marienkapelle da- 
jelbft, eine Darftellung der vierzehn Nothhelfer am Spitale diefes Namens, 
eine lebensgroße Maria mit den Kinde am Rathhauſe zu Dchjenfurt, eine 
gleihe auf dem Kirchberge bei Bolfach, vor Allem aber das große und kunſt— 
reihe Grabmal, welches er aus Auftrag des Biſchofs Heinrich von Bam- 
berg für den Raifer Heinrih und feine Gemahlin Kunigunde im 
Dome dafelbjt 1513 vollendete, und welches an Auffaffung und Ausfüh- 
rung den fhönften Kunftwerken diefer Art gleichiteht,; und dann eine Be— 
meinung Chrifti in der Kirche des ehemaligen Klofters Maidbrunn bei Würz- 
burg mit 10 vier Fuß hohen Figuren, 1527 aufgeridhtet, eine gleihe an 
der Kirche zu Heidingefeld, beide in Sandftein und Hocdrelief, und mehrere 
einzelne Statuen der hl. Maria und von Heiligen. Leider find zwei feiner 
befannten Werke, ein Sacramentshäuschen und ein Zabernafel im Dome zu 
Würzburg, bei der Reftaurirung des Doms zu Grunde gegangen. 

‚ Hocbetagt ftarb Niemenfhneider am Abend St. Kilians 1531, 
und wurde auf dem Leichhofe begraben ; jein Grabjtein, von dort entfernt, 
als eine Straße über den früheren Begräbnißort angelegt wurde, iſt nun 
im Befite des hiftorifhen Vereins in Würzburg. 

Riemenfhneider hat dur Hohen künftlerifhen Werth feiner Werte 
anregend in ganz Franken gewirkt, und fein Name verdient diefelbe Aner- 
fennung, die den Nürnberger Meiftern in hohem Grade geworden ijt. Wäre 
das Grabmal Kaifer Heinrichs und feiner Gemahlin aud nur das ein- 
zige Werf Riemenjhneiders, jo würde er doc unter die erjten Bild— 
hauer und Künftler feiner an Kunft reihen Zeit zählen. 


Georg von Freundöberg, 
Seldoberfter. 


Mein Fleiß und Müb 

Ich nie hab g'ſpart 

Und allzeit g’wart 

Den Herren mein 

Zum beiten fein: 

Mid g’ihidt hab drein: 

Gnad, Gunſt verhofft; 

Doch Gmüt zu Hof verkehrt fih oft. 
Lied Freunddbergs. 


Auf dem von feinen Oheimen, den von Rechberg, 1467 erfauften 


Schloſſe ob Weindelheim in Schwaben wurde am 24. Sept. 1473 als der 
neunte und legte Sohn (von 14 Geſchwiſtern) Ulrichs ” Treund® 
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berg und feiner Gattin Barbara, einer gebornen v. Rechberg, einer 
der tapferften deutjchen Heerführer, Georg von Freundsberg, der 
Landsknechte Vater geboren. Seine Familie ftammte aus Tyrol, wo ihr 
Stammfik ob Schwat lag, und war ſchon in. den Kreuzzügen berühmt. 
Bon feinem Vater zum Kriegshandwerfe beftimmt und mit einer riefigen 
Stärfe des übergroßen Körpers begabt, jo, daß er ein laufendes Roß am 
Zügel halten, drei über einander gelegte Thaler zerbrechen und mit dem 
Mittelfinger einen feftjtehenden Mann fortitoßen konnte, — trat er zuerjt 
in die Reihe der Streiter im Jahre 1492 unter den Truppen des Reichs 
und des jhmwäbifhen Bundes gegen den Herzog Albrecht von Bayern, 
dur deren feindliche Nähe und durch König Marimilians Zureden 
Letsterer bewogen wurde, die 6 Fahre bejefjene Reichsstadt Negensburg wieder 
frei zu geben. Im Jahre 1499 betheiligte er ſich an dem Reichskriege gegen 
die Schweizer, und hier lernte er durch diefe die ganze Wucht Fennen, die 
auf dem Fußvolke beruhte, er hatte die Ueberzeugung gewonnen, daß nicht 
die „Hedenreiterei” Sache des Adels jei, ſondern daß er mit tüchtigen Fuß- 
truppen den Ausfchlag geben würde, er warb daher Landsknechte, übte fie 
ein, und trat in der Kampfesnoth fir jeinen Kaiſer fechtend in die erfte 
Reihe, mit Spieß und Schwert ihr gewaltiger Anführer in zwanzig offnen 
Feldſchlachten und 15 Gefechten. — Im niederbayeriihen Erbfolgefriege 
fümpfte er in der Schlacht am Staufer Forjt bei Regensburg (12, Sept. 
1504) fo tapfer, daß ihn Kaifr Maximilian zum Ritter ſchlug. Im 
dem Streite der Liga zu Cambray gegen die Republif von St. Marco 
bildete fih dann die von Sreundsberg gegründete Landsknechtsmacht praf- 
tiſch aus. Er folgte dem Kaifer nad) Italien und als diefer 1509 von Pa- 
duas Belagerung abließ und nad Deutſchland zurüdzog, blieb Georg von 
Treundsberg unter dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg als 
Oberst eines Negimentes Landsknechte ald Beſatzung in Verona, das er 
tapfer gegen dreimaligen Sturm vertheidigte. Nach der Verſöhnung des 
Papftes Julius mit der Republik Venedig unterjtügte er das Faiferliche 
und franzöfifche Heer, wo er mit 1000 Fußknechten zugegen war, in der 
Schlacht von Bologna (20. Mai 1511) mit folder Tapferkeit, daß ihm 
der Sieg über die Venetianer und den Herzog von Urbino zugeſchrieben 
werden konnte. 

. Mit 1800 Landsknechten nahm Freundsberg in diefem Kriege noch 
gegen 9000 Benetianer das bisher als unüberwindlich gepriefene Beitelftein. 

Er begab fich hierauf nah Deutſchland zurüd und nahm Theil an der 
Fehde des Schwäbischen Bundes gegen den Wegelagerer Stephan Hausner, 
der ſich mit andern Hedenreitern in das Felſenſchloß Hohenkrähen im Hegau 
zurückgezogen hatte, belagerte im November 1512 die bisher für uneinnehm- 
bar gehaltene Fefte und zerjtörte fie gänzlid. Im Jahre 1513 führten 
Sreundsberg, Georg von Lichtenſtein und Andere für den Kaifer 
7000 Landsknechte über die tridentinifchen Alpen nad Italien gegen Vene— 
dig. Er ſchlug unterwegs bei Bafjano mit 150 Landsknechten 1600 italienijche 
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Bauern, drang bis Mäftre, ja bis Malghera vor, und beſchoß Venedig mit 
Rarthaunen; er wurde aber durch den venetianishen Kapitain Bartolomeo 
d’Alviano jo gedrängt, daß er, da er gegen Vicenza zog, von allen Seiten 
eingefchloffen war. Zroßdem antwortete er dem Alviano, als diejer ihm 
mit Hohn das Anerbieten machte, er wolle ihn mit weißen Stäben ziehen 
lafjen, wenn feine nadten Bettelbuben die Wehre von ſich legten: er 
führe übel gefleidete Knete, wenn aber einer einen Becher Wein 
im Bufen habe, fo feien fie ihm lieber, als feine Italiener „die Harniſch 
antragen bis an die Füß“; e8 ftehe Alles noch zum Glück, viel Feinde, viel 
Ehre; er wolle lieber Hier ehrlich umfommen, als ſchimpflich entweichen. 
Alviano hatte ſchon Herren und Geiftlihe aus Padua fommen laffen, um 
das Schaufpiel mit anzufehen, wie er die Gegner vernichten werde; allein 
Freundsberg führte feine Yandsfnechte unter dem Schutze eined einge- 
tretenen jtarken Nebels in vierediger Schlahtform am 7. Dft. 1513 mit 
jo ungeftümer Haft gegen die Venetianer vor, daß dieje flohen, ehe es nod) 
zum rechten Handgemenge Fam, felbjt im erjten Gliede fechtend that er ge- 
waltige Streihe mit feinem Schlachtſchwerte. Alviano mußte fi durch die 
Flucht retten, nachdem er 26 venetianiſche Hauptleute und 5000 Mann todt 
hinterlaffen. Die in diefen Zreffen erbeuteten Bahnen ließ Freunds— 
berg in der Pfarrfirhe in Mindelheim aufhängen. Im Frühjahre 1514 
zog er aus Verona, nahm die Städte bis Eſte und Rovigo und hielt hier 
Stand bis zum Jahre 1515. 

Als in diefem Iahre das von ihm unter Marco Antonio de Colonna 
befegte Verona von den Franzofen und Venetianern belagert und eng ein- 
gefchloffen wurde, vertheidigte er dafjelbe, nahdem der tapfere Colonna 
verwundet worden war, mit größtem Nachdrucke, trot aller Noth, die er 
und feine Landsfnechte durch den Mangel an Lebensmitteln zu leiden hatten, 
gegen die weit überlegene Macht jo lange, bis Georg von Yichtenftein 
mit 8000 Landsknechten ihm zu Hilfe fommen konnte und die Feinde ſich 
zurüdziehen mußten. Nach vertraggmäßiger Uebergabe des 6 Jahre ver» 
theidigten Beronas an die Republik Venedig, zog Freundsberg mit den 
Seinen wieder nad) Deutfchland. 

Kaiſer Marimilian belohnte feine Tapferkeit und Treue mit der 
Feldhauptmannfchaft dev gefürfteten Grafſchaft Tyrol und einem Jahres— 
gehalt. 

Nachdem 1519 Herzog Ulrich von Württemberg die dem ſchwäbiſchen 
Städtebimd angehörige Stadt Reutlingen durd feine Truppen hatte nehmen 
Laffen und ihr Huldigung abgezwungen hatte, da nahm Sreundsberg unter 
dem Dberbefehle des Herzogs Wilhelm von Bayern Theil an der Rache 
defjelben wegen der feiner Schweiter Sabina von dem Herzoge Ulrid 
gefchehenen üblen Behandlung, nahm mit dem Bundesheer alle württem— 
bergifehen Städte und Schlöffer und zwang den Herzog zur Flucht außer Land. 

In diefem Jahre verheirathete er fih zum zmweitenmale mit Anna, 
einer Gräfin von Lodron (11. Sept.), nachdem er feine im Sommer 1500 
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angetraute Gemahlin Katharina, eine geborne v. Schrovenjtein, am 
24. Febr. 1518 durch den Tod verloren hatte. 

Kaifer Karl, am 28. Juni 1519 ermählt, bejtätigte gerne unſern 
Helden in feinem Amte und Iahresgehalte, und übergab ihm überdieß das 
Schloß Ningelftein ſammt der Burghut. 

Zu dem auf dem Neihstage zu Worms 1521 durd die Reihen der 
verfammelten Reihsftände jchreitenden Luther, den ev und Ulrih von Pap— 
penheim eingeführt hatten, ſprach Freundéberg, ihm auf die Adhjel 
klopfend: „Mönchlein, Mönchlein, du geheft einen Gang, dergleihen ich und 
mander Obrifter auch in unſerer allerernfteften Schlachtordnung nicht ge- 
tyan habe. Bift du auf rechter Meinung und deiner Sache gewiß, jo fahre 
in Gottes Namen fort; Gott wird did nicht verlafjen”, Wie harakteriftifch 
diefer einfache Troft und edle Ermuthigung! Yuther jhägte den tapfern 
und einfihtsvollen Mann hoc; er jagte von ihm, er ſei einer der Wunder: 
helden, um welcher willen Gott ein ganzes Yand jegne. 

Im Kriege des Kaiferd Karl V. mit Franz I. von Frankreich zog 
Freundsberg mit feinen Schaaren in die Picardie. Er eroberte Navarra, 
allein feine Macht war zu gering gegen des Königs 40000 Mann; er zog 
ſich unter den Schug von Balenciennes zurüd, und vettete jo fein Heer. 
Er hat immerdar diefen Abzug ald „das höchſte Glück und die ehrlichſte 
Kriegsthat‘ gehalten. 

Kaum war er wieder in Mindelheim angefommen, als ihn der Kaifer 
berief, Mailand gegen die Franzojen und Schweizer zu unterjtügen. Er lieh 
feine Werbetrommel ertünen, und bald ging er an der Spite (Ian. 1522) 
von 6000 Mann im hohen Winter über das Wormjer Joch und fam am 
23. Febr. nah Mailand. Bei Bicocca kam (27. April 1522) es zur 
Schlacht; 8000 Schweizer unter Arnold v. Winfelried unterftügt von 
einigen franzöfifhen Edelleuten ftürmten gegen Freundsbergs Lands— 
fnedhte. Als er den drohenden Sturm ſah, fiel er mit den Seinen auf die 
Kniee und bat Gott um Sieg und Glück; dann erhob er fih mit den Wor: 
ten: „Wohlauf zu guter Stund in Gottes Namen”! In wilden Ungeftüm be: 
mwegte ſich die Schlaht, Freundsberg und feine Leute hieben mit Macht 
in die Schweizer; der Sieg blieb ihnen, 22 Hauptleute, unter ihnen Arnold 
von Winfelried und Albreht von Stein, 3000 Schweizer fielen. Nun 
vorwärts — er nahm Pizzighettone, Cremona durch Vertrag, Yodi und 
endlid; Genua, durch defjen Plünderung fi fein Heer bereicherte; er ſelbſt 
nahm einen jilbernen Scepter, die filbernen Schlüffel des Meereg und die 
Hauptflagge der Republif als Siegeszeihen mit nah Mindelheim; von 
jener Zeit an hießen ihn die Schweizer den „Leutfreifer.” Aber Ruhe war 
ihm nicht gegönnt; König Kranz von Frankreih im Bunde mit dem Papite 
Julius und Benedig wollte Mailand wieder erobern und den Kaifer aus 
Stalien werfen, er zog deßhalb mit einer großen Macht von Franzoſen, 
Deutfhen und Schweizern dorthin. In Pavia hielt fi) nod eine Kleine ' 
Bejagung unter Freundsbergs Sohn Kafpar, der wegen feiner ſchon 
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mit 23 Jahren bewieſenen Tapferkeit Hauptmann eines Fähnleins Lande» 
fnechte war. Freundsberg, vom Kaifer aufgefordert, warb mit Hilfe 
von 50000 Dufaten aus Genua und durch die Verpfändung der Einkünfte 
von Neapel wieder neue Haufen Landsknechte, mit deren 11 er, mit 18 
Mar Sittid) von Ems, nad Italien zogen, und die bei Lodi fih unter 
ihm zufammenfhaarten. Sie riefen nad einer kurzen Anrede Freundes: 
bergs ihm zu, er fei ihr Vater, fie wollten Leib und Leben zu ihm fegen. 
Er entjegte Pavia, das König Franz in gededter Stellung am Thiergarten 
umlagerte,. indem ev am 24. Febr. 1525 die Franzoſen in ihrem Lager über: 
fiel, nahdem er fie mande Naht durch Angriffe beunruhigt hatte. Anfangs 
Ihwanfte der Sieg, da die ſchwarze Schaar, aus Deutſchen bejtehend, und 
die Schweizer auf's Tapferſte fohten; aber Freundsberg brad unauf- 
haltjam vor, während fein Sohn aus Pavia einen Ausfall machte; die 
Beinde flohen, der König Franz wurde verwundet gefangen, und fein 
Schwert an Freundsberg übergeben. Hiedurch war der Krieg geendet 
und Sreundeberg ging vor Anfang April wieder nad) Haufe — doch 
zu kurzer Ruhe; denn bald darauf berief ihn der Erzherzog Ferdinand 
von Defterreich und der ſchwäbiſche Städtebund, um den entitandenen Bauern» 
frieg mit unterdrüden zu helfen. Er vereinigte feine in Mindelheim ge- 
fammelten acht Fähnlein Landsknechte mit dem Heere des Feldhauptmanne 
des fhmwäbishen Bundes, Truchſeß von Waldburg, der am 13. Juli 
am Scroitenbad bei Memmingen den Bauern gegenüberftand, und es ges 
lang ihm unter dem Screden des Gejhütes, die Bauernanführer durch 
Wort und Geld zu bereden, daß fie die durd die Anmefenheit des gefürch— 
teten Feldhauptmanns ſchon erfchredten Bauern bewogen, auseinander zu 
gehen. Ebenſo brachte er als Yocotenent des Herzogs Ludwig von Bayern 
dem Erzbifchofe v. Salzburg Hilfe gegen die Bauern, mit denen er einen 
Vergleich einging, und beruhigte den Aufftand der Bauern in Tyrol. Nach— 
dem er auf folche bejonnene Weife ohne Blutvergießen diefe Fehden beendet 
hatte, zog ihn fein Gefhid wieder und zwar zum lettenmale nad) Italien. 
König Franz von Franfreid hatte nad) feiner Gefangennehmung in Spa- 
nien, wohin er gebradjt worden war, einen Vertrag mit dem Kaifer ge- 
ſchloſſen, nad welchem er das Herzogthum Burgund abtreten und feinen An» 
fprühen auf Italien und die Niederlande entfagen wollte. Als er aber in 
Freiheit war, brach er den Vertrag, verbündete ſich mit dem Bapfte, der 
ihn feines Eides entband, und mollte Florenz und Neapel wieder dem Kaifer 
entziehen. Der Plan war aud nicht ungeeignet, da der Kaifer weder Geld 
noch Truppen zu feiner VBertheidigung hatte, und e8 geriethen daher die Be- 
fagungen in Italien, die feine Hilfe erhalten fonnten, namentlid) jene 
Diailands , in der Kaspar v. Freundsberg als Oberſter ftand, in nicht 
geringe Gefahr. Im diefer Noth wendete fi der Statthalter von Dlailand, 
Herzog von Bourbon, durd Kaspar v. Freundsberg an deffen Vater, 
er möge dem Kaiſer jeine Leute und das Yand erhalten; gleichzeitig ließ 
ihn der Kaiſer bitten, er möge Alles anwenden, um Stalien zu erhalten, ex 
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wolle ihm alle feine Auslagen erfegen. Georg v. Freundsberg, immer 
bereit, feinem Kaiſer zu dienen, verfegte feine Güter, ſelbſt die Pretiofen 
feiner Gemahlin, und bradte bald in 35 Fähnlein 12000 Dann zufammen, 
mit denen er im November 1526 nad) Italien abzog. Er vereinigte fich 
am 31. Ian. 1526 mit dem Herzog von Bourbon und beabfichtigte, gerade 
gegen den Papft felbit nah Rom vorzudringen. Aber der Mangel an 
Geld hielt ihn plöglic in feinen Unternehmungen auf; denn die italienischen 
und fpanifhen Soldaten empörten fih, da ihnen längere Zeit fein Sold 
ausbezahlt worden war, und die Unzufriedenheit theilte fich feinen Lands— 
fnehten mit. Da verfammelte ev am 16. März 1527 feine Deutfchen in 
einen Ring, trat unter fie und redete mit Milde und Ernft zu ihnen: 
fie möhten doh fih und ihn vor Schaden und Schande bewahren, fie 
hätten erft vor wenigen Tagen beſchloſſen, Keiner von dem Andern zu mei- 
hen, bei einander zu verharren und zu ſterben, bis fie bezahlt und zufrieden 
geftellt wären, fie mödten doch noch eine Heine Zeit Geduld haben, er 
wolle fi verbinden, daß fie binnen Monatsfriſt gänzlich bezahlt würden. 
Alfo ſprach er „daß er einen Stein jollte bewegt haben,” aber feine Worte 
waren ohne Erfolg; Geld! Geld! brüllte der Haufe und fenkte die Spieße 
gegen feinen Oberften. Die Aufregung über diefe Meuterei wider ihren An- 
führer, den fie vorher ihren Vater nannten, brach die Kraft des Helden; 
er verlor die Sprade und ſank auf eine Trommel hin — ein Schlaganfall 
hatte ihm getroffen. Am 22. März faın er wieder zu fi; er ermahnte 
den Herzog: den Zug nit aufzugeben, er wolle fein Wolf jegt Gott be- 
fehlen, er habe das Seinige gethan und fönne nicht mehr; er beftellte als 
feinen Nachfolger den Locotenenten Conrad v. Bemmelburg und lieh 
ſich am 22, März zu Schiffe nad Ferrara bringen, von wo er nad) Jahres: 
frift in Geleit feines Sohnes Kaſpar über Graubündten nad) Mindelheim 
pebrucht wurde, wo er am 12, Aug. 1528 anfam und acht Tage darauf 
am 20, Aug. ftarb, feine durd feine Aufopferung für den Kaifer verfchul- 
beten Güter, für deren Berpfändung feine Erben einen Erfag nicht zu er- 
halten im Stande waren, feinem Sohn Conrad hinterlaffend, der gleich 
feinem Vater dem Kaifer als Oberſt diente und im September 1536 ftarb. 
Das Gefhleht der Freundsberg erlofh mit Georg dem Jüngeren, der 
auch in den Niederlanden als Anführer deutfhen Fußvolkes mit Auszeich- 
nung diente, am 1. Nov. 1586. 

Wie Freundsberg im Felde tapfer und ernſt war, fo liebte er die 
Muſik und didtete wohl aud ein Sprüchlein. 

Seine Büfte ift in der Ruhmeshalle zu Münden aufgeftelit. 
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Albrecht Dürer, 
Maler. 
„Mein Lob beyehr’ ich allein unter den Berftindigen zu haben.” 


Aus dem alterthHümlihen Edhaufe am Thiergärtner Thor der weltbe— 
rühmten und funftreihen Reichsſtadt Nürnberg tritt uns in der mit Pelz 
verbrämten fleidfamen Tracht feines Zeitalters ein Mann, das freundliche 
Antlig belebt von Haren Augen, mit langen braunen Haaren ummallt, ent» 
gegen — und mie er einherfchreitet Hand in Hand mit feinem biedern und 
gelehrten Freunde Wilibald Birfheimer, erfreuen wir uns eines lebendigen 
Bildes altdeutiher Einfahheit und Würde, 

Es iſt Albreht Dürer, Deutſchlands erſter Maler und jein Stolz, 
würdiger Zeitgenoffe eines Michael Angelo und Raphael, defien Freund 
er war. 

Sein Bater Albreht Dürer, geboren 1427 ans einem ungarifchen 
Geſchlechte, das fih von Yandwirthihaft und Viehhandel nährte, kam as 
Eytas, einem ‘Dorfe bei dem Städtchen Iula, acht Mieilen von Waradein 
in Oberungarn, nad) einer Reife in den Niederlanden 1455 als Goldſchmieds— 
gejelle nad) Nürnberg, trat dort bei dem geſchickten Goldfhmiede Hierony- 
mus Haller in Arbeit und errang fih durch feinen Fleiß und feinen Cha- 
rafter deffen Gunft in ſolchem Grade, daß diefer ihm feine 15jährige Toch— 
ter Barbara im Jahre 1467 zur Ehefran gab; aus diefer Ehe entſproß— 
ten bis 1492 achtzehn Kinder, deren drittes, unfer Albredt Dürer, am 
21. Mai 1471 das Licht der Welt erblicte, und von dem berühmten Bud)» 
druder Anton Koburger, der ſchon 100 Seker, Correftoren und Druder 
und 24 Preſſen befhäftigte, als Pathe begrüßt wurde. Sein Bater, ein 
frommer und fleißiger Dann, dev bei harter Arbeit nur geringen Verdienſt 
hatte, erzog feine Kinder mit großer Sorgfalt, gab felbjt, nachdem fein 
Sohn in der Schule jchreiben und lefen gelernt hatte, ihm die erſte Anlei— 
tung zum Zeichnen und unterrichtete ihn in feinem Handwerke, in welchem 
er ſich auch fo ausbildete, daß er im 13. Jahre ein in Silber getriebenes 
Werk, die fieben Fälle Chrifti, fertigen konnte. Allein feine Vorliebe für 
Malerei beftimmte ihn, das Handwerk zu verlajfen und der Kunſt fi zu 
widmen, wozu jein Vater, obgleich er über die im. Handwerke verlorne Zeit 
feines Sohnes ungehalten war, doc endlich feine Zuftimmung gab, und 
ihn dem beten der damaligen Maler in Nürnberg, Michael Wohlgemuth 
am St. Andreastage 1486 auf drei Jahre zum Unterrichte übergab. Hier 
fernte er mit vielem Fleiße „ob ih ſchon viel von feinen Knechten leiden 
mußte.” Im Jahre 1490 bereiste er Deutfchland und den venetianifhen 
Staat, 1492 Eljaß und Colmar, Baſel, und fam erſt 1494 nad) Pfingsten 
auf den Wunjc feines Baters zurüd, „Als ich anheim fommen war, han- 
deite Hans Frey (ein berühmter Mehanifus) mit meinem Vater und gab 
mir feine Tochter mit Namen Jungfrau Agnes, gab mir zu ihr 200 fl. 
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und id) hielt Hochzeit am Montag vor Margaretha (7. Juli) 1494." Schon 
der Ausdruck: „handelte man bezeichnen, daß die Ehe nur unter den Vätern, 
nicht aus gegenfeitigerv Zuneigung der Kinder entjtanden fei, wie denn aud) 
diefe Verbindung für Dürer eine Quelle langer und intenfiver Leiden 
wurde, da feine Frau mürriſch, geizig, zänfifh, unverftändig und doch hod)- 
müthig war und in ihrer Lnerjättlichkeit und Gier nad) Erwerb ihren 
ohnedieß unermiüdeten Mann zu immer erhöhterer Anftrengung aneiferte. 
Nun arbeitete Dürer mit allem Fleiße, zeichnete, malte, vadirte und ftad) 
in Kupfer und jchnitt in-Elfenbein und Holz. Im Jahre 1502 traf ihn 
der harte Schlag, daß fein Bater, dem ev in Eindlicher Yiebe und Verehrung 
anhieng, Mitternaht vor St. Miatthäusabend jtarb. Ende des Jahres 1505 
reiste er nah Venedig, wo er ein Gemälde fertigte, die Marter des 
hi. Bartholomäus, für das er 110 fl. erhielt; doc war fein Aufenthalt 
dort, obgleich ihm der Rath 200 Dufaten jährlich, wenn er bleiben wolle, 
verſprach, durc die Anfeindungen der dortigen Dealer jehr vergällt; „wilt, 
daz mir die Maler fait abholt hy find. Sy haben mih 5 mal vur dy 
Krren gnüt (genöthigt) und muz 4 fl. In Ir Schull geben.“ Im Gan- 
zen gefiel es ihm dort dod) wohl. „O wy wirt mid) nad) der junen frieren, 
hy bin ich ein Her, daheim ein Shmaroger.” Bon Venedig begab er fi 
1506 nad) Bologna, um Berfpeftive zu lernen, wurde dajelbjt von den 
Künftlern mit allen Ehren aufgenommen, kehrte dann nad, Venedig zurüd 
und traf 1507 wieder zu Haufe ein. Am 17. Mai 1514 ftarb Dürer’ 
Mutter, die er nad) jeines Vaters Tode, da fie gänzlic ohne Mittel war, 
zu fid) genommen hatte. Am BPfingjttage nad) Kiliani 1520 trat Dürer 
mit feiner Frau und jeiner Magd eine größere Reife nad den Niederlan- 
den an, berührte auf diefer Bamberg, Schweinfurt, Frankfurt, Mainz, 
Köln, Antwerpen, wo er von den Malern auf ihrer Stube feſtlich be- 
wirthet und mit Windlichtern „gar ehrlich” heimbegleitet wurde; „und ba— 
ten mih, Ich ſoll Ihren guten Willen haben und annehmen und follt 
maden, was ich wollt, dazu wollten fie mir Albehülflih fein.“ Auf 
feiner weitern Reife von Antwerpen fam er nad Brüſſel, Mecheln, Aachen, 
den Rhein hinauf bis Köln, dann nach Nymwegen, Seeland, Middelburg, 
Drügge und Gent, über Antwerpen wieder nad Nürnberg zurück und 
fonnte ſich überall der ehrendjten Aufnahme erfreuen, wenn auch der Ertrag 
derjelben nicht nach jeinem Wunſche ausfiel. „Ich machte viel Sachen, den 
Leuten zu gefallen, aber das wenigjt wurde mir bezahlt.“ Im Jahre 1521 
zurüdgefehrt, lebte ev nunmehr in feiner Baterjtadt, welcher fein noch jo 
glänzendes Anerbieten in Venedig und Antwerpen ihn untreu machen konnte, 
ganz feinen Freunden und feiner Kunft, deren letztes Produkt feine vier 
Apoftel, Johann, Petrus, Marcus und Paulus waren, die er dem Rathe 
zu Nürnberg als Andenken verehrte, und welche nun in der Pinakothek zu 
Münden find. | 
Am 6. April 1528 erlag Dürer der jchon bei feinem Aufenthalte in 
Antwerpen fihtbar gewordenen Krankheit, einer gänzlichen Abzehrung, und 
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wurde auf dem St. Yohannesfirhhofe zu Nürnberg begraben. Die be- 
rühmteften Männer jeiner Zeit, meiftens ihm befreundet, Wilibald Pirk- 
heimer, Eoban Hefe, Conrad Eeltes, Thomas Benatorius fandten 
ihm rührende Klagen im Tode nad). 

Bon dem damals anjehnlihen Vermögen von 6000 fl., welhes Dürer 
feiner Frau Agnes vermachte, wurden von ihr, als fie am 28. Dezember 
1539 Finderlos ftarb, 50 fl. Zinfen aus 1000 fl. Capital jährlich für den 
Sohn eine Bürgers und armen Handmwerfers, der Theologie ftudire, legat- 
meife vermadt; fein Haus und die vorhandenen Platten ꝛc. erbte fein 
Bruder. 

Iſt Dürer wohl nit der Gründer einer nenen Malerſchule in Deutſch— 
fand, fo ift er doch der Stifter einer befferen Schule in Nürnberg, deren 
Jünger Seb. Beham, Adam Altdorfer, Hans Birkenmayer, Johann 
Schoorel, Hans Schäufelin und Andere ihm würdig nachıftrebten. 

Aber niht nur als Maler, Holzjchneider und Kupferftecher in einer 
ungeheuren Anzahl der fleißigſt durchgeführten Werke hat fih Dürer aus 
gezeichnet, er glänzt überdieg noch als Schriftfteller durd feine Schriften: 
„eine Unterweifung der Mefjung mit dem Zirkul und Richtſchait in Linien, 
Ebenen und ganzen Körpern“ (1525), feinen „Unterriht von Befeftigung 
der Städte, Schlöjjer und Flecken” (1527), dann jeine „4 Bücher über 
menschliche Proportionen‘ (1528); er gilt als Erfinder des Aetzwaſſers, der 
gläjfernen Copirſcheibe und der Kunft, Holzichnitte mit zweierlei Farbe zu 
druden. 

In feinen Werken ift lebendige Einbildungstraft, leichte und natur« 
gemäße Zeihnung, fleißige und zierlihe Ausführung, edler und erhabner 
Styl, meift einfache Anordnung. wahres und glänzendes Colorit zu be: 
wundern. 

Dürer’s innere Geftaltung entiprah feiner äußeren mwohlthuenden 
Erſcheinung; denn er war von wifjenihaftliher Bildung, lebhaften Geifte, 
iharffinnig, angenehm in der Rede und in feinem Benehmen bejcheiden, 
fromm und geduldig im Ertragen mwidriger Schidjale, einfad ohne Prunk, 
die Verdienſte Andrer ohne Neid anerkennend, dankbar für jede ihm ge: 
mwordne Auszeihnung. Wie ihn bei feinen Yebzeiten Kaiſer Marimilian, 
Kart V. und andere Potentaten, Große, Gelehrte, Künftler und Körper» 
Ihaften wegen feiner Perföntihfeit und jeiner Kunſt hoch ehrten, jo hat 
igm jeine VBaterjtadt im Jahre 1840 in daufbarer Anerkennung ein ehernes 
Denkmal (modellirt von Rauch, gegofjen von Burgichmiet) gefegt und 
feiert jährlic, feines Namens Andenken. König Ludwig, der ihn in feinen 
Walhallagenofjen wahrhaft plaſtiſch fchildert, nahm ihm in die Ruhmeshalle 
durch Aufftellung feiner Büfte auf. Sein Ruhm wird unter den Gebilde: 
ten aller Nationen nit verklingen. 
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Lukas Kranad), 
Maler. 


Mur begfüdend, freudevoll erhebend 
Blüht, in ewig während hehrem Ruf, 
Edle Thaten noch ber Nachwelt gebend, 
Mas der Künſtler liebevoll erſchuf. 
König Ludwig. 


Lukas Müller, nad feinem Geburtsorte (Kronah nun in Dberfran- 
ten) Kranad genannt, 1472 geboren, erhielt die erſten Anleitungen feiner 
Kunft durd) feinen Vater; feine Bildung mußte aber auch eine umfaffende 
gewejen fein, da es ihm gelang, die Zuneigung dreier geiftreiher Fürften 
zu erringen, und er mit den bedeutenditen Männern feiner Zeit, wie 
Luther, Melandthon, Spalatin, Scheuerl in freundlicher Berbin- 
dung ftand. Schon hatte er fi einen großen Ruf als Maler erworben, 
als er 1504 in die Dienfte des Herzogs Friedrich III. von Sachſen nad) 
Wittenberg berufen wurde, der ihm 1508 aus Achtung einen Wappenbrief 
ertheilte; nad) deifen Tode (1525) aber blieb er bei feinem Nachfolger, dem 
Herzog Johann, Kurfürjten von Sadjen, von denen beiden er hochgeachtet 
war. „Wie gnediglicd jeine churfürſtliche Gnaden auch meister Lucaſſen von 
Cranach Dealer gehalten, iſt gemeiner Landſchaft wißlich.“ Auch Kurfürft 
Johann Friedrich, der Großmüthige, behielt ihn in ſeinem Dienſte und 
hatte es nicht zu bereuen, da er an ihm einen treuen Diener und Freund 
gefunden hatte. Nachdem nämlich der Kurfürſt als Haupt des ſchmal— 
kaldiſchen Bundes vom Kaiſer am 20. Juli 156 in die Acht erklärt, und 
in der Schlacht bei Mühlberg am 24. April 1547 gefangen worden war, 
da erſchien Lukas Kranach vor dem Kaiſer, der ihn, ſeines früher von ihm 
(1509 in den Niederlanden) gemalten Bildniſſes ſich erinnernd, hatte rufen 
lafjen, und ihm eine zu erbittende Gnade zuſagte. Kranach fiel dem 
Kaifer zu Füßen mit den Worten: „Unüberwindlichſter Kaifer, da nah 
Gottes Wille deine Majeftät den Sieg davongetragen und meinen Fürften 
in der Schlacht gefangen hat, jo beſchwöre ich deine Majeftät, daß du nad 
deiner Milde dem gefangenen Fürften die Strafe linderft und Gnade ge- 
gen ihn übft.” Der Kaifer beruhigte ihn und entließ ihn reich beſchenkt. 
Der Kurfürft aber mußte in der Gefangenfchaft bleiben, die von 1550 an 
Kranach mit ihm theilte. Als er im Oktober 1552 frei gegeben wurde, 
fehrte Kranach mit ihm zurück und ftarb in Weimar in den Armen feiner Toch— 
ter Barbara, die an den berühmten fürftlichen Kanzler Dr. Ehrift. Brud 
verheirathet war, am 16. Dftober 1553. 

Er hatte fid) dur feine YLebensweisheit während feines A6jährigen 
Aufenthalts in Wittenberg die Achtung feiner Mitbürger in folhem Grade 
erworben, daß fie ihn 1519 zum Mitglied des Rathes und zum Kämmerer, 
1537 zum Bürgermeifter erwählten. Aus feiner Ehe mit Barbara Breng- 
bier (} 1541), der Tochter eines Rathsherrn aus Gotha, waren 2 Söhne 


77 

hervorgegangen, Johann der ältere, der als immatrifulirt an der Hochſchule zu 
Bologna 1536 ftarb, und Lukas, geboren 1515, der, auch als Maler be- 
rühmt, in der Würde eines Bürgermeijters in Wittenberg 1586 ſtarb. Kra— 
nad) war nicht nur ein ausgezeichneter Maler in Del- und Wafferfarben, er 
fertigte aud) viele und vorzügliche Kupferftihe und Holzihnitte, und trieb 
Papier: und Buchhandel. Seine Gemälde, in Gegenjtänden des alten und neuen 
Zeftamentes, hiftoriihen und Thierbildern — Portraits u. a. bejtehend, zeichnen 
fi) durch die unbefangene Auffaffung der Natur, einfache und friſche Be— 
handlung, Treue und Wahrheit aus, und find in den Gemäldefammlungen 
von ganz Deutjchland verbreitet, fo zu Augsburg, Berlin, Braunjchmeig, 
Darmitadt, Frankfurt, Gotha, Halle, Iena, Innsbruck, Leipzig, Meißen, 
Münden, Nürnberg, Naumburg, Bommersfelden, Prag, Schneeberg, Sieben: 
eihen, Stuttgart, Wartburg, Weimar, Wien, Wittenberg, Wörlig und 
Würzburg. 


Johann Turmair (Aventinus), 
Siftoriograph. 


„Die Wahrheit ift nicht Jedermanns Kauf, fie macht 
mehr Haß und Neid, ald Gunſt und Freunde.” 

In dem geweihten Boden des Kirhhofs zu St. Emeran in Regens— 
burg liegt der jterbliche Neft des großen Mannes, dem Bayern, fomeit 
nämlid die bayerifchen Erblande darunter verftanden werden, feine erjte 
zufammenhängende auf Urkunden begründete Gejchichte verdankt, und der 
deßhalb nicht mit Unveht der Vater der bayerifhen Geſchichte genannt 
wird. Hätte Bayern wie England eine Wejtminfterabtei, wo die Erjten 
des Volkes in ihrem Tode verfammelt find, fo dürfte in einer folchen ein 
Aventin nicht fehlen, er würde eine der erjten Stellen einzunehmen 
haben. — 

Seine tiefe begeijterte Anhänglichkeit an jein Vaterland, jeine unbe: 
jtechlihe Wahrheitsliebe, der umermüdete Fleiß im Sammeln („hab Tag 
und Nacht Feine Ruh gehabt, viel Hit und Kälte, Schweiß und Staub, 
Regen und Schnee erlitten, das ganze Bayerland durdritten, alle Stift 
und Klöfter durchfahren, Buchkammern und Käjten fleiffig durchſucht, allerlei 
Handihrift ꝛc. durchleſen und abgejhrieben, alle Winkel durdlaufen und 
unterfucht ꝛc. — ich habe mid) einer großen Bürde und ſchweren Lajt unter: 
ftanden“) und Sichten des geſchichtlichen Materials, die geläuterten Anfichten 
über die Grenzlinien zwiſchen Hierardie und weltliher Gewalt, feine fittliche 
Entrüftung gegen Anmaßung und Habfucht des Clerus wie gegen jedes in 
Moral nicht gegründete Gebahren, das Streben, feine Erzählung in eine dem 
Bildungsgrade feines Volkes entfprechende, doc dajjelbe veredelnde Sprache zu 
faſſen, feine in Zeihnung der größten Charaktere wie der wichtigeren Ereignifje 
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durch glückliche Auffaffung ausgezeichnete Darftellung und fo nicht minder 
der ganze Ziel: und Endpunkt feiner Geſchichte: deren Einleben in die grö- 
Bere Maſſe des Volkes zu veranlafjen, zeichnen ihn vor allen Anderen aus 
und begründeten den Ausſpruch Göthe's, „daß man einen trefflicen 
Menſchen tüchtig heraufbilden könne, ohne dabei ein anderes Bud zu brau- 
hen, als Tſchudi's jchmeizerifhe oder Aventin's bayerifche Chronik.“ 

Johann Turmair, nad damaliger Sitte, den Namen in’s Yatei- 
nifche zu übertragen, oder fich nad) feinen Geburtsorte zu nennen, Aven-. 
tinus von feiner Baterjtadt Abensberg (Yandg. Abensberg in Nieder: 
bayern) genanut, wurde am Ulrichstage (4. Juli) 1477 als der Sohn eines 
unter feinen Mitbürgern im Rufe befonderer Nedlichkeit ftehenden, nicht 
unvermögenden Gaftwirths Peter Turmair geboren, und genoß im Haufe. 
jeines Vaters den Unterricht der erjten Schulen, nad deren Bollendung er 
als 18jähriger Jüngling am 21. Juni 1495 als Bürger der Univerfität 
Ingolſtadt einverleibt wurde, um fi von nun an ganz den Wiſſenſchaften 
hinzugeben. Einer feiner Lehrer zu Ingolftadt war der berühmte Dichter 
Conrad Geltes, der wohl in ihm die Liebe zur Geſchichte erweckt haben 
mag. Im Dahre 1499 begab er fid) nah Wien, traf dort mit Celtes, 
den Kaijer Max im November 1497 dorthin berufen, und den er feinen 
Yehrer nennt, zufammen und fegte num in innigem Verkehre mit den aus- 
gezeichnetften Männern feiner Zeit, Cufpinian, Stabiug x. x. feine 
Studien fort. Nah kurzem Aufenthalte in feiner Vaterſtadt vom 24, De— 
zember 1500 bis 5. März 1501 kehrte er wieder nah Wien zurüd, von 
wo er am 19. Mai die Univerfität Krakan ein Jahr lang befuchte Er 
verlieh Krakau am 28. März 1502 und reiste, indem er wieder feine Bater- 
ftadt befuchte, nad) Paris, wo er am 14. Februar 1503 eintraf, um dort 
unter dem berühmten Prof. Jak. Faber Stapulenfis und Jod. Clichto— 
veus Philoſophie und Gefchichte zu hören. Im Mai 1504 verließ er Parts, 
wo er (24.— 27. März 1504) den Magiftergrad errungen hatte, kam im 
März 1505 wieder nah Wien und lernte und lehrte dort im Umgang mit 
den berühmten und gelehrten Männern jener Univerfität. Im Februar des 
Jahres 1507 ſuchte er feine Vaterſtadt wieder auf, wurde aber auf der 
Reife dahin in Regensburg von einer ſchweren Krankheit befallen und 
während derjelben von einem wohlhabenden Bürger Andreas Brims in 
fein Haus aufgenommen und gepflegt. Aus Dankbarkeit unterridtete er 
sach jeiner Wiederherftellung deffen Sohn Erasmus nud fiedelte im 
November defjelben Jahres nad Ingoljtadt über, wo er Privatvorlefungen 
über Cicero hielt, welche nebjt einem Gedichte an Herzog Albert IV. aus 
Beranlafjung des glücklich beendeten Pfälzer Krieges ihm einen jo günſti— 
gen Ruf bereiteten, daß er zum Erzieher der bayerischen Prinzen — 19. De 
zember 1508 — ernannt wurde. 

In den nächſten Jahren hielt er ſich Behufs der Yeitung der Eryiehiing 
der gedachten Prinzen theils in Burghaufen, theil® zu Münden und Lands— 
hut auf und unternahm mit dem Prinzen Ernjt 1515 eine Reife nad) 
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Italien, nad deren Beendigung er denfelben auf die Univerfität nad) Ingol- 
jtadt begleitete. Seine bejonvere Fähigkeit als Philolog beurfundete er 
hier dur die Herausgabe jeiner grammatica omnium utilissima, gram- 
matica nova fundamentalis und feiner rudimenta grammaticae. Von 
der Ueberzeugung durhdrungen, daß der Belebung der Wiſſenſchaft nur 
eine freundliche Bereinigung gleichgebildeter und begeifterter geadhteter 
Kräfte förderlich ſei, ftiftete ev bier, feinem Yehrer Celtes folgend, die 
sodalitas literaria angilostadiensis (1. Sept. 1516) unter X. v. Eck's 
Protektorate. Als Herzog Ernjt 1517 die Univerfität verließ, wurde er 
feiner Stelle enthoben, auf feinen Wunfh zum bayerischen Hiltoriographen 
ernannt und durchreiste, unterftüßt durch die bayerijchen Fürften, num ganz 
Bayern, durchforſchte alle Klöjter und Archive („Sch habe auf Geheiß der 
Fürften alle Winfel durchkrochen.““ — und fammelte mit allem Fleiße und 
unermüdlicher Anftrengung feine Deaterialien zur Bearbeitung einer bayeri- 
ſchen Geſchichte — annales boiorum libri septem — von den älteften 
Zeiten bi8 Albert III. einfchlieglih, die ev im der Zeit vom 6. Februar 
1519 bis 1. Auguft 1521 non sine ingenti labore, wie er jelbjt jagt, 
vollendete und fie, anfangs lateinisch gejchrieben, später, um fie dem 
Volke zugänglicher zu machen, in's Deutfche übertragen herausgab. Nach 
Vollendung diefer Arbeit (1524) erhielt er einen Dienftgehatt von 100 fl. 
jammt einem Hofkleide. Im Jahre 1525 vollendete er die bayerische 
Chronik, weldyer eine Chronik von Scheyern und eine große Zahl Kleinere 
Werke vorausgegangen war. Der Freimuth feiner Sprahe und feine Hin- 
neigung zu der neuen Yehre Yuthers („wegen des Evangeliums“) hatte ihm 
viele Feinde zugezogen, und es gelang ihnen, al8 er am 7. Dftober 1528 
bei jeiner Schwejter in Abensberg verweilte, einen Berhaftsbefehl gegen 
ihn auszuwirken, der auch volljtrecit wurde. Er blieb gefangen bis zum 
18. Oktober, wo jein Freund L. v. Ed feine Befreiung bewirkte, 

Diefe Widermärtigfeiten, das Nahen des Alter und die Sehnſucht, 
äußeren Unbilden entgegen im häuslichen Yeben Erſatz zu finden, bewog 
ihn, nad feiner Weberfiedlung nad Kegensburg, feine bisherige Magd, ein 
Mädchen aus Schwaben, Barbara Fröſchmann aus Niederrieden, Yand- 
gerichts Dttobeuren, am 1. Dezember 1529 zu heirathen. („Das ic, wie's 
Gott geordnet und gejchidht hat zu der E genumen hab die erbare, tugend- 
jammliche zychtig Jungkfrawen B. Fröſchmannin, hab daz zu nuß an- 
gejehen clar die Er, fitt und tugendt, junckfrawenzucht, gutten Berftand 
und zufriedenheit.“) Leider aber erreichte er fein erhofftes Ziel nicht; denn 
feine Frau verbitterte ihm durch fortwährendes Drängen nad) Mehrerwerb 
jein Dafein jo, daß er mit Freuden die ihm von Oswald v. Eck's Vater 
angetragene Begleitung feines Sohnes nah Ingolſtadt 1533 annahm und 
dort nod im vertrauten DBerfehre mit Peter Apian, Seb. von Ed, 
Ch. Rummel und Anderen, nur feiner Wiſſenſchaft lebend, glüdliche Stun: 
den verlebte. Kurz war dieje Ruhe und die Glück; denn als er an Weih— 
nachten 1553 nad Regensburg ging, um Frau und Kind nach Ingolſtadt 
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mit fich zu nehmen, unterlag fein ohnehin durch Arbeit geſchwächter Kör- 
per den Unbilden einer vanhen Jahreszeit und er endete troß aller Hilfe 
am 9. Januar 1534 fein edles Dafein. Sein Freund Johann Teylenk, 
Stadtſyndikus in Straubing, ließ ihm einen Grabftein von Marmor jegen, 
der nun in der Vorhalle der Kirche zu St. Emeran eingemauert ift. 

Aventin, freundlich und mild im Umgange, war von mittlerer Größe, 
mager, bleiben Angefichts, den Kopf mit vöthlihen Haaren und einem 
rothen Rinnbart umſäumt; er lebte ſparſam und feine Arbeit begann er 
mit Abend bis gegen Mitternacht. — Seine Büfte ift in der Walhalla und 
in der bayerifhen Ruhmeshalle aufgeftellt. Am 12. Oktober 1361 wurde 
in Abensberg dur freimillige in die Hände des Hiftorifchen Vereins für 
Niederbayern niedergelegte Beiträge ein von dem Landshuter Künftler 
Dear Buille entworfenes in Kelheimer Kalkftein ausgeführtes 8 hohes 
Standbild errichtet. 


Johann Cochläus (Dobenck), 
Capitular und Gegner der Reformation. 


Cochlaeus noster vir et ingenü rari eruditionisque summae. 
Ein Mann von feltnem Talente und höchſter Gelehrſamkeit. 
Pirkheimer. 

Ein anfangs freiſinniger, mit Hutten in freundlichem Verhältniſſe 
lebender Mann, dann einer der heftigſten Widerſacher der Reformation 
war der durch ſeine große Gelehrſamkeit in der lateiniſchen und griechiſchen 
Sprache, in Geographie und Geſchichte, Mathematik und Muſik gleich aus— 
gezeichnete Johann Dobeneck, von der griechiſchen Ueberſetzung ſeines 
Geburtsorts Wendelſtein bei Nürnberg Cochläus genannt. Er war ge— 
boren am 10. Januar 1479, ſtudirte in Nürnberg Mathematik und ge— 
lehrte Spradien, begab ſich dann nad Cöln, um allda der Mathematik 
und Theologie fi) zu widmen, erhielt dort die Magiftermwürde, und endlich 
1510 den Ruf als Rektor der lateinifhen Schule bei St. Lorenz in Nürn- 
berg, melde Stelle ihm troß feiner Verdienfte um diefe Schule nicht zuzu— 
jagen fchien, denn jchon im Jahre 1515 ging er nad) Bologna in Italien 
ala Hofmeifter der Neffen (Geuder) des Wilibald Pirfheimer, in deſſen 
Haufe er wohl gelitten war. Er erhielt am 18. März 1517 zu Ferrara den 
Doftorgrad der Theologie, und überfam dann 1520 das Dekanat zu Unferer 
lieben Frauen in Franffurt a. M. Bon hier begab er ſich num ſchon im 
Interefje der alten fatholifhen Kirche 1521 zum Reichstage nad) Worms; 
von diefer Zeit beginnen feine in der damals oft geübten grobförnigen 
Sprache gejhriebenen Streitſchriften gegen die Anfichten Yuthers: de gratia 
sacramentorum 1522; adversus cucculatum minotaurum wittenbergen- 
sem, de sacramentorum gratia 1523, de baptismo parvulorum 1523 u. f. f., 
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die er in der heftigften Weife bis am feinen Tod fortfegte. Im Juni 1524 
hielt er fih in Stuttgart auf, eilte 1525 bei dem entftandenen Bauern- 
Aufruhr nah Köln, befand fi dann 1526 auf dem NReichstage in Regens— 
burg, von wo er fih nah Mainz begab, um dort das ihm vom Papſte ver- 
liehene Canonicat auf dem St. Viltorsberg anzutreten. Im Jahre 1529 
berief ihn Herzog Georg von Sachſen als Hofprediger nady Dresden, “ 
welchem Berufe er auch bis zum Tode des Herzogs (1539), immer noch in 
feinen Schriften gegen die Neuerer heftig eifernd, treu blieb. Als nad 
des Herzogs Tode fein Nachfolger Heinrich die Reformation einführte, 
verließ ev Dresden und von dem Bifchofe von Eihitädt Mori von Hut— 
ten dorthin berufen, nahm er ein Ganonicat dafelbjt an, hielt fi dann 
1544 einige Zeit in Ingoljtadt auf, und begleitete den Bifhof zum Reiche» 
tage in Regensburg i. 3. 1546, wo er mit Peter Malvenda, Eberhard 
Billicus und Johann Hofmeister als Collocutor erwählt wurde und 
‚mit Bucer disputirte. Im folgenden Jahre befuchte er, jhon als Cano— 
nicus von Breslau genannt, wieder die Univerfität Ingoljtadt, ging dann 
nah Mainz, um die Schriften des ehemaligen augsburgifhen Kanzlers 
Conrad Braum herauszugeben, und trat endlih nad Beendigung dieſes 
Gefchäftes in Breslau in das dortige Collegiat ein, worin er bis zu feinem 
an jeinem Geburtstage 1552 erfolgten Tod blieb. Seit dem Jahre 1522 
bi8 3 Yahre vor feinem Tode hatte er gegen Luther, Melandhthon, 
Bucer, Dfiander, Zmwingli und Calvin gekämpft, und die Zahl 
feiner Schriften überfteigt 190, wenn feine Briefe, die gleichfall® polemifcher 
Natur waren, dazır geredhnet werden. 

Seine Heine Gejtalt und feine higige Sprechweiſe veranlaßten den Ge— 
fehrten Mykonius, ihn das böfe zornige Gautelmännfein zu nennen. Im 
feinen Schriften zeigt er mehr Gemwandtheit in Widerlegung feiner Gegner 
als er Eignes aufitellte. 


Dr. Sebaftian von Rotenhan, 
faiferliher Rath, Kammergerichts-Affeffor und Hofmeifter zu Würzburg. 


„Nunquam stygias fertur ad undas inelita virtus.‘ 
Ruhmreiches Verbienft fült tem Bergeffen nicht heim. 
Unter den verdienten Männern Frankens, deren Andenken bei den 
Gebildeten des nun mit Bayern vereinten Landftrihes nod in lebhaftem 
lange lebt, verdient Sebaftian v. Rotenhan, aus einem der älteften 
und edelften Gefchlechter der fränkiſchen Reichsritterſchaft, das auf biſchöfli— 
hen Fürftenfigen, wie in den mitregierenden Domlapiteln, dann in den 
Yandtagen neuerer Zeit an den öffentlihen Angelegenheiten rühmlichen Ans 
theil nahm, mit Auszeihnung genannt zu werden. 
Er wurde als der Sohn des Amtmanns zu Schmadtenberg (nun 
Lg. Eltmann), Matthias v. Rotenhan und deſſen ur ie Maria 
Stumpf, benfwürbige Bayern, 
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Barbara Förtich von Thurnau wahrſcheinlich 1478 geboren. Seine Er» 
ziehung war eine jorgjame, den Wifjenjchaften gemweihte, und ev vermehrte 
die durch anhaltendes Studium mehrerer Spraden und der Mathematik, 
der Rechtsgelehrſamkeit, Geſchichte, Geographie und Alterthumswifjenichaft, 
in der ev 1507 im 20, Jahre den Doktorgrad ſich erwarb, erweiterten Kennt» 
niffe durch Reifen in Frankreich, England, Spanien, Italien und ſelbſt in 
Paläftina, („Der IV Sprachen fundig und ob XII Königreihe durchzogen‘ 
Inſchrift einer ehernen Tafel in der Nitterkapelle zu Haßfurt), Er trat 
mit Conrad Celtes, Aventin, Eoban Heſſe, Urih Hutten, Eras- 
mus v. Rotterdam in freundlichen brieflihen Verkehr, und fammelte 
eine bedeutende Bibliothek, die wahrjcheinlih im Schwedenfriege zu Grunde 
ging. Im Jahre 1520 wurde er zum Beifiger des Kammergerichtes in 
Conſtanz, weldes jpäter nad) Wetlar verlegt wurde, ernannt, und ſchon 
in demfelben Jahre ericheint er als Hofrath des Erzbiihofs und Kardinals 
Albrecht IL vou Mainz; zu diejen feiner Staatskunde entjprehenden 
Ehventellen erhielt er noch das Hofmeifteramt des Fürſtbiſchofs von Würz- 
burg, wurde jelbft zum faiferlihen Rath (1530) und zum Ritter des heil. 
Srabes ernannt, und vom Kaifer mit einer goldenen Kette, geſchmückt mit 
feinem Bildniffe, beehrt. „Wann wir nun angejehen und betracht haben die 
Erbarfeit, vedlichfeit, erfahrung, jchiclichkeit, gutte Sytten, Tugent und ver- 
nunfft, auch die annehmen getveuen und nützlichen Dienjte, jo unjer und 
des Reichß lieber getreuer ©, v. Rotenhan Rytter und Doktor. ung 
und dem heyligen Neich in villwege gethan hat und noch teglich thut und 
hinfür in Fünfftige Zeit woll thun mag und ſoll.“ Großen Ruf erwarb er 
ji) durd) die Herausgabe der Jahrbücher des Abts Negino von Prunn 
(1521) und durch eine Yandfarte und Beſchreibung von Franken (1545), 
fpäter in Drtels Theater der Welt aufgenommen. Aber nicht nur als 
Staatsmann und Gelehrter zeichnete Rotenhan jid aus, aud) als Krieger 
that er ſich hervor, als im Bauernfriege (1525) die Rotten derjelben, nad)» 
dem er fie vergeblid in einer Sendung zu Marfelsheim, von ihrem Vor— 
haben abzuftehen, ermahnt hatte, das Schloß Marienburg belagerten. 
Rotenhan vom Bifhofe Conrad IM. mit der VBertheidigung feines Re— 
ſidenzſchloßes nebjt Andern betraut, ſetzte die Feſte in beiten Stand; 
er ließ im. Graben Palliſaden errihten, die Thore, Zwinger, Thürme 
und Manern ausbefjern, Proviant herbeifhaffen, eine Pulver: und Mahl: 
mühle einrichten ꝛc. „Es haben aud) viele, fo in der Bejagung gelegen, 
öffentlich gejaget, two diefer v. Rotenhan mit feinen fürfichtigen Nathen, 
Reden, Tröften, mahnen, anrichten und arbeiten in der Beſatzung nit ge 
weſen wäre, daß unjer Frauenburg auſſerhalb Gottes Hülffe, der hierinnen 
wunderbahrlich gehandelt, von den Bauern gan beſchwerlich behalten wor— 
den wäre.” Seiner Vertheidigung gelang es, die Marienburg gegen zwei⸗ 
maligen Sturm der Bauern dem Biſchofe unverjehrt zu erhalten, „deshal- 
ben ift and diefem Sebaftian von Rotenhan ein ewig Gedächtniß in 
Dieffing gegofjen und uf unfer Frauenburg in der Kirchen nachfolgenter 


83 


Geſtalt ufgerihtet worden: Sebastian de Rotenhan, eques auratus, et 
Juris consultus, episcopalis aulae praefectus in plebeia hujus arcis ob- 
sidione hoc meruit anno 1525.” Eingedenk diefer feiner Dienfte ließ der 
Biſchof eine Münze auf ihn ſchlagen und bediente fi fortwährend feines 
Rathes in allen Angelegenheiten. 

Nach rühmlich vollbrachtem Leben ftarb er in feinem 54. Sahre i. J. 
1532 und wurde zu Nentweinsdorf, einem noch heute im Befige feiner Fa— 
milie befindlihen Schloſſe im Landgerichte Baunach, begraben, in deſſen 
Kirche ihm ein Denkmal errichtet if. 


— —— —— 


Franz von Sickingen, 
Ritter. 


Viret, memorique in ore In Mund und Herzen der Menſchen lebt unauslöſch⸗ 
Alque animis hominum patriae indelebile nomen. lid des Baterlanded Name! 

Franz von Sidingen wurde am 1. März 1481 zu Ebernburg bei 
Kreuznah, einem der größten Schlöfjer feines Waters Schmweilard von 
Sidingen, des kurpfälziſchen Oberjthofmeijters und Amtmanns zu Kreuz- 
nach, geboren. Seine Mutter Margaretja v. Hohenburg, aus einem 
alten rheinischen Geſchlechte, die Letzte ihres Geſchlechtes, bradte ihrem Manne 
die Burg Yandjtuhl zu. Im feiner Geburtsftunde bemerkte fein Vater, der 
der Mathematik fundig und ein thatkräftiger Mann war, am Himmel fo 
eigenthümlihe Erſcheinungen, daß er daraus jhloß, daß fein Sohn viel 
Anfehen in feinem Yeben erhalten, aber ein fchweres Ende nehmen werde. 
Die Erziehung des jungen Ritters war gleid) der für den jungen Adel ge- 
wohnten an allen förperlichen Uebungen veih. Aber aud in den Wiffen- 
jhaften war er nicht unbewandert geblieben und ſcheint namentlid von 
Reuchlin unterrichtet worden zu fein, den er, als er jpäter verfolgt wurde, 
beſchützte: „weil ich billig zu Herzen führe, und beweg, er fid) jo viel an 
ihme geweſen, beflifjen hat, mid in meiner Jugend fittliher Tugend zu 
untermweifen.” Er liebte und betrieb die gelehrten Studien und befhüßte 
bedrängte Gelehrte. Bon Natur mit einem durchdringenden Berftande be— 
gabt, voll Eifer und Feuer, z0g ihn aber der Durft nah Thaten mehr zum 
Kriegsdienft, welder Ruhm, Ehre und Glanz verjpradh. Seine Aufgabe war 
es, als jein Vater im bayerijchen Erbfolgefriege für den Pfalzgrafen am 
Rhein gegen Kaifer Marimilian foht, und deßwegen und als Sühne 
für- mande Reiterthat auf dem Blutgerüfte 1504 enden mußte, den Wohl- 
jtand feiner Familie zu erhalten. Im Jahre 1502 empfing er den Ritter: 
ihlag und wird kurz darauf als Vogt von Kreuznad) genannt. Wahr: 
jcheinlich begleitete er den Kaiſer Marimilian 1508 in feinem Kriege gegen 
die Benetianer; feine erite befannte Waffenthat aber war eine Fehde 1508 
mit Graf Reinhard von Jweibrücden wegen einer eines feiner 
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Dienftmänner, dann eine gleihe 1513 gegen die Reichsſtadt Worms, deren 
Rath den Hofnotar des Biſchofs dafelbft, Stör, der als Theilnehmer eines 
Aufruhrs gegen den Rath bezeichnet war, in feiner Abmefenheit feines Ver— 
mögens beraubt hatte, und der fih unter Sidingens Schuß begab. 
Sidingen übernahm feine Verteidigung, und als Schriftliche gütlihe Ver- 
einigung nicht gelang, erklärte er offen der Neichsftadt den Krieg, verband 
fih mit mehreren Adeligen, unter Andern mit Göß v. Berlidingen, 
feinem Schwager, plünderte und verheerte das reichsftädtifche Gebiet, und 
nahm mehrere Bürger und Kaufleute der Stadt "gefangen, die nur mit 
großem Löfegeld wieder frei werden fonnten. Nun entftanden die lauteften 
und heftigften Klagen der ganzen Kaufmannfchaft gegen. ihn; der Kaiſer 
aber, der den Ritter achtete und bei gelegener Zeit fich feiner zu bedienen 
hoffte, äußerte: „Wie gehts zu, wenn ein Kaufmann einen Pfefferfad ver- 
tiert, jo foll man das ganze Reid uffmahnen ;“ er zauderte, den Klagen 
Gehör zu geben. Im Anfange diefes Krieges am 9. Ian. 1515 ftarb 
Sidingens Gattin, Hedwig v. Flörsheim, mit der ernur einige Jahre 
in der glüdlihften mit 3 Söhnen und 3 Töchtern gefegneten Ehe gelebt 
hatte, im Wocenbette; er ließ fie aufs Feierlichfte im Barfüßerklofter zu 
Kreuznach begraben, denn fie war ihm eine kluge und fanfte Gefährtin ges 
wesen, die ihm befonders bei dem Neubau feines Schlofes Ebernburg thä- 
tige Hilfe geleiftet hatte. Tief und ſchmerzlich fühlte er ihren Verluſt, und 
um die Trauer zu ertödten, warf er fid den Gefahren und Fehden mit 
größter Haft entgegen. Nah manchem Strauße z0g er von Worms ab 
und bald bot ſich ihm 1516 wieder Gelegenheit zu Friegeriiher That, als 
e8 galt, einem ihm verbündeten Herrn von Seroldsed, der mit dem Herzoge 
Anton II. von Lothringen in Streit verwickelt war, beizuftehen. Er zog 
ihm mit 800 Reitern und 600) Fußgängern zu Hilfe, zu denen nod feine 
Verbündete von Adel ftießen, jo daß fein Heer 1200 Reiter und 10000 
Fußgänger zählte. Mit diefer Heeresmacht überzog er nun das Yand des 
Herzogs, nahm mehrere Schlöffer defjelben weg, verheerte die Ortfchaften 
und zwang den Gegner, ihm eine bedeutende Löſungsſumme und einen jähr- 
(ihen Gehalt von 500 fl. zu zahlen. Er benüßte nad) Beendigung diefes 
Streites feine Kriegsmacht, die fich jekt auf 4000 Reiter und 16— 17000 
Fußgänger belief, um die Forderungen eines feiner Freunde gegen die Stadt 
Meg zu unterftügen und unter gleihen Drangjalen für diefe und ihre 
Orte, nad) Eroberung dreier fefter Schlöffer, rang er der Stadt die ge- 
nauejte Genugthuung für feinen Freund und für fih eine Entfhädigung 
von 20000 fl., für fein Heer einen monatlihen Sold ab. Je mehr aber 
jeine Macht wuchs, um fo gefährlicher mußte er den Reichsſtänden werden, 
und fie ließen nicht ab, ihn wegen der Wormfer Fehde zu verfolgen. Der 
Raifer, jo gedrängt, erließ die Reichsacht gegen ihn und bot das gejammte 
Reich gegen ihn auf. Mühfam wie immer wurde die Reichsmacht zufam- 
mengebracht, und der erite Stoß gegen den Pfalzgrafen am Rhein, der 
auch am Wormfer Zuge betheiligt geweſen war, geführt. Die ihm dadurd 
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gewährte Zeit benügte Sickingen durd ein freies und offenes Schreiben 
an den Kaiſer, fih zu entjchuldigen ; zugleid traten Markgraf Friedrid 
von Baden, Graf Wilhelm von Fürftenberg, Ludwig v. Hutten und 
Andere vermittelnd für ihn auf; aud der Reichstag (Juni 1517) zu 
Mainz erklärte fid für gütlihen Bergleih. Sidingen jelbjt reiste Dftern 
1518 nad Innsbrud zum Kaiſer; die Sade wurde vermittelt, die Acht auf: 
gehoben ; die Stadt Worms erhielt die Hoffnung auf eine Entfhädigung 
von 40000 fl., Sickingen den Titel eines Faiferlihen Hauptmanns und 
Kämmerers, und einen jährlihen Onadengehalt, wogegen er verſprechen 
mußte, feine Dienfte gegen den Herzog Ulrich von Württemberg und feinen 
Anhang zu leiften; und jomit war diejes drohende Webel bejeitigt, von 
Sidingen mit größtem Danf empfunden, 

Im Herbjte des Jahres 1518 jehen wir Sidingen jdon wieder 
unter den Waffen, indem er der verwittibten Yandgräfin von Hejjen, Anna, 
gegen ihren Sohn, den Yandgrafen Philipp, der ihre Einkünfte ſchmälern 
wollte, zu Hilfe eilt, und mit Unterftügung des Hejjifhen und benachbarten 
Adels in die Yandgraffhaft, unter Plünderung, Brandfhagung und Ver- 
heerung einfällt, mehrere Orte eroberte und endlih Darmftadt felbjt bela- 
gert. Durdy Vermittlung des Markgrafen Philipp von Baden wurde 
eine Vereinigung erzielt, die iym 35000 fl. Kriegsentſchädigung und 50000 fl. 
Brandſchatzung verfprigt, vom Kaifer aber nur theilweife genehmigt wird. 
Alle diefe glücklich geführten Kriege mehrten feinen Ruhm und madten 
jeine Dienfte für die Großen wünfhenswerth. Selbft der König von Frank— 
reih, Franz L, ſuchte ihn ſich zu verbinden; er lud ihn zu fih an feinen 
Hof zu Amboije ein, empfing ihn auf das Freundlichſte, beſchenkte ihn mit 
einer. goldenen Stette von 3000 Thaler Werth und ſprach ihm in Hoffnung 
feiner zu leitenden Dienjte einen Yahresgehalt von 3000 Francs aus. 
Allein dieß Hinderte Sidingen nicht, die Forderungen einiger deutjcher 
Kaufleute an Mailänder, die dem Könige unterthan waren, an fid) zu brin- 
gen, den Mailändern gehörige Waaren unterwegs mwegzunehmen und fi) 
jo bezahlt zu machen. Der König entzog ihm deßhalb wieder feinen Jahres: 
gehalt, weil Sickingen fid) weigerte, ihm gevecht zu werden. Aber König 
Karl von Spanien und Oeſterreich ertheilte ihm dafür einen Jahresgehalt 
von 3000 fl. gegen diefelbe Bedingung, die dann aud Sidingen fpäter 
ihm erfüllte, und ernannte ihn (23. Dft. 1519) zu feinem Feldhauptmann, 
Kath und Kämmerer. Bisher hatte Sickingen nad) damaliger Ritterfitte 
jede Fehde, die ihm einigermaßen Beute und Erfolg verjprad, um deßwillen 
mitgemacht; nun aber führte ihn der Umgang mit Ulrid von Yutten, 
den er auf dem erjten Zuge gegen Württemberg oder ſchon früher kennen 
gelernt hatte, dev neuen Lehre Yuthers zu, deren eifriger Anhänger und 
Bertheidiger, deren Verbreiter, Chug und Schirm er wurde. Hutten 
hatte auf jein Verlangen fein Gejpräd über das Hofleben in's Deutfche 
überfegt, und Sidingen, der nod vor Kurzem mit feiner Fran eine Be— 
guinenklauje gegründet hatte, und beabfichtigte, den Branzisfanern „ein neues 
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Neft zu bauen“, ſchloß fih nun ganz Huttens Anfihten an, ev nahm ihn, 
als er verfolgt wurde, auf feine Ebernburg auf, die num aud für andere 
um ihres Glaubens willen Berfolgte, wie des Pfarrers Aquila, Martin 
Bucer, Delolampadius, Johann Schwebel, eine Freiftätte wurde. 
Als Raifer Maximilian 1519 gejtorben war und im eingetretenen Inters 
regnum der Herzog Ulrid von Württemberg 1519 die Reichsſtadt Reut- 
lingen plöglic überfiel und einnahm, da verband fi Sickingen mit 
Georg v. Freundsberg und z0g unter Herzog Wilhelm IV. von 
Bayern gegen ihn, welcher Krieg mit der Einnahme Stuttgarts, für Sidin- 
gen mit Erwerb der Stadt und des Amtes Neuenburg, endete. In dem- 
jelben Sahre trat er für feinen Sugendlehrer Reuchlin, das Haupt der 
Humaniften, der von dem Dominikaner Hogftraaten und feinen Gehilfen 
verfolgt wurde, als Schriftjteller auf in feiner „Ervorderung und Berfundung‘ 
worin er in Fräftiger Sprade fie aufforderte, feinen befondern guten Freund 
in Ruhe zu laffen, und ihnen droht, feine Forderung thätlich durchzuſetzen. 
Reuchlins Feinde, die den Ernſt einer folhen Sprade fühlten, beunru- 
bigten ihn auch nicht mehr. Inzwiſchen war die Wahl des Kaifers in 
Frankfurt in der Schwebe; die Kurfürjten hatten fih bis auf den Kurfür- 
ften von Trier für den König Karl entſchieden, und es bedurfte nur eines 
fühlbaren Druds von 20000 Kriegern unter Sidingen und dem Grafen 
von Naffau an den Grenzen, um aud) der Stimme des Erzbifhofs von 
Trier fiher zu fein. Karl wurde am 28. Yuni 1520 gewählt, der nun 
feinerfeits Sidingen bei feiner Krönung in Frankfurt (22, Dft.) mit 
Auszeihnung empfing und in feinen frühern Ehren betätigte, wogegen 
ibm Sidingen,ein Darlehen von 20000 fl. machte. Aud gab er ihm 
bald Gelegenheit, feine Treue zu beweifen, als König Franz I. v. Frank— 
rei, unmuthig über die vereitelte Hoffnung auf die deutihe Kaiferkrone, 
die Forderung des Robert von der Marf an den Kaifer wegen eines 
Rechtsſtreites zu der jeinigen machte und defjen Heer 1521 die Niederlande 
überzog. Ihm entgegen führten des Kaifers Heer der Graf von Najjau 
und Sidingen mit 3000 Reitern und 10000 Fußgängern; fie eroberten 
Moufon und andere Schlöffer und belagerten Mezieres, mußten fid) aber 
zuletzt zurüdziehen, der Kampf im Freien war Sidingens Sade, nicht 
langwierige Belagerungen. — Yuthers Lehre Hatte ſich unterdeffen befe- 
figt und Sidingen nahm ſich nun mit Eifer ihrer Verbreitung an; er 
munterte den Adel brieflidy zur Theilnahme auf, und ſchützte feine Freunde 
vor Angriffen, Als die Carthäuſer zu Schlettſtadt 1521 Huttens Bild- 
niß mißhandelten, drang er mit feinen Haufen in die Stadt, und die 
Mönde zahlten ihre That mit 2000 Gulden. 

Die fortfchreitende Macht der Fürften war längft fhon dem Adel, der 
für feine alten Reichsfreiheiten fürchtete, gefährlich erichienen, und Sidin- 
gen veranlaßte viele Ritter von Franken, Schwaben und vom Rhein, in 
Landau (Juli 1522) ſich zu verfammeln, um ſich zu einem gegenfeitigen 
Schutzbündniß zu vereinen, und er wurde von ihnen nad) einer begeifterten 
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Rede zum oberften Bundeshauptmann gewählt. Obgleich vom Podagra 
geplagt, benüßte er die nächſte Zeit feines Aufenthaltes auf der Ebernburg 
fi) tüchtig zu einem Heereszuge gegen den Erzbiihof von Trier wegen 
einer Bürgſchaft Sidingens, die der Erzbifhof nit annahm, zu rü— 
ften, und hiedurc den Anfang zum Sturz der fürjtlihen Macht zu machen. 
Noch in demjelben Jahre warf er fih mit 5000 Fußgängern und 500 Rei— 
tern in die Lande des Erzbifhofs, eroberte St. Wendel, belagerte vom 8. 
bis 14. Sept. Trier, zog fih aber, als der Pfalzgraf Ludwig und der 
Landgraf Philipp v. Heffen ſich näherten, mit Beute beladen wieder in 
feine Ebernburg zurüd, indem er viele jeinev Truppen entließ. Die ver- 
bündeten Fürften folgten ihm, eroberten Stadt und Schloß Kronenbnrg und 
umlagerten Ebernburg. Im nächſten Frühjahre (30. April 1523) zog er 
gegen den Kurfürften der Pfalz, brandſchatzte Kaijerslautern, aber mußte 
fi endlid nad) Yandjtuhl zurüdziehen, wo ihn die verbündeten Fürjten, da er 
dort frank lag, einſchloſſen und ihm die Kriegserklärung zufendeten, welder 
Sidingen entgegnete: „fie haben neues Gefhüt, id) neue Mauern, wir 
mollten eins wagen.“ Schon am 1. Mai wurde das Schloß auf das 
Ernftefte beſchoſſen, und ein 14 Schuh dider Thurm niedergelegt, dem eine 
24 Schuh breite Mauerbreche folgte. Sidingen ließ ſich dahin bringen, 
und fiel, getroffen von einem durd einen fchmeren Schuß aus einer Noth- 
ſchlange, auf ihn gejchleudertes Stüd Holz tödtlid verwundet. Er wurde 
in fein Gemach getragen, welches nunmehr, durch einen Verräther fignali- 
firt, den Zielpunkt des Geſchützes abgab. Man bradte ihn in ein anderes 
Gewölbe; feine Wunde war fo furdtbar, daß man Lunge und Leber im 
Leibe fah, daß ein Soldat beim Anblid derjelben in Ohnmacht fiel. „Helft dem, 
eh mag id) nicht verbunden werden,” fagte Sickingen. So auf's Aeußerfte 
gedrängt, mußte er fih, von jeinen Freunden verlafjen, ergeben. „Ber: 
laſſe fich Feiner auf groß Gut und der Menſchen Bertröftung!” Als nad 
der Einnahme des Schlofjes der Pfalzgraf Yudmwig an fein Bett trat, 
reichte er ihm die Hand und zog fein ſchlaproth Barettlein ab. „Bleib 
liegen, Franz, jagte der Pfalzgraf, jek auf!“ Da ihm der Kurfürft von 
Trier Borwürfe machte, antwortete er ihm: „hab jett mit einem großen 
Herren zu reden.“ Am 7. Mai gegen Mittag ftarb er in Gegenwart des 
Yandgrafen Philipp und wurde zu Landſtuhl begraben, betvanert von dem 
ganzen Adel, der ihn zu unterftügen nicht Anlaß gefunden hatte. So en» 
bete ein ſeltener Fräftiger Dann, Deutihlands legter Ritter. 


—u 


Sein Geſchlecht jtarb mit Grafen Franz von Sidingen, geb. 1. Yuli 
1760, der ein feingebildeter Dann, aber ein Sonderling und Verſchwender 
war, aus. Er hatte dur feinen großen Aufwand auf Reifen nah und 
nad) alle feine bedeutenden Befitungen in Böhmen und am Rheine ver- 
foren; Landftuhl, Schallodenbad und die übrigen Güter auf der Linken 
Rheinfeite hatte ihm die franzöfijche Befigergreifung ſchon früher entzogen, 
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und fo war er in die größte Dürftigfeit gefallen. Er lebte zulekt auf 
einem Sauerburger Hofe in einem Seitenthale der Wifper, unterjtügt von 
einer Kleinen ihm durch dritte Hände unter allerlei Vorwand, da er fie jonft 
nicht angenommen hätte, ihm zugewendeten Rente des Herzogs von Nafjau 
und ftarb am 25. Nov. 1834 früh 2 Uhr in den Armen feines treuen 
Hofbauern Böttner, der an jeinem Bette wachte und von dem ev mit 
einem langen Kuße auf die Wange ſchied. Auf einem mit 2 Kühen be» 
fpannten Wagen wurde fein Leichnam, von dem einzigen Böttner gefolgt, 

nah Sauerthal gebracht und dort unter Begleitung der Dorfnahbarn 
unter lautem Wehllagen der Böttnerifhen Familie begraben, Böttner 
zahlte die Leihenkoften, da aus Sidingens Nadlajje nur 54 Fr. erlöst 
worden waren. Bedauernswerthes ſchreckliches Ende einer jo hochberühm— 
ten Familie !! 


Georg Spalatinus (Burkard), 
Superintendent zu Altenburg. 


„Damit wir ven Namen ter Evangelien nicht vergeblich 
trugen, ben Glaub und Yieb gehören zujammen, und wo 
eynes nicht ift, da iſt auch gewißlich das antere auch 
nicht, wir ſtellen Uns wie wir mollen.” 

Georg Burkard, geboren zu Spalt (k. Landg. Pleinfeld in Mittels 
franten , weßhalb er fih Spalatinus hieß) im Jahre 1482 als der Sohn 
eines Rothgerbers, war der treuefte und entjchiedenfte Freund Yuthers, 
der vermöge jeiner intimen Stellung zu den ſächſiſchen Kurfürften dejjen 
Beftrebungen fräftig zu unterftügen und feiner Lehre die Bahnen zu ebnen 
im Stande war. 

Auf der Schule zu St. Sebald in Nürnberg, wohin er 1497 fam, 
zu den höheren Studien vorbereitet, bejuchte er 1499 die hohe Schule zu 
Erfurt, dann zu Wittenberg, in welch legterer er 1502 die Magifterwürde 
erhielt. - Schon in Erfurt war er in freundlichen Verkehr mit Luther ge: 
treten, den er bis an feinen Tod helfend und vathend fortjegte. Auf beiden 
Hochſchulen widmete er ſich mit Eifer dem Studium der ſchönen Wiffen: 
fhaften, Yurisprudenz und Theologie, und trat dann ins Öffentliche Leben 
al8 Pfarrer zu Hohenkirhen in Thüringen 1507, im nächſten Jahre durch 
Annahme der Stelle eines Präceptors in dem nahe gelegenen Kloſter Geor» 
genthal das Lehramt mit der Seelforge verbindend. Schon um diefe Zeit 
war der Ruf feiner großen gelehrten Bildung und feines ehrenwerthen Cha- 
rakters jo begründet, daß er auf Empfehlung feines früheren Lehrers Mus 
tian an den Hof der gemeinfhaftlic regierenden Kurfürften von Sadjen 
Friedrich III. und Johann des Beftändigen gerufen wurde (1509), erft 
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um die Erziehung des Kurprinzen Johann Friedrich, dann (1511) die 
Studien der beiden Neffen des Kurfürjten, der Herzoge Otto und Ernft 
von Braunfchweig- Lüneburg, zu leiten. Bald lernte der Kurfürft Fried— 
rich der Weije des ihm nahe gejtellten Erzieher außergewöhnliche Bega— 
bung, feine Klugheit, Anfpruchstofigkeit, Treue, Milde, wahre Frömmigkeit, 
praftifche Yebensweisheit und Geiftesftärfe in hohem Grade ſchätzen, und 
er beehrte ihn als Zeichen feiner Achtung mit der Stelle eines Hoffaplans 
und Geheimfchreibers 1511. Dieje einflußreiche DBertrauensjtelle bei dem 
ihm freundlich zugethanen, von ihm hinwieder aufrichtig geliebten Fürften 
gab ihm Gelegenheit, die innige, durd) perfönlihen Umgang und häufigen 
Briefwechſel belebte Freundſchaft mit Luther, zu deſſen Lehre er fich hinge— 
zogen fühlte, in der That zu beweifen, jo daß jede wichtige Angelegenheit 
desfelben von ihm mit dem Kurfürjten berathen, begutachtet und unterſtützt 
wurde; zugleich befreundete er fih mit Melandthon, Juſtus Jonas 
und den übrigen Reformatoren, mit denen er in dauerndem brieflichen Ver— 
fehr ftand. 

Während er nun Zeit feines Aufenthaltes am Hofe mit dem Fürjten 
fiterarifche Arbeiten, Weberjegungen in's Deutjche, hiſtoriſche Forſchungen 
auf dem Gebiete der deutſchen und fähjifhen Geſchichte von den älteſten 
Zeiten bis auf feine Yebenstage durch eine Chronik, Biographie der Yandes- 
fürften, der Päpſte, eine Geſchichte der Reformation zc. beirieb, und fo eigent- 
ih die ſächſiſche Gejchichte begründete, um die Univerfität Wittenberg und 
ihre Bibliothek väterliche Sorge trug, dabei in allen vorkommenden Staats» 
fragen feines Herrn trener Rathgeber war, begleitete er diefen auf den 
wichtigen von Kaifer Marx I. angejegten Reichstag zu Augsburg im Jahre 
1518, nad) Frankfurt 1519 und Aachen zur Kaiferwahl 1519 und Krönung 
1520, dann nad Köln 1520, Worms 1521 und Nürnberg 1524. Auf 
SpalatinusWunfd verließ Yuther, nachdem ein Vergleich zwiſchen ihm 
und feinen Gegnern unmöglich geworden war, und fein Aufenthalt in 
Wittenberg dem Kurfürften Nachtheil bringen konnte, diefes auf kurze Zeit, 
doch dankbar für den genofjenen Schug. — Die vielen Mühen am Hofe, 
der Wunſch, eine felbjtftändige Stelle zu erhalten, hatten ihn ſchon länger 
bewogen, den Hof zu verlaſſen; er würde es ausgeführt haben, hätte nicht 
Yuthers inftändiges Zureden ihn davon abgehalten. „Sc werde mit Gottes 
Wort zu handeln je länger je blöder auch ſchwächer, und laß mic) je länger 
je mehr bedünfen, daß viel mehr Sterf, Lehr, Kunft, Schicklichkeit und 
Frömmigkeit dazu gehöre, denn ich armer Schweiß bei mir befinde. Zudem 
habe ich auch für mit Gottes Hülff mein Wefen anders anzuftellen, das 
ſich mit dem Hoffweſen nicht übereintragen wird.‘ 

ALS er aber durd) den Tod des von ihm bis an den legten Augenblic 
mit treuefter Anhänglichfeit begleiteten Kurfürften Friedrih (5. Mai 
1525 zu Lochau) jeinen bejten Freund verloren hatte, da verließ er den Hof 
und nahm mit Dank die ihm angebotene Pfarrei Altenburg und die Stelle 
eines Superintendenten der Diözeſe und des Voigtlandes 1528 und Kirchen: 
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rathes an, verheirathete ſich noch in demſelben Jahre mit Katharina Hei— 
denreich, einer Bürgerstochter von Altenburg, und widmete ſich fortan 
mit nicht geringem Verdienſte der Emporhebung des dortigen Kirchen- und 
Schulweſens. 

Allein er ſollte ſich keiner Ruhe erfreuen dürfen; der Nachfolger des 
Kurfürſten Friedrich, fen Bruder Johann, der gleich feinem Vorfah— 
ver die hohe geiftige Bedeutung Spalatins erkannte und hätte, zog 
ihn wieder zu ſich; er mußte ihn zum Neichstage nad) Speyer 1526, wohin 
die Fürften ihre Prediger mitnahmen, und fie täglich predigen ließen, be- 
gleiten, und betraute ihn mit den wichtigen Kirchenvifitationen in Meißen 
und Boigtland, unter welchen die lutherifhen Grundfäge in Sachſen feftge- 
ftellt wurden 1526—1529. Im nädhften Jahre 1530 war er an der Seite 
des Kurfürften während der Verftändigungsverfuhe auf dem Neichstage zu 
Augsburg, von Melanchthon und Juſtus Jonas nnterftütt, und über: 
gab hier mit diefen die Bekenntnißſchrift. Auf Anregen des Kurprinzen 
Johann Friedrich begab er fich mit diefem 1531 zur römiſchen Königs» 
wahl in Köln, dann in’s Jülichſche und nad) Schmalkalden zu den Fürften- 
und Theologenverfammlungen, aus denen der ſchmalkaldiſche Bund ent- 
ftand. Im nächſten Jahre war er wieder mit demfelben bei dem proteftan- 
tiſchen Convente in Schweinfurt, mo er mit folhem Beifall predigte, daß 
feine Kapelle hinreichte, um die gläubige Menge zu faffen, jo daß er im 
Freien feine Vorträge und zwar mit folhem Erfolg hielt, daß die ganze 
Stadt mit Ausnahme der Geiftlichkeit fi der neuen Lehre anſchloß. Mit 
gleihem Bertrauen wie feine VBorfahrer beehrte ihn Johann Friedrid, 
als er 1532 zur Regierung kam. Neben feinen wiſſenſchaftlichen mit In— 
terejjfe von feinem Fürſten getheilten Hiftorifchen Arbeiten, den fortgejegten 
Kirhenpifitationen und feiner Sorge für die Wittenberger Bibliothet war 
er wieder Begleiter feines frühern Zöglings auf einer Reife nad Norddeutſch— 
fand (1534) und an den Rhein, dann nad) Wien in zahlreichem Gefolge 
zum Empfang der fürftlihen Lehen, nah Schmalkalden zur Erneuerung des 
Bundes, Von Wien aus ging er nad Venedig, um dort viele Foftbare 
Handſchriften für den Fürften zu erwerben, die fpäter in die Univerfitäts- 
bibliothef zu Iena famen. Im 3. 1536 war er unter den Mitunterzeidh- 
nern der Wittenberger Concordienformel, 1537 der mit feinem Rathe entmorfe- 
nen ſchmalkaldiſchen Artikel und der übrigen ſymboliſchen Bücher und lutherifchen 
Slaubensfhriften. In diefen und den folgenden Jahren vertheidigte er mit 
umfaffender Gefhichtsfenntnig die Rechte Sachſens auf das Burggrafthum 
Magdeburg gegen den Erzbifhof Albreht, und gegen die Anfprüde des 
Herzogs Heinrich von Braunſchweig. Im Yahre 1533 fette er feine 
Beitrebungen für Ausbreitung und Befeftigung der neuen Lehre durch die 
Kirhenvifitationen im Dfterlande und Meißen, dann mit andern Reforma— 
toren in Freiberg und Umgegend fort, immer in ununterbrochener Bezies 
hung zu Luther. Die legten Jahre waren ihm durd) Mißhelligfeiten, die 
er wegen einer Ehedispens in verbotenem Grade zu erdulden hatte, vielfach 
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getrübt, und dieß griff den ſchon bejahrten Diann fo an, daß er dem vielfachen 
Kummer am 16. Ian. 1545 erlag. Er wurde in der Bartholomäuskirche 
zu Altenburg begraben. 


Andreas Rudolph Karlitadt (Bodenitein), 
Proieffor zu Wittenberg. 


„wenn ich Gott von ganzem Kerzen vertraue, fo muß 
ich feine Feinde je nit fortten,” 


Als durch Yuthers kühne That in Wittenberg aus der lange glim— 
menden Ajche dev Feuerftrahl plötzlich hervorbrach und fchnell und immer 
weiter um fich greifend die Geiſter entflammte, da traten auf allen Seiten 
die Männer dev Gottesgelehrtheit in die Schranken, um den Kampf für 
und gegen mit allen Anftrengungen des Wiſſens mitaufzunehmen. Se 
ernster aber der Gegenftand war, der hier in Trage Fam, defto eingreifender 
und heftiger mußte der Ausdrud der ringenden Kräfte fein. Wie der ruhig 
fließende Bach durch den ihm entgegengejegten Damm die gewohnten Ufer 
überfluthet, fo gerieth bald die anfangs nur theologifche Streitigkeit durch 
die gerade Verneinung der Parteien weit über den Grund des Streites 
hinüber, und gejtaltete ſich durch die Yeidenfchaft der Einzelnen bald zum 
großen Kampfe Aller. 

Einer der heftigjten und aufgeregteften Theilnehmer an Quthers Re» 
formationsidee war unftreitig Andreas Bodenftein. Er war (mahr: 
ſcheinlich 1483) zu Karlftadt, einem Städthen am Maine, num im Kreife Un- 
terfranten geboren, weßhalb er ſich Carlſtadt nannte; er ftudirte an außer— 
deutfhen Anftalten (zu Rom) und wurde bereit als baccalaureus bibli- 
cus sententiarius an die Univerfität Wittenberg berufen, wo er als Dekan 
der philoſophiſchen Fakultät 1508 genannt wird, 

Im Sahre 1511 erhielt er das Ganonicat an der Allerheiligen-Stifts- 
kirche dafelbit mit dem Arcidiafonate, welchem die Pfarrei zu Orlamünde 
verbunden war, und ertheilte 1512 als Dekan der theol. Fakultät an Mar: 
tin Luther die Doktorwürde. 

Die in der Fatholiihen Kirche damals eingeriffenen Mißbräuche hatten 
auf den leicht erregten Mann einen ungünftigen Eindrud gemadt, und er 
ging zu deren Abſchaffung mit feinen am 26. April 1517 angefchlagenen 
Thefen dem Auftreten Luthers vor, der diefelben freudig begrüßte, und 
nun in ihm zur Zeit einen treuen Mitfämpfer hatte. 

Bei dem auf der Pleiffenburg zu Yeipzig vom 27. Juni 1519 an ab: 
gehaltenen Religionsgeſpräche über die göttlihe Gnade, in weldem er zu 
bemeijen fuchte, daß der Menſch ohne die Gnade nichts Gutes thun, nur 
fündigen könne, ftritt der Eleine, heftig ſprechende Carlſtadt gegen die 
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Kraftgeſtalt Johannes v. Eck, indem er durch treffende Anführung von 
Stellen aus den Kirchenvätern und der Bibel den in der Dialektik wohl 
erfahrnen und mit einer äußerſt kräftigen Stimme verſehenen Eck zu be— 
ſiegen ſuchte. „Wohl weiß ich, ſagt Carlſtadt, daß du ein unüberwind— 
licher Disputator, faſt hätte ich geſagt Schreier, biſt, der im Streite die 
Rollen zu verwechſeln verſteht.“ Obgleich er aber anfangs über ſeinen 
Gegner triumphirte, endet er ſeine Disputation, nicht ohne einen merklichen 
Vortheil ihm eingeräumt zu haben, weßhalb Luther für ihn eintrat, und 
dieſelbe noch viele Tage fortſetzte. Der Streit blieb unentſchieden, wenn auch 
Luther in einem Briefe an Eck die Hoffnung ausgeſprochen hatte, ſie 
wollten den Feinden der Theologie zeigen, daß auch Theologen im Stande 
ſeien, ihrem Streite ein Ende zu ſetzen, ja er entſpann ſich von jetzt an 
erſt recht heftig. Bisher hatten Luther und Carlſtadt vereint gewirkt, 
wie denn auch Carlſtadt gegen Ecks Obelisken für Luther eine eigne 
Schutzſchrift: „Nonomachia“ hatte erſcheinen laſſen. Aber mit Luthers 
Entfernung auf die Wartburg war auch der Geiſt der Mäßigung von 
ihm gewichen. Die Bannbulle des Papſtes, die ihn mit Luther traf, 
reizte ihn zu dem Schritte einer Berufung vom Papſte an ein allgemeines 
Concil, das Auftreten des Schwärmers Nikolaus Storch, Tuchmacher in 
Zwickau (1521), der ſich auf beſondern göttlichen Schutz und auf Geſpräche 
mit Gott berief, die Kindestaufe verwarf, und das Erſcheinen dreier ſeiner 
Anhänger in Wittenberg, nachdem ſie in Zwickau vertrieben worden waren, 
veranlaßte Carlſtadt mit vielen Andern, ſich ihren Anſichten anzuſchließen; 
er ertheilte das Abendmahl in zwei Geſtalten, las die Meſſe in der deut— 
ihen Sprache, verwarf die Ohrenbeichte, erklärte ſich gegen die Heiligen- 
bilder und zerftörte fie mit feinem Anhange, er leugnete die Verbindlichkeit 
der Mönchsgelübde, vertheidigte die Rechtmäßigkeit der Priefterehe und fchritt 
felbft nicht ohne abfichtlihes Prangen am St. Stephanstage zur Che mit 
Anna Moſch von Segern. J 

Luther, der auf der Wartburg von Ddiefen Ueberſtürzungen hörte, 
fam ſogleich troß der ihm drohenden Gefahren nad) Wittenberg wieder in 
fein Kloſter zurüd, und trat dann in 5 Faftenpredigten in feiner kräftigen 
und beftimmten Weife gegen ihn auf, indem er die Grundfäge feiner Re: 
formation, die durd) Belehrung, nicht durd Gewalt eingeführt werden follte 
auseinanderjegte. Carlſtadt mit feinem Anhange war gejchlagen, und 
erbittert begab er fih im Jahre 1523 nad) Segern und Wörlig, lebte da- 
ſelbſt als Bauer und trat als Gegner der Schulen und der Wilfenfhaften 
auf. Bon hier wandte er fid nad Orlamiünde, wo er vermöge feines Ar: 
chidiakonats Pfarrer war, und bradte bald wieder durch feine Predigten die 
Gemeinde dahin, allen den Neuerungen, die er in Wittenberg eingeführt 
hatte, beizuftimmen und danach zu handeln. Diet bemog den Kurfürften 
Friedrich, ihn des Yandes zu vermweifen, weßhalb er ſich dann nad) Straß: 
burg und Bajel, endlid nad) Franken wandte, 

In diefem Jahre begann der zwischen ihm, namentlich durch feine Schrift: 
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„Bon dem miderchriftlichen Mißbraud des Herrn Brodes und Kelches“ und 
Luther heftig geführte Streit über das Abendmahl, das von Carlſtadt 
als ein Zeichen, von Yuther aber als leiblihe Gegenwart Chrifti verthei— 
digt wurde; aus diefer Zeit aber ftammen auch eine ganze Reihe von pole- 
mifhen Schriften, die er gegen Yuther und zur Begründung feiner Anfihten 
ericheinen Tieß, denen Yuther feine Schrift: „Wider die himmlischen Pro- 
pheten“ 1525 entgegenjette. 

In Rothenburg an der Tauber ward er ſich bald einen ziemlihen An: 
hang; allein ‚feine Heimathlofigfeit, in die er durch die Verbannung aus 
Sachſen gefommen war, bewog ihn, ſich wieder an Luther (24. Yumi 
1525) zu menden, fich bei ihm zu entjchuldigen, und feine Rückkehr zu er: 
wirken, zu der fein oft und ſchwer beleidigter Gegner durd feine Verwen— 
dung bei dem Kurfürften Sriedrih ihm aud hilfreih die Hand bot. 
Ruhig hielt er fih aud nun in Komberg auf, und trieb Aderbau und 
Handel bis zum Jahre 1527, wo er wieder mit Verteidigung feiner Theo- 
rie über das Abendmahl hervortrat und wieder gegen Puther in jeinen 
Briefen zu agitiren begann. Bett fagte fih Yuther von ihm los und 
bald darauf entwich Carlſtadt, ging nad Holftein, wo gleichfalls ähnliche 
ſchwärmeriſche Seften gleich der Münzers, mwelder er huldigte, aufgetreten 
waren, dann nad Dftfriesland und im Mai 1530 nad) Bafel und Zürid), 
wo er als Diakon im Spitale eine Anftellung fand, nachdem er kurze Zeit 
al8 Pfarrer in Altftätten gewejen war. Durch Defolampadius unter— 
ftüßt, fand er endlich 1534 eine bleibende Stätte ald Prediger an St. Peter 
und Profejjor der Theologie in Bafel; er ftarb dafelbit Weihnachten 1541 
an der Belt. 

Ein Zeitgenoſſe von ihm, Friedrich Ryff, jagt von ihm: „er war ein 
ehrmwürdiger, jehr gelarter, gründlicher, hochberühmter und der drei gelarten 
Sprachen mohlerfahrner Mann, desgleihen wenige zu felbiger Zeit gewe— 
jen.” Wäre fein Charakter ſchmiegſamer, ruhiger und nicht zu leidenſchaft— 
fi gemefen, fo würde wohl fein Schickſal ein glüdlicheres, fein Erfolg ein 
größerer und bleibender geweſen fein. 

Mit Bodenftein zugleidh foll fein Zeitgenoffe, der in demfelben 
Städtchen geborne Johann Drach, oder, wie er fid) nannte, Draconites 
oder Johann Carljtadt berührt werden, welcher in der Reformationsge- 
ihichte und als Gelehrter feinen unbedeutenden Namen hat. Er war 1494 
zu Karljtadt geboren, jtudirte auf der Umiverfität Erfurt, wo er mit Joa— 
him Samerarius, Eoban Heffe, Yuftus Jonas, Johann Lang und 
andern Gelehrten in enge Beziehung trat, ältere Spraden und Philologie, 
errang fi Hier den Magiftergrad und hielt dann öffentliche Vorleſungen. 
Im Yahre 1519 reiste er mit Eoban Heſſe in die Niederlande, um Eras— 
mus von Rotterdam zu befuchen, von dem er auf's Ehrendite aufgenom- 
men tourde, begab jih dann nad Erfurt zurüd und erhielt dort zur Be— 
lohnung für feine mit großer Gelehrfamfeit gehaltenen VBorlefungen ein 
Canonicat im St. Severftifte. Seine Hinneigung zu Luthers Lehre aber 
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veranlaßte 1521 den Dechant diejes Stifte, ihm, als er in feinem Ornate 
in die Kirche gehen wollte, feine Kleider herabzureißen und ihn zum Chor 
hinauszuftoßen, eine Handlung, die große Aufregung unter den Einwohnern 
verurſachte Draconites verließ deßhalb Erfurt, und nahm die ihm von 
dem Amtmanı Weigand zu Miltenberg verichaffte Pfarritelle dafelbft au. 
Er predigte bier faft ein Jahr lang im Sinne Luthers, wurde aber durch 
die mainzifhen Behörden als Keter vertrieben. Nachdem er hierauf nad) 
Wittenberg, dem Zufluchtsort aller Neligionsverfolgten, gefommen war, be— 
nüßte er feinen Aufenthalt daſelbſt, um fih in der hebräiſchen Sprade 
noch mehr auszubilden und den Doftorgrad der Theologie zu erwerben 1524. 
Ende de8 Jahres 1525. erhielt er auf Kuthers Empfehlung die Pfarrei 
Waltershaufen in Thüringen, die er aber aud wegen Mangels an Subji- 
ftenzmitteln — „denn die Pfarrer haben nichts und jehen wir die dürren 
Geifter” jagt Yuther in einem Schreiben an den Kurfürften von Sad)- 
fen, — verließ, um in Eifenad einige Jahre nur den Studien zu leben, 
und eine Polyglottenbibel zu fertigen, die freilid erjt nah 30 Yahren zu 
Stande fam. Das Jahr 1535 bradte ihm eine Anftellung als Prediger 
und Profeffor zu Marburg, welche Stelle er 13 Jahre mit Ruhm und 
Segen befleidete, dabei oft an den Keligionsconventen im Auftrage feines 
Fürsten Theil nehmen. 

In welcher Achtung er hier ftand, beweist, daß er 1544 zum Rektor 
der Univerfität, 1545 zum Dedant feiner Fakultät gewählt wurde. Strei- 
tigfeiten mit einem Prediger Thamer veranlaßten ihn 1547, nah Lübeck 
zu gehen, wo er VBorlefungen hielt und fid) mit Ausarbeitung literarifcher 
Arbeiten beſchäftigte. Nachdem er 1551 nad) Roſtock als Profefjor der 
Theologie und Prediger an der St. Johanneskirche berufen worden war, 
ging er dahin und hielt dort Vorlefungen über die Bücher des neuen Te- 
ftaments, Auch bier wurde er von 1553—56 mit dem Rektorate der Uni- 
verfität betraut und ihm die erſte Superintendentenjtelle erteilt. 

Seine Anfihten aber waren der orthodoren Geiſtlichkeit nicht meit- 
gehend genug; er mußte deßhalb 1560 feine Stelle wieder niederlegen, und 
wendete fi num wieder nad) Wittenberg, wo er aud, nur unterbrochen 
von einem Furzen Aufenthalte in Marienwerder 1561 als Präfident des 
pomefanifchen preußifhen Bisthums, bis zu feinem am 18. April 1566 
erfolgten Tode blieb. Er war ein fehr gelehrter, vieler ER fundiger, 
jeinem Glauben treu ergebener Dann. 
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Hans Scheichenpflug, genannt Kleberger, 
der gute Deutiche. 


„Dur Name dieſes guten Mannes foll bier nicht ſtehen, 
iontern in dem Buche unſers Herrgotted, wo bie Gott« 
feligen aufgeſchrieben und verzeichnet find durch die Dand 
der Barmberzigkeit,” 
(Verzeichniß des Verſorgungshauſes. 
Unverantwortlich wäre es, würden wir eines Bayern nicht erwähnen, 
deſſen Wohlthaten in fernen Landen durch drei Jahrhunderte bis auf den 
heutigen Tag geſegnet und gefeiert, deſſen Andenken dort hoch gehalten wird. 
Hans Kleberger, wahrſcheinlich 1465 zu Nürnberg geboren, der 
Sohn des dortigen Bürgers Hans Kleberger und der Agatha Zeidler, 
und als Kaufmann zu Lyon anſäſſig, im Beſitze eines ſehr bedeutenden 
Vermögens, verwandte daſſelbe größtentheils zu wohlthätigen Zwecken, indem 
er (1533) zu einem Verſorgungshauſe (hospice de la charité) 8045 Livres, 
nad) heutigem Geldwerthe 70000 Francs, jpendete, und während einer Reihe 
von Jahren die Töchter der Handwerker eines armen Stadtviertel von 
yon ausftattete, und dadurch fih den Namen: „der gute Deutſche“ (le 
bon Allemand) errang. | 
Bon feinen frühern Schickſalen wijjen wir nur, daß er in der Schlacht 
bei Pavia König Kranz I, dem er aud große Geldjummen geliehen hatte, 
das Leben rettete, und von demfelben (1. März 1543) zum Kämmerling 
(valet de chambre) ernannt und feiner Familie von Kaifer Marimilianl. 
zu Trier (30. März 1560) der Adel verliehen wurde. Daß er ein fehr 
gebildeter Mann war, geht aus jeinem intimen Briefwechſel mit Erasmus 
v. Rotterdam hervor. Wahrfcheinlih früher Kaufmann in Bern, begütert 
in Genf, kam er durd die Berbindungen mit der Imhofiſchen Familie, 
die damals dort eine Handlung beſaß, nad) yon. Er war nämlid in er: 
fter Ehe (23. Sept. 1528) mit Felicitas Imhof, geb. 1497, der Wittwe 
Hans Imhofs des Jüngern und ältejten Tochter Wilibald Pirfheimers, 
verheivathet, um die er, obgleich jie Mutter von 4 Kindern war, gefreit 
hatte, worüber Pirkheimer wohl aus Standesrüdfichten nicht fehr erbaut 
war. Im zweiter Ehe nahm er zu Yyon in feinem 50, Jahre am 19. Febr. 
1535 die Wittwe des de la Forge Pelonne Bonzin, die ihm auch einen 
Knaben Eftienne in die Ehe brachte, zur Gemahlin, welche „die ſchöne 
Deutfche” genannt wurde. Zum Danke für fein wohlthätiges Streben wurde 
ihm von der ärmern Bevölkerung Lyons nad) feinem Tode eine hölzerne 
Bildjäule auf einem Felfen am Kai Bourgneuf gejegt, von der ihm der 
Name „Felſenmann“ blieb; nachdem dieje, leicht vergänglid, öfter, zuletzt am 
23. Juni 1828, erneuert worden war, bildete fid) im Jahre 1842 ein Comité, 
um ihm ein bleibende Denkmal zu errichten, welches, von weißem Stein, 
auch unter großen Feierlichkeiten am 17. Sept. 1849 eingeweiht wurde; es 
ftellt ihn dar mit einer Börfe in der einen, mit feinem Teſtamente in der 
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andern Hand; zugleich wurde ein Plag und eine Straße nad ihm benannt. 
In feinem am 25. Erntemonat 1546 verfaßten Teſtamente, in welchem er 
erklärte, Niemandem etwas zu fehulden, verfügte er über feine großen Reich» 
thümer, liegenden Güter, Diamanten und Silbergefchirr, indem er feinen Sohn 
David zum Haupterben ernannte, feiner Frau 11000 Livres, feine Kleinodien, 
Silber und Hausrath, den Armen 4000 (im jegigen Werthe 35,000) Livres, 
und feiner zahlreihen Dienerfhaft, die meift aus Deutfchen beftand, an- 
jehnlihe Vermächtniſſe ausfprah. Im feiner Beicheidenheit verordnete er 
für fi ein prunflojes Begräbniß, wie er denn immer bei feinen wohl- 
thätigen Handlungen ungenannt fein wollte. 61 Jahre alt, ftarb er, am 
19. Dee. 1545 zum Schöffen ernannt, am 6. Herbjtmonat 1546 und wurde 
in der Kirche zur lieben Frau zum Zrofte begraben. 

Im Belvedere zu Wien ift fein von Albreht Dürer gemaltes Bildniß 
noch vorhanden, auch murden zu feinem Andenken Medaillen gefchlagen, 
von denen ein im Avers feinen Kopf im Profil mit der Umſchrift: Joan 
Kleberger nurmb. an. aet. s. XL sub pot. mona. Karolo V an. imp. 
s. VI., im Revers: non in armis et equis sed in virtuto dei nostri. 
enthält. 

Sein Sohn David hinterließ 2 Söhne, die ohne männliche Leibes— 
erben ftarben, wodurd fein Stamm in Won erlofd. 


Johann von Cd, 
Neltor und Profeffor zu Ingolftadt. 


„Was mir nur immer zu Gebote fteht, Miffen und 
Kräfte, Alles zu Gottes BVerherrlihung und zur Ber 
theidigung des Glaubens barzubringen, bin ich willig 
und bereit,“ 

In der durch Luther hervorgerufenen gewaltigen Bewegung der Gei- 
fter in religiöfen Saden, die die gewandteften und gründlichften Kämpfer 
für den Kampf für Beitehendes gegen angebahnte Veränderung in die 
Schranken führte, zählen wir gerade im Süden Deutfchlands und in un- 
jerem VBaterlande die Namen Mehrerer, die in diefem hartnädigen Ringen 
damals in erjter Reihe jtanden, jo Johann v. Ed, Kanzler Leonhard 
v. Eck auf der einen, Carlſtadt, Hausfhein, Draconites, Hutten, 
Paul Eber u. a. auf der andern Seite. Der erſte und unermüdet thätige 
Gegner der neuen Yehre war unjtreitig Johann Ed, unterſtützt von einer 
hohen, jeften und ftämmigen Geſtalt, einer rauhen, volltönenden Stimme, 
einem außerordentlihen Gedächtniſſe, veifem Verftande und fcharfer Beur- 
theilungskraft, trefflich gefhult in wiſſenſchaftlicher Streitfunft, mit um— 
fafjenden theofogifhen, juridifhen und fpradlihen Kenntniffen ausgerüftet, 


9 


unerfhroden, voll Muth, tief erregt von feiner Aufgabe und ihr fein gan- 
zes Thun und Denken bingebend. 

Johann Maier, Sohn des Bauern Michael Maier zu Ed an 
der Günz im Allgäu, nad feinem Geburtsorte Ed fid) nennend, war ge- 
boren am 13. November 1486, und genoß den erften Unterricht im Haufe 
feines dankbar von iym verehrten väterlihen Oheims Martin, Pfarrers 
zu Rottenburg am Nedar, wo er ſchon vor feinem 10, Jahre faft die ganze 
Bibel auswendig lernte. Im Jahre 1498 bezog er die Univerfität Heidel: 
berg, 1499 Tübingen, um fid in der Philoſophie und Philologie auszu— 
bilden, und an lesterer zugleidh Theologie zu jtudiven. Cine dort ausge— 
brochene peftartige Krankheit veranfaßte ihn, nah Köln, und von da aus 
gleicher Urfahe nad Freiburg zu wandern. Als ihm aber hier fein Onkel 
die bieherige Unterftügung entzog, ertheilte er, noch nicht 16 Jahre alt, 
Unterriht in der Philofopyie und errang fid jo feinen Yebensunterhalt, 
während er fleißig der Theologie fid) widmete, Sein außerordentlicher Fleiß 
und feine bewiefenen Kenntniffe begründeten ihm einen fo ehrenvollen Ruf, 
daß er außer Heinen Ehrenftellen an der Univerfität 1509 dort eine Pro- 
fejfur der Theologie, wenn aud mit geringem Gehalte erhielt. Manches 
Unangenehme verleidete ihm den Aufenthalt zu Freiburg und er unternahm, 
verfehen mit einem Empfehlungsfchreiben Conrad Peutingers von Augs— 
burg, 1510 eine Reife nad) Ingoljtadt und disputirte dort einen ganzen Tag 
in Beifein der Profefjoren mit folhem Beifalle, daß ihm Herzog Wil: 
heim von Bayern eine Profefiur ertheilte, die er auch, nachdem er in Tü— 
bingen zum Doftor der Philojophie ernannt worden, im November jenes 
Jahres antrat und zugleich die Dofktormwürde der Theologie erhielt. Im 
einer Reihe von beinahe 32 Jahren ftand er diefer Würde vor, wurde 
Amal zum Rektor, 2mal zum Proreftor und vielfadh zum Dekan der theo- 
logifchen Fakultät gewählt. Im Jahre 1515 befuchte er die Univerfität zu 
Bologna und 1516 Wien, wo er durch feine Gelehrfamfeit und Redege— 
mwandtheit gleid) großes Aufjehen machte. 

Nun trat der Zeitpunkt ein, in den durh Ecks Eingriffe in die reli- 
giöſen Wirren jener Zeit und durd die auf beiden Seiten nad) und nad) 
immer erhigter und erbitterter hervortretenden Streitigkeiten diefe, die an— 
fangs nur Meinungsverfchiedenheiten waren, endlich zum fürmlihen Bruch 
in der katholiſchen Kicche heranreiften. Als nämlich Yuther 1517 feine The- 
fen angejchlagen hatte, unternahm es Ed, auf Andringen des Biſchofs von 
Eihjtädt, in deffen Stift erein Canonicat befaß, dieje in einer Schrift: Obe- 
lisci zu widerlegen, weldher dann Luther und dejjen Freund, der Profefjor 
Carlſtadt in Wittenberg, eigene Schriften entgegenjetten, die in immer jteie 
gender Yeidenfchaftlichfeit gewechjelt wurden. Um nun die Sache zu einem 
ihm erwünſchten Ziele zu führen, bot Ed Beiden eine öffentliche Dispu- 
tation an, in der in Nede und Gegenrede der Grund oder Ungrund der 
beiderfeitigen Meinungen feftgeftellt werden jollte. 

Eck konnte ſich von einer ſolchen Art des Streites guten arte hoffen, 
Stumpf, tenfwürnige Bayern, 
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da er ſchon 1514 und 1515 mit den Garmelitern zu Augsburg, wit den 
Minoriten zu Neuftadt am Rhein und 1517 mit den Dominifanern zu 
Landshut, und zu Wien und Bologna folhe Streitreden mit Auszeichnung 
gehalten hatte. Diefes Religionsgeipräh, und zwar über die freiwilligen 
guten Werke, die Gewalt des Papites, den Reinigungsort der Seelen, den 
Ablaß, über die Abjolution der Priefter zc. fand auch im Yeipzig zwiſchen 
ihm, Luther ımd Carlſtadt im den Tagen des 26. Juni bis 15. Juli 
1519 ftatt, fonnte aber bei der Hartnädigfeit der Gegner eine friedfiche 
Löſung der Sache nicht herbeiführen. Nun folgte Streitichrift auf Streit- 
ichrift gegen einander, die in heftiger Sprache, ftatt die Sache zu verfühnen, 
fie in immer mehr auseinandergehende Bahnen bradten. Eine unterm 
29. Auguſt 1519 von der Univerfität Köln, dann unterm 17. Nov, 1519 
von der Univerfität Löwen ausgefprochene Berdammung der von Luther 
aufgejtellten Yehren und Schriften erbitterte diefen immer nod mehr. Ed 
reiste felbjt nadı Rom und erhielt vom Bapfte Leo X. 15. Yuni 1520 die 
Bannbulle gegen Zuther mit der Würde eines apoftoliihen Nuntius und 
Ölaubensinquifitors in Deutſchland. Luther verbrannte diefe Bulle, fagte 
fih dadurch förmlich von der Kirche los, und die Kivchentrennung war voll: 
bradt. Der Biſchof von Eichſtädt, der Kaifer Karl V. jelbit, ſuchten nod) 
gütlihe Ausgleihung und Yegterer rief Luther vor die Reihsverfamm- 
(ung nah Worms 1521. Ta aber aud hier Yuther feine Lehren nicht 
zurüdnehmen wollte, wurde ev in die Acht erflärt, Eck ftritt num uner- 
müdet gegen Yuther fort, gehoben und geftügt durch die Päpfte Ha- 
drian VI. und Elemens VII, die ihn mit ihrem Bertrauen beehrten 
und deren Erjterem er fein Werk zur Vertheidigung der Ohrenbeichte ge- 
widmet hatte; er hielt mit Defolampadius zu Baden im Mai 1526 eine öffent: 
liche Disputation, die 18 Tage andauerte, über 7 von Ed aufgeſtellte The- 
fen über das gegenwärtige Blut Ehrifti im Sacvanıente des Altars, über 
die Anrufung der hl. Maria und der Heiligen, das Fegfeuer, die Erbfünde 
und die Tilgung der Erbjünde durd die Taufe Ehrifti, und bearbeitete mit 
Cochläus und Anderen die Widerlegung der fogenannten Augsburger Con— 
feffion, die Melanchthon verfaßt hatte. Weitere Neligionsdispute hielt 
er 1540 zu Worms, 1541 zu Regensburg mit Melandthon, Bucer 
und Piftorius. Aus Anlap der Herzoge von Bayern überfegte er die 
Bibel in’s Deutſche und vollendete das alte Tejtament in 8 Monaten; 
Papft Hadrian hatte ihm auf feine Bitte eine Bulle übergeben, die 
Clemens VII. nod erweiterte, nach welcher ein eignes Kegergeriht aus 
6 Prälaten und 3 Dechanten in Bayern niedergejegt wurde, weldes die 
fegerifche Geiftlichfeit rihten und dem Umſichgreifen der Kegerei hindernd 
in den Weg treten follte. Nun begannen unter ihm und dem Kanzler Leon— 
hard von Ed die Berfolgungen der anders Denkenden bis zum Sceiter- 
haufen, jo im Prozefje gegen den Choörherrn Wurfinger zu Freifing und 
den Pfarrverwefer Leonhard Käfer in Waizenkirchen, der am 16. Auguft 
1527 in den Flammen fterben mußte. Im der Abſicht, als Verfechter der 
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fatholifhen Sache diefer zu nügen, und die erhobene neue Lehre zu unter- 
drüden, in Folge des geführten Streites in immer größere Leidenſchaftlich— 
feit getrieben, jchadete er der von ihm beſchützten katholifhen Religion mehr, 
ald er nüßte, da er die Gegner weiter trieb, als dieſe vielleicht vorhatten, 
und die neuen Yehren durch die Berfolgungen ſich mehr befeftigten und aus— 
dehnten. Immer thätig und bewegt, veiste er nach Wien, mehrmals nad) 
Rom und nad Regensburg u. f. f. und ſuchte den Feinden feiner Anjicht 
zuvorzufommen oder ihre Pläne und Thaten unschädlich zu macheu. Solch 
dauernde und aufregende Förperliche wie geiftige Bewegung mußte ihn auf: 
reiben; er jtarb am 10, (nad Buchner 8) Februar 1543 zu Ingolftadt, 
wo er ſich mit der Wiſſenſchaft und feinen Streitfhriften emſig beſchäftigt 
hatte, an einem hitigen Fieber und wurde feierlih in der Marienkirche 
dortjelbjt begraben. 

Eck bekleidete außer feiner Stelle als Profeffor der Univerfität zu 
Ingolſtadt noch mehrere Stellen, er war Domberr zu Eichjtädt, Regens— 
burg und Augsburg, Pfarrer zu St. Morik zu Ingoljtadt, päpſtlicher Pro- 
tonotarius und Olaubensinquifitor für Deutſchland. Andere Stellen hatte 
er, ald mit einem Yehrberufe uuvereinbar, abgelehnt. Seine gründliche Ge— 
lehrſamkeit wurde jelbjt von feinen Gegnern anerkannt, indem Luther ihn 
einen „sehr gelehrten und jehr talentvollen Dann“ nannte, und Melanch— 
thon von ihm ſagte: „er jei wegen feiner mannigfahen und hervorragen— 
den Geijtesgaben bei ihm ein Gegenjtand großer Bewunderung.‘ 

Seine Büfte wurde in der Ruhmeshalle durd König Yudwig I. 
aufgeitellt. 


Ulrich von Hutten, 


Nitter und Gelehrter. 


Ich babe gewagt mit finnen Ta Inf ich yeden liegen 
Und trag dee noch fein ven Un» reben was er wil! 
Mag ich nit dran gewinnen, Het wahrkeit ich geidnvigen 
Noch muß man fpürem treu Mir weren hulder vil, 


Bald auf ſtürmiſchen Wogen des Unglüds, bald im jtillen Hafen des 
Glücks, ftets voll Muth, offnen Sinnes, ein immer ftreitbarer freimüthiger 
Kämpfer für Befferung der verfunfenen Kirche und dev verrotteten politi- 
ſchen Zuſtände des Reiches, in ungebundenem Wort und in Dichtung, in deut: 
her und in fremder Sprache, verfolgt vom Schickſale bis in's Familien— 
leben, dennoch ungebeugt, war Ulrich v. Hutten der eifrigfte Streiter für 
Verbefferung der kirchlichen Zuftände und glänzender Fürſprecher geiftiger 
Freiheit, in feinem Feuereifer beveit, der langſam ſchreitenden Beſſerung, 
wenn es fein müjje, mit Gewalt, Bahn zu breden. = 
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Entjtammt einem uralten fränfifchen vitterbürtigen edlen Gefchlechte, *) 
das heute noch in Bayern blüht, wurde er zu Stedelberg, einer Burg feiner 
Familie (in der Landſchaft Buchen unweit von Schlüdtern, nun Ruine), 
am 21. April 1488 geboren. Sein Vater Ulrich, ein fhroffer, ftarrer 
Charafter, beftimmte ihn, obgleich ex der Erjtgeborne war, zum geiftlihen 
Stande und bradte ihn defhalb in feinem 11. Jahre in die Abtei Fuld, 
Hutten aber, der feine Neigung zum geiftlihen Stande fühlte, entzog ſich 
den Drängen feines Vaters, angeregt durch den ihm bis in den Tod treuen 
Freund, Ritter Eitelwolf von Stein, und den gelehrten und geijtreichen 
Sohann Jäger (Crotus Rubianus), indem er 1504 aus dem Kloſter ent= 
floh und fi nad) Köln begab, um dort, obgleich von feinem Vater nicht 
unterftügt, dagegen von feinen Vettern Frowin und Ludwig v. Hutten 
mit Mitteln verfehen, den beſſern Künften und Wiſſenſchaften obzuliegen. 
Hier traf er mit mehreren ausgezeichneten Männern zufammen, da aber 
die in Köln herrſchende ſcholaſtiſche Philojophie ihm nicht zufagte, wandte 
er ſich nad) Erfurt an die dortige Umiverfität, wo er bald mit dem berühm- 
ten Dichter Eoban Heffe, mit Jäger und dem gothaifhen Canonicus 
Conrad Muth (Mutianus Rufus) in wiſſenſchaftliche und freundliche Ver— 
bindung trat, dann aber, al8 die Univerfität in Frankfurt an der Oder er: 
öffnet wurde, auf den Ruf des Dichters Johann Rhagius hin 1506 
diefe Hochſchule bezog. Hier entjtanden feine erjten und aufbewahrten Ge— 
dichte an Eoban Hefe, ein Lobgedicht auf die Mark und eine Ermahnung 
zur Tugend. 

Aber aud hier war feines Bleibens nicht; das bei vielen Jünglingen 
jener Zeit, wie Celtes, hevvortretende Streben, Yänder und Völker zu 
jehen und aus ihnen zu lernen, ergriff aud ihn und er wandte ſich 1509 
gegen den Norden Deutſchlands, wo er vielfaches Ungemad zu Waſſer und 
zu Yand durchmachen, Frank und hilflos um Brod betteln mußte, und in 
diefem Zuftande endlich Greifsmalde erreihte. Der Rektor diefer Univer- 
fität, Heinrihd Bukow, jchrieb ihn unentgeltlicd in die Matrikel ein, der 
Profeffor Henning Lötz nahm ihn in fein Haus auf und unterjtügte ihn 
mit Geld. Doch nicht lange dauerte dieje Gunſt; Profeffor Lötz und fein 
Vater, der Dürgermeifter Wedeg Lötz, behandelten ihn übel und Hutten 
jah fi veranlagt, im Dezember 1509 Greifswelde zu verlaffen, um nad) 
Koftod zu wandern. Dod unterwegs wurde er von Dienern des Lötz 
aufgegriffen, troß der herrfchenden Kälte feiner Kleider, ja feiner in einem 
Bündelchen befindlichen Bücher beraubt. Im größten Elende, ohne Mittel, 
halb fich, kam er in Roſtock an. Als nad) und nad fein Unglück befannt 
wurde, gab ihm Ebert Harlem, Rektor der Burfe zur Himmelspforte, 
Herberge in feinem Haufe und pflegte und unterftügte ihn. Nachdem er 
ſich erholt Hatte, hielt er einigen Studirenden Vorträge über ſchönwiſſen- 

1) Francia cui patria est, gelidum porrecta sub Arcton, Hercyniumque nemus 
jagt Hutten von fi im feinen Epigrammen (Burcard com. de vita Hutteni.) 
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Ihaftlihe Gegenſtände und benütte feine Zeit, um im einem. lateinifchen 
elegifhen Gedichte mit aller Schärfe feine Klagen gegen Xök zu veröffent- 
lihen. — Am Ende des Jahres 1510 fam er nad Wittenberg, bier feine 
„Verskunſt“ vollendend, doch zu furzem Aufenthalte, denn Schon im Sommer 
des Jahres 1511 jehen wir ihn auf dem Wege nad) Wien, in Böhmen und 
Mähren im elendejten Zuftande mit-zerrijfenen Kleidern. So fam er nad 
Olmütz, wo ihn dev Biſchof Stanislaus Thurzo, bei dem er durch den 
gelehrten Probft Auguftin vorgejtellt war, freundlid aufnahm und reich 
befchenft entließ. In Wien Schloß er ſich an die Gelehrten Joachim von 
Watt, Peter Eberbah und Johann Marius an, von denen er feines 
liebenswürdigen Umgangs und feines Wiged wegen gerne aufgenommen 
war, und nun aus den bisherigen perfönlichen Arbeiten heraustvetend, erhob 
er für fein deutſches Voll die Fampfmuthige Feder in einem Gedidte an 
Raifer Maximilian, das diefen zur Rächung der von den DVenetianern 
ihm angethanen Schmach aufrief. 

Bon feinem Vater dringend aufgefordert, wenn er ſich nicht dem geijt- 
lihen Stande widmen wolle, das Studium des Rechtes zu ergreifen, begab 
er fi April 1512 nad Pavia. Aber aud Hier konnte ex fich eines ruhigen 
Aufenthaltes bei feinen Nechtöftudien unter dem berügmten 3. Maynus nidt 
erfreuen; denn kaum nad) einem viertel Jahre hielten ihn die Franzoſen, die von 
den Scweizern in Pavia belagert wurden, und ihn. al8 Faiferlihen Unter: 
than verdädtig hielten, 3 Tage in einem engen Kerker fejt, jo daß er, der 
im Fieber lag und ohmedieß durch feine frühere Krankheit an beiden Füßen 
litt, und das eine Bein gar nit gebrauchen konnte, ſchon feine Grabſchrift 
mad)te. 

Aber aud) von den Schmweizern, die endlich Pavia eroberten, fonnte ex 
fi) einer befjern Behandlung nicht erfreuen, er wurde geplündert und mußte 
fi mit dem noch übrigen Theile feiner Habe losfaufen. Bon allem ent« 
blößt, verließ er das von der Peft angeftedte Bavia und eilte nad) Bologna, 
Auf Veranlaffung der hier fi aufhaltenden Deutfhen verfaßte ev ein Lob— 
gediht auf den Rath des Kaifers, den Biſchof Matthias Lang von Gurt 
(gebürtig von Augsburg), der gerade damals nad Bologna Fam; allein 
der Biſchof würdigte ihn, den Landsmann, Feines Blickes, vielmeniger einer 
Hilfe. So gedrängt, mußte er ſich entſchließen, in kaiſerliche Kriegsdienfte 
zu treten, Ungebeugt durch feine körperlichen Leiden, verfaßte er in dieſer 
Zeit feine trefflihen lateinischen Epigramme auf den Kaifer Maximilian, 
die an ihrem Ende gegen den Papjt und feinen Ablaphandel fi wandten. 
Im Jahre 1514 fehrte er nad) Deutfchland zurüd und jett fchien ein freund— 
liher Stern ihm zu leuchten, als er, von feinem Freunde Eitelwolf von 
Stein, der in die Dienfte des neugemählten Erzbifhofs Albreht von 
Drandenburg zu Mainz ald Viredom des Rheingaues getreten war, aufge 
fordert, ein Gedicht auf den Einzug des Erzbiſchofs in feine Refidenz fer- 
tigte, das ihm nicht nur die Gunft deffelben, fondern nod ein Gefchenf von 
200 Soldgulden eintrug. Hier im Umgang mit Stein, feinem’ wadern 
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Better Frowin Hutten und Erasmus von Rotterdam fahte er neue 
Anregumg. — Eben al er im Frühjahre 1515 zu Ems zur Stärfung 
feiner Gefundheit fich aufhielt, erhielt er die tyaurige Nachricht des Ablebens 
feines ihm fo fehr befreundeten Stein und zugleich jene des durch den Her» 
zog Ulrich von Württemberg an feinem Better Hans v. Hutten verüb- 
ten Mordes. Der Herzog hatte nämlich des Hans v. Hutten Weib, einer 
gebornen Thumbv.Nenburg, nacgeftellt, deren Abtretung von Hutten 
verfangt, und nach deffen Weigerung denfelben heimtücdifch ermordet. - , 

Empört durch diefe, an feinem Verwandten verübte Greftelthat, tröftete 
anfangs Hutten in einem &edichte deffen Vater, erließ dann ein Trauer 
gedicht, beide von reinfter Sprache und poetiicher Begeifterung zeugend: dann 
aber griff er den Herzog durch feine aufeinander folgenden Reden, die mit 
der eindringendften Schärfe und reicher Beredſamkeit unter drajtifchen 
Schilderungen der Perfonen gejchrieben waren, immer heftiger an. Die 
Hutten’she Familie Hagte bei dem Kaifer, der aber nicht helfen wollte 
und konnte, fondern endlich die Suche durch einen Vergleich zu beenden 
Mittel fand. 

Im Winter 1515 betrat er feine zweite Reife nad) Italien, um dem 
Wunſche feines Baters zu genügen und den Dofktorgrad in der Rechtsge— 
fehrfamfeit zu erringen; er erreihte Rom im Frühjahre 1516. Hier wieder 
in freundſchaftlichem Verhältniſſe mit mehreren Gelehrten, entjtanden Epi- 
gramme und andere Gedichte. Daß Ulrich nicht nur mit der Feder, fon- 
dern auch mit dem Schwerte umgehen konnte, bewies er, als er auf einem Ritte 
nah Vitterbo gegen 5 Franzofen, die den Raifer gefhmäht hatten, fid) ev: 
hob, einen niederjtad und die 4 andern in die Flut ſchlug. Von Rom ging 
er (Juli 1516) nad) Bologna, trieb hier fleißig feine Studien des Rechtes 
and alter Sprachen, wobei er feine literarifchen Arbeiten fortjegte, indem er 
die Briefe Italiens an Kaifer Mar, das Gedicht von der Fijcherei der 
Benetianer in gleich poetifcher wie witziger Weife, dann feinen Phalarismus, 
eine Satyre gegen den Herzog von Württemberg, ſchrieb. Hier lernte er 
Cochläus fennen, der ihn hochſchätzte. | 

Im Frühjahre des Jahres 1517 bewog ihn eine Erkrankung und die 
energiiche BVertheidigung feiner Yandsleute gegen die Yombarden vor dem 
Souverneure, die höchſt übel aufgenommen wurde, und für ihn ernftliche 
Folgen haben konnte, Bologna zu verlaffen und über Ferrara nad) Venedig 
zu gehen, wo gerade 2 Bettern von ihm ſich aufhielten, die in das gelobte 
Land zu reifen im Begriffe waren. Nach kurzem Aufenthalte, bei welchem 
er die freumdlichfte Aufnahme in der Familie der venetianifchen Edlen und 
Gelehrten gefunden hatte, fehrte ex Über Bologna (25. Juni) nad Deutſch— 
land zurüd. Gerade zu diefer Zeit hatte der Streit der Scholaftifer unter dem 
Ketermeifter Hogftraaten gegen Reudlin in Köln über das der alten 
Bibelüberfegung zuzulegende Gewicht und andere theologiſche Punkte feinen 
Höhepunkt erreicht und fi fogar auf das Feld der Kirchengewalt ausge— 
dehnt. Hutten in feinem Eifer füumte nicht, ſich davan zu betheiligen, 
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indem er anonym den Triumph des Capnio (Reuchlin), in welchem ex zuerſt 
den Ausruf brauchte: „alea est jacta, ich habs gewagt,” dann ebenjo anrei— 
hend an die Briefe erleuchteter Männer (1514), weldhe für Reudlin 
waren, die mit beißender Jronie und Satyre gejchriebenen „Briefe der Dun— 
felmänner” mit Erotus veröffentlichte, welche das ganze Treiben der das 
maligen ihnen entgegenftehenden Partei mit [honungslojen Worten geißelten, 
und in ganz Deutichland das größte Aufſehen machten, ihm aber den vollen 
Haß jener Partei zuzogen. 

Auf feiner Heimreife (Ende Juni 1517) wurde er in Augsburg von 
Conrad Peutinger freundlid in fein Haus aufgenommen und dem Kaifer 
Marimilian, der fi damals dort aufhielt, vorgejtellt, der ihm am 12, 
Juli in Gegenwart des ganzen Hofitantes den von Peutingers Tochter 
geflochtenen Lorberkranz als Dichter auf das Haupt jegte. Hutten war 
jo ftolz auf diefe Auszeichnung, daß er fich feitdem in Küftung mit dem 
Kranz auf dem Haupte abbilden ließ. 

Bon hier begab er fih über Bamberg nad) Stedelberg, wo er die 
Schrift des Yorenz Valla über das angeblide Edikt Kaifer Conftanting 
veröffentlichte, weldes eine Scenfung der Stadt Rom, Italietis, ja des 
ganzen Abendlandes an den Papjt enthalten jollte, und dejjen Ungrund 
von Balla in ſchlagendſter Weife dargetyan war. Er widmete die Schrift 
dem Papfte jelbjt, indem er fi auf deifen Wahrheits- und Gerechtigkeits— 
liebe berief. Um dieje Zeit (1517) trat Hutten in den Dienjt des Erz- 
bifchofs Albrecht zu Mainz, der ihn zu einer Miffion an den franzöfiichen 
Hof; abordnete, von: wo er zurüd nad Mainz und von da (1518) nad) 
Halle, wo fein Gönner als Erzbiihof von Magdeburg refidirte, abging, 
und; fpäter ‚mit demfelben den Reichstag zu Augsburg beſuchte. Hier ließ 
er feine Türlenrede eriheinen, eine Aufmahnung zum Zuge gegen Die 
Zürfen, weldyer eine Mahnung an die Fürften, den Türfenzehnten an den 
Papft zu verweigern, und eine verbefferte Ausgabe feiner früher veröffent- 
lichten Schrift: „der Niemand“ folgte, Im Jahre 1519 erfchien feine Ars 
beit über das Fieber, eine Satyre über die Ueppigfeit des Lebens der da— 
maligen Geiſtlichkeit. 

Als aber nah dem Tode des Kaifers Maximilian der Herzog 
Ulrid v. Württemberg wieder zu den Waffen griff und die Reichsſtadt 
Reutlingen, ein Glied des ſchwäbiſchen Bundes, mit Gewalt überfiel, da 
zog Hutten inmitten der fränkiſchen Ritterſchaft und des ſchwäbiſchen 
Bundes fein Schwert, verband fid) auf diefem Zuge mit Franz vd. Sickin— 
gen, mit dem er enge befreundet wurde, und betheiligte fid lebhaft an 
diefer Sühne feines Vetters, die mit der Einnahme von Stuttgart und 
Tübingen 1519 endete. 

Der Papft, erzürnt über die wiederholten und heftigen Ausfälle Hut- 
tens gegen ihn, feine Macht und die Geiftlichkeit, forderte (12. Juli 1520) 
den Erzbiſchof von Mainz auf, den Verfaſſer diefer Schrift auf eine ſolche 
Art zu ftrafen, daß Andere von ähnlichem Muthwillen abgeſchreckt würden. 
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Hiedurch bewogen, bat diefer feinen Hofmann Hutten, feine Schriften 
gegen den Papſt einzuftellen; diefer, der mit Recht jagen konnte, „nicht um 
Ruhm, Reichthum oder Herrfchaft kämpfte ih, fondern das Ziel meines 
ganzen Strebens war, dem Vaterlande die ihm gewaltſam entriſſene reis 
heit zurückzugeben,“ konnte ein folches Verſprechen nicht geben, und zog ſich 
vom Hofe zurück, nicht ohme daß ihm der Erzbifchof die Fortdauer feines 
Gehaltes verfichert hätte. 

Schon früher hatte Hutten dem Erzherzoge Ferdinand von Oeſter— 
reich die alte Schugfhrift für Heinrich IV. gegen Papſt Hildebrand 
gewidmet und gefucht, den Kaifer durch ihm für die Befreiung Deutſchlands 
vom römischen Stuhle zu gewinnen, jetzt fchien e8 ihm an der Seit, per— 
fünlih den Kaifer anzufeuern, und er reiste daher nad) Brüffel, wo zur 
felben Zeit der Kaifer fi) aufhielt. Allein faum war er angefommen, fo 
murde er von allen Seiten gewarnt, er möge fih fchleunig entfernen, da 
man ihm nad dem Leben ſtrebe; er mußte ſich daher dem Rathe feiner 
Freunde zu folgen entschließen und begab ſich auf die Rüdreife. Als er nun 
auf derfelben bei Löwen mit 2 feiner Knechte ritt, begegnete ihm Hogſtraa— 
ten, fein erbittertiter Feind. Hutten fieß ihn ergreifen: „Endlich fällſt 
du im die rechten Hände“ rief Hutten, indem er den Degen z0g. „Weldhen 
Tod foll ich dir, du Feind aller Guten und Widerfaher der Wahrheit, ans 
thun“? Doc, als diefer fnieend um Schonung bat, fagte er, ihn entlaffend: 
„Rein, mein Schwert foll nicht mit fo ſchlechtem Binte ſich bejudeln, das 
aber wiſſe, daß viele andere Schwerter nad) deiner Kehle zielen und dein. 
Untergang eine ausgemachte Sade iſt.“ Im Frankfurt erfuhr er, daß vom 
Papfte der Befehl ergangen fei, ihn gefefjelt nah Rom einzuliefern. Ahnungs— 
voll fhrieb er an Capito am 8. Auguft: „Nun fangt das Feuer an zu 
brennen, und es wird ein Wunder fein, wenn es nicht zulett mit meinem 
Sturze wird gelöfcht werden müſſen. Doch in diefem Handel hab ich mehr 
Muth als Jene Kräfte haben, ich fehe, daß die Römischen nad) meinem 
Blute lechzen“. Er zog fid) daher nad) feines Freundes Franz vd. Sidin- 
gen Burg Ebernburg zurüd, mo er deſſen Schutes gewiß fein konnte 
(Sept. 1520); dort ſchrieb er feine Klagen an den Kaifer, an die Kurfürften 
von Sachſen und Mainz, an die Fürften und an alle deutfhen Stände, in 
denen er in den feurigften Worten die unmürdige Stellung der deutſchen 
Nation dem römischen Hofe gegenüber fhilderte und zur endlichen Lostren— 
nung auffordert. Die Schrift an den Raifer ließ er durh Sidingen, 
jene an die Kurfürften von Spalatin übergeben, und errang menigftens 
jo viel, daß der Kaifer erklärte, in nicht ungehört zu verdammen, und ihn 
nicht untergehen laffen zu wollen. Alle feine bisherigen Schriften waren, 
da er nicht wollte, daß der gemeine Mann an diefem Streite Theil nehme, 
in lateinifher Sprache abgefaßt; nun aber da er einfah, daß feine Schriften 
dem Bolfe unrihtig ausgelegt würden, und daß er nun an daſſelbe felbit 
ſich wenden müffe, um es für feine Sache zu gewinnen, begann er feine 
Schriften in deutfher Sprade zu veröffentlichen. 
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Alle feine auf der Ebernburg auch im Jahre 1521 erſchienenen Schrif- 
ten athmen die gereizte Stimmung Huttens gegen den Papft und end» 
lich felbft gegen die geiftlihen und weltlichen Fürften, die ihm zu läffig 
Schienen, und gegen die feindlich aufzutreten ev den Adel zu bereden fuchte, 
was ihm auch durd ein in demfelben Jahre von dem größten Theile der 
deutſchen Reichsritterſchaft geftiftetes Schug- und Zrußbündniß gegen die 
geiftlihen Machthaber gelang, Sidingen griff aud) nad einem verun- 
glüdten Einfall in Franfreih, auf dem er aus Auftrag des Kaifers ein 
Heer von 3000 Dann. Reitern und 12000 Mann Fußvolf gegen Met ge: 
führt hatte, dort aber den Kürzern zog, die geiftlichen Fürſten, namentlich 
den Erzbifhof von Trier feindlih an, allein er erlag den Verbündeten 
ZTriers, dem Kurfürften Ludwig von der Pfalz und dem Yandgrafen Phi- 
lipp von Heſſen, die feine Burg Yandjtuhl berannten, bei welhem Sturme 
er tödtlich verwundet am 7. Mai 1523 jtarb. Hutten hatte fi in die 
Schweiz geflüchtet, wurde zwar dort von den Gelehrten und den Anhängern 
der Reformation auf's Freundlichjte aufgenommen, aber von der Geiſtlich— 
feit Schritt für Schritt verfolgt; felbjt jein früherer Freund Erasmus von 
Rotterdam verleugnete ihn, und jo mußte er Bafel, wo er im Dezbr. 
1522 ankam, verlaffen, und zog ſich endlich tödtlich erkrankt nad) Zürich 
(Mai 1523) und dann nad einem kurzen vergeblihen Aufenthalte in Pfäf- 
fers auf die Juſel Ufenau im Züriher See zurüd, um (Aug. 1523) dort 
fid) einer Kur bei dem heilfundigen Pfarrer Schnegg zu unterwerfen, 
allein vergebens, ev unterlag der ihm fein ganzes Leben verfolgenden Krank: - 
heit am Ende Augufts jenes Jahres in Außerjter Dürftigfeit. So ging 
diefer große Dann im Elende zu Grunde. Möge der Genius Deutſchlands, 
möge das deutfche Volk verhüten, daß ein ſolches unfeliges Verhängniß ſich 
je wieder erfüllel 


Friedrih Myconius (Mecum), 
Prediger zu Gotha. 
„Dieler mein Wille ſucht die Ehre göttlichen Namens, 
nit meine Ehre, noch Luſt.“ 

Friedrich Myconius, eigentlic Mecum genannt, war als der Sohn 
ehrbarer Bürgersleute zu Lichtenfels (in Oberfranken) am 26. Dez. 1491 
geboren, und erfreute fich bei feinen vorzüglichen Geiftesanlagen in feiner 
Jugend einer tüchtigen Bildung, die, nachdem er in die lateinische Schule 
zu Annaberg gefendet worden, nur gefeftet wurde. Die Predigten Tegels, 
der 1508 nad) Annaberg fam, veranlaßten den ſchwärmeriſchen jungen Mann, 
um in Abgejchiedenheit feiner Religion zu leben, 14. Juli 1510 in das 
Sranzisfanerklofter dajelbft einzutreten. Durd einen lebhaften Traum in 
der erften Nacht feines Aufenthaltes allda bewogen, unterzog er fih nun 


106 


dem Studium der alten Scholajtifer, dann der Kirchenpäter, namentlich des 
Auguftinus ſowie der Bibel, ohne eine innere Befriedigung erlangen zu 
fönnen, ohne die ihm auffteigenden Zweifel zu löfen; er verzweifelte endlich) 
an feinen Studien, legte fie bei Seite und lernte allerlei Handarbeiten, übte 
jih im Schönfhreiben und Dredjeln. „Da erbarmte ſich der Herr meiner, 
jowie aller Menfchen zu diefer unfer Zeit. Er fendete im Jahre 1517, 
meines Alters dem 27., feinen Diener, den zu jolhem Amte auserwählten 
Boten Dr. Martin Luther,“ fagt Myconius, der fih nun mit dem ihm 
eignen ſchwärmeriſchen Hange der neuen Lehre zumandte. „Fünfmal erklär— 
ten mich die Mönche in die Acht, ganze anderthalb Jahre bewachten fie mic 
jo ftrenge, daß ich fo wenig mit irgend einem Menſchen fprechen, als einen 
Briefwechfel führen fonnte. Aber doch drohten fie mit ewigen Gefängniß 
und lebendig Begrabenwerden“. Er wurde in das Klofter nad Eiſenach ge- 
bracht, wo er troß der übelften Behandlung dennod für die Anfichten Lu— 
thers predigte, was feine Obern veranlaßte, ihm wieder nad Annaberg, 
das damals unter dem Scepter des der Lehre Luthers feindlihen Herzogs 
Georg von Sadfen jtand, zu Schaffen. Eine üble Zukunft fürdtend, ent- 
floh Myconius nad der Stadt Zwickau, wo ev 1524 eine freundliche 
Ermahnung an die Stadt Annaberg erließ, worin er fi für die Anfichten 
Luthers ausfprah, und fpäter dort felbft unter außerordentlihenm Beifalle 
predigte. In demfelben Jahre wurde er noch als Prediger nah Gotha 
berufen, um dort mit Feuereifer für Beſſerung der Kirche und Aufrihtung 
der Schulen mit großem Erfolge zu predigen und zu ermahnen. Im Jahre 
1526 verheirathete er fih mit Margaretha Jäck, aus welder Ehe 9 Kinder 
hervorgingen. Auf einer Reife, auf welcher er den Herzog Johann 
Sriedrid, der ihm mohlmwollte, nad Düffeldorf begleitete, hielt er ein 
Religionsgefpräd mit dem Franziskaner von Köln, Johann Korbad, am 
19. Febr. 1527, indem er ſich in feinen Behauptungen auf das neue Teſta— 
ment berief, deſſen Beweisfraft aber Korbach verwarf. In allen Städten, 
die der Kurprinz mit ihm berührte, fo in Köln, Braunſchweig, Soejt, Celle 
u. ſ. f. predigte er in feiner einfahen und geraden Weiſe. Nach Gotha 
zurüdgefehrt, ließ er ſich durch Vifitation neuerdings die Aufbefjerung der 
Schulen angelegen fein. Er jagt, „daß e8 mit großer Sorge, Mühe und Ar: 
beit gejchehen jei, daß nun jede Pfarrei ihren Xehrer und gewidmet Ein- 
fommen hat, jede Stadt ihre Schule, und was zur Kirche gehört. Ad) 
lieber Herr Gott! du haft gegeben, daß es wohl angericht ift, gieb, daß es 
auch wohl gehalten und erhalten werde!” Im Jahre 1528 ging er auf 
Befehl feines Kurfürften und nah Begehren König Heinrichs des Achten 
mit dem Bicefanzler Fr. Burkardt und dem Edlen Boyneburg ale 
Geſandtſchaft der proteftirenden Fürften nad) England, um dem Könige das 
Augsburger Bekenntniß zu überbringen, dem fi anzuſchließen er erflärt 
hatte. Allein fie mußten, da e8 ihm darum nicht zu thun war, unverrid» 
teter Sache im Auguft jenes Jahres wieder abreifen, und fo kam Myco— 
nius gerade recht, um in Leipzig, wo Luthers Lehre gerade in Aufnahme 
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fam, fie durch feine Predigten zu unteritügen (1539), Am Ende des Jahres 
1540, in dem er ein Büchlein über die Art und Weife, die Kranfen zu 
unterrichten, veröffentlicht hatte, Fehrte er jchon leidend nad Gotha zurück, 
immer noch thätig als Prediger und Chriftenlehrer, bis ihn am 7. April 
1546 der Tod von feinen Leiden, einer Luftröhrenſchwindſucht, evlöste. 

Myconius, inniger Freund Yuthers, mit dem er wie mit Paul 
Eber, Juſtus Jonas und andern Reformatoren in freundichaftlichem 
Briefwechſel ftand, und der ald Religionslehrer und Prediger eines außer: 
ordentlihen Nufes genoß, war in feiner Rede fanft und eindringend, 
fromm und der neuen Lehre mit ganzer Hingebung ohne Hintergedanfen 
zugethan. Außer der Beihreibung feines Traumes und cinigen theologi- 
ſchen Schriften hat er noch eine Chronik feiner Zeit (1586), in welcher er 
feine eigne Thätigkeit mitſchildert, in deutfher Sprache gefhrieben. 


Lorenz Frieß, 
fürftl. würzburgifcher Kath und Archivar, 
Geſchichtſchreiber. 


„Lied vor, wäg wohl, darnach urtheil, 
Wenn du Verdacht willſt meiden,” 
Lorenz Frieß wurde zu Mergentheim, einer deutſchordenſchen Stadt 
(nun im Jaxtkreiſe des Königreihe Württemberg), im Jahre 1491 geboren. 
Nach jorgfältiger Erziehung beſuchte er zu Wien die Hochfehule, erwarb ſich 
dort den Grad eines Magifters der freien Künfte (1510), und trat dann, 
nachdem er noch auf der Hochſchule zu Wittenberg 1518 ftudirt und Lu— 
thers Borträge gehört hatte, in die Dienfte des Hochſtifts Würzburg. Als 
Kath und geheimer Sekretär dreier Fürftbifhöfe, Conrad ILL. und IV. 
und Melchiors, war ihm and) die Yeitung und Obſorge des Arhivs an: - 
vertraut, deſſen Hilfsmittel mit denen des Domkapitels er auf's Fleißigſte 
benügte. Die Einfiht in die Archive und das Studium der alten Urkun— 
den, Privilegien, Rehte und Gemohnheiten des Yandes verichafften ihm 
nicht nur eine genaue Kenntniß deſſelben, ſondern ſchärften aud) fein Urtheil 
al8 Staatsmann, und er war deßhalb in der Yage, eine weit gediegenere 
Chronik der Begebenheiten des Hodftifts Würzburg zu liefern, als Johann 
Trithem, dem diefe Quellen nicht zu Gebote ftanden, zugleidy aber auch 
vermöge der durh das Eindringen in die Gefhichte erlangten ftantsmänni- 
jhen Kenntnifje jeinen Fürſten in Reichs- und Yandesfadhen mit weiſem 
Mathe zur Seite zu ftehen, die ihn denn auch in jchmwierigen Zeiten ale 
Geſandten am Reichstage zu Augsburg 1530, an Kaiſer Karl V. (1538) 
und Ferdinand ]. gebraudten. 
Seine auf die hochſtiftiſchen und domfapiteliihen Urkunden gegründete, 
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mit Zurhandnahme vieler handichriftlihen Chroniken der Städte und Klöfter 
fowie der Chroniften älterer Zeit, der Sagen und Lieder im Bolfe, von 
1541 — 1546 verfaßte Chronif „Geſchichte, Namen, Geſchlecht, Yeben, Thaten 
und Abfterben der Biſchöfe von Würzburg, Herzoge von Franken“ ift Heut 
zu Tage nod ein höchſt gejhättes Werk und in den Händen aller ihr en» 
geres Vaterland mit Liebe umfafjenden Franken. Bon ihr beftanden lange 
nur geheim gehaltene Eremplare, eines in den Händen des Fürftbifchofs, 
eines beim Domkapitel, da8 dritte in der Regierungsfanzlei, ſämmtlich von 
Martin Seger mit vielen Federzeihnungen gefhmüdt; erft jpäter wurden 
Abſchriften von ihr gefertigt, und fie endlicd mit Erlaubniß des Fürſtbiſchofs 
Johann Philipp IL. durd den preußifchen Arhivar Ludewig in Halle 
in feiner Sammlung der Geſchichtſchreiber des Bisthums Würzburg 1713 
in Drud veröffentliht. Sie reiht bis zum Jahre 1495. Eine weitere nicht 
gedruckte Arbeit von ihm ift die im Archiv zu Würzburg befindlihe Ge— 
ihichte des Bauernkrieges, die um fo bedeutungsvoller ift, als fie eine von einem 
höchſt freimüthigen, in Mitte ‘der Ereigniffe lebenden und jehr unterrichteten 
Mann geſchriebene, auf die Driginalfhreiben ꝛc. geftügte Beſchreibung jenes 
unglüdlihen Aufftandes v. 9. 1525 ift, und eine nody vorhandene Gedichte 
der Bisthümer Deutſchlands; — eine Abhandlung von dem Herzogthum zu 
Franken, des Faiferlihen Yandgerichtes Privilegien und Gebräude — von 
der Eigenschaft der hochdeutſchen Sprade, eine Genealogie Kaiſer Karls 
des Großen, ein Adelsbuch, ein Abentheuerbud find nicht auf uns gekom— 
men. Die furze Geſchichte des Hocftifte Würzburg in der münjterifchen 
Kosmographie Baſel 1614) ift von ihm. 

Während der Bauernunruhen begleitete er den Biſchof auf der Flucht 
nad Heidelberg und auf deſſen Rachezug dur das Land nah unterdrüd- 
tem Aufftande, Bon feinem Firften hoc geachtet und 1524 mit einem 
Lehengute zu Diepach beſchenkt, im Befige des von ihm erfauften und neu 
gebauten Hofes zum großen Löwen, geliebt von feinen Mitbürgern, ftarb 
Frieß am 5. Dez. 1550, und wurde im Kreuzgange des Doms begraben, 
wo ihm ein Denkmal, von Joachim Sammerarius mit einer deutfchen 
Inſchrift verfehen, gefegt wurde, welches leider nun verſchwunden ift. 
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Hand Sachs, 


Schuhmader und Dichter. 


So hub ich an, in Gottes Namen 

und bracht? neuer Gericht‘ zufammen 

mit Gottes Hülf’ vierthalb hundert 

mandyer Art, das mich felber wundert. 

Bott wol’, daß die Gedicht in allen 

dem Nächten zu Nutz und Gute fallen 

und bringen Frucht, daß dadurch aufwachs 

gute Eitte und Tugend; das wünſcht Hans Sachs. 


In Mitte des 14. Yahrhunderts hatte fih der Minnefang von den 
Höfen der Fürften und den Burgen des Adels in die aufblühenden Städte 
und deren Genoſſenſchaften zurücdgezogen, und hier bildeten ſich Vereine von 
Dichtern, die fid) Meeifter der Dichtkunft, Meifterfänger hiegen, eigne Schulen 
ausmachen, und die ihren Urfprung von Walter von der Vogelweide, 
Heinrih Srauenlob, Conrad von Würzburg und 9 andern Minneſän— 
gern ableiteten. Sie verfaßten ihre Dichtungen nicht im freiem Lauf der 
Phantafie, ſondern nad) eiguen Regeln, der Tabulatur, fie behandelten jet 
nicht mehr ausfhlieflih die Minne, fondern mehr Gegenjtände biblijchen 
Urfprungs, und trugen diejelben in ihren Verfammlungen an bejtimmten 
hohen Fefttagen oder in den Singſchulen gewöhnlich alle Monate vor. Ein 
förmliher Meiftergefang wurde Bar, das Versmaß Gebäude, die Vers— 
arten mit der Singweife Töne genannt, jo z.B. die Rosmarinweiſe Hans 
Findeiſens, der blaue oder lange Ton Heinrih Frauenlobs, die blut- 
glänzende Trahtweile Joſt Zolners u. f. w. und die gelungene Dichtung 
frönte ein bejtimmter Lohn, dagegen Berftöße gegen die Tabulatur mit 
Strafe beahndet wurden. Solde Schulen waren zu Mainz, Frankfurt, 
Straßburg, Kolmar, Würzburg, Prag, Ulm, Nürnberg, Augsburg, Re 
gensburg. 

Einer der vorzüglihften Meeifterfänger aus der ſchon fortgebildeten 
Schule war der zu Nürnberg als der Sohn eines Schneiders am 5. Nov, 
1494 geborne Hans Sachs. Im feinem fiebenten Jahre begann er die 
Schulen in Nürnberg zu beſuchen, in denen er feine Ausbildung bi® zum 
fünfzehnten Jahre fortjegte, mo er dann nad dem Wunfche feines Vaters 
als Lehrling in das Schuhmacherhandwerk eintrat. Zur jelben Zeit hielt 
ſich zu Nürnberg ein Leineweber Yeonhard Nunnenbed auf, der ein vor- 
züglicher Meifterfänger war, und den in Muſik fchon ‚gebildeten jungen 
Sadhs num in der Dichtkunſt unterrichtete. In feinem 17. Jahre ging er 
auf die Wanderihaft nad) Regensburg, Paſſau, Tyrol und Münden, wo 
er 1514 fein erſtes Gediht machte, an den Main und Rhein: 


In Baiern, Franken und am Rhein 
fünf gantze Jahr ic) wandern thet 
In diefe und die andern Stätt. 
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In allen Städten, die er berührte, hielt er Schule im Geſange. Nach 
feiner fünfjährigen Wanderſchaft fehrte ev (1519) nah Haufe zurüd, um 
fih als Schuhmadermeifter niederzulaffen und ſich durd feine Berehelihung 
mit KRunigunde Kreuger aus Wendelftein 1519 einen eignen Herd zu 
gründen. 

Er ſchloß ſich der dort beftehenden Meifterfchule an und ward bald 
durch feine Kunſt und feinen Eifer ihr Vorfteher, eine Anerkennung, die 
nicht gering war, da die Zahl der Deeifterfänger auf 250 fich belief (1559). 
Seine erfte Wohnung hatte er in der Vorjtadt Wörth genommen, war 
aber jpäter in die Stadt jelbjt übergezogen und erfreute fich eines ziemli: 
hen Wohljtandes, den er durch Geſchäftsreiſen zu heben fuchte. 

Luthers Reformation hatte troß des Widerjtrebens des Rathes in 
Nürnberg feiten Fuß gefaßt und Sachs ſchloß ſich ihr mit Feuer an, in- 
dem er fein Auftreten mit einem Gedichte (1523) „die Wittenbergifch Nach— 
tigall“ begrüßte. Diejes Gedicht wurde in allen Theilen Deutſchlands ver- 
breitet, 309g ihm aber natürlih aud Feinde zu; dennoch blieb er bis an 
fein Ende Yuthers Lehre treu und ihr beredter Auhäuger, Im J. 1560 
(20. März) ftarb feine Hausfrau, die ihm 7 Kinder geboren hatte, die er 
alfe überlebte. Die Einſamkeit feines Haufes veranlafte ihn, ſchon im näch— 
ften Jahre fi wieder mit Barbara Harſcher zu verehelihen, mit der er 
glücklich und zufrieden lebte. In feinen vorgerücdten 78. Lebensalter nahm 
Geiſt und Körperkraft des müden Sängers ab, und fen Schüler Puſch— 
mann fagt von ihm: 

Und wenn Let zu Ihme kamen 
Saf er am Tiſch in Güt 

San kindiſch, tett ſtillſchweigen, 
Wen Man ihn fragen war 
Und allzeit vor ihm hette 
Bücher, fonderlih die 

Bibel anfehen tette, 

Aucd wer vor ihm ftand hie. 


So in nachgelaffener Kraft lebte er noh 3 Jahre, bis ihn am 20, 
(nah Andern am 19. oder 25.) Ian. 1576 der Tod abrief. 

Hans Sachs war ein Dichter von feltener Fruchtbarkeit und Mannig- 
faltigfeit. Ohne die Meiftergefänge, die er von feinen Gedichten ausſchied, 
und von denen er 4275 in 275 Meiftertönen, deren 13 er erfunden, fchrieb, 
umfaßten die Gedichte 34 Foliobände, von ihm felbft zujammengefchrieben, 
in denen nad feiner eignen Berehnung 6048 Gedichte, morunter 208 
Scaufpiele und 1700 Schwänke, Fabeln u. f. f., begriffen waren, welche 
die verfchiedenartigften Geftaltungen des Yebens, gezogen aus der Erfahrung 
und aus dem Studium der Bibel und der meiften alten und neuen, ſelbſt 
ausländiſchen Scriftfteller, Gefhichtfcreiber und Dichter, in poetiſchem Ge— 
wande vorführten. 

Seine Dihtungen zeihnen fih durch harmloſen Wig, trefflihe Ver— 
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gleihungen, tiefe Menſchenkenntniß, veihe Erfahrung, unerfhöpflihen Humor, 
glückliche Zeihnung, reine und findlihe Frömmigkeit und durch Fräftige 
offne Sprache aus. 

Den durch feine in alle Welt verbreiteten poetiihen Werke berühmten, 
jpäter weniger geadhteten Dichter würdigte Göthe mit den Worten: 


Ein Eichfranz, ewig jung belaubt, 

Den jetst die Nachwelt ihn auf's Haupt. 
In Froſchpfuhl al das PVolf verbannt, 
Das feinen Meifter je verkannt! 


König Ludwig ließ feine Büfte in der Ruhmeshalle aufftellen. 


Hans Holbein, der jüngere, 
Maler. 


Holbein und Albr. Dürer haben ein erſtaunendes Talent in 
der Kunſt gezeigt, und würben, menn fie mie Raphael, Go- 
reggio, Titian aus ven Werfen ver Alten hätten lernen 
fönnen , ebenjo groß wie dieſe geworden fein, ja biefe viel» 
leicht übertroffen haben. 

Kinkelmann, Geſch. d. Kunſt 

Hans Holbein, der ältere, Bürger zu Augsburg, geboren um 1450, 
war ein fehr gefchicter Maler, deſſen Bilder mit Gejhmad und treuem 
Fleiß gemalt waren, wenn aud in der Gewandung etwas fteif, dennoch 
von hohem Werthe. 

Sein Sohn Hans Holbein, der jüngere, geb. 1495 zu Augsburg, 
übertraf den Bater durch Wahrheit der Farbe, Natürlichkeit, reinen Geſchmack, 
Zartheit und Semandtheit des Pinfels, Forrefte und fichere Zeichnung, run- 
den und einfachen Faltenwurf und treffliche Auffaffung des Einzelcharakters. 
Er war mit feinem Vater nad) Bafel gefommen, und wurde dort am Sonn— 
tag vor Et. Miichaelstage 1519 in die Zunft der Maler 3. Juli 1520 als 
Bürger aufgenommen. Seine Kunftbildung empfing er theilweife durch 
feinen Bater, theilweife durd die Anregung dev in Bafel felbft und in 
deſſen Nähe lebenden Künftler und deren Werfe, darımter mehrerer aus: 
gezeihneter Männer, mit denen er in freundſchaftlichen Verhältniſſen ftand, 
wie Erasmus v. Rotterdam, des kunſt- und alterthumsliebenden Bonifaz 
Amerbach, und des treuen kunſtgebildeten Johann Frobenius. Der 
größere Theil feiner Gemälde befteht in Porträten, von denen die feines 
Baters und Oheims Werke feiner Jugend fein werden, dann in Scildereien 
geſchichtlicher Begebenheiten. Treffliche Gemälde in Del, Wafferfarben und 
auf Kalk, ſowie in Miniatur find von ihm vorhanden, deren meifte in 
Englaud. 

Nach feiner Aufnahme in Bafel bewegte er ſich, künſtleriſch ſchaffend, 
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viel in feiner Umgegend, in Yuzern, Bern, Züri, Conftanz und den ſchwä— 
bifhen Klöftern, und aus jener Zeit ftammt fein für den Dom zu Bajel 
beftimmtes berühmtes Gemälde, die Paffion, auf 3 Tafeln, fir welche Kur: 
fürft Mar I. 1641 vergeblich 30000 Fl. bot. 

Seine getroffene unglückliche VBerehelihung, lag nun die Schuld an ihm 
oder ihr, die ihm gleich Albr. Dürer ſchmerzliche Tage verurſachte, das 
Streben, durch größern Verdienſt ſein Einkommen zur Erhaltung ſeiner Fa— 
milie zu erhöhen, wohl auch das Zureden des engliſchen Geſandten Grafen 
Arundel, beſtimmten ihn 1526, nad) England zu gehen, zu welcher Reiſe er 
Empfehlungsbriefe von Erasmıs von Rotterdam an den Kanzler Thomas 
Morus erhielt, der ihn auf das Freundlichſte bei fid aufnahm und ihn 
dem Könige Heinrich VIII. empfahl, Im diefe Zeit fällt eine große Zahl 
jeiner beften Bilder, fo die Porträts des Kanzlers Morus und feiner Fa— 
milie, des Königs, mehrerer am Hofe Hochgeftellten, des Aſtronomen Nifo- 
laus Kratzer u. ſ. f. — Trotz feiner vielfachen Arbeiten kehrte ev doch 
immer von Zeit zu Zeit nach Baſel zurück, doch immer nur auf kurze 
Dauer, ſo im Jahre 1529, 1532 und das Letztemal 1538. Viele ſeiner 
Bilder, die damals entſtanden, waren in der Gallerie des Pallaſtes White: 
hal, der 1697 verbrannte, aufbewahrt und alle größeren Gallerien und jelbft 
Private erfreuen fid) nod des Befites feiner Werke. — Seine große Thä— 
tigfeit endet mit feinem im Jahre 1543 durd) die Peit erfolgten Tode in 
London, 

Holbeind Name aber, der nicht nur Maler, ſondern auch Holzſchnei— 
der und Architekt in gleich ausgezeichneter Weife war, ift bis in die unter: 
jten Schichten durch feinen durd Hans Lützelburger in Holz geſchnit— 
tenen Zodtentanz, dejfen Originaßeihnungen nun in Petersburg find, be- 
kannt und berühmt geworden. 

Seine Büſte fteht in der Ruhmeshalle bei Minden. 


Peter Apiau, 
Profefjor zu Ingolftadt. 
Die Unfterblichfeit ift ein großer Gebanfe 
Iſt des Fleißes der Erlen werth. 
Klopſtock. 
Einer der berühmteſten Gelehrten ſeiner Zeit wegen ſeiner umfaſſen— 
den Kenntniſſe in der Größenlehre und Weltkunde, ſowie wegen ſeiner Er— 
findungen neuer aſtronomiſcher Inſtrumente bei allen Gelehrten Deutſch— 
lands, Italiens, Frankreichs und Spaniens hochgeachtet, von den Fürſten 
und Erſten ſeiner Zeit hochverehrt, war Peter Apian, der, obgleich nicht 
in Bayern geboren, doch unter die denkwürdigen Bayern gezählt werden 
darf, da er einen großen Theil feines Lebens bis an feinen Tod lehrend in 
Bayern zubradte. 
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Geboren zu Leißnick, einer Stadt in Meißen, im Jahre 1495 aus einer 
ehrbaren Kamilie, Namens Bienewitz oder Benewig, nad damaliger Sitte 
in lateinischer Ueberfegung Apianus ſich nennend, genoß der mit treff- 
lihen natürlihen Anlagen ausgeftattete Jüngling in der Schule zu Rochlitz 
den erjten Unterricht und bezog dann nad) gemadten Studien zu Meißen 
die Univerfität zu Leipzig, um unter Peter Mofellanus und Wolfgang 
Schindler in den humaniftiichen Wilfenfhaften, unter Kaspar Borner 
in Mathematif und Ajtronomie mit allem Fleiße fi zu belehren, Schon 
weit vorgejhritten in diefen Wiſſenſchaften, begab er fi nah Wien, hörte 
dort die zu jener Zeit berühmteften Lehrer und veröffentlichte fchon damals 
eine Karte des Erdkreifes nad den Ueberlieferungen, des Ptolomäus und 
den Entdedungen des Amerikus VBefpuccius (1520), eine der erſten, 
die Umerifa darjtellten. Auf einer Reife nad) Italien begriffen, feſſelte ihn 
die bayerifhe Erde und feinem Fleiße danlte Hier die Entjtehung (Ans 
fangs des Jahres 1524) feine dem Erzbiihofe von Salzburg, Matthäus, 
gewidmete Weltbefchreibung, die nachmals in's Franzöſiſche, Spanifche, Hol: 
ländifche und Italieniſche überfegt wurde. Sein hiedurch gegründeter großer 
Ruf veranlaßte feine Ernennung zum Profeffor der Mathematik zu Ingol— 
ftadt (1527) durd Herzog Wilhelm von Bayern, welcher Würde ev troß 
aller lodenden Einladungen zur Uebernahme von Xehritellen zu Padua, 
Ferrara, Yeipzig, Tübingen und Wien treu blieb. Im diefer Stellung, von 
zahlreihen Schülern umgeben, veröffentlichte ev feine ausgezeichneten phyſi— 
falifchen, geographifchen und aftronomischen mit Abbildungen gezierten Werte, 
zu deren bejjerer und genauerer Ausführung er in feinem Haufe eine Bud)- 
druderei gründete, welde fein gleichfalls in Mathematit wohlerfahrener 
jüngerer Bruder Georg leitete. Nun gingen aus feiner Hand viele umd 
vortrefflihe Erdkarten, Erd: und Himmelsgloben und andere ajtronomifche 
Inftrumente zur Meffung der Polhöhe und Tagesftunden und des Sternen: 
laufes hervor. Dem Kaijer Karl V. übergab er 1550 fein Astronomieum 
Caesareum, das der Kaifer auf feine Koſten drucen lieh, und welches ihm 
von demjelben (1541) mit 3000 Goldgulden, dem Adel für jeine Familie 
und der kaiſerlichen und päpftlihen Pfalzgrafenmwirde belohnt wurde. Der 
Raifer, der ihn perſönlich Hochichägte, ernannte ihn zu feinem Mathematiker, 
unterhielt fid) gerne, oft und fange mit ihm im vertvantefter Weile, und 
ehrte feinen Freund und Lehrer nod dadurch, daß er im jchmalfaldiichen 
Kriege die Stadt Yeißnid, die des Mordes faiferliher Soldaten angeklaot 
war, als feinen Geburtsort vor Brand und Plünderung bewalrte. Auf 
Koften des reihen Naymund Fugger zu Augsburg unternahm ev mit dem 
Profefjor der Dihtkunft von Ingolftadt, Barth. Amantius, cine gelehrte 
Reife nad Italien, um Infhriften des Alterthums zu fammeln, die er 
dann in einem eigenen Werke 1534 in damals ungefannter Vollkommen— 
heit herausgab. Als treuer Fremd Aventind war er durch feinen Um— 
gang Troſt ıym an feines Lebens Abende. Zwei und dreißig von den Ge: 
lehrten mit Beifall empfangene Werke, dann feine ——— Juſtru— 

Etumpf, denkwürdige Bayern. 
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mente haben ihm einen bis auf unfere Tage tönenden, die Namen feiner 
Zeit überragenden Ruf erworben. Thätig bis an fein Ende, unterlag er 
zu Ingolftadt am 21, April 1552 im 52. Lebensjahre einer Nierenfrankheit. 

Im Jahre 1526 hatte er fih mit Katharina Mosner, eines ingol- 
jtädtifchen Rathsherrn Tochter, verheirathet, aus welcher Ehe 9 Söhne umd 
5 Töchter hervorgingen, von welch Erſtern Philipp fein Nachfolger im 
Yehramte und Theodor am Ffaijerlihen Neichsgerichte zu Speyer Aſſeſſor 
wurde —; feine Gattin ftarb am 6. Yuli 1574. 

Philipp Apian, zu Ingolftadt am 14. Sept. 1531 geboren, glei be- 
rühmt wie fein Vater, wurde von diefem Schon in früher Jugend in den ſchönen 
Wiſſenſchaften, vornehm&d aber in der Mathematik unterrichtet, und zeichnete 
ſich bald durd) feinen Scharffinn und feine ungemeinen Kenntniffe in der Größen- 
fehre aus. Zu feiner weitern gelehrten Ausbildung machte er 1549 eine Reife 
nah Straßburg, dann 1550 nad Dolein Burgund, dann mit Sambud und 
Lotich nad Paris, wo er zu Füßen des berühmten Meathematifers Michael 
Beuther faß, hielt fih feiner Studien halber zu Bourges und Drleans 
auf und fehrte dann reih an Wiſſenſchaft und Erfahrung 1552 nad In— 
goljtadt zurüd, wo er nun erft im 21. Yahre an der Stelle feines verftor: 
benen Vaters die Profeſſur der Mathematif antrat, und die Verleihung 
diefer Würde durch eine Reihe gelehrter mathematifcher Schriften und durch 
Anfertigung von Erd- und Himmelsgloben, Planifphären zc. vergalt. Sein 
fränklier Körper bewog ihn, die Arzneiwiffenihaft zu ftndiren und zu 
weiterer Ausbildung eine Reife nad) Italien (1557) zu unternehmen, um 
das Berfahren der italienischen Aerzte zu beobachten und die damals fo 
berühmten botanischen Gärten dort einzufehen. Er beſuchte 1564 abermals 
Padua, Ferrara und Bologna, wo er den Doftorhut der Medizin fi er: 
warb, dann Florenz und endlih Rom. 

Schon im Jahre 1561 hatte Apian auf Andringen des Herzogs Al— 
brecht V. eine Karte von Bayern vollendet, behufs deren Fertigung er ſechs 
Jahre in Bayern umhberreiste, und ſich der doppelten Bejoldung feiner 
Brofeffur erfreuen durfte; 1566 nad jeiner zweiten italienifchen Reife aber 
bearbeitete er eine große Karte von Bayern in 24 Blättern „bayerijche 
Landtafel”, die ihm von dem Herzoge 250 Dufaten, feinen doppelten Ge— 
halt und eine Zulage von 150 fl. Lebenslänglih als Lohn eintrug. Als 
ihm aber am 8. April 1568 vom akademiſchen Senate der Univerfität Ins 
golftadt das Anmuthen geftellt wurde, den Eid auf die fatholifche Neligion 
zu leiften, erklärte ev, daß er, nachdem „er in der augsſpurgiſchen Confession 
und derjelben Berjtandt, dei beneficio der Apologia oder declarirten be- 
griffen, dermaffen im feinem Gewiſſen verfichert, das er darwider ji in 
khaine disputation mit gedenkh einzulaffen ꝛc. den ihm vorgehaltenen Eyd 
nicht ſchwören könne, da er jonjt Gott zum Zeugen gegen jein eignes Ge» 
wiſſen anrufen würde.” Er wurde defhalb auf Befehl des Herzogs feiner 
Stelle entjett, fein Gehalt eingezogen und ihm befohlen, binnen 3 Mona- 
ten das Yand zu verlafjen (10, April), Treu feiner Religion, ungebeugt 
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durch diefe harte Mafregel, die ihn feines Lebensunterhaltes beraubte, ver- 
ließ er Bayern, und begab fid) nad Wien zu dem Kaiſer Marimilian IL, 
um ihn durch Vorzeigung feiner bayerijchen Landestafel zu vermögen, eine 
ſolche über die öfterreihifhen Lande fertigen zu laffen; der Kaifer empfing 
ihn freundlich, entließ ihn aber nah drei Monaten mit einem Gefchenfe von 
100 Joachimsthalern und zwar ohne Auftrag. Bon Wien fehrte er nad) 
fünfmonatliher Abmwefenheit über Böhmen, Thüringen und Leißnick, wo er 
feine Verwandten bejuchte, nad Rofenheim zurüd, wohin ſich feine Frau 
begeben hatte. Im nächſten Iahre (1569 4. Oft.) fand er freundliche Auf— 
nahme als Profeffor der Mathematif und Aftronomie zu Tübingen, wohin 
er Anfangs 1570, nachdem er das erit kaum um mehrere Taufende von 
feinen Brüdern erfaufte Haus zu Ingolftadt verlaffen hatte, nun feine Frau 
Sabina, geborne Schevenjtuel, die er am 4. Sept. 1564 geheirathet 
hatte, feine bedeutende Bibliothek und feine trefflich eingerichtete Buchdruderei 
dahin überfiedelte, i 

Kurz vor feinem am 14. Nov. 1589 am Sclagfluffe erfolgten Tode 
überfam ihn eine unruhige Sehnfuht nah feinem Baterlande Bayern; 
nod einmal glaubte er, obgleidy kränklich durch feinen ohnedieß ſchwächlichen 
Körperbau und geiftig dur feine vielen Anftrengungen angegriffen, hier 
in neuer Thätigfeit auftreten zn können. 

Cein Grundfag war: ınan muß fo jtreben und arbeiten, als wenn 
man ewig leben — jo aber leben, als wenn man heute jterben müßte. 


Sebaftian Schertlin von Burtenbad), 
Feldoberfter 


„Der Zorn ift ein Narr,” 

Leibſpruch Schertleins. 
Unter Georg von Freundsberg hat ſich das deutſche Landsknechts— 
weſen, in Folge deſſen auf den Ruf irgend eines bekannten Feldhauptmanns 
Krieger aus allen Ständen nicht zur Erſtrebung eines ſittlichen Zweckes 
z. B. für Religion, Vaterlaud u. dgl., ſondern nur in Hoffnung auf Beute 
und Plünderung ihre Kraft und ihr Leben unter einer Fahne vereinigten, 
gebildet. Mit dieſer rohen, ſchonungsloſen Maſſe, die einigermaßen gedrillt 
unter beſtimmten, ihren Zuſammenhalt betreffenden Geſetzen lebte, mit dieſen 
zuſammengewürfelten Haufen, die ein Feldherr nicht zu ſchonen brauchte, 
meil jie weder durd Bande des Vaterlandes, der Religion oder eines edlen 
Zweckes ihm verbunden waren, fondern eben nur dem Erwerb folgten, war 
es möglich, auch verzweifelte Wageftücte, wenn fie nur tüchtige Beute ver— 
fpradyen, auszuführen, daher auch der Ruf der Anführer jolher Haufen 
durch ihre Kriegsthaten groß wurde. Man jah es nicht für Kmassot an, 
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heute dem, morgen jenem Herrn, heute dem, morgen jenem Zwecke zu dienen, 
e8 war das Kriegshandwerf. Ein folder, durch feine Kriegsthaten als An- 
führer von Landsknechten berühmter Feldobrifter war Sebaſtian Schert- 
lin von Burtenbad). 

Er war zu Schorndorf, einem württembergifhen Städthen an der 
Rems, am 12. Februar 1496 aus einer Bürgersfamilie geboren, und er— 
gab ſich in feiner erften Iugend den Wiſſenſchaften, indem ex, 1512 in Tü— 
bingen inferibirt, 1516 dafelbft den Magiftergrad erwarb. Seine Neigung 
aber zog ihn zum Kriegsdienfte, und er begann feine Friegeriihe Laufbahn 
1518 unter Raifer Marimilian zu Zeiten der ficingifhen Berfolgung. 
drei Jahre darauf foht er unter Georg dv. Freundsberg in Frankreich bei 
defjen unglücklichen Abzug von Valenciennes. Im Jahre 1524 zog er frei- 
willig auf eigene Koften nad) Mailand zu des Kaifers Haufen und kämpfte 
in der Schlaht bei Pavia jo tapfer, daß ihn der Vicekönig von Neapel 
vor dem Schloffe dafelbft das Erjtemal zum Ritter ſchlug. Als der Bauern- 
frieg im Jahre 1525 ausbrah, ſchloß er fih mit 3 Pferden dem ſchwäbi— 
ihen Bundeshaufen an, wurde zum Wachtmeifter über die Fußknechte er- 
nannt und trug dur die Meteleien bei Königshofen, Ingolftadt und an- 
dern Orten im Fränfifchen nit wenig zur Unterdrüdung des Aufftandes 
bei. In diefem Jahre ernannten ihn die Nürnberger zu ihrem Hauptmann, 
mit 100 fl. Befoldung, („dieweil id) aber noch allzujung und unverjucht, 
haben fie mich meines Zufagens „auf meine Bitt“ erlaſſen“). 

Im nächſten Jahre z0g er als ein Hauptmann mit Georg v. Freund s— 
berg jammt 43 Fähnlein Landsknehten gegen Mailand, um Freunds— 
bergs Sohn zu entjfegen. Im Jahre 1527 unter dem Herzog von Bour— 
bon Half er treulih zweimal Rom erobern und nahm mit drei deutſchen 
Hauptleuten den Papſt gefangen, „Was ein großer Sammer unter ihnen, 
meinten jehr, wurden wir aber reih.” ine merkwürdige Beute machte 
Scdertlin in einem 12 Schuh langen und fehr diden Strid, an mwel- 
chem fich, der Sage nad), Judas erhängt hatte, den er aus der Petersfirdhe 
mitnahm und in Schorndorf aufhängen ließ und der fpäter in Innebrud 
gezeigt worden fein fol. Bei der Belagerung Neapels durch die Franzofen 
im Jahre 1528 vertheidigte er ſich in diefer Stadt troß der dort herrſchen— 
den Peſt und troß des Mangels an guten LXebensmitteln auf's Tapferſte: 
„sn derjelben Stadt verjpielt ih 5000 Dukaten in einer Stund, und ftieß 
mic die Peftilenz an drei Orthen an;“ nad) mandem harten Strauß langte 
er troß diejes Verluſtes am 3. Mai 1529 wieder zu Haufe an mit 15000 fi, 
und vielen Sleinodien, ein Beweis, in welcher Art der Krieg geführt zu 
werden pflegte. Die Stadt Augsburg nahm ihn 1530 in ihren Dienft gegen 
200 fl. jährlihen Sold und 50 fl. für feinen Anzug; er zog deßhalb im 
nächſten Jahre mit Weib und Kind dahin und kaufte fi ein Haus, um 
dafelbft wohnhaft zu bleiben, Es fcheint, daß das Spiel eine vorherrfchende 
Leidenschaft bei ihm war; denn er erzählte, daß ex in diefem Jahre 4000 fl. 
im Spiele gewonnen habe, Im Jahre 1542 erfaufte er mit jeiner Kriegs 
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bente wegen erlangter ritterlicher Würde von dem Burggrafen Ulrih Schloß 
Burtenbadh an der Mindel mit Vieh und Hausrath um 17000 fl. Als 
1532 König Ferdinand mit den Reichstruppen den durd; Ungarn vor- 
dringenden Türken ſich entgegenjegte, zog Schertlin mit dem Contingent 
von Augsburg, Donauwörth und Kempten als Hauptmann mit, erhielt den 
Dberbefehl über das ganze Reihsfußvolf und erfoht am 19, Sepibr. bei 
Bottenftein mit 500 Schüten gegen 8000 Türken einen jo glänzenden Sieg, 
daß ihn der Kaifer vor andern Grafen und Herrn zum Ritter ſchlug, und 
ihm eine goldene Kette von 809 Kronen jchenkte. „Aus demfelben frieg 
bradt ih Ehr und 4000 fl., Herzog Friedrich fchenfet mir ein vergüldt 
Schwerdt für 100 fl., der Rath zu Augsburg einen vergüldten Kopff für 
200 fl., die von Kempten einen Becher 11 fl. werth. 

Durd Raifer Karl V. wurde er am 1. Mai 1534 wegen feiner Ver- 
dienste in den Adelsſtand erhoben. 

Als nun aber in Jahre 1537 die Stadt Augsburg zum größten Theile 
die proteftantifche Religion angenommen hatte, war Schertlin aud zu 
diefer übergetreten, und focht nun mit derjelben Thätigfeit und Tapferkeit 
im fhmalfaldifhen Kriege auf proteftantifher Seite, zugleih auch Unter: 
handlungen zur Vergrößerung des Bundes mit Eifer betreibend. Im Laufe 
defjelben wurde Augsburg von den Saiferlihen genommen, Schertlin 
allein aber blieb von der Faiferlihen Gnade ausgenommen, und e8 wurde 
ihm angefonnen, die Stadt zu verlaffen und ſich in die Schweiz zu flüchten. 
Da er num von der Stadt feinen Schu erhalten fonnte und ihm zugefagt 
worden war, daß feine Ausfühnung mit dem Kaifer bald erfolgen folle, fo 
zog er fih mit 35 Neitern und feinem baarem Gelde von 40000 fl., Sil- 
bergefehirr und Gejchmeide in die Schweiz, erſt nad) Conftanz, dann nad) 
Bafel zurück. Diefe Ausföhnung erfolgte aber nit, und er begab ſich da- 
her auf Auffordern 1548 in die Dienfte des Königs Heinrich von Frank: 
reich, welcher Schritt ihm die Faiferlihe Acht und die Einziehung und Ver- 
gebung feiner Güter an Andere zuzog. Auch feinem neuen Herrn diente 
er mit Tapferkeit, ohne dabei, wie er denn ein hanshälterifher Mann war, 
feinen Bortheil zu übergehen. „Seither des jhmalfaldifhen Krieges und 
in diefem Kriege, fagt er im Jahre 1552, hab ich über alle Koften und 
Schäden erobert 12000 Kronen.“ Im diefem Jahre vermittelte er den Fries 
den zwifhen Heinrich X. und dem Kurfürften Moriz dv. Sachſen auf 
dem Sclofje Chambord. Im Yahre 1553 fand die Ausföhnung zwiſchen 
ihm und dem Kaifer ftatt; er erhielt feine Güter wieder, und fagte nun 
dem König von Frankreich, der ihn reichlich noch belohnte, den Dienjt auf. 
Der Landeberger Bund ermwählte ihn 1556 zu feinem Obriftlieutenant über 
alfe Haufen zu Roß und Fuß. Im Yahre 1557 erfaufte er die Herrſchaft 
Hohenburg mit Biffingen und Hohenftein um 52000 fl. Im Yahre 1566 
beftimmte ihn der Kaifer zum oberjten Feldmarfhall; allein der alte Held 
konnte einen folhen Ruf nit annehmen, da er dem Podagra unterlag. 
So lebte er in größern und kleinern Fehden mit dem feinen Befigungen 
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nahen Adel, der ungern den Geadelten ober ſich jah, und gegen den dann 
Schertlin ächt landsknechtlich verfuhr, der baulichen Herſtellung ſeiner 
Schlöſſer, der Bewirthſchaftung ſeiner Güter und den Wiſſenſchaften ſich 
widmend, die er Zeitlebens geliebt hatte, im Schooße ſeiner Familie zu 
Augsburg, bis ihn am 18. Nov. 1577 der Tod in feinem 81. Jahre abrief. 

Schertlin war bieder und aufrichtig und als Feldherr ſchnell be— 
fonnen, thatfräftig, muthig und umſichtig. — 


Joachim Cammerarius, 
Urheber der hohen Schule zu Altdorf. 


„Der Obrigkeit Amt ift, daß fie in alle 
weg gute Sorg für ihre Unterthanen 
trage, damit jebed Orts Ehre fürnem« 
lid und bann gemeiner Nug befürbert, 
fo viel Immer möglich.“ 


Unter den denfwürdigen Bayern fcheinen vor denen, die in graufer 
Schlacht den blutigen Yorber fid) errungen, jene den Vorzug zu verdienen, 
deren Streben e8 war, die Sitten ihrer Zeitgenofjen zu mildern, und der 
Kultur Träger zu fein, die durch Beiſpiel und Lehre, durd Gründung mwif- 
fenfchaftliher Anftalten den geiftigen Aufſchwung ihres Volkes beförderten 
und erfräftigten. Solch ein Dann, „die Zierde von Deutfchland, ja von 
ganz Europa” war Joachim Cammerarius, der, von reichſtem allum— 
fafjendem Wiſſen — denn er war Gefchichtfchreiber, Redner, Meediziner, 
Naturkundiger, Ajtronom, ZTheolog und Dichter — von hoher Eaffifcher 
Bildung, unermüdeter Thätigfeit, voll Thatkraft und Mäßigung, dur 
überzeugende Beredfamfeit den entfchiedenften Einfluß auf den Fortichritt 
der Künfte und Wiſſenſchaften, mittel8 feiner Gommentare zu den griechiſchen 
und lateinifhen Klaffifern, durch feine Belebung der gelehrten Anftalten in 
Leipzig, Tübingen, Nürnberg und Altdorf und durch feinen tiefgedadhten 
Rath in theologifch-politifhen Dingen in feinem Iahrhunderte ausübte. 

Joachim Gammerarius, aus dem kärnthiſchen Geſchlechte der 
Liebhard, die fi) nad ihrem Dienfte Kammermeifter nannten, abftammend, 
war am 12, April 1500 zu Bamberg geboren und der Sohn des dortigen 
Conſuls Johann Cammerarius, Batriciers von Bamberg und Nürn- 
berg. Seine Anfangsjtudien machte er im Haufe feiner Eltern, die einige 
Zeit in Nürnberg wohnten. Schon in feinem vierzehnten Jahre, nachdem fein 
Lehrer erklärt hatte, er könne ihn nichts mehr lehren, bezog er die _Univer- 
fität Leipzig, wo er fih der Mathematik und klaſſiſchen Studien weihte; 
von hier begab er fih 1518 nad Erfurt, um die Arzneiwiffenfhaft zu ftu- 
diren, von wo er 1521 mit Eoban Heffe, mit dem er hier eine vertraute 
Sreundihafteingegangen hatte, von Melanchthon nad Wittenberg einge 
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laden, dorthin ging. Im engem VBerhältniffe mit dem ihm befonders zuge— 
thanen Melanchthon betrieb er jeine Studien hier fo fleißig, und mit 
joldem Erfolge, daß ihn der Rath von Nürnberg 1526 als Profeffor der 
griehifhen Sprade und der Geſchichte an das in demjelben Jahre geftiftete 
dortige Gymnaſium berief und ihm das (erjte) Rektorat übertrug, Meit 
aller Liebe und Kraft, angefeuert und gehoben durch die geiftige Anregung 
der ihm freundlich ergebenen Männer Wilibald Pirkfheimer, Albrecht 
Dürer, Hieronymus Baumgärtner u. A. wirkte er in feinem Berufe 
für die Bildung der Jugend, ohne jedoch die große Frage jener Zeit, die 
Umbildung der bejtehenden Religionsanfichten, außer Acht zu laffen. Auf 
Berlangen des Nathes zu Nürnberg beſuchte er, um den Geſandten Nürns 
bergs zu unterjtügen, 1530 den Reidhstag zu Augsburg, wo er durd) feine 
ruhige und eindringlihe Sprade die Sade feiner Neligionsverwandten ver- 
trat. Vom Herzoge Ulrih von Württemberg 1535 an die hohe Schule 
von Tübingen berufen, trug er hier als Yehrer der Beredjamfeit und der 
griechiſchen Sprache nicht wenig zur Hebung der jchönen Wilfenfchaften, 
namentlid; durd feine Schrift: „Elemente der Rhetorik,” und durch feinen 
Rath zur befjeren Umgeftaltung der Univerfität bei. Der Ruf feiner um— 
faffenden Gelehrſamkeit und feines Drganifationstalentes bewog die Her: 
zoge Heinrich und Morig von Sadfen, ihm die Umänderung der Uni: 
verfität Xeipzig anzuvertrauen. Unterjtügt von Kaspar Borner, entwarf 
er deßhalb neue zweckdienliche Statuten, übernahm das Rektorat und führte 
daffelbe lange Zeit mit nicht geringem Ruhme, indem er zugleid Philojophie 
und griechiſche Spradhe lehrte. Den zur Ausgleihung der Religionswirren, 
oder beffer, zur Berbriefung der gegenjeitigen Zugeftändniffe, 1555 und 1556 
abgehaltenen Reihstagen zu Augsburg und Regensburg wohnte Camme- 
rarius wieder im Intereſſe der Proteftanten bei, und zwar in Begleitung 
Melanchthons. Seine innige Freundfhaft mit Melandhthon veran- 
laßte ihn, als diefer 1560 ftarb, deſſen Lebensgeſchichte zu ſchreiben, der er 
eine Gefhichte der Reformation und eine Sammlung vertrauter Briefe 
folgen ließ. 

Mit Bedauern hatte Cammerarius den Verfall des Gymnaſiums 
zu Nürnberg gejehen, und: „daß vill Junges Gefinds zu Unzeiten auf die 
Univerfität gefhidt und allda anderer geftalt, dann wol jeyn folte, erzogen 
werden“, und ed war ihm der Gedanke gefommen, eine befondre Yehranjtalt 
außer Nürnberg zu gründen, durch welche die Schüler der höheren Schulen 
für die Univerfität vorgebildet werden follten,; er wandte ſich 1565 daher 
an Joachim Haller, der damals in Nürnberg die Auffiht auf die Schu 
fen hatte, und jegte ihm feinen Plan auseinander, -betrieb ihn dann per: 
ſönlich bei feiner mehrfahen Anmefenheit in Nürnberg, und hatte endlich) 
die Freude, in Altdorf eine ſolche Anjtalt errichtet und die Einrihtung zu 
derfelben getroffen zu fehen. Die feierlihe Einweihung: derfelben, die er 
nicht mehr erleben follte, folgte am 29, Juni 1575; fie wurde,fpäter vom 
Raifer Rudolph II. — 26. November 1578 — zu einer Akademie erho- 
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ben, auf ber die erften Grade der Bhilofophie errungen werden Fonnten, zu 
welchem Rechte der Kaiſer Ferdinand II. — 13, Oft. 1622 — die Er- 
laubniß, auch in der Jurisprudenz und Medizin, Kaifer Leopold — 10. 
Dez. 1696 — in der Theologie den Doftorgrad zu ertheilen, beifügte. So 
entitand aus der von ihm angeregten literarifchen Anftalt die berühmte 
Univerfität Altdorf. — 

In feinem 68, Jahre rief ihn Raifer Maximilian II., der ihn bes 
fonders hodhadtete und ihn bei den widhtigjten Angelegenheiten zu Rathe 
zog, nad Wien, um in firdlihen Sahen mit ihm fi zu berathen, von 
wo er veich befchenkt zurüdfehrte. Er ftarb am 16. April 1574 zu Leipzig, 

Ruhig und ernft, feind jeder Lüge, felbit jener im Scherze, mild und 
beredt, charakterfeft und energiſch, hatte er ſich die höchſte Achtung feiner 
Zeitgenoffen und der Raifer: KarlV., Ferdinand und Marimilian II, 
die Liebe der größten Männer jener bewegten Zeit erworben. 

Gleiche Auszeihnung und Erwähnung verdient fein Sohn, Yoahim 
Cammerarius, der Jüngere, geboren zu Nürnberg am 6. Nov. 1534, einer 
der größten Mediziner und Botaniker feiner Zeit. Er erhielt die Schul» 
bildung in Schulpforta unter Erasmus Rüdiger, der nachmals fein 
Schwager wurde, und Philipp Melandthon, zwei gleich gelehrten und 
hervorragenden Männern, von denen der Letztere feines Vaters ältefter und 
befter Freund war, Mit 13 Jahren beſuchte er 1552 die Univerfität Wit- 
tenberg, um hier Philofophie und Medizin zu betreiben. Nach feines Baters 
Wunsch, durch Reifen den Gefichtsfreis- zu erweitern, und durch eigne An- 
ſchauung fremder Eigenthümlichkeiten und Begriffe fein Wiſſen zu bereichern, 
begleitete er ihn 1555 zum NReihstag nad Augsburg und bereifte dann 
Bamberg, Leipzig, Küftrin, Meißen, von wo er 1557 wieder nad) Witten- 
berg zurückkehrte. Seines Vaters Freund, der berühmte Johann Grato 
von Kraftheim, vief ihn nad) Breslau, wo er, in herzliher Freundſchaft 
ihm anhangend, ihn in die Arzneiwiſſenſchaft mit allem Eifer einmeihte. 
Nach defjen Rath veiste er 1559 nah Italien, um an den dortigen Hoch— 
Ihulen zu Padua und Bologna die in jener Zeit ausgezeichnetften Profef- 
foren feiner Wiffenfhaft zu hören. Zwei Jahre feines Aufenthaltes in 
Italien benügte Sammerarius nidt nur für feine Studien, fondern auch 
für die Würdigung der altklaffiihen Alterthümer und Merkwürdigkeiten 
jenes fhönen Landes. So mit gereiftem Urtheile, geordneten und umfafs 
jenden Kenntniffen, geehrt dur die errungene Freundfhaft der berühmte: 
ften Männer jener Zeit, fehrte er, nahdem er am 27. Yuli 1562 den Dof: 
tortitel zu Bologna erlangt Hatte, 1563 nad Nürnberg zurüd, um fid 
allda nad Wunſch feines Vaters niederzulaffen. Er erhielt auch fhon im 
folgenden Jahre durch die Verwendung der Senatoren Baumgärtner, 
und Nützel, Freunde feines Vaters, das dortige Stadtphyſikat, in 
welchem er fih nun, unterftügt von feinen großen Kenntniſſen der Bo» 
tanif und aller Hilfsmiffenfhaften der Arzneikunde, mit ebenfo viel Einfiht 
ala Glück bewegte, jo daß er eines meitverbreiteten Rufes als Arzt fi 
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erfreuen durfte, ja in zmweifelhaften Fällen von den erften Fürften Deutſch— 
lands gerufen wurde, fo 1580 zu dem Landgrafen Michael von Kaffel, 
1581 zu den Kurfürften von Bayern und Mainz, 1584 zum Kurfürften 
von Sachſen. Sein vorzüglichftes Verdienft ift aber, daß er, jeit 1665 
Genannter des größern Rathes, um den Uebergriffen fehlechter und unge- 
hörig gebildeter Aerzte und Apotheker vorzubeugen und entgegenzutreten, 
veranlaßte, daß nad) feinem Plane ein Collegium medicum, weldes das 
damalige Medizinalmefen Nürnbergs beauffichtige, durd; den Rath (1592, 
27. Mai) gegründet wurde, deifen Dekanat er auf Lebenszeit nad der 
Wahl des Rathes und unter Beiftimmung aller Aerzte übernahm und mit 
Auszeichnung führte. Nicht geringe Berdienfte befaß er auch um die Bo— 
tanik; er hielt fi) feit 1569 einen großen Garten, in dem er die feltenften 
und auserlefenften Pflanzen mit allem Aufmande zog, er erfaufte die Geß— 
ner’iche Foftbare botanifhe Bibliothef mit einer Sammlung von 1500 in 
Holz gefhnittenen Pflanzenabbildungen, und bereicherte die Botanik durd 
ein auserlefenes Werk mit den trefflichften Holzſchnitten: epitome utilis- 
sima Petri Andreae Matthioli, durd ein Kräuterbuch und andere botaniſche 
und nuturwiſſenſchaftliche Werke. 


Sein Plan: „weldergeftalt in einem mohlgeordneten Regiment e8 mit 
den Aerzten und Arkneyen, jambt allen andern dazu gehörigen Stüden 
möcht geordnet und gehalten werden”, aus dem das Collegium medicum 
entftanden, wurde für das wichtigſte, vollftändigjte und ehrenvollſte deutjche 
Dofument der medizinifchen Polizei des 16. Jahrhunderts gehalten. 

Bon einem ärztlihen Befuche bei dem Kurfürften Auguft von Sach— 
fen zurückgekehrt, fil Cammerarius in eine fchwere Krankheit und endete 
am 11, Dft. 1598 fein nütlides und thatenreiches Leben in Nürnberg im 
Kreife der Seinen, tief und allgemein betrauert. Andreas Bofius fagt 
von ihm: im Falle er, auc auf der Gaffe, ein Blatt von feinen Schriften 
follte Liegen fehen, würde er e8 aufheben; denn er wiſſe gewiß, daß er et- 
was daraus lernen könnte. Unter feinen Werken zeichnen ſich die biogra- 
phifchen Arbeiten über den Dichter Eoban Heſſe, Melandthon und den 
Fürſten Georg von Anhalt befonders aus. 


— in u —— 


Sebaftian Franf, 
Geſchichtſchreiber. 


„unpartheiiſch, ohne Gallen, Jedermann 
ohne Nachtheil, Hohn und Schmutz.“ 


Das Streben, durch tüchtige Volksbücher das politiſche und ſittliche 
Bewußtſein des Volkes zu heben, und ihm tiefere Kenntniß der Bergangen- 
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heit und durch Vergleihung diefer mit der Gegenwart, Verftändniß derfelben 
zu ermöglihen, und dadurd die Bildung des Mitbürgers zu fördern, be- 
rehhtigt dann um fo mehr zu voller Anerkennung, wenn diefe mit möglichft 
hiftorischer Kritit, mit umfafjender Gelehrfamfeit, unerſchütterlicher Unpar- 
theilichfeit und mit dev Kraft der Wahrheit gejchrieben, dadurd recht an 
Slaubmwürdigfeit und Einfluß gewinnen. Darum verdient Seb. Frank 
hier genannt zu werden, der, mit dem fejten Willen zu nügen, Seinem zu 
Lieb und zu Xeide, auf die ihm befannten Schriftfteller fußend und ihre 
Angaben prüfend, zuerft eine allgemeine Weltgefhihte nad einem Prinzipe 
und über philofophifche Gegenftände in deutſcher Sprade ſchrieb, und der 
wegen feines lebendigen Ausdrudes, der Körnigfeit feiner warmen und 
von fremden Worten freien Sprache, feines menjhenfreundlihen und vater- 
landsliebenden Gefühls, feines Freimuthes und der unvertilgbaren Liebe zur 
Wahrheit, hohe Auszeihnung verdient. 

Bon Sebaftian Franks, der zu Donauwörth (Schwaben) 
wahrjheinlih in den erjten Jahren des jechzehnten Jahrhunderts ge— 
boren war, Jugendſchickſale ift nihts befannt; fein Name erjcheint zu— 
erft 1527 in einer Weberfegung, die er von einem Werke „diallage‘ 
des damaligen proteftantifhen Pfarrers A Althammer in Elters— 
dorf bei Erlangen madte, und ihr eine Vorrede zujegte. Im folgenden 
Sahre z0g er nad) Nürnberg und verheirathete fi (17. März) mit Ottilia 
Behaim, Hier bearbeitete er eine Gejhichtsbibel für das Volk und meh- 
rere Heine Schriften. Wie man jagt, aus Nürnberg vertrieben, begab er 
fi 1531 nad) Straßburg, wo er feine Gefhichtsbibel, „Chronifa, Zeytbuch, 
und Gefchidhtbibel von Anbeginn bis auf das Jahr 1531,” in der er mit 
feltener Unbefangenheit und zuerjt mit der Abſicht, eine Weltgefhichte zu 
fhreiben, die ewig leitende Hand Gottes zeigen wollte, dur den Drud 
veröffentlichte, und feine Studien für die Kosmographie machte. Weil er 
ſich wohl der neuen Yehre Luthers, aber den myſtiſchen Anfihten Schwenk— 
felds und Taulers zugewendet hatte und feine Anfichten, die er in feiner 
Geſchichtsbibel ausjprad), denen des Magiftrates entgegeuftanden, wurde er 
eingeferfert und dann dev Stadt verwiefen. Bon hier wendete er fih nad) 
Yuftenfelden bei Ulm und gab dort 1534 feine Kosmographie, „Weltbud), 
Spiegel und Bildniß des ganzen Erdbodens,“ die ſich durd die fleißige 
und finnige Zufammenftellung der von ihm gefammelten Nachrichten über 
die VBerhältniffe aller Völker auszeichnete, heraus, 

Gegen Ende des Jahres 1533 fam er nah Ulm, und gründete dort, 
nicht ohme Schwierigkeit zum Bürger aufgenommen, eine Druderei, wo 
feine paradoxen gegen die Anfichten der Altlutherifhen in Drud erfchienen, 
die ihm viele Anfeindungen zugezogen und ihn wahrscheinlich bervogen, Ulm 
zu verlaffen und fi 1538 nad) Frankfurt zu begeben, wo er 1539 feine 
deutfche Ehronif Chronicon Germaniae „von des ganzen teutſchlands, aller 
teutihen Völker Herfommen, Händeln guten und böfen Thaten” ıc., 1539 
heransgab, Unſtät Fam er dann nad Bajel und Straßburg, das er wieder 
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verlaffen mußte, 1541 nad Meißen, und ließ ſich endlid 1542 in DBajel 
nieder, wo er als Buchdruder mehrere Bücher drudte und 1545 ftarb, nad): 
dem er 1543 noch ein Buch von der Hoffnung und Liebe Gottes der Def 
fentlichkeit übergeben hatte. 


Außer den genannten Büchern liegt noch feine Chronik der Türken, 
mehrere Weberjegungen lateiniſcher Werke in's Deutfhe und eine Sammlung 
der deutfhen Sprüchmörter von ihm vor, die die wichtigften Spridmwörter 
enthält und dadurch ſowohl zur Kenntnig der Sprache als aud der Sitten 
des Volkes eingehenden Beitrag gibt. Ein berühmter Schriftſteller Wach— 
Ler fagt von ihm: „Wären die Teutſchen auf dem von Frank betretenen 
Wege fortgefahren, fo würde das nächſte Menjchenalter Gefhihtsbücher für 
das Volk erhalten haben, welche keine Vergleihung mit modernen Muſter— 
fhriften anderer Nationen hätten ſcheuen dürfen.“ 


Peter Helein, 
Erfinder der Saduhren, 


und die Erfinder in Bayern. 


Wenn der Männer gedacht wird, deren Errungenschaften auf dem Ge: 
biete des Wiſſens wir nun genießen, fo iſt e8 Pflicht, auch derer zu gedenfen, 
die auf dem Felde des geſellſchaftlichen Lebens in Kunft und Gewerbe ung 
porangegangen, mit angebornem Zalente, ſtrebſamem Fleiße und glüclichem 
Griffe Erfindungen madten, die, der Ausbildung fähig, nun in veredelter 
Form und zum Nuten und zur Freude dienen. Von foldhen Männern 
zahlt ‘vor Allen Nürnberg, in deſſen freien reihsjtädtiihen Mauern Wif- 
fenfhaft und Gewerbe ſich tüchtig auszubilden Gelegenheit hatten, eine an— 
dere Städte weit überragende Zahl. 


Wenn wir aud, wie es oft namentlich bei Erfindungen geht, daß der 
Name des Erfinders irgend einer nüglihen Einrichtung unbekannt bleibt 
oder verſchwindet, wohl die Namen, aber wenig von den Yebensverhäftniffen 
der Erfinder wiffen, fo ift doc hier die Aufzeihnung der Namen und der 
Thatfahen geboten, und gerne unterziehen wir uns der Pflicht, der Dank— 
barkeit Worte zu leihen. 


« Schon im Jahre 156 vor Ehriftus fol P. Scipio Nafita die erfte 
Waſſeruhr nah Rom gebradit haben; im Jahre 1395 wurde die erfte große 
Räderuhr in Speyer, 1361 das ältere Uhrwerk an der Marienkirche in 
Nürnberg aufgeftellt und dadurch den Gemeinden der Vortheil der Zeit: 
meſſung eingeräumt; dem Privatgebrauche aber übergab Peter Hele oder 
Helein, der als Schlojjermeifter in Nürnberg lebte, im Jahre 1500 Uhren, 
die in einem Heinen Gehäufe mit elaftiihen Spiralfedern und einem Hem⸗ 
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mungswerke verfehen die Zeit angaben, und wegen ihrer eiförmigen Geftalt 
„Nürnberger Eier” genannt wurden. 

Die Erfindung der Kupferfteherfunft wird dem Ruprecht oder Yupredht 
Rüſt aus Augsburg, oder deſſen Schüler Martin Schön aus Kulmbadı 
(geft. 1486 zu Kolmar), oder dem Iſrael von Mecheln, welder um 1440 
lebte, zugejchrieben: 1) 

Im Jahre 1400 erfand ein Mechaniker Rudolph von Nürnberg die 
Art und Weife, wie der Draht in gleiher Rundung und Dice gezogen 
werden Fan. Hans Haus, Schlofjermeifter zu Nürnberg, erfand 1462 
die fünftfihe Uhr an der Marienkirche dafelbjt, außerdem befondere Wag- 
balfen mit Gewichten, die fich felbjt hoben, und leichte Geſchöpfe zu tiefen 
Brunnen; er ftarb 1520, 

Als in der Mathematik und der Meßkunſt ausgezeichnet muß hier er- 
mähnt werden Johann Brätorius, geb. 1537 zu Joadimsthal, der durch 
die Erfindung des Meßtiſches und der Waſſerwage diefen Wiffenfchaften 
reihlih Vorſchub leiftete. Nachdem er in Wittenberg Mathematik ftudirt 
hatte, begab er fih 1562 nad Nürnberg, wo er fih mit dem Anfertigen 
mathematiſcher Inftrumente befchäftigte, und ſich durch feine obengenannten 
Erfindungen einen hochgeehrten Namen, vielfahe Berufung und endlid) 
die Profeffur der Mathematik zu Altdorf erwarb, weldher er unter raftlofer 
wiſſenſchaftlicher Forſchung und Lehre bie an feinen Tod am 27. Dit. 1616 
feine ganze Kraft widmete. 

Die Abmweihung der Magnetnadel durd Anziehung des Eifens entdedte 
Georg Hartmann in Nürnberg um das Jahr 1533; ebenfo verdankt man 
ihm die Erfindung des Kaliberftabs, der zur Beftimmung des innern und 
äußern Umfanges der Geſchütze ſowie des Kugelgewichts diente (1540), 
dann die Erfindung des Geſetzes, dag gleihnamige Pole ſich abjtoßen, uns 
gleihnamige fih anziehen; ferner, daß Nordmagnetismus beim Streiden 
füdlihe PBolarität Hervorbringe. — Hartmann war geboren zu Eggols— 
heim (nun Yandg. Forhheim in Oberfranken) am 9, Febr. 1489, jtudirte 
zu Köln vom Jahre 1510 Theologie und Mathematit, und ließ ſich nad 
einer Reife in Italien 1518 zu Nürnberg nieder, wo er ein Vilariat zu 
St. Sebald erhielt. Er Ichte in vertrauter Freundfhaft mit Phil. Me- 
landthon, Wil. Pirfheimer und Joh. Schoner, und war fehr ge- 
IHidt in Anfertigung von Ajtrolabien, Sloben, Sonnenuhren und ähnlichen 
Werfen. Er ftarb 9. April 1564. 

Das erfte Wahlfchloß murde durd) Hans Ehmann 1540 erfunden; 
e8 war dieß ein Combinationsfchloß zum Vorlegen, beftehend in einem Cy— 
finder, um melden fid) eine Anzahl in einander paffender Ringe drehte, 

1) Hier werden nur jene Erfinder aufgeführt, die nicht unter eignem Namen be 
fprochen find, wie 3. ®. I. d. Baader, Behaim, Fuchs, Sabelsberger, Ho— 
mann, Reichenbach, Sömmering, Sennefelder, Schmid, Gruithuiien, 
Häberl, Ohm, König und Bauer, Heine und Rumford. 
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welche durch ein in einzelnen Buchſtaben angebradhtes pafjendes Wort gelöst 
wurden. Seine Erfindung war auch das jogenannte Salomonifhe Schloß 
oder das Nürnberger Zankeifen. Sein Tod erfolgte am 1. April 1551, 

Hans Danner zu Nürnberg war der Erjte, welcher ſtarke Maſchinen 
mit Schrauben ohne Ende zur Hebung großer Gefhüge auf ihre Laffeten 
lieferte; er ftarb 1545, 

Sein Bruder Leonhard Danner erfand mehrere Sorten von Winden 
und 1550 die fogenannte Brehichraube, mit welcher er die ſtärkſten Mauern 
und Thürme einfprengen fonnte. Er ftarb in feinem 38. Jahre 1585. 

Johann Harsdörfer, der Aeltere, zu Nürnberg fing zuerjt an, die 
deutſche Sprache zierlicher zu jchreiben und fie zu lehren; er wurde defhalb 
zum kaiſerlichen Pfalzgrafen ernannt und jein Porträt im Rathhauſe aufs 
gehängt. Sein Tod erfolgte am 12, Nov. 1563. | 

Hans Kobfinger (gejt. 1570 zu Nürnberg) erfand die Windbüchfe, 
ein Scießgewehr, durd welches zufammengedrängte Yuft die in den Lauf 
eingebrachte Kugel fortreißt; aud fertigte er 1550 große und Heine Blas— 
bälge ohne Leder von bloßem Holz. 


Chriſtoph Scheiner, Jeſuit, geb. 1575 zu Wald bei Mindelheim, er: 
fand das Helioffop zur Beobachtung der Sonne, und hat den Storchſchna— 
bel befannt gemadt. Er trat 1595 in den Sefuitenorden, lehrte erft in 
Freiburg, dann in Ingolftadt 1610-1616 die hebräiſche Sprache und ftarb 
als Rektor des Collegiums zu Neiße in Schlefien am 18. Yuli 1650. 


Johann Hautſch, geb. 1595, verfertigte 1640 einen fünftlichen Seffel, 
auf melden man bei gejchwinder Umdrehung zweier Kurbeln figend, 
wohin man wollte, bewegen fonute, dann einen vierrädrigen Wagen, auf 
dem man ohne Borjpann durch ein innen von Menſchen getriebenes Rä— 
derwerf beliebig auch über Berg und Thal fid) bewegen Fonnte, dann meh— 
rere größere mechanische Kunft- und Wafjerwerfe. Er ftarb am 31. Yan, 
1670. 

Georg Kuhfuß (get. nad 1600) und Kaspar Recknagel (geft. 1632), 
Beide Büchſenmacher, verbefjerten das deutſche 1517 zu Nürnberg erfundene 
Radſchloß an den Musketen, durch welches ein ftählernes Rad durd Federn 
getrieben, an einem im Hahne befindlichen Kiefelftein, raſch ablaufend, 
Funken hervorbrachte und jo das Pulver der Pfanne entzündete. 

Raymund Minderer war der Erfinder des von ihm in die Medizin 
eingeführten und jegt nad ihm genannten spiritus Mindereri (effigjaures 
Ammoniak). Geboren zu Augsburg, dort praftifcher Arzt, wurde er von Kurfürſt 
Marx I. zum Feldarzt, Rath und Yeibmedikus, von den Kaiſern Max IL 
und Matthias zu ihrem Leibarzt ernannt; er ſchrieb aloödarium maro- 
costinum 1616, threnodia medica, — über die Peſt, und 
ſtarb am 4. Mai 1621. 

Im Jahre 1670 entdeckte Heinrich Schwanhard in Nürnberg das 
Verfahren, mittels Flußſpath und Schwefelſäure in Glas zu ätzen, Er 
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war der Sohn des fehr tüchtigen Glas- und Steinfchneiders Georg Schwan— 
hard, der, zu Rothenburg im Hennebergifhen 1601 geboren und 1622 
nad Nürnberg gekommen, dort fi in feiner Kunft auszeihnete, und von 
Raifer Ferdinand II. für die ihm gelieferten Arbeiten den Titel eines 
faiferlihen Kunftfaftors erhielt. Er hinterliek 2 Söhne, Georg und den 
obengenannten Heinrich, welch letterer feinen Vater und Bruder über: 
traf. 

Johann Rudolph Glauber, geb. 1604 zu Kitingen (nun in Unter: 
franfen), Arzt, erfand das Glauberſalz, eigentlih ein Sodavitriolfalz, das 
anfangs wegen feiner ausgezeichneten Eigenfhaften „das Wunderſalz“ (sal 
mirabile Glauberi) genannt wurde, und aus 56 Theilen Waffer, 19 Thei— 
(en Bitriolfäure und 25 Theilen mineralifches Kali befteht. Glauber 
war der Sohn eines Weingärtners, lernte in verfchiedenen Apotheken, ging 
dann in die Schweiz und nad Defterreih, mehreren Alchymiſten als Famu— 
[us dienend. Im Jahre 1640 beſaß er ein mit großen Koften hergeftell- 
te8 Laboratorium zu Kigingen und befaßte fid) mit Goldmaden, fand aber 
ftatt defjen das Glauberfalz; behufs der Auffindung von Goldadern durch— 
ſuchte er die fräntifhen Berge und fand nicht unbedeutende Erzlager, na— 
mentlich bei Caſtell. Ein Streit mit mehreren Gelehrten über feine Gold: 
macherei veranlaßte ihn, feinen Geburtsort zu verlafjen, und er ging deß— 
halb nad) Amjterdam, wo er in großer Armuth in hohem Alter 1668 
ſtarb. 

Johann Joachim Becher, geboren 1635 zu Speyer, Chemiker, Phyſi— 
ker, Profeſſor und Leibarzt zu Mainz, dann kaiſerlicher Kammerrath zu 
Wien, ſpäter in Harlem und London, machte ſich durch feine Verbrennungs— 
theorie, welche die Vorläuferin der ftahlifhen phlogiftifchen Theorie mar, 
bedeutenden Namen. Er ftarb zu Güftrow 1682, 

Johann Sturm, geb. zu Hilpoltftein, geft. 1703, erfand das Diffe- 
rentialthermometer, 

Georg Ernft Stahl, geb. 1660 zu Ansbach, ſtellte die phlogiftische 
Theorie auf, nad) mwelder alle brennbaren Körper einen gemeinfchaftlichen 
Beftandtheil enthalten, der die Verbrennung bedingt, und dabei entweicht; 
auch entdeckte er viele Eigenschaften der Alkalien, Metallkalke und Säuren ıc. 
Er ftudirte zu Jena und hielt dort 1684 Vorlefungen, wurde dann Hof: 
arzt ded Herzogs von Weimar 1687, Profeffor der Medizin zu Halle 1687, 
und ftarb als Xeibarzt zu Berlin 1734, 

Johann Ehriftopg Denner, geboren zu Leipzig am 13. Auguft 1655 
und als Inftrumentenmaher in Nürnberg lebend, erfand, indem er bie 
Schalmei verbefjerte, im Jahre 1690 die Klarinette; er fam ſchon in feinem 
achten Yahre nad) Nürnberg, wo er von feinem Vater das Horndrehen 
und Flötenmachen lernte; er verfuchte das alte Stod- oder Rafetenfagott 
zu verbeſſern und war felbft Muſiker. Am 20. April 1707 ftarb er zu 
Nürnberg. 

Dur feine Erfindung des Berliner Blau und die durch ihn in Dentfch- 
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land behufs des Seidenbaues angelegten Maulbeerpflanzungen verdient 
noh genannt zu werden: oh. Leonhard Friſch. Geboren zu Sulzbad) 
(Dberpfaßz) am 19. März 1666, hatte er feine Studien zu Altdorf, Iena 
und Straßburg gemadt und nad) vielen zu feiner Ausbildung unternom- 
menen Reifen und wechſelvollen Schickſalen endlich bleibende Stätte als 
Rektor des Gymnaſiums zum grauen Klofter in Berlin gefunden. Tief 
wiſſenſchaftlich gebildet, erwarb er ſich durch feine phyſikaliſchen Forſchungen 
und um die Kultur der deutichen Sprache großes Verdienſt, das auch durch 
feine Ernennung als Mitglied der k. Societät der Wiffenfchaften zu Ber: 
lin 1706, dann als Mitglied der Faiferlihen leopold-caroliniſchen Natur- 
forjcher-Afademie 1725 geehrt wurde. Er verblid am 21. März 1743 im 
77. Jahre. 

Ein zu Donauwörth anſäſſiger Bürger und Tonkünſtler Hochbrucker 
erfand die Pedalharfe, die er Brettharfe nannte, am Ende des 17. Jahr— 
hunderts. 


Dr. Chriſtian Jakob Trew (Treu), markgräflich ansbachiſcher Leib— 
arzt und Hofrath, praktiſcher Arzt zu Nürnberg, Profeſſor zu Altdorf, iſt 
der Erfinder des Naturſelbſtdrucks, ein Verfahren, Pflanzen, Blätter u. dgl. 
durch Preſſen abzudrucken. Geboren am 16. April 1695 zu Lauf (Mittelfranken), 
ſtudirte er vom J. 1711 - 1716 zu Altdorf, wo er ſich den Doktorgrad der Me: 
dizin erwarb. Nach gemachten Reiſen zog er nach Nürnberg, um ſich hier 1720 
dem Berufe der Heilkunſt und nebenbei der Botanik zu widmen. Er war 
gleich ausgezeichnet als Arzt, wie als Naturforſcher und wurde deßhalb zum 
Mitgliede der kaiſ. Akademie der Naturforſcher erwählt. Dankbar verehrt 
für ſeine Mildthätigkeit an Armen, ſtarb er am 18. Juli 1769. Seine Bib— 
liothek und feine Sammlungen, vier Säle umfaſſend, vermachte er der Uni— 
verjität Altdorf, von der fie nad) Erlangen famen. 


Georg Friedrih Brander, Mehanifus zu Augsburg, geb. 1713 zu 
Regensburg und geft. 1. April 1783, ein mechaniſches Zalent, bradte die 
eriten ZTeleffope in Deutfchland zu Stande, und erfand das Glasmikro— 
meter. Sein Ruf in Berfertigung ajtronomifcher Inftrumente war jo groß, 
daß die Akademien der Wiljenfhaften zu Berlin und Mannheim und meh- 
rere Sternwarten ihre Inftrumente von ihm bejtellten. Dbgleih von 
Paris, Wien, Petersburg und München gerufen, blieb er feiner Vater- 
ftadt treu. 

Der Nürnberger Glafer A. Helmhad fand die Verfertigung des 
rothen Glaſes 1717 wieder; gleichfall® verdanken wir einem Nürnberger, 
dem Maler Sigmund Frank, die Wiedergeburt der Glasmalerei. Frank 
war geboren 1770 zu Nürnberg; er jette Gefundheit und Vermögen auf 
das Spiel, um das techniſche Verfahren der alten Glasmaler wieder zu 
finden. Die erften Verſuche gelangen im Jahre 1800; ſchon vor 1808 
fonnte er Slasbilder (Wappen) von vorzüglicher Schönheit liefern, 1818 
aber ſchon ein größeres Bild in eine Zafel eingejhmolzen herſtellen; von 
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diefer Zeit an, durch ihn veranlaßt, hat die Glasmalerei jo vortheilhafte 
Fortſchritte gemacht, daß fie die alten Bilder zur Zeit übertrifft. Frank 
ftarb im Januar 1847. 

Zohann Andreas Sturm, Organijt an der Barfüßerfiche zu Augs- 
burg, geboren zu Heidelsheim in der Pfalz 1723, erfand ein Melodikon, 
ein Klavierinftrument, auf dem er während feiner großen Kunſtreiſen ſich 
einen geehrten Namen erwarb, dann einen Doppelflügel. 

Georg Neftfell (geboren zu Alsfeld in Helen, geft. 1762 zu Würz- 
burg), ein geborner Mechaniker, erfand eine Planetenmafchine, vermittels 
weldher er das ganze Copernikaniſche Syſtem darjtelltee Er war feines 
Handwerks ein Kunſtſchreiner, der für die Abtei Banz und die Grafen von 
Schönborn eingelegte Arbeiten in Holz, Elfenbein zc. fertigte, und durch die 
in der Bibliothek der Letztern aufgeftellten Globen angeregt, erſt in Holz, 
dann in Meifing, diefe Maſchine zufammenfegte, für die er vom Kaifer 
Franz den Titel eines Faiferlihen Hofmedanifus, eine goldne Kette und 
einen jährlihen Gehalt erhielt. Der Fürftbifhof Adam Friedrich von 
Würzburg ließ von ihm für die Univerfität um 4000 fl. diefelbe Maſchine 
anfertigen. 

Eine bejondere Erwähnung verdient Johann Nepomuk Mälzl, der 
Erfinder der Panharınonifons, welches in einer Zufammenfegung von 42 
mufilalifhen Inſtrumenten eine Reihe von Kompofitionen durd eine ange: 
brachte Mechanik und zwar mit bewundernswerther Präcifion und klang— 
vollem Tone fpielte. Ebenjo fertigte ev einen mehanifhen Trompeter, der 
die fchwierigften Paffagen und militärifhen Rufe blajen konnte. Er erwarb 
den von Kempelen gefertigten Automaten, den berühmten ſchachſpielenden 
Türken, und verbefferte ihn fo, daß ev ihn fpäter an den Herzog von Leuch— 
tenberg um 30000 France verfaufte (aber um die Zinfen diefes Capitals 
wieder zurüd erwarb). 

Zu Negensburg als der Sohn eines Mechanikers und Orgelbauers 
am 15. Aug. 1772 geboren, erhielt er von feinem Bater in früher Jugend 
ſchon Unterricht in der Mufif und Medanif, fo daß er als Jüngling mit 
Erfolg in der Muſik Unterriht zu geben im Stande war. Er begab fid 
dann nah Wien, wo er fi bald durd feine Arbeiten einen bedeutenden 
Ruf erwarb, machte dann Reifen, um fein Kunſtwerk zu zeigen, nad) Paris, 
Münden, 1819 nad London, jpäter 1825 nad) Amerifa, wo er fi zu 
Bofton niederließ, und im Auguft 1838 auf einer Reife aus Columbia nad) 
den vereinigten Staaten ftarb. Durd) feine Produktionen und den Ver— 
kauf jeines Panharmonifons an den Handelsverein in Bofton um 100000 
Dollar hinterließ er ein Vermögen von einigen Millionen. 

Johann Salomon Schweigger, Profefjor zu Halle, erfand den elef- 
tromagnetifhen Multiplikator. Er war geboren zu Erlangen am 8. April 
1779, ftudirte in Erlangen, wo er als Privatdocent im $. 1800 Ichrte und 
murde 1803 als Profeſſor der Mathematit und Phyfit am Gymnafium zu 
Bayreuth, 1811 bei der polytechniſchen Anftalt in Nürnberg in gleicher 
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Eigenfhaft angeftellt. Nach einer Reife nad) Paris und England lebte er 
ein Jahr lang in Münden, als Mitglied der Akademie der Wiffenichaften 
thätig, wonad ev als Profeffor der Phyfif und Chemie nad Erlangen, 
dann nad Halle berufen wurde, wo er ſich viel mit Forſchungen über Elek— 
tricität und mit antiquarifhen Studien befaßte, bis ihn am 6. Sept. 1857 
der Tod ereilte. 

Johann Wolfgang Döbereiner, geboren am 13. Dezbr. 1780 auf 
dem Gute Bug bei Hof, entdedte die Eigenschaft des Platinſchwamms, 
Wafferftoffgas zu entzünden (das Platinfeuerzeug), die entfufelnde Wirkung 
der Chloralfalien, die Bereitung des Natrons aus Glauberſalz, die Luftrei- 
nigende Wirkung der Kohle ꝛc. Nach erhaltener land» und forſtwirthſchaftlicher 
Bildung und felbftgemahten Erfahrungen in techniſchen Fächern lernte er 
in einer Apotheke zu Münchberg die Anfangsgründe der Chemie, dann in 
mehreren Städten, wo er fih mit der Apotheferpraris ernährte, Mines 
ralogie und Botanif. Im Jahre 1803 gründete er eine hemifhe Fabrik, 
mußte fie aber wegen fchlechten Fortgangs wieder aufgeben; doch fuhr er 
fort, die genannten wiffenfchaftlihen Zweige mit allem Eifer zu betreiben. 

In diefe Zeit fallen viele feiner Entdefungen, die ihm den Ruf als 
BProfejjor in Jena 1810 erwarben. Er war einer der erſten Chemifer feiner 
Zeit und durch feine Vorlefungen wie durch feine Schriften berühmt. Er 
ftarb zu Jena 24. März 1849. 

Am Hofe des Kurfüriten Max Joſeph III. lebte dev Trabant Gal- 
lermayer, der 52 Runftwerfe verfertigte, namentlih Automaten, darunter 
eine Organiftin, welche die Taften der Orgel und das Pedal gleih einer 
Lebenden handhabte, einen Flötenſpieler, der Flötenſtücke blies und den Takt 
mit dem Fuße ſchlug, einen Schreiber, der jeden Namen, den man ihm 
jagte, fchreiben Fonnte, mehrere fünftliche Uhren mit beweglichen Figuren 
und mechanische Guriofitäten, 3.8. einen Lehnſtuhl, der, wenn man fi auf ihn 
jegte, Melodien ertönen ließ, eine große Bau: und Säemafdine u. j. w. 
Bon feinen Lebensſchickſalen ift nichts befannt, als daß er 1785 verjtarb, 

Dergleihen Künftler, welche mechaniſche Spielwerfe erfanden, lebten 
viele in Nürnberg. 


Nilolaus Krager, 
Profeſſor zu Orford in England. 


Es preiet der Nachruhm jene Marmordilter, die einft Varmoreas cantat celeberrima fama columnas, 
dad große Rem feinen aufgezeidneten Männern errichtete, Quas claris statuit maxima Roma viris: 
nidıt minder wird der Nachruhm das prächtige Stantkid Nee minus insignem cantabit fama columnam 
preifen, das kunſtreiche Hänte ihm errichteten. Krazeri, artiices quam staluere manus. 


Zur Zeit König Heinrichs des Achten lehrte in Orford Nikolaus 
Krager, geboren zu Münden, Er genoß feiner Rechtſchaffenheit und 
Stumpf, denfwürbige Bayırn, a 9 
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feines edlen Charakters wegen ebenfo ehrenvollen Auf, als wegen feiner 
außerordentlihen Kenntniffe in den mathematifhen Wiffenfchaften, deren er 
vollfommen Meifter war. Nachdem er auf den Univerfitäten Köln und Witten— 
berg in den exakten Wifjenfhaften fi ausgebildet und den Grad eines 
Baccalareus erworben hatte, Fam er nad Oxford, wurde dort4. Juli 1517 
in das Collegium zum Körper Chrifti vom Stifter felbft gewählt, und vom 
Kardinale zum Lehrer der Ajtronomie ernannt. Er las nunmehr über 
fphärifche Aftronomie, über die ZJufammenfegung des Ajtrolabiums und 
über die Geographie des Ptolomäus, und errichtete zu bejjerer Beob— 
achtung der Tageszeiten eine Sonnenuhr im Garten des Eollegs und in einem 
Kirhhofe zu U. Frauen, Er ſtand mit Albrecht Dürer in freundfchaft- 
licher Beziehung, der 1520 in feinem Reifejournal von ihm fchreibt: „ich 
hab conterfet in Antorf Herrn Nicolaum, ein Aftronomus, wohnet bei 
dem König in England, der mir zu viel Ding fajt fürderlih und nützlich 
ift gewefen; er ift ein Deutjher von München bürtig.” Gleichfalls gedenkt 
Erasmıs von Rotterdam feiner mehrmals in Briefen an feine 
Freunde. Hans Holbein, der jüngere, portraitirte ihn zweimal, einmal mit 
mathematifhen Inftrumenten 1528 und mit einer Inschrift umgeben, ein 
anderes Bildniß defjelben iſt in der E. Gallerie zu Paris, dann eine Zeich— 
nung feines Kopfes von Holbein zu Kenfington. 

Man erzählt von ihm, daß er dem ihm mohlmollenden König Hein- 
rich, der ihm fragte, wie es fomme, daß er nad fo langem Aufenthalte 
in England nicht befjer Engliſch fprede, geantwortet habe: E. M. nehmen 
nit übel, was kann Einer Englifch lernen in Zeit von 30 Jahren? 

Er lebte 1550 noch und ſcheint bald darauf in England gejtorben zu 
fein; feine große Bibliothek fam in die Hände des Doftors Johann Dee. 


Paul Fagius (Büchlein), 
Reformator und Lehrer der hebräiichen Sprache. 


Integer vitae, scelerisque purus 
Tatellos im Leben, ohne Fehler. 


Paul Büdlein, der fih als Schriftfteller Fagius nannte, war 1504 
zu Rheinzabern (Pfalz) als der Sohn eines Schullehrers geboren. Mit 
11 Jahren wurde er zu feiner Ausbildung nad) Heidelberg gejendet, wo er, 
obwohl in großer Armuth, dennoch mit Fleiß den Studien oblag. Im fei- 
nem achtzehnten Jahre ging er, theils um fi in der hebräifchen und grie- 
Hifhen Sprade unter den berühmten Lehrern Capito und Hedion näher 
zu unterrichten, theils um fid) durch Privatunterricht feinen Unterhalt eher 
zu erwerben, nah Straßburg. Hier zu Füßen diefer berühmten Lehrer be- 
trieb er hebräiſche Sprachſtudien mit ſolchem Eifer, daß er damals ſchon 
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fid) eines großen Rufes zu erfreuen hatte Um nun aber ein bleibendes 
Unterfommen zu finden, folgte er dem Rufe der ſchwäbiſchen Stadt Isny, 
dort einen Schulmeifterdienft 1527 anzunehmen. Seine gründlichen Kennt: 
niffe veranlaßten feine Obern, ihn zur Ausbildung für das Predigeramt 
nad Straßburg zu fenden, wozu fie ihn mit einem Stipendium unterjtüt- 
ten. Indem er hier Andere im Hebräifchen unterrichtete, widınete er ſich 
mit gewohntem Fleiße feinen Studien der Theologie, und trat dann 1537 
eine Predigerftelle in Jony an, der er mit Erfolg und Ruhm vorftand. 
Um nun aber feine Kenntniffe in der hebräifchen Literatur gemeinnügig zu 
maden, legte er, unterftügt von einem reihen Raufmanne dafelbft, dem 
Senator Peter Buſter, eine Druderei an, und ließ in diefer mit Hilfe 
eines von ihm berufenen gelehrten deutfhen Juden, Elias Levita, vers 
ſchiedene hebräifhe Schriften druden. Doch war die Heine Stadt Isny 
der Ort nicht, diejes Geſchäft mit Nahdrud zu betreiben; er verlegte daher, 
als 1542 Capito zu Straßburg an der Bet ftarb und er den Ruf dahin 
erhielt, Capitos Predigeramt und Brofeffur der Theologie zu übernehmen, 
feine Druderei 1546 dorthin, naddem er 4 Jahre in Gonftanz gewirkt 
hatte. Seine große Gelehrſamkeit und Beredfamfeit erwirkte ihm einen fo 
vortheilhaften Ruf, daß ihn dev Kurfürft Friedrich von der Pfalz 1546 
nad Heidelberg berief, um die Univerjität dort zu verbeffern. Er folgte 
diefem cehrenvollen Antrag, ohne feine Stelle in Straßburg aufzugeben. 
Als er aber mit Bucer das vom Raifer gebotene Interim nicht annehmen 
wollte, mußte ihm der Magiitrat zu Straßburg das Predigen unterfagen, 
und ihn feiner Stelle entheben. Er hielt ſich eine Zeitlang verborgen, bis 
ihm, gedrungen durd feinen gelehrten Ruf, der Erzbiihof von Canterbury 
in England, Thonas Cranmer, eine Profejfur der Theologie und der 
hebräifchen Literatur zu Cambridge anbot. Fagius und Bucer, fein 
Freund, folgten diefem Ruf 1549, allein ſchon beim Beginne jeiner Arbeit 
wurde er nebjt Bucer von einem Higigen Fieber niedergeworfen, dem er 
fogleih, Bucer im nädften Jahre erlag. Er ftarb am 13. Nov. 1549 in 
Cambridge im 45. Jahre, nicht ohne Verdacht, daß er an beigebradytem 
Gifte geftorben fei und wurde in der Kirhe zu St. Midael ehrenvoll 
begraben. Auh im Tode follte er feine Ruhe haben; denn als die Kö— 
nigin Maria (Stuart) 1556 den Thron betrat, ließ fie feine und Bus 
cers Gebeine ausgraben und öffentlich verbrennen. 

Paul Fagius, von hoher Geftalt, dunkler Gefihtsfarbe, milden und 
wohlmollenden Zügen, in feinem Leben tadellos, war ein hinveißender Kan— 
zelredner und einer der gelehrteften Kenner der orientalifhen Sprade und 
Literatur. 
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Paul Eber, 


Profefior zu Wittenberg. 


Ein frölich Urſtänd mir verleih, 

am jüngften Gricht mein Fürſprech fey, 

Und meiner Sünd nicht mehr gebent, 

auf gnaden mir das Leben ſchenk, 

Mie du Haft zugefaget. mir 

in.beinem wort, ba® trat ich bir, 
Betlieblein umb einen ſel. Abſchied von P. Eber. 


Wenn aud im Allgemeinen der Streit, der aus der Verſchiedenheit 
der Anfichten über die Lehrſätze der katholiſchen Religion zu Luthers Zeit 
hervorging, oft mit maßlofer Heftigfeit geführt wurde, fo erſcheinen doc 
unter den Betheiligten auh Männer, welche die innere Ueberzeugung, von 
der fie durchdrungen waren, mit Ruhe und ohne Leidenschaft vertraten, jo 
Melandhthon und Paul Eber. 

Retterer, der Sohn eines armen Schneiders, wurde am 8. Nov. 1511 
zu Kitingen in Unterfranken geboren. Seine fundgegebene ſchnelle Faſſungs— 
fraft und fein entfchiedenes Talent veranlaßte feinen Vater, ihn in feinem 
12. Jahre 1523 an das Gymnaſium nad Ansbady zu fenden. Als er dort 
heftig erfranft war, jandte fein Vater feinen ältern Bruder, um ihn nad) 
Haufe zu bringen. Diefer bewog ihn unterwegs, das Pferd eines Metgers 
zu befteigen; das Pferd aber ward fheu, warf ihn ab und fchleifte ihn 
weit durch) die Felder. In Folge diefes Unglüds behielt Eber für fein 
ganzes Leben eine ſchmächtige, gebrehlihe und höckerige Geſtalt. Auf dem 
Gymnafium zu Nürnberg, wohin ihn 1525 fein Vater gebracht hatte, zeich- 
nete ev fi vor Allen aus, fo daß er 1533 mit den beften Zeugniffen ver- 
jehen die Univerfität Wittenberg beziehen fonnte. Hier midmete er fi 
unter Luther und Melandhthon dem Studium der Theologie, und 
ſchloß fih, da Milde der gleihe Grundton Beider war, innig an Meland: 
thon an, der ihm fein ganzes Vertrauen ſchenkte, und ſelbſt in wichtigen 
Sachen feinen Rath; erholt. Im Jahre 1537 trat er, nachdem erim Jahre 
vorher Magifter der Philofophie geworden war, im die philoſophiſche Fa- 
fultät als Docent ein, im Jahre 1544 in den Senat als Profeffor, und 
las als folder über ältere Maffifer und Grammatik, Inzwiſchen hatte er 
fih (13. Sept. 1541) mit Helena Küffner aus Leipzig ehelid) verbunden, 
die ihm durch ihre mweiblihen Tugenden und den Segen der Ehe für fein 
ganzes Leben beglückend zur Seite ftand. Als im ſchmalkaldiſchen Kriege die 
evangelifhen Fürften gefchlagen wurden, die laiſerlichen Truppen gegen 
Wittenberg zogen, und die Studenten deßhalb (1546) entlaſſen wurden, 
blieb Eber in der Stadt, um das Hausweſen Melanchthons zu retten. 
Im Jahre 1547 befuchte er feine Vaterftadt wieder, wobei er nicht ver- 
fäumte, feinen Bruder in Würzburg wiederzufehen. Nach Wiedereröffnung 
der Univerfität wurde er 1550 Dekan der philofophifchen Fakultät, 1551 
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Rektor, 1557 Profeffor der hebräifhen Sprache und Schloßprediger, wel 
legte Stellen er. aber 1558 (26. April) mit der Stadtpfarrei und Super- 
intendentur des Kurfürftenthums Sachſen vertauſchte. Er begleitete Me- 
lanchthon 1557 nad Worms, wo er als Notar beim Religionsgejpräche 
war. Vorzüglich auf Zuthun Melanchthons empfing er 1559 die theo- 
logijhe Doftorwürde, und übernahm nah Melanchthons Tode die von 
diefem bisher für die jtudirenden Ausländer gehaltenen lateinifchen Predigten. 

Die unfelige Streitigfeit über. das Abendmahl, wo die Behaup- 
tung Zuthers, daß der Leib Chriſti wirflid mit dem Brode gegeifen 
werde, jener Calvin, daß in diefer Handlung nur Stärkung und Belebung 
der Seele eintrete, gegenüberftand, veranlaßte Eber nah Xuthers und Me- 
lanchthons Tode ald der Erjte der Proteftirenden eine Schrift über das 
Abendmahl zu veröffentlihen, in der er den Standpunkt Luthers einnahın 
und vertheidigte: „denn das bleibe dod) die Hauptfadhe, daß wir dem Sohne 
Gottes als dem Wahrhaftigen glauben, er gebe uns feinen Leib und fein 
Blut, wie er verheißen; das Uebrige jei unnöthige Subtilität und fürwigige 
Disputation.“ Dem immer heftiger, namentlich durch die Ienenfer Theo— 
fogen, über den Stand der Rechtfertigung und das, was von der alten Yehre 
beizubehalten fei, entbrannten Streit jollte ein Religionsgefpräh in Alten- 
burg (20. Dit.) im Jahre 1568, obgleidy bisher alle ſolche Verſuche das 
Uebel nur vergrößert hatten („daß wir je lenger je ferner von einander 
kommen“), abhelfen. Eber vertrat hier mit den Wittenberger Theologen die 
Anfiht Melanchthons von der Mitwirkung des menſchlichen Willens 
mit der Gnade Gottes im Werke der Nedtfertigung, und er befannte fid), 
was die Adiophora betrifft, zu der Anſicht: „was ohne Verlegung des Ge- 
wiffens, ohne der Leut merklices Aergerniß und ohne der Lehr Verdunke— 
fung möge angenommen werden, dem jolle man nachgeben.“ Da nun mit 
den Jenenſern eine Vereinbarung nicht zu Stande zu bringen war, verließ 
Eber mit den Wittenbergern Altenburg, worauf die Senenfer ign für un» 
würdig erklärten, das Abendmahl zu genießen, d. 5. fie ercommunicirten 
ihn. Dieſe abjheulihe Kränkung und der Tod feiner geliebten Frau und 
zweier Kinder, denen jhon acht vorangegangen waren zu derſelben Zeit 
brad) die Kraft des frommen und aufrichtig jeiner Weberzeugung lebenden 
Mannes; er verließ 1569 Dresden, fam frank in Wittenberg an und ftarb 
am 10. Dez. 1569, 

Seine große Gelehrfamfeit, feine Milde und Sanftmuth, feine immer 
bereite Opferwilligfeit für Andere und befonders für Arme und Berlafjene 
bradte ihm unter Bornehmen und Geringen Freunde, er hatte großen Ein» 
fluß am Hofe des Kurfürjten Auguft von Sachſen und forrejpondirte mit 
dem Markgrafen Georg Friedrich von Brandenburg und Herzog Als 
— von- Preußen. 

Wie aber Eber als Gottesgelehrter und Sharalter fi auszeichnet, fo 
that er fih aud) als Dichter von Kicchenliedern hervor, die, einfah, volls⸗ 
thümlich und, frifh lindliche Hingebung und wahre Frömmigkeit athmen. 
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Dr. Wigulens Hund von Sulzemoos und Lenting, 
Hofrathspräfident, geheimer Rath und Pfleger zu Dahau und Menzing. 


Hiemit wag er aud ein auffrechte fromme mann, 
bermaffen durch Tugend begaabet, das er bem 
abel nicht eine Meine Grzierte gemeien, 

Pantaleons Heldenbuch. III, 447, 

Der Wille zur Verbreitung der Kenntniß der Berdienfte unferer denk— 
würdigen Männer und der Gefhichte unferes Baterlandes ift zu allen Zei- 
ten rege gewejen und wohl mit Dank zu empfangen, da er das erjte und 
edelſte Gefühl, die Liebe zum Vaterlande, erregt und Fräftigt, dabei zur Nach— 
eiferung anfpornt. Bieler und treffliher folder Arbeiten fönnen mir uns 
erfreuen, die, mühſam und fleißig zufammengetragen, uneigennügig ihren 
Zweck erfüllen. Seit der Zeit der alten Chroniften bis auf den heutigen 
Tag zählen wir eine Reihe von Männern, die der Geſchichte der Herzog— 
thümer Bayern und der jetigen Zugehörungen des Königreiches ihre Auf— 
merkſamkeit zugemendet und den Geſchlechtern und einzelnen verdienten Män- 
nern ihr geredhtes Andenken zu erhalten gefucht haben. Unter ihnen ift 
Wiguleus Hund mitzubenennen, der die ältere Geſchichte des Fürften- 
thums Salzburg und in feinem Stammenbuche jene der ältern bayerischen 
Geſchlechter zu erforfhen und zu verbreiten bejtrebt war. „Wirdt hie 
durch der verftorbnen Geſchlecht und nambhafften redliden 
Leuth Gedähtnuß vernewt und langmwirig erhalten, durd 
dero Mittel das gemein VBatterlandt bey Frid und Redt 
von etlih Hundert Jaren her regiert und befhügt und biß 
auff unfer zeit zu difen Würden und Auffnemen, Gott fey 
(ob, gebradht worden ift, deren viler Namen unnd Thaten 
fonft [hier gar vergangen und vergeſſen waren.” (Hund in 
feiner VBorrede zum Stammenbude). 

Wigulens Hund wurde als der Sohn des aus edlem pinzgauifhen 
Geſchlechte entjproffenen Wiguleus Hund auf Kaltenberg und Lauterbad) 
und defjen zweiter frau Anna, Wolf Slodners, eines gewefenen Dieners 
Herzog Wolfgangs von Bayern zu Landshut, Tochter, am 22. Juli 1514, 
geboren. In feinem 10. Jahre wurde er in die Schule nad Augsburg ge— 
fickt, wo er die erſte Schulbildung genoß, und dann in feinem 16. Jahre 
unter Johann Agrifola’s Leitung (1530) die Univerfität Ingolftabt be» 
zog, um ſich in Philofophie und Rechtswiſſenſchaft auszubilden. Nach 5 Iahren 
eifrigen Studiums wandte er ſich (1535) mit Hilfe feines Vetter Conrad 
Rehlingen, da fein Vater 1531 geftorben war, nad Sitte der vermö— 
genden Yünglinge damaliger Zeit nad) Bologna, und vollendete dort unter den 
damals berühmteften Profefforen feine Studien. Nah 2 Iahren in’s Vater- 
land zurücgefehrt, erwarb er fi in Ingolftadt den Doktorhut und konnte 
fih nod) in demfelben Jahre der Uebertragung der Profeffur der Inftitu- 
tionen erfreuen, welcher in Anerkennung feiner außerordentlihen Begabung und 
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riffenshaftlihen Ausbildung die Ehre des Rektorates an der Univerſität 
folgte. Schon im Jahre 1540 (1. Jan.), ehe er noch die für das Rekto— 
vat bejtimmte Zeit erfüllt hatte, berief ihn Herzog Wilhelm IV. al Hof- 
rath nad) Münden. Damals erft 25 Jahre alt, wurde er ſchon den erjten 
Suriften gleichgeachtet, und das Zeugniß feiner Kollegen in Ingofftadt, 
daß er unter den Rechtsgelchrten und den in allgemeinen Wiſſenſchaften Erfahr: ‚ 
nen der Vorzüglichſte jei, darf nicht unterjhägt werden, Im Yahre 1548 
beftätigte ihn Kaifer Karl als Aſſeſſor des bayerijchen Kreijes am Kammer: 
gerichte zu Speyer, und bald darauf als ſolchen für Sachſen. „Allda mid 
auch die ſpeieriſche Yuft nicht gedulden wollen“ fehrte er ſonach wieder nad) 
Bayern 1551 zurüd und übernahm dann das ihm übertragene Amt eines 
Kanzlerd der Univerjität Ingolftadt. Herzog Albrecht V. ſchätzte die 
außerordentlihen Keuntnifje und feite Treue Hundes jo od, daß er ihn 
während diejer Zeit ſchon öfter zum Gutachten in politiichen Angelegenhei- 
ten nah München berief, ihn 1552, um ihn immer in der Nähe zu haben, 
zum Hofrathepräfidenten und geheimen Rath ernannte, und ihm jede wid)» 
tigere Angelegenheit zum Gutachten und zur Austragung übergab. Zu 
diefer Stellung erhielt ev 1555 die Pflege zu Dachau und jpäter zu Men: 
zing und durch das Domfapitel zu Augsburg die Probſtei Beifenhau- 
fen. — Wie Hund als Staatsmann und Rechtsgelehrter ſich auszeichnete, 
jo ift er der wiſſenſchaftlichen Welt als VBerfaffer zweier größerer Werke 
rühmlich befannt, nämlich jeiner Geſchichte des Fürſtenthums Salzburg und 
des bayeriſchen Stammenbuches. Erjteres unter dem Titel metropolis sa- 
lisburgensis umfaßt im erjten Theile die Geſchichte des auflebenden Chris: 
ſtenthums in Bayern und Verzeichniſſe der Erzbifhöfe von Salzburg und 
der Bifhöfe von Freifing, Paſſau, Regensburg und Briren und im zweiten 
und dritten die Gejhichte dev Gründung von 122 Klöftern und Stiftern; 
das: ‚zweite, das bayeriihe Stammenbud, in 2 heilen, zählt alle Adeligen 
in Bayern und deren Genenlogien auf und ift mit vielen treffenden Noten 
geziert, "Bon legtern fagt er: „daß ich mid diß Werks erjt in meinem 
ſchwachen Alter, da ich mid, groffer wichtiger Gefhäfft und Hand! nimmer 
vermügt, und doc de Feyrens ungewöhnt was, zu einer ehrlichen Kurk- 
weil unterfangen , und nachdem ich grofjen luft het zu den Hiftorien, alten 
Monumenten, Brieffen, fonderlic der bayerifchen, hab id) daraus allerley 
Gedächtnuß, wirdige Sachen, dem geliebten Baterlandt zu Ehren gezogen.“ 
Beide ſchöpfte er mit unfäglihem Fleiße aus den ihm nur immer zugäng- 
lichen. Urkunden und Schriften. „Hab mid auff gemeine Sag und bloße 
Anzeig-wenig»verlafjen, wo id; irgendt zmeiflet dafjelb auch in Zweifel ge 
fteit, — mem Werk ift nicht aus meinem Geijte, fondern aus den tüch— 
tigften und probehaltigften Schriften, meift aber aus uralten Urkunden und 
Schriftſtücken der Kaifer, Könige und Fürſten nah Abweifung aller fabel- 
haften Erzählungen mit emfigen Fleiße geſammelt.“ Die metropolis salis- 
burgensis, von ihm etwa 1580 vollendet, 1582 herausgegeben, wurde durch 
den bayer, Rath Chriſtoph Gewold fortgefegt und in mander Hinſicht 
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verbeffert und vermehrt. Der dritte abſchriftlich Hinterlaffene Theil feines 
Stammenbuches wurde mit den Beifägen des Arhivars Libins von M. P. 
Freiheren vd. Freyberg 1830 herausgegeben. 

Hund verheivathete fih in feinem 30. Jahre mit der Wittwe eines 
fürftl, Rathes, Anna Schwab (1544), aus deren Vermögen er Schloß 
‚und Hofmark Sulzemoos kaufte, das nad) ihrem Tode 1553 durd) ihr Te— 
ftament auf ihn überging. Im Jahre 1554 nahm er Anaftafia v. Frauen- 
berg zur Fran, mit der er 11 Kinder erzeugte, und, als diefe ftarb, in 
dritter Ehe 1570 Urfula von Pinzenau zu Kemnath, „ein betagte Erliche 
Junckfraw, fo mir und meinen fhindern vil nutzen, al8 etwan ain Junge.“ 
An Ehren und an Gütern reih, denn zur Sulzemoos hatte er noch alle 
Güter des Chriftopy Rofenbufh in Sulzemoos und Dadau, 1571 
Schloß und Hofmarf Penting, 1984 die Hofmark Steinach erfauft. Nach 
rühmlicher Laufbahn legte er feinen Leib im 75. Jahre feines Lebens am 
18. Februar 1588 zur Ruhe nieder. 

Seine Grabftätte in der frühern Franzisfanerfirde war mit einer 
von ihm felbjt gefertigten Grabſchrift verfehen. 


Orlando di Lasso, 
Tondidter. 


Ut sol illustrat totum pulcherrimum orbem, Wie die Sonne den ganzen Erdkreis erleuchtet, 
Orlandum mundi sie plaga queque canit. So fingt jete Zone von Orlando, 

Unter allen Tonfünftlern Bayerns behauptet Lasso wegen der großen 
Anzahl, Vielfeitigkeit, Originalität, hohen Würde, Klarheit, reichen und genialen 
Conception und Gonfequenz feiner weltlihen und geiftlihen Tondichtungen 
den erjten Rang; wir dürfen ihn, da er 37 Jahre in München lebte, und 
allda begraben liegt, doc zu den Unfern zählen, wenn er auch nit auf 
unferer heimathlihen Erde geboren war. 

Orlando di Lasso (fo veränderte er feinen Namen: Roland de 
Lattre wohl wegen häuslihen Unglüds), geboren zu Bergen im Hennegau 
im Jahre 1520, zeichnete fi fhon in zarter Jugend als Singknabe in der 
St. Nifolauskirhe dafelbft durch eine jo lieblihe Sopranftimme aus, daf 
ihn der Faiferliche General und Vicefönig von Eicilien, Ferdinand Gon— 
zaga, als 12jährigen Knaben, als der Feldzug in den Niederlanden been- 
det war, nad Mailand mitnahm. Mit 18 Jahren, da mit dem Eintritt 
der Diannbarkeit fi feine Stimme in Tenor umgewandelt hatte, fam er 
mit Conftantin Caſtriotto nad Neapel, hielt fi hier bei dem Marchese 
de la Terza 2 Jahre lang auf und fand dann im Haufe des Erzbifchofs 
bon Florenz zu Rom die freundlichſte Aufnahme und fo ausgezeichnete Anz 
ertennung, daß er fhon nad) 6 Monaten feines Aufenthaltes dafelbft zum 
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Rapellmeifter an der lateranifchen St. Johanneskirche (1541) ernannt wurde, 
Die Nahriht, daß feine Eltern gefährlich erkrankt feien, beftimmte ihn, 
nad) zwei Jahren feiner Amtsthätigkeit Rom zu verlaffen und nad) Haufe zu 
eilen; allein bei jeiner Ankunft waren beide fchon verftorben und er zog 
nun vor, mit einem Freunde der Tonkunſt, dem Edelmann Giulio Cesare 
Brancaccio, nad) England und Frankreich zu reifen, von wo zurüdgefehrt 
er zwei Jahre in Antwerpen zubradte. Um diefe Zeit war fein Ruf durd 
die Beröffentlihung feiner Kompofitionen: das erite Bud der Mlotetten 
1545, Neue Muſik jeder Gattung von Gejängen in 3 Stimmen 1545, 
vierftimmige, italienifche und franzöfifhe Gefänge und 6 Motetten 15585, 
ein Buch Madrigale zu 5 Stimmen 1555, das erfte Bud der Meotetten 
zu 5 und 6 Stimmen 1556, jhon jo ausgebreitet, daß Herzog Albredt V. 
in Münden, ein großer Kenner und Liebhaber der Mufif und Kunft, ihn 
auffordern ließ, in feine Dienfte zu treten, und andere tüchtige Künſtler 
mitzubringen (1557). Drlando nahm an und traf noch in demfelben 
Jahre in Münden ein. Um fid hier einen häuslichen Herd für immer 
zu gründen, verheirathete er fid 1558 mit der herzogliden Kammerdienerin 
Regina Wedinger, die ihm im Verlaufe der Ehe 4 Söhne, von denen 
3 ebenfalls Muſiker wurden, und 2 Töchter gebar; fie ftarb 1600 5. Yuni. 
In den Jahren 1559 — 1560 vollendete er aus Auftrag des Herzogs ein 
Werk, das ihm zum größten Ruhm gereihte: er fette die 7 Bußpfalmen Da— 
vids in Muſik, über welche herrliche Arbeit der Herzog fo erfreut war, daß 
er ihn 1562 zu feinem oberften Rapelimeifter ernannte, und das Werf ſelbſt 
durch Matthias Frießhammer auf Pergament jchreiben, von dem Hof- 
maler Joh. Mielich (geb. 1515 F 1572) mit einer Dienge von den ſchönſten 
Miniaturbildern zieren und die beiden Bände nebjt den von dem Dr. Sa- 
muel von Quichelberg dazu verfaßten Erläuterungen gleichfalls in 2 
Bänden von Kaspar Ritter glänzend in rothen Safftan binden und von 
Georg Sechkeim mit Silber, emaillirter und vergoldeter Arbeit prächtig 
ausſchmücken ließ. Diefes Denkmal des Genies und der Anerkennung zus 
gleich ift ein Schmud der Münchner Staatsbibliothef. — Wie der Herzog 
Albrecht „den Fürften der Tonkünſtler“ ehrte, fo ertheilte ihm Kaiſer 
Max auf dem Reichstage zu Speyer aus eigenem Antriebe den Reichsadel 
für ji) und feine vehtmäßigen Nahfommen (7. Dez. 1570), ebenfo erhob 
ihn während feiner Anmefenheit in Rom Papſt Gregor XII. (6. April 
1574) zum Ritter des goldenen Spornordens, der König von Frankreich 
Karl IX. zum Malteferritter. Im Jahre 1571 befuchte er Paris, das 
zu fehen er vor Begierde brannte, und wurde dort, von dem ausgezeichneten 
Tonkünſtler Zeroy dem Könige Karl IX. vorgeftellt, mit der hödjiten 
Huld empfangen und königlich beſchenkt. Laſſo's Talent, fein milder Cha— 
rafter und anziehender Umgang hatte diefen Fürften jo für ihn eingenom- 
men, daß er 1574 ihn einlud, im feinen Dienft zu treten. Bon Herzog 
Albrecht dazu ermuntert und freundlich entlaffen, reiste er deßhalb nad) 
Paris ab, aber kaum auf halbem Wege erfuhr er den Tod des Könige. 
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Gr kehrte daher wieder nah Münden zurüd, wo ihn der Herzog mit neuer Huld 
und neuen Wohlthaten empfing, und ihm einen gemiffen Gehalt von 400 fl. 
zufiherte. Auch Albrecht des V. Nachfolger, Wilhelm V., der ihn gleich 
hoch ſchätzte, bejtätigte ihn in feinem Gehalte, jchenkte ihm einen Garten 
zu Schöngeijing (17. Ian. 1537) und ertheilte feiner Frau, wenn jie ihn 
überleben follte, eine lebenslängliche jährliche Benfion von 100 fl, Im der 
legten Zeit feines Lebens, durch die vielen Arbeiten geſchwächt, wurde er 
düfter und ſchwermüthig, bis ihm der Tod am 3. Juni 1595 erlöste. 

Ton feinen Erjparniffen hatte er zwei Häufer und einen Garten im 
Münden und ein Gut zu Pugbrunn erworben und außerdem ein Capital 
von 4400 Fl. zufammengebradt, aus deſſen Zinſen er vor feinem Tode eine 
jährliche Almofenvertgeilung an die Armen auf ewige Zeiten, dann ein 
jährlihes Requiem und 2 Meſſen für fi anordnete, 

Seine wunderbare Produktivität beweist fi durd) die große Menge 
feiner Zondichtungen, deren man 1572 kirchliche und 765 weltliche zählt, 
von denen jeine Söhne in dem magnum opus musicum 516 feiner Mo— 
tetten in 7 Foliobänden herausgaben, eine große Anzahl andrer einzeln ges 
drucdt erjchien, viele auh nur als Manufeript erhalten find. Sein Vers 
dienft bejteht aber nicht allein in feinen Kompofitionen, er trug aud zur 
Beredlung des Gefhmads bei, vereinfachte den Taft und führte zuerſt die 
chromatiſche Stimmführung ein. 

Auf fein Grab im Kirhhofe des Franzisfanerklofters fette ihm feine 
Wittwe ein Denkmal, welches, bei dem Abbruch des Franzisfanerflofters 
1802 von dem Hoffhanfpieler Heigel gerettet, von König Yudmwig im 
Gebäude der Akademie der bildenden Künfte aufgeftellt wurde. Derſelbe 
nahm ihn in die Ruhmeshalle auf und fegte ihm eine Statue in Münden. 


Erasmus Nenftetter, genannt Stürmer, 
Kapitular zu Bamberg, Würzburg und Komburg. 


Una manet virtus, caetera mortis erunt, 

Nur die Tugend bleibt, alles Uebrige iſt des Tores Beute, 

Auf feinem Grabſteine. 
Im Hanfe des fürjtl. würzburgiſchen Domprobftes und Probſtes der 
Stifter Haug und Neumünfter, dann kaiſerl. Yandrichters Daniel Stibar 
von Rabeneck (geb. 1503 zu Rabeneck + 6. Aug. 1556), der nad großen 
Reifen in Italien, Franfreih und den Niederlanden mit den erften und 
bedeutendften Männern feiner Zeit, unter andern mit Erasmus dv. Rot- 
terdam im freundlichem gelehrten Verkehre ftand und bei vielfahen Gele- 
genheiten als Gefandter feines Fürften deſſen Gejhäfte mit Einfiht und 
Nahdrud führte, im bramdenburgifchen Kriege in eigner Perfon zur Ber 
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theidigung feines DBaterlandes zu Felde zog, und durch Berbefferung des 
Landgerichtes und durch eine Sammlung der Landesgewohnheiten fich rühm: 
lid um jein Land verdient machte, wurde Erasmus Neuftetter, ge 
nannt Stürmer, — geboren auf dem Schloſſe feiner Eltern zu Schönfeld (nun 
Log. Hollfeld in Oberfranken) am 7. Nov. 1525, — mit nicht geringer Auf: 
merkjamkeit erzogen. Nach einer zu feiner weitern Ausbildung unternoms 
menen Reife in die Niederlande, Italien und Franfreich trat er 1538 als 
RKapitular in das Stift St. Burkard, und, nachdem er hier vefignirt hatte, 
1552 in das Kapitel de8 Domitiftes in Würzburg, 1561 in jenes zu Bam— 
berg ein. Zu der Würde eines Dehants des Kapitels in Komburg erhielt 
er noch 1564 durd Wahl das Dekanat am Domftifte zu Würzburg und 
1569 die Probftei des Stiftes Haug dafelbit. Doch ſchon im nädjten 
Jahre verzichtete er auf das Domftiftsdefanat und zog ſich nad Komburg 
zurüd, wo er eine anfehnlihe Bibliothek beſaß. Neuftetter galt dort, 
da er von feinem eigenen Gelde die Einfünfte des Stiftes vermehrte, und 
foftbare Bauten aufführte, namentlih das Stift mit Mauern und Thürmen 
zu feinem Schuß umgab, für den größten Wohlthäter dejjelben. Er war 
in der Rechtsgelehrtheit fehr wohl erfahren, ein treffliher Dichter und der 
lateinischen, griehifhen, franzöfifhen und italienifhen Sprache Fundig, 
„aller freier und guter fünften ein befonderer liebhaber und förderer, darzu 
aud neben andern Studiis allerley Hiftorifhe bücher zu lefen dermafjen 
geneigt, der gemeinfame beſchützer der Wiffenihaften in Franken feiner 
Zeit“, liebte und förderte die Wiffenfchaft und ihre Träger, die bei ihm 
Rath und Unterftügung fanden. — Ihm verdanfen wir die Sammlung der 
Chronifmanufcripte Aventins, die er dem Dr. N. Cisner für Veröf- 
fentlihung in der Frankfurter Ausgabe 1580 fol. übergab. Als Landrichter 
des Herzogthums Franken, welche Stelle er 1559 erhielt, und bei ihm auf: 
getragenen diplomatifhen Sendungen zeichnete er ſich durch Geredtigfeites 
liebe und Schärfe der Beurtheilung aus. 

Als Beweis der hohen Achtung, die ihm feine Zeitgenofjen zollten, dient, 
daß er noch in feinem Alter als Senior feines Stiftes zum Rektor der 
Univerfität Würzburg gewählt wurde, melde Würde er aber nur unter 
Beftellung eines Proreftors annahm. 

Tief betrauert von den Armen, denen er immer Hilfe und Troſt ges 
fpendet hatte, und von feinen gelehrten Freunden, von denen hier Joachim 
Cammerarius, der Dichter Baul Melijfus, der Leibarzt und Dichter 
Johann Bofth, der Dichter und Philolog Franz Modius genannt wer: 
den follen, ftarb er am 3. Dez. 1594 und fand feine Auheftätte im Dom 
zu Würzburg, nachdem er noch in einem Tejtamente, treu feinem würdigen 
Streben, feine große Bibliothek und dazu gewifje Einfünfte zur Unterhals 
tung derſelben dem Pefuitencollegium, das damals die meiften Lehrjtellen 
beſetzte, vermacht hatte. 
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Stibar und Neuftetter, zwei Männer um die Kultur ihres Bater- 
(andes hochverdient, unferer dankbaren Anerkennung würdig. 


Johann Nas (Naaf), 
Weihbiihof zu Briren und Biſchof zu Bellin. 


„Die Warhait gehet durchs Landt und barff herwieder, bie 
Fugen gehet wol aud hindurch, darff aber nicht herwieder.“ 


Wie Franken zu der Zahl der Reformatoren durh Carlſtadt, Dra- 
conites, Myconius, Paul Eber, Cammerarius zc. einen nam 
haften Zuſchuß gab, fo gingen auch aus feinen Söhnen gleihfalls tüchtige 
und hervorragende Vertreter der alten Kirche hervor, die in den Reihen 
der Bertheidiger der beftehenden Lehre mit al der Leidenschaft kämpften, 
die jene bis in’8 Innerſte aufgeregte Zeit kennzeichnet. Unter ihnen ver» 
dient Johann Nas genannt zu werden, der fi aus dem Gewerbeſtande 
zum geiftlichen Fürften emporfhmwang und mit gläubigem Eifer den Beitand 
feiner Kirche gegen die Angriffe der neuen Lehren zu jhüten ſuchte. 

Iohann Nas, Sohn ehrbarer Eltern, deren Verwandte Senatoren 
der Stadt waren, war zu Eltmann (Yandg. gleichen Namens in Unterfran- 
fen) am 19. Mär; 1534 geboren. Zwölf Jahre alt, ging er nad) Bamberg, 
um dort das Schneiderhandwerf zu lernen, und arbeitete dann nad) vol- 
(endeter Lehrzeit in mehreren Ortjhaften, zu Nürnberg, Regensburg und 
Augsburg. Während diefer Zeit hörte er oft die Predigten der Reforma— 
toren und fie madıten auf ihn einen fo übermältigenden Eindrud, daß er, 
wie er felbft fagt, nach folhen Predigten nah Steinen geſucht hätte, wenn 
ihm ein fatholifher Priefter begegnet wäre. Als er aber im Jahre 1552 
das Bud) von Thomas von Kempis von der Nachfolge Chrifti in die Hand 
befam, trat ein Umſchwung in feinen Anfichten ein, und er trat ſchon im 
nächſten Jahre in den Franzisfanerorden zu Münden als Noviz ein, mo 
er am 5. Auguft den Profeß ablegte. Don feinen Obern nad Ingolftadt 
in das dortige Klofter gejchict, um in demfelben als Schneider zu arbeiten, 
benügte er felbft die Nacht, um beim Scheine einer Lampe, die in dem Schlaf: 
haufe vor einem Marienbilde brannte, die lateinifhe Sprade zu erler- 
nen, und zeigte bald ſolche Beweiſe feiner Kenntniffe, daß er in den Priejters 
ftand (1557) aufgenommen wurde. Zu Freifing las er feine erſte Meſſe, 
und begab jih dann zum Studium der Theologie 1559 nad) Ingolftadt, 
wo er unter Leitung der Jeſuiten fi im Disputiven übte, die Kirchenväter 
las und Griehifh und Hebräiſch lernte. Auf feinen Umzügen durd) das 
Land, auf denen er nad) Art der Mönche feines Drdens Lebensmittel für 
fein Klofter ſammelte, predigte er in den Ortſchaften mit den fhärfiten 
Worten gegen die Reformation und feine Reden hatten in ihrer populären, 
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dem Volke anpaffenden Weife den größten Einfluß, jo daß es ihm gelang, 
in Straubing, wo die lutheriſche Religion fhon Fuß gefaht hatte (1566), 
die alte Lehre wieder herzuftellen. Wie er nun auf einer Seite durch die 
Maplofigkeit feiner Angriffe und die Leidenfchaftlichkeit feiner Worte Haf 
und Unwillen, ja lebensgefährlice Verfolgungen gegen fich erweckte, jo er— 
rang er ſich auf der andern Seite den Beifall der Bifhöfe und der Her- 
zoge von Bayern, ſelbſt de8 Papftes Pius V., der ihn zum apoftolifchen 
Prediger ernannte. Im Jahre 1569 zum Quardian des Franzisfanerkfo- 
ſters zu Ingolftadt erwählt, begab er fich 1571 zu einem Generalkapitel 
nad Rom, und übernahm auf feiner Rüdreife die ihm angebotene Dom: 
predigerftelle zu Briren und: das Beneftcium von St. Barbara; hier wirkte 
er mit leidenfchaftlihem Eifer für die Unterdrüdung der Wiedertäufer. Im 
Jahre 1572 wurde er zum Generalkommiſſär der Provinzen von Straß: 
burg, Defterreih und Böhmen ernannt, und, von Erzherzog Ferdinand 
1573 nad Innsbruck berufen, erfüllte er dort feinen Beruf der Eontrovers- 
predigten mit jolhem Erfolge, daß ihn der Erzherzog zum Hof: und Con— 
troversprediger ernannte. Won Briren aus, wohin ev 1574 zurücgefehrt 
war, begab er jih 1577 und 1578 nad Augsburg, um dort Faftenpredigten 
zu halten, in denen er weidlic gegen die neue Lehre fid erging. Er er- 
warb ſich aud große Berdienfte um Gründung einer Tranzisfanerprovinz 
in Tyrol. Alles diefes bewog den Biſchof von Briren, ihn zum Weihbi- 
Ihof zu wählen, welhe Würde Bapft Pius V. unter Beilegung des Titels 
eines Biſchofs von Bellin und einem jährliben Einfommen von 200 Dus 
faten (19. Mai 1580) beftätigte. Eingedenf feiner Jugend, nahm er nun 
in. fein Wappen die Schneiderfcheere auf, und verblieb demüthig in feinem 
Ordenskloſter, indem er theologische und Kirchenjtreitfchriften bearbeitete, die 
in deutfher Sprade, durch gewandte Darftellung und Schärfe des Ausdruds, 
Lebendigkeit der Bilder und treffenden Wit fich auszeichnen. 

Auch ihm, wie jedem, der fich über die Mittelmäßigfeit erhebt, aud) 
wohl veranlaßt durch die Heitigfeit feiner Reden, fehlten Widerwärtigfeiten 
nidt. So hatten fi die Jefuiten in Innsbruck gegen ihn erhoben, da fie 
ihm die Lehrkanzel nicht überlaffen wollten. Eine ehegerichtliche Entſcheidung, 
die ihn in einen Streit mit dem Generalvikar und Canonicus Arzt 1583 ver: 
wickelte, bewog ihn zu einer Reife nad) Rom; die Berufung wäljher Mönche 
in: fein Ordenshaus (1585) und am Stuhle des hl. Peter niedergelegte An- 
feindungen: nöthigten ihn zu feiner Vertheidigung;, doc fiegreich ging er aus 
alfen diefen Gefahren hervor, und neues Vertrauen berief ihn nad) Lam— 
bad) in Defterreichh 1590, wo er aus Anlaß des Erzherzogs Ernſt gegen die 
neue Lehre erfolgreich. predigte. Yange Iahre, im geiftigen Kampf zugebradt, 
mande damit verbundene unzertrennliche Unbilden und herber Schmerz hatten 
feine-&efundheit geſchwächt; er endete am 16, Mai 1590 fein bemegtes 
Leben und wurde im, Rapitelhaufe feiner Ordensbrüder begraben. Erzher: 
309 Ferdinand von Deiterreid ließ ihm durd den berühmten Bildhauer 
Andreas Eollin ein Denkmal in weißem Marmor fegen, welches nun jeit 
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1786 im linfen Seitenfhiffe der Hofkirche dafelbft fid) befindet; es ftellt 
den Meihbifhof mit den Infignien feiner Würde bekleidet vor, zu feinen 
Füßen fein Wappen mit der geöffneten Scheere und dem Kreuze im Zwidel 
und der Auffchrift: Serenissimus Vrinceps Ferdinandus Archidux Au- 
striae etc. erga optimum Praesulem et olim Ministrum suum, gratiae 
suae declarandae causa hoc monumentum posuit. 


Paul Meliſſus (Schede), 
Dichter. 


Teutſchland (ſags mit vergunft) 

Begabet iſt mit mancher Kunſt, 

Derer fidh® gar nit ſchemen thar: 

Hoch ſchehen wir fremd bing, 

Und achten unfer& für gering, 

So doch das unfrig andrer funft und fär 

Meit übertrifft, wie offenbär, 

Was bringtd dann für nup und frommen, 

Schätz fuchen antersiwo, doch Ichr heimfommen ? 

Einen ausgezeichneten Pla unter den großen Männern der Wiffen: 
haften, namentlich hier der Dichtkunft, verdient Paul Meliſſus, nicht 
nur wegen feiner durch vegelvehten VBersbau und meifterhaft behandelten 
Sprade ſich auszeihnenden lateinischen Gedichte, fondern auch durch feine auf 
Volkspoeſie fußenden Dihtungen, und das edle Streben, die deutſche Sprache 
zur Geltung zu bringen, ihr die fremden Formen der Sonette, Zerzinen 
und Alerandriner anzupaffen, fie ſchmiegſamer und beugjamer zu maden. 
Paul Schede, (vom Namen feiner Mutter Dttilia Meliſſa ſich 

Meliffus nennend) war am 20, Dez. 1539 zu Mellrichſtadt (in Unter» 
franfen) geboren. Schon in früher Jugend meigte er fid der Dihtkunft 
und dem Studium der alten Dichter zu, da er aber zu Haufe die redhten 
Mittel zu feiner Ausbildung nit finden Tonnte, wurde er nad Erfurt, 
dann nad Zwickau gefendet, wo er mit Fleiß die griehiihe Sprade er- 
lernte, dann 1557 zu Jena und Leipzig fich weiter fortbildete. Nach einem 
furzen Aufenthalte in der Vaterjtadt feiner Eltern, Königsberg in Franken, 
bezog er 1561 die Univerfität Wien, wo er bald Freunde und treffliche 
Lehrer in den humaniftifhen Wiffenihaften fand. Seine damals veröffent- 
fihten Gedichte hatten ihm ſchon einen fo bedeutenden Ruf erworben, daß 
ihn Kaiſer Ferdinand als Dichter frönte, Als aber Ferdinand 1564 
ftarb, verließ Paul Wien und folgte einem Rufe feines Biſchofs Friedrich) 
v. Wirsberg, der ihn zur Hebung der geiftigen Kräfte feiner ihm theueren 
Univerfität berufen hatte, nad Würzburg. Die den Jünglingen jener Zeit 
einwohnende Unftätigfeit und Reifeluft bervog ihn aber, nad) kurzer Zeit 
wieder einem Antrage des Kaifers Max II. zu folgen, um in Wien bie 
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Leitung einer Kadettenanftalt zu übernehmen. Er begleitete den Raifer auf 
den Reichstag nad) Augsburg 1566, dann aber auf feinen Feldzuge nad) 
Ungarn. Er fonnte aber dem Kriegsleben fo wenig Geſchmack abgewinnen 
als dem Hofleben, und wandte ſich daher, um die Rehtswiffenfchaft zu er— 
lernen, 1567 nach Paris, auf feiner Reife dahin Würzburg und Augsburg 
berührend, wo er feinen Freund Knöringen befuhen wollte. In Paris 
fand er gütige Aufnahme bei den dort Lehrenden Männern; da aber der 
damals zwifchen den Katholifen und Hugenotten entbrannte Krieg es ihm 
feiner Sicherheit wegen räthlich machte, fih aus Frankreich zu entfernen, 
ging er nad Genf und Laufanne, und, als Kaifer Max II. zum Reichstag 
nad) Speyer fam, dorthin, um ſich, unterjtügt von feinem faiferlihen Gön- 
ner, dort 1570 in die Matrifel der Univerfität Heidelberg aufnehmen zu 
laſſen. 
Auf Anmuthen des Pfalzgrafen Friedrich III. überſetzte er hier die 
50 erſten Pſalmen Davids in die deutſche Sprache (bis 1572). Nach Vol— 
lendung dieſer Arbeit ergriff er wieder den Wanderſtab, um in Italien 
die dort zu jener Zeit berühmteſten Gelehrten kennen zu lernen, und hielt 
ſich allda 1580 zu Nom und Padua auf. Hier wurde ihm die Auszeich— 
nung zu Theil, daß er zum Hofpfalzgrafen (22. Det. 1579) und in Rom 
zum römiſchen Bürger ernannt wurde, In den folgenden Jahren nahm er fei- 
nen Aufenthalt theils zu Augsburg, theils in Nürnberg, befuchte dann, feinem - 
Neifedrang folgend, wieder Frankreich, und endlich (1582) nod England, wo 
er von der Königin Elifabeth auf's Freundlichite aufgenommen, ihr feine 
Gedichte überreichte. Obgleich ihm nun die Königin höchſt freigebig unter: 
ftüßte und den in Dichtfunft und Muſik reich Erfahrnen bei ſich zu behal— 
ten ftrebte, jo fiegte dod die Yiebe zum Baterlande in ihm; er ging wieder 
nad) Deutfchland zurück und ließ fih zu Heidelberg nieder, wo ihm von 
dem Kurfürften Caſimir die Leitung der berühmten Bibliothek dafelbft 
mit einem anfehnlihen Gehalte anvertraut wurde, In feinem 54. Jahre 
heirathete er dort (24. Sept. 1590) die Tochter des pfälziſchen Hofrathes 
Jordan, Emilie, aus welher Che ein Knabe, der aber bald ftarb, 
hervorging. Aus feiner fein ganzes Yeben durdlaufenden Thätigfeit riß 
ihn der Tod am 3. Februar 1602, 

Paul Schede, von jhöner Gejtalt, Icharffihtigen und erfindungsreis 
hen Geiftes, freundlicd; gegen Iedernann , offen und gerade, vedlid und 
aufrichtig, wurde von Fürften und Gelehrten hoch geehrt und gejchätt, und 
ftand er aud in feinen Dichtungen einem Eoban Heſſe nicht ebenbürtig, fo 
war er doch der Größte nah ihm. Er galt wegen feiner ungemeinen Kennt 
niffe der alten und neuen Spraden, und feiner lateiniſchen Gelegenheits- 
und Liebesgedichte als größter Dichter nicht nur Deutſchlands. Der meit- 
aus größte Theil feiner Gedichte find lateinisch; fie erſchienen unter dem 
Titel Schediasmata 1575, Meletemata 1595. 


144 


Markus Welfer, 
Vürgermeifter und Stadtpfleger zu Augsburg. 


„Yeritatis fidueia, virtutis conscientia est “ Tas Vertrauen auf die Wahrbeit ift vie Grund“ 
lage ver fi tfichen Kraft, 


Wie die Familie der Fugger in Augsburg ihre dur einen großar- 
tigen über das Weltmeer verbreiteten Handel und den Betrieb aufgiebiger 
Bergmerfe erlangten Reihthümer nit nur für die Hebung des äußern 
Slanzes ihrer Familie, fondern aud für eigene wiſſenſchaftliche Bildung 
und zur Pflege und Unterftügung geiftiger Bejtrebungen und deren Diener, 
namentlid durd Raymund und Hans Jakob Fugger verwendeten, jo mid- 
mete auch das ihnen verwandte uralte, in Nürnberg, Ulm und Augsburg 
anfällig geweſene PBatriciergefhleht der Welſer, von denen viele als Krieger 
fih auszeihneten, ihre bei der Entdedung und Durdforfhung von Bene: 
zuela und ihrem umfaffenden überjeeiihen Handel erworbenen Schäge der 
eignen Vervollkommnung, wie für materielle Hilfe den Trägern der Wif- 
ſenſchaft. 

Julius Welſer erhielt ſchon 959 wegen ſeiner im Kriege gegen die 
Ungarn bewieſenen Tapferkeit den Ritterichlag; der Deutihordend-Gommen- 
thur Julius Welfer fiel in der Schladht auf dem Marchfelde im Kriege 
Rudolphs gegen Dttofar 1278; der reiche Bartholomäus Welfer er: 
freute fi der Gunft des Kaifers Karl V., dejjen geheimer Rath er war. 

Allen aber leuchtet Markus Weljer vor, der, klaſſiſch gebildet, ein 
feiner Kenner des Alterthums, der lateinischen und italienischen Sprade in 
großer Vollkommenheit mächtig, nicht nur wegen jeiner von gründlichen 
Quellenjtudium zeugenden, hiſtoriſchen Schriften, fondern aud durch die 
mit Aufopferung feines Vermögens geſammelten Handjchriften, feinen Hilfs 
reihen allen Gelehrten geleifteten Beiftand, und die Unterjtügung jeder lite 
rarifchen wichtigen Unternehmung ein Priefter und Schugherr dev Wijjen- 
Ihaft genannt werden darf. 

Er wurde als der Sohn des augsburgifhen Senators Matthäus 
Welfer und deifen Ehefrau Anna Bömel am 20, Juni 1558 zu Augs- 
burg geboren, Nad der erjten Jugendbildung in feinem väterlihen Haufe 
befuchte er nady dem damaligen Gebraude Italien, um an der Hand des 
berühmten Humanijten Anton Muretus zu Rom in die ſchönen Wiſſenſchaf— 
ten eingeführt zu werden, Er benützte feinen Aufenthalt dafelbft und in 
mehreren italienifhen Städten, an den Ruinen römischer Gefhihtsdenfmäler 
jeinen Gefhmad zu bilden, jchrieb vorhandene Auffchriften ab, ließ Alter- 
thümer abzeichnen, von denen er manche erwarb, und fette fi) mit den unter- 
rihtetften und gelehrteften Männern jener Periode in freundlichen geiftigen 
Verkehr. Nach einem längern Aufenthalte hier nach feiner Vaterſtadt zu— 
rücgefehrt, trat er in die Dienfte der Stadt, gewann durd) feine Bicder- 
feit, feine Gelehrfamfeit und veife Urtheilstraft das Vertrauen feiner Mit- 
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bürger in ſolchem Grade, daß er 1584 in das Stadtgeriht, 1592 in den 
Rath, 1594 als Bürgermeifter, 1598 in den geheimen Rath und 1600 zur 
oberjten Würde eines Stadtpflegers berufen, von Kaiſer Rudolph I. 
1600 zum faiferlihen Rath ernannt wurde In allen diefen Stellungen 
bemährte er fi al8 ein mit einem bewundernsierthen Gedächtniſſe, mit 
den gründlichften Kenntniffen ausgerüfteter Mann, der mit Humanität und 
Arbeitskraft, Gewifjenhaftigfeit und Gerechtigfeitsfiebe in Verwaltung feines 
Amtes verband. 

Neben feinem Berufe widmete er feine Zeit wiljenichaftlihen Arbeiten, 
von denen er furz nad) feiner Rückkehr aus Italien die Gefchichte der 
Stadt Augsburg, in welcher er alle dort auffindbaren alten Denkmale 
verzeichnete, erklärte und abbilden ließ, mehrere Jahre darauf die auf drin- 
gendes Berlangen des Herzogs Wilhelm V. und feines Sohnes Mar I. 
von ihm verfaßte bayerifche Geſchichte (1602) herausgab, die ſich durch vor— 
theilhafte Ordnung, Haffifhe Sprache und forgfältige Benügung der’ zu 
Gebote ftehenden Quellen der alten Schriftiteller und Denkmäler auszeich- 
net, und bei ihrem Erfheinen unter allen Gelehrten das günftigfte Auffehen 
erregte, jo daß in kurzer Zeit nicht Ein Eremplar davon mehr zu erhalten 
war. Er erhielt von dem Kurfürften Marx I. hiefür jährlich 300 fl. 
„stem Mearco Bilfero für feine baierifche Hiftortenmaderei 300 fl. jährlich” 
wie fi ein Verzeihniß der unter Marx I. für Künftler, Gelehrte und 
Kunftfahen aufgewendeten Koften ausdrückt. Auch erwarb er fid) das Ver— 
dienst, die fogenannte peutingerifche Tafel (fiehe Peutinger) herausgegeben 
und erläutert zu haben. 

Außer diefen größern Werken veröffentlichte er Schriften über Kirchen- 
geſchichte zc., unterjtügte jede wiſſenſchaftliche und fünftlerifhe Unternehmung 
und jeden Gelehrten, der durch gediegene Werfe zu nügen fuchte, indem er 
ihnen Handihriften, Münzen, Bildjänlen ꝛc. zu ihren Arbeiten verichaffte, 
unterhielt einen lebhaften Briefwechfel mit den ausgezeichnetiten Männern 
feiner Zeit, wie mit Treher, Gruter, Galilei, Cajaubon, Sca- 
liger, Sammerarius, Goldaſt, Öretfer, von denen mehrere ihre 
Schriften ihm zueigneten. Er ſchuf mit Aufopferung feines Vermögens 
und mit Hilfe feiner Freunde die berühmte Buchdruderei ad insigne pinus, 
durch welche er die mit den beten Lettern und großer Korrektheit gedruck— 
ten Ausgaben griehifher und lateinifher Schriftſteller und älterer Hand» 
ſchriften ans Yicht treten ließ, er vermehrte die Stadtbibliothet und ver: 
machte ihr noch einen Theil der feinigen. Solche Verdienſte erklären die 
in Deutfhland, Italien, Holland und Frankreich allgemein tiefe Trauer bei 
feinem am 23. Juni 1614 erfolgten Tode, 

Der Belgier Daniel Eremita fagt von ihm: In Augsburg lebt 
die Zierde der Menfchen, ein Dann, an dem felbjt der Neid nichts Tadelns- 
werthes findet, und viele feiner Freunde riefen in Verſen und in ungebun- 
dener Sprahe Worte der Bewunderung und Anerkennung ihm nad). 








Stumpf, denfwürtige Bayern, 10 
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Yohann Tzerklas Graf v, Tilly, 
furfürftlicher bayer. Feldmarſchall. 


In te, domine, speravi, non confundar in aeternum, 
Auf dich, o Herr, ſetze ich meine Hoffnung, die in Ewig⸗ 
keit nicht zu Schanden werben mirb, 


Bayerns größter Feldherr, der in unſcheinbarer Geftalt hohes Talent, 
unerfhrodne Tapferkeit, und fejten Charakter mit Einfachheit, Menſchlich— 
feit und Befceidenheit verband, der noch vor der Leipziger Schlacht ſich 
rühmen durfte, nie ein Weib berührt, nie eine Schlacht verloren, nie Wein 
getrunfen zu haben, der für alle Zeiten in der deutſchen wie bayerifchen 
Kriegsgefhichte einen der erſten Pläge einnehmen wird, entjtammte der be- 
rühmten belgischen Samilie Tferclaes. Er war als der zweite Sohn des 
faijerl. Striegsrathes und Erbjenefhall3 der Graffhaft Namur, Martin 
Tſerclklaes, Herrn v. Tilly, Balaftre und Martigny jur Sambre, und 
der Ehrendame der Königin von Ungarn, Dorothea von Schierftädt, 
im Februar 1559 wahrjheinlih auf dem von feiner Familie 1448 erkauf— 
ten Schloſſe Tilly bei Genappe geboren. Nach feinem zehnten Jahre war 
jeine Erzieyung den Jeſuiten anfangs im Collegium zu Chätelet, dann zu 
Köln anvertraut, da er Neigung zum geiftlihen Stande zu haben fchien. 

Schon nad) vier Jahren aber wandte er ſich dem Kriegerjtande zu, 
um fortan für den Fatholifhen Glauben zu ftreiten, und machte feinen 
erjten Feldzug unter dem berühmten Herzog Alerander Farneſe von 
Parma im Regimente des Grafen Oftav von Mansfeld, nahm Theil an 
der Befehdung des abgefallenen Erzbiihofs Gebhard von Köln dur den 
gegen ihn als Kurfürjten von Köln gewählten Herzog Ernjt von. Bayern, 
wohnte dann unter Farneſe der merkwürdigen Belagerung von Antwer- 
pen (1584—1585) bei, und fodht in einem Kürafjierregimente tapfer in 
der Schlaht bei Auneau, in welcher die deutfcprotejtantiihe Armee voll 
jtändig gefchlagen und daun von ihm bis an die deutjche Grenze verfolgt 
wurde. Bald darauf trat er in die Dienfte der lothringifchen Fürſten, 
deven Kriege er num tapfer und furchtlos mitfämpfte, und 1590 Farneſes 
Rückzug von Paris mit feinem Bruder Jafob dedte. 

In dem Kriege gegen die Zürfen, den Kaifer Rudolph IL führte, 
befehligte ev unter dem Herzoge Emanuel von Mercoeur eine Wallonen- 
Reiterſchaar, half Stuhlweißenburg miterobern, und zeichnete ſich durch 
perſönliche Tapferkeit jo aus, daß er 1600 zum Oberſten, 1605 zum Faifer- 
lihen Feldmarjhall ernannt wurde. Ueber 30000 Gulden hatte er während. 
dem in faiferlihen Dienften verwendet und er begab ſich deghalb zur Bei- 
treibung derjelben nach dem eingetretenen Frieden nad Prag; - allein ver- 
geblich war jein Hoffen. Da es ihm jelbft an Geld mangelte, wandte er 
fih, von dem Kapuziner Yorenz v. Brindifi dazu ermuntert, an den Her: 
zog Marimilian von Bayern, und bot ihm feine Dienfte an. Mari- 
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milian, der eben im Begriffe ftand, die Wehrkraft feines Landes zu or- 
ganifiren und zu jtärken, nahm feinen Vorſchlag gerne an, ernannte ihn 
mit 4000 fl. jährlihen Gehalts zum Generallieutenant, und fendete ihm 
30,000 fl. nad) Prag, um feine Gläubiger dort zu befriedigen. 

In Münden angefommen, wurde er von den ligitiihen Fürſten in 
ihrer Berfammlung am 18. Aug. 1610 zu ihrem Feldmarihall angenommen 
und betheiligte fih dann bei den Verhandlungen mit den Gejandten der 
Union, deren Abjchluß im Frieden vom 24, Oft. 1610 folgte, während er 
zugleich die Maßregeln zur Bertheidigung des Yandes und zur Organiſi— 
rung der ligiftifchen Mititärmaht mit Haslang, Viehbeck und Andern 
anordnete und deren Vollzug überwachte. 

Schon im nächſten Jahre nah feinem intritte in bayeriſche Dienſte 
begann feine militäriſch-praktiſche Thätigfeit in der Fehde gegen den Erz 
bifhof Dietrich von Salzburg, der das bayerijhe Städten Berdtes- 
gaden eingenommen und dem Salzhandel beträdtlihen Schaden zugefügt 
hatte. Der Streit endete mit der Wegnahme von Tittmoning und Yaufen, 
der Beſetzung Salzburgs durd Bayern und der Gefangenſchaft des Erz: 
biichofs, eine kurze durch Tillys vafches und berechnetes Vorgehen ermög- 
lichte Entſcheidung. Nach Wiederherjtellung der katholiſchen Yiga (8. Oft. 
1619), durch welde Herzog Marimilian zum oberjten Bundeshauptmann 
erwählt worden war, zog Tilly unter diefem nad dem Friedensſchluſſe 
mit der proteftantifchen Union (3. Juni 1620) zuerjt nad) Dberöjterreid, 
bradıte die dort aufgejtandene Bevölkerung zur Ruhe, und wandte ſich nun 
zur Belriegung des von den böhmifhen Ständen zum König erwählten 
Herzogs Friedrich V. von der Pfalz gegen Prag, wo er in der Schlacht 
am weißen Berg (8. Nov. 1620) durch den Fühnen und entfchlofjenen Ueber: 
gang feiner Truppen über eine Heine Brüde und jofortige Entfaltung feiner 
Kräfte, wie durd die heftigen Angriffe der Seinigen, mit dem Degen in 
der Hand an der Spike feiner Bayern das Meiſte zum vafchen Ausgang 
diejer für den Winterfönig jo unglüdlihen Schlacht beitrug. Als ein be> 
jonderes Zeichen feines Edelmuthes verdient erwähnt zu werden, daß er 
nad) jeinem Einzuge in Prag die Häupter der böhmischen Adeligen heim- 
lid) mahnen ließ, die Flucht zu ergreifen, ehe von Wien der Befehl zu ihrer 
Verhaftung und ihrem Todesurtheile anfomme. Sie folgten ihm nicht und 
viele büßten diefen Fehler mit dem Tode. Mit dem Beginne diejes Früh— 
jahres verließ Tilly in Ausführung dev gegen den Kurfürften Friedrich V. 
vom Kaiſer (23. Yan. 1621) ausgeſprochenen Acht mit 10000 Mann Prag, 
um die bei Bilfen noch concentrirten übergebliebenen böhmischen Streitkräfte 
unter Diansfeld zu verfolgen, nahm Pilfen, Tabor, Falfenau und El— 
lenbogen und trieb ihn durch die Oberpfalz vor ſich her durch die fränfi- 
hen Fürſtenthümer an den Rhein. Hier vereinigte fih Mansfeld mit 
dem Markgrafen Georg Friedrich von Baden und dem Herzoge Chri— 
ftian von Braunfhmeig (1622); Tilly zog num des ſpaniſchen Generals 
Eordova Streitfräfte au fih, fhlug den Markgrafen —— Schlacht 


148 


bei Wimpfen (6. Mai), den Herzog Chriſtian bei Höchft (20. Juni), nahm 
Mansfeld nahrüdend in furzer Zeit Heidelberg, Mannheim und Fran- 
fenthal, und vernichtete, den Herzog Chriſtian verfolgend, deffen Heer 
in einer Schlaht bei Stadtlon (6. Aug. 1623) im Münfterifhen. Der 
Lohn feiner Tapferkeit war feine Ernennung in den Neichsgrafenftand und 
ein Geſchenk der Fatholifhen Bundesftände von 20000 Reichsthalern. 

Im Yahre 1625 kämpfte er glücklich gegen den Herzog von Braun— 
Ihmeig und den Grafen von Mansfeld, die er einzeln ſchlug und big 
Münfter und Osnabrüd zurückdrängte; im nächſten Jahre am 27. Auguft 
bezwang er, nachdem er Göttingen eingenommen, in mörderifher Schladt 
den König Chriftian IV. von Dänemark bei Yutter am Barenberge, 
eroberte über 60 Fahnen nebft ſämmtlichen Kanonen des Feindes, und trieb 
ihn in Verbindung mit Wallenftein aus Holftein, Schleswig und Jütland, 
jo daß demfelben 16283 nur noch Glückſtadt auf dem feſten Lande blieb. 
Nah Wallenfteins Entfernung vom Commando (1630) erhielt Tilly, 
ihon 70 Jahre alt, den alleinigen Dberbefehl der Kaiferlihen und ligiſti— 
[hen Heere als Generallieutenant. 

Am 4. Juli 1630 war Guftav Adolph mit 15000 Mann an der 
deutfchen Küfte, der Anfel Ufedom, gelandet, und hatte, obmohl ex erft mit 
Gewalt gerade Diejenigen zu einer Verbindung mit ihm zwingen mußte, 
auf deren Ruf er gefommen war, die Faiferfihen Heerichaaren aus Bommern 
vertrieben. Tilly z0g in die mecdlenburgifchen Yande, eroberte Neubranden- 
burg und mandte ſich damı gegen das ſchon feit Ende 1630 eingefchlofjene 
Magdeburg, um diefes zu belagern, Der Beſitz diefer feften und reichen 
Stadt war für die Feldherrn beider Theile von größter Wichtigkeit, Tilly 
griff nad langwieriger Belagerung, bei der fih Pappenheim auszeich— 
nete, endlich am 20, Mai 1631 die Stadt mit Sturm anz die Vertheidi- 
gung unter Obrift Dietrich von Falfenberg war heldenmüthig ; die Stadt 
fiel, durch plößli ausgebrodenen und unaufhaltfam fih ausdehnenden 
Brand zerftört, in feine Hände, nachdem 20000 Menfhen durch Schwert 
und Feuer umgefommen, Plünderung und Gräuel aller Art durch die im 
Kampfe erhitten wegen der tapfern Vertheidigung ergrimmten Söldner: 
ſchaaren verübt worden waren. Pappenheim fahrieb dem Kurfürften 
Mar: „Als nun die Graufamkeit der Soldatesca Thon aufgehert, hat der 
gerechte Zorn und Straff Gottes erft angefangen. Was fih nun an Men» 
[hen in die Keller und auff die pöden verjtefht, das ift alles verprunnen. 
Ih Halt es feyen über zwanzigtaufend Seelen daryber gegangen und es 
ift gewiß feith der Zerftörung Serufalems fein greuliher Werk und Straff 
Gottes gefehen worden. All unfre Soldaten feint Reich geworden.“ (Zſchokke 
3. ©. 260.)* 

Tilly bezeichnete den Ausbruch des Feuers als ein großes Unglüd 
und ift ihm daher die Zerftörung Magdeburgs nicht zur Laſt zu legen; er 
durchritt felbft die Straßen, um die Soldaten vom Plündern und Morden 
abzuhalten. | 
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Hier der Wendepunkt feiner Erfolge. 

Statt jett nad) diefer fchredlihen Kataftrophe diveft fi gegen Gu— 
ſtav Adolph zu wenden, verfolgte Tilly den Kurfürſten von Sachſen, der 
” feinerfeits fih nun ganz an den Schweden-König anſchloß. Uniweit Leipzig 
bei Breitenfeld traf Tilly auf Guftav Adolph; es fam zu einem auf 
beiden Seiten mit größter Tapferkeit geführten Kampfe (17. Sept. 1631), 
in weldem Tilly volljtändig gejchlagen und verwundet wurde und beinahe 
gefangen worden wäre. Hiedurch war der Fatholifhen Liga der Todesſtoß 
verjegt, Guſtav Adolph Herr des größten Theils von Deutſchland, der 
jegt durd Thüringen und die fränkischen Bistümer, wo er in Würz- 
burg eine fchmwedifhe Regierung gründete, an den Rhein z0g; unterdejjen 
griff Zilly den von ihm in Franken zurüdgelaffenen Feldherrn Horn bei 
Bamberg (3. März 1632) an, und befiegte ihn nad) erbitterter Vertheidis 
gung. Guſtav Adolph vereinigte fid darauf mit Horn und drang 
gegen die Staaten feines erbittertften Feinde, des Kurfürften Max, vor, 
nahm (2. April 1632) Donauwörth und rückte gegen den Lech, an deſſen 
rehtem Ufer zwifchen Rain und ZThierhaupten Zillys Zruppen jtanden, 
Die Waſſer gingen od, die Brücden waren zerjtört worden; da ließ Gu— 
ftau Adolph, um den Vebergang über den Lech zu bewerlſtelligen, unter 
dem Schuge des Rauches nafjer angezündeter Hölzer und unter dem Feuer 
bon 72 Kanonen drei Bodbrüden ſchlagen. Marimilian, der fih zum 
Heere begeben hatte, wollte hier das Vordringen des Schwedenfönigs hin- 
dern. Der greife Feldherr Tilly, obgleid vom Kurfürften wiederholt ab- 
gemahnt, ſich nit dem feindlichen Feuer fo jehr auszufegen, ritt am 15, 
April Morgens am Lech entlang, um die Werke der Schweden zu beſich— 
tigen; da zerfhmetterte ihm eine Falkonetkugel das Bein oberhalb des 
Kniees; er ftürzte vom Pferde und wurde ohnmächtig hinmweggetragen, 
Diefer Unfall und die dadurch hervorgebrachte Entmuthigung feiner Truppen 
bewog den Kurfürften, fi nach Ingolftadt zurückzuziehen, wohin Tilly 
in einer Sänfte gebraht wurde. Trotz feiner Schmerzen und Erſchöpfung 
fuhr er dennocd fort, Befehle und Inftruftionen zu ertheilen, bis er gänz— 
lich entkräftet am 30. April unter den ihm von feinem Beichtvater zuge: 
rufenen, während feines Lebens ihm Troſt geweſenen (als Motto oben an- 
geführten) Worten feinen Geiſt aufgab. 

Schmerzlich betrauert ward er von feinem Fürften, von feinen Soldaten, 
die den alten hagern Mann mit dem ernften faltenreihen Gefichte, der 
breiten Stirne und dem großen Knebelbarte in feinem grünen Koller, dem 
vierfrempigen Heinen Hütchen mit der hinten weit hinunterhängenden rothen 
Feder, das treue Schwert an der Seiten auf feinem Schimmel als treuen 
Führer, als ihren Vater ehrten. 

Am 21. Dit. 1653 wurde er aus der Gruft der Jeſuitenkirche zu Ins 
golftadt, in der er beigejegt worden war, nad Altötting in die Tillykapelle 
gebracht, wo er nod in einem bleiernen Sarge ruht, durch deſſen gläfernen 
Dedel das Angefiht des alten Helden jihtbar ift. 
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König Ludwig nahm ihn in die Ruhmeshalle auf, fette ihm ein 
Standbild in der Feldherrnhalle in Münden und benannte ein Fort der 
Geltung Ingolftadt- nad) ihm. 


* 


Dr. Auguſtin Baumgartner, 
Kanzler Herzogs Albrecht V. 
„Die Kirche ift eine fromme Mutter und die gejegliche 
Anorbnerin göttliher Dinge, eine heilſame Pflegerin, ber 
wir feine Heifart vorihreiben, ſondern die Krankheit zeigen 


müffen, um von ihr ein wirkſames Heilmittel zu erwarten. 
Aus feiner Rebe. 


In immer meiteren Kreifen, angeregt durch Yuthers am 31. Dftbr. 
1517 in Wittenberg angefchlagene 95 Theſen hatte jih die Unzufriedenheit 
mit den beftehenden Zuftänden der Fatholifhen Kirche verbreitet, felbft in 
Bayern war es der Reformation gelungen, Fortſchritte zu machen, die fich 
jogar bei dem Landtage von 1553 durd eine Betition der Stände (11. Dez.) 
fundgaben: „man erfenne mit großer Trübjal das alfe Stunden drohende 
Berderben, man erkenne aber aud), daß die Quelle diefes Uebels in dem 
fündhaften Wandel, und feine Abhilfe nur in der gläubigen Rückkehr zu 
Gottes Barmherzigkeit liege. Dazu jei aber der erjte Schritt eine befjere 
Leitung des Volkes durd Hirten, welche nicht, wie jetst gefchehe, böfes Bei- 
jpiel geben, und allerlei Tand ftatt der reinen Lehre betreiben; daher fei 
der Stände herzliches Flehen, Seine Gnaden mödten daran fein ꝛc., daß 
das heilige Sacrament des Altares, wie e8 feit vielen Jahrhunderten ge: 
halten worden, gereicht, die Mißbräuche abgeftellt und die Pfarrkirchen mit 
geſchickten Seelforgern beftellt werden.‘ 

Obgleich nun der Herzog Albredt, entſchloſſen, in feinen Staaten 
die fatholifche Yehre aufrecht zu erhalten, einſah, daß einige Verbefjerungen 
nöthig feien, fo antwortete er doch den Ständen: er ſei feſt entſchloſſen, 
ſich feines fürftlihen Amtes ernftlich zu gebrauden, um die ſektiſchen Lehrer 
und Winfelprediger auszureuten 2c.; Übrigens fei der Landtag nicht in Sa— 
hen der Religion ausgefchrieben, und er fei fehr befremdet, mit diefen 
Dingen behelligt worden zu fein. Zudem berühre die Sache das ganze 
Reid), am deifen Beichlüffe der Herzog fi halte. Dennod beauftragte er 
feinen Kanzler Auguftin Baumgartner, den er mit dem Sefniten 
Eovillon an das zur Ausgleihung der erhobenen Religionsbeſchwerden 
angefegte Concil zu Zrient abfendete, den anzuftrebenden Berbefferungen 
Ausdrud zu geben. Der Kaifer Ferdinand jelbit, in der Hoffnung, daß 
durch die Entfernung der Urſache des Abfalle, durch die Aufhebung der be» 
ftehenden Mängel in der Kirche, au eine Trennung felbft vermieden mwer« 
den würde, ließ die gefchicktejten und redlichſten Männer zufammenfommen 
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und jene Mängel formuliren, deren Abhilfe gefordert werden follte. Beim 
Concil ſprachen fi) die Faiferlihen Legaten dahin aus, der Bapft möge jid) 
ſelbſt und die hohe Curie zuerft reformiren, die Zahl der Kardinäle befhrän- 
fen, die Klöfter unter die Bifchöfe ftellen, die Landesſprache bei den Gere- 
monien einführen, beffere Pfarrer anftellen, die Häufung der Pfründen auf 
Eine Berfon abjtellen, die Priefterehe bei einigen Nationen wieder gejtat- 
ter: 5 T. 

| In einer am 27. Juni 1562 bei einer Sigung des Goncils in latei: 
niſcher Sprache gehaltenen Rede erklärte nun A. Paumgartner durch 
eine draftiiche Schilderung des gänzlihen Berfalld der Kirhenzudt: 

In allen Bayern umgebenden Yändern habe die neue Yehre und ihre 
Irrthümer Eingang gefunden und felbjt in Bayern Wurzel gejchlagen. Bor 
einigen Jahren jei bei dem Glerus wie bei dem Wolfe eine Unterfuhung 
über den katholiſchen Glauben und die Sitten gehalten worden, unter den 
Pfarrern hätten ſich Anhänger aller neuern Irrlehren und Xafter jeglicher 
Art bei deren Sitten gefunden, unter 100 Prieftern ſeien feine 3—4 ge: 
weſen, die nicht in offenbarem Concubinate oder in heimliher oder öffent: 
licher Ehe lebten, es halte ihn das Zartgefühl ab, die herrſchenden Uebel— 
ftände befannt zu machen, e8 würde den Feufchen und frommen Ohren der 
Väter höchſt Läftig werden, Anderen aber ungeheueres Aergernig geben. 
Diefe Sittenververbtheit des Clerus verlege das unerfahrene Volk fo fehr, 
daß es das Priejterthum ſammt den Prieftern verdamme und verwünjche, 
und lieber zu einer Sefte ſich begeben, als zur wahren Kirche ſich bekennen 
wolle. Dan folle ihnen das Abendmahl in beiden Geftalten gejtatten. 
„Wir halten doc dafür, daß hierüber Gottes Wort ausdrücklich beftehe, von 
einer anderen Geſtalt aber nichts gefunden werde”; Papſt Baulus III. habe 
ja felbjt die deutihen Biſchöfe ermädtigt, das Abendmahl unter beiden Ge— 
ftalten zu reihen. Der Clerus folle nah allen Richtungen hin veformirt 
werden, die Prälaten follen ſich bemühen, in ihren Häufern Schulen zu er: 
rihten und die öffentlihen Unterrihtsanftalten zu vergrößern, man jolle 
das Cölibat aufheben, ein keuſcher Eheitand fei einem befledten Cölibate 
vorzuziehen, degmegen fänden ji) Männer von ausgezeichnetem Geifte und 
Gelehrfamfeit, die Lieber heirathen möchten, wenn fie auch den Firchlichen 
Güter entjagen müßten, als jolhe Güter genießen, ohne Weiber zu haben, 
es fei fein göttlihes Geſetz, daß ein Priefter unverehliht bleiben müffe. 
Hätte die. Kirche gleih anfangs in beiden Stüden nachgegeben, wahrlich, 
die Kegereien hätten ihre Wurzeln nicht fo weit und fo mächtig ausgebreitet. 
Ebenfo fei das Abendmahl in beiden Gejtalten zu geben, als von Gott 
eingefegt, zu geftatten; würde alles dieß gefchehen, jo könne fein öffentlicher 
Abfall ausbrehen. Sein Herzog ſchwöre es bei dem Allerhöchſten, feinen 
der von ihm gemachten Vorſchläge verlange er ohne reife Ueberlegung, Feiner 
fei, den er nicht als letztes Mittel für die Chriftenheit betrachte. 

Die Antwort des Concils, weldes aus 187 italienijchen, 32 ſpaniſchen 
26 franzöfifhen und nur 2 deutfchen Biſchöfen beftand, und von dem bei 
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feiner Zufammenfegung eine günftige Entſcheidung nicht zu erwarten tar, 
war furz und in allgemeinen Ausdrüden gefaßt: es hoffe, nachdem es feine 
„des trefflihen Doktors und angejehenen Redners“ Reden angenommen, 
zum Heil der Gläubigen zu bejchließen; ein meiterer Beſchluß wies die An— 
träge zurück. Dennod wurde auf Anregung des Herzogs Albredt und 
des Kaiſers der Papft dahin noch bejtimmt, daß er (16. April 1564) den 
Kelch beim Abendmahle gejtattete. 

Nicht geringen Muth, unerfchrodene Entfchloffenheit und das volle 
Vertrauen auf den Schuß feines Herrn mußte Baumgartner befigen, 
einer Verſammlung der höchſten Würdenträger ſolche fie ſelbſt hart betref- 
fende Mängel und Anträge vorzuhalten, aber aud) zugleich im Voraus die 
Reſignation, nicht zu erwarten, daß diefe an fich ſelbſt zuerſt die Hand an- 
legen würden, um ben gewohnten Lurus und das freiere Leben preiszu- 
geben. Baumgartner, geboren um das Jahr 1530, als Rechtsgelehrter 
wie als treffliher Rath feines Fürften, und als Redner glei) hochbegabt und 
in feinen Dienften nüglid,, leiftete demfelben auch al8 Gefandter am Hofe 
des Papftes Pius V. erjprießlihe Dienfte. Er ftarb am 18. April 1599 
und liegt in der St. Martinskiche zu Yandshut begraben, wo ihn ein Grab— 
ftein nahe an der Kapelle der heil. Familie ehrt. Diefer, von rothem Mar- 
mor, enthält fein Bildniß mit langem Barte in Lebensgröße und die In— 
ſchrift in lateinischer Sprade: 

Im Leben diente ich treu meinem Fürften, wohnte dem Kirchenrathe 
in Trient bei, war Gefandter am Hofe Papft Pius V., und in mans 
chem anderen Lande. Genug jest! Fortan diene id nur Dir allein Chriftus ! 

Und unten: 

Hier Liegt begrapen der edl hochgelehrt umd feſt Herr Auguftin 
Baumgartner zu Teitenfhoven und Huntpain, beider Rechte Doktor, 
f. Durchl. in Bayern in die 42 Jar gemejter Rath und Kanzler allhie 
zu Landshut, welder den 18. April 1599 Jar in Gott chriſtlich verfchieden 
aud) feines Alters bei 68 Jar geweſt. 


Friedrich Taubmann, 
Brofeffor zu Wittenberg. 


Natus erat fato, non factus ab arte poäta. 
Er war als Dichter geboren, nit dur Kunft es geworben. 
Erasm. Schmidt, Prof. zu Wittenberg. 


Wer kennt nicht den Namen diefes Mannes, mit dem ſich der Begriff 
des fchlagfertigen Witzes und dichteriſcher Gewandtheit mit der Schellen- 
tappe des Narren jo unrechterweife verbunden hat, welcher zwei Jahrhun— 
derte lang durch eine vollfommen falfhe Darlegung feines Charakters um 
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den Dant feines Vaterlandes für feine Beftrebungen um die Literatur ge- 
fommen ift, und der nichts weniger verdient, als mit jenen frühern charak— 
terlofen, Schimpf und Schande geduldig hinnehmenden, und nur durch 
Witze und Rohheiten ſich rähenden Hofnarren zufammengeworfen zu werden? 

Friedrih Taubmann zu Wonfees (nun Logchts. Hollfeld in Ober- 
franfen) am 16. Mai 1565 geboren, war der Sohn des Schufters umd 
Bürgermeifters Marcus Taubmann und deifen Ehefrau Barbara, geb. 
Hoffmann Bald verlor er feinen Vater, dod nahm ſich fein Stief— 
vater, ein Schneider, den feine Mutter geheiratet hatte, auch nach feiner 
Mutter Tode väterlih um ihn an. Er lehrte ihn fein Handwerk, ließ ihn 
aber dabei die Ortsſchule beſuchen und hier zeigte fich ſchon fein hHeiterer 
Geift und fein treffender Wis. Da er Luft zum Studiren bezeigte, über- 
gab ihm fein Stiefvater fein väterliches Erbtheil von 30 Groſchen und 
bradte ihn ſelbſt nah Culmbah zu dem Rektor Johann Codomann 
(Dez. 1577). Hier lernte er die lateinifhe Sprade, und erwarb fic feinen 
Lebensunterhalt als Eurrentfchüler durd) Singen vor den Thüren, und dureh 
feine guten und mwohlgemeinten Einfälle Yiebe und Achtung. Als der Rek— 
tor. 1582 an die von dem Markgrafen Georg Friedrich von Branden- 
burg geftiftete Kloſter- und Fürſtenſchule zu Heilsbronn als Conrektor beru- 
fen wurde, nahm er TZaubmann mit, der als Alumnus dort eintrat. 
Hier. bildete er ſich in der lateinifchen Dichtfunft fo fehr aus, daß er ebenfo 
leicht in Verſen als in ungebundener Rede lateinifc zu reden im Stande 
war, weßwegen ihm der gefrönte Dichter Chriftoph Homag ius ſcherzweiſe 
feinen Lorberkranz auffegte, den er aud im Wirklichkeit noch vor feinem 
Abgange an die Univerfität durd den gefrönten Dichter Paul Meliffus 
nad), einem eingefandten Gedichte erhielt. Nad) zehnjährigem Studium auf 
dem Gymnaſium zu Heilsbronn bezog er in feinem 27. Jahre (April 1592) 
die Univerfität Wittenberg, unterftügt von einem durh den Markgrafen 
erhaltenen Stipendium von 50 fl. und mit einem Geſchenke feiner ihn gleich 
einer rechten Mutter Liebenden Stiefmutter von drei Groſchen, die fie ihm 
mit den Worten übergab: „Mein Sohn, diefe drei Grofchen habe ich red- 
lid) mit meiner Nähnadel verdient und Niemand betrogen, fie werden dir 
aber mehr nützen, als wenn ich dir 3000 Goldgulden übelgetwonnenes 
Geld mitgäbe.” 

Hier bildete er fih in der Haffifchen Literatur und den ſchönen Wiffen- 
fhaften, namentlich aber in der lateinifhen Dichtkunſt mit allem Eifer aus, 
deren Ausfluß er in einer Sammlung von Gedichten: Martinalia et Bacha- 
nalia 1592 herausgab, die alle Freunde der Dichtkunft, hohe und niedere, 
auf ihn aufmerkſam machte, und ihm viele Gönner und großen Ruf ver- 
Thaffte. Noch vor vollendeten drei Jahren wurde er daher Magifter der 
fhönen Künfte, und von der Univerfität (15. Dft. 1595) zum BProfeffor 
der Dichtkunft, von feinem Schußpatron, dem Markgrafen von Branden- 
burg, zum Auffeher der Heilsbronner Stipendiaten ernannt. Im nächſten 
Jahre verehelichte er ſich (28. Juni) mit Eliſabetha Matthäi, aus welcher 
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glücklichen Ehe 5 Kinder hervorgingen. Achtzehn Jahre lang lehrte er an 
der Univerfität, während welcher Zeit er einmal Proreftor und dreimal 
Dekan der philofophifhen Fakultät war. Großes Verdienft erwarb er fich 
als Philolog, indem er bei der durch das Ueberhandnehmen der theologi- 
jhen Streitigkeiten ganz vernadjläfftgten Philologie ein gründlides Sprach— 
ſtudium betrieb und lehrte, tüchtige Ausgaben der alten Dichter veranftaltete, 
fih der Wortkritit annahm und altdeutfche Literatur betrieb, Obgleich hei- 
tern Gemüths und voll Wit, der ſich durch Parodien und Wortfpiele oft 
fund gab, waren doc alle feine Handlungen von ftrenger Sittlihfeit und 
hohem Ernfte geleitet, und das ſchöne Gefühl der Danfbarfeit für die Liebe 
feiner Stiefeltern und gegen die frühern Yehrer und Wohlthäter ziert den edlen 
und bejcheidnen, gefälligen, oft über feine Mittel freigebigen, durch feinen 
freundlihen Umgang Allen werthen Dann, der fich noch durd feine muſi— 
kaliſche Kunſt im Yautenfpiele angenehm zu maden mußte. Eben diefe ge- 
jellfhaftlihen Borzüge und der weite Ruf, den fih TZaubmann durch 
feine witigen Schlagworte und unverwüſtliche Heiterkeit erworben Hatte, 
bejtimmten auch die Kurfürften von Sachſen, ihn zum Hofpoeten zu ernennen 
und ihn theil® auf bejtimmte Zeiten, theils nur bei einzelnen Gelegenheiten 
nad) Hof zu rufen; als folcher erfreute ev fid der Gunſt der Fürſten 
Friedrich Wilhelm, Ehriftian IL. und Johann Georg L, indem 
er hier manche Gelegenheit fand, feine Einfälle, wenn aud) oft in einer da— 
mals nicht anftößigen, derben Weife Fund zu geben, ohne fich zu niedern 
Anmuthungen je herzugeben. Solde witzige Aeußerungen find in einer 
Sammlung unter dem Namen TZaubmanniana veröffentlicht, die wohl 
auch mande ihm zuſchreibt, die Andern zugehödren. 

So in trautem, glüdlihem Familienfreife, geliebt und geachtet von den 
gelehrteften Männern feiner Zeit, lebte Taubimann feinem Studium und 
dem Lehramte, bis ihn am 25. Febr. 1613 ein Fieber befiel. „Nun will 
id) mich in meinen Nuhekaften legen und den Würmern auf dem Gottes- 
ader einen guten Poeten und ehrlichen Profeſſor zu efjen geben“ jagte er 
kurz vor feinem Tode, der am 24. März 1613 erfolgte. Er murde tief 
betrauert von zahlreihen Verehrern zu Grabe geleitet. ui 


Johann Keppler, 
Aſt ronom. 
Lebend maß ih die Himmel, jest meh ich das Dunfel 


ber Erbe; 
Himmelab frammte ber Geift, Erbe bededt nur ben Leib. 


Diefen großen Gelehrten, dem wir die Grundlagen der jegigen Aſtro— 
nomie, die Befreiung des copernifanifhen Syftems von den ercentvifchen 


155 


Kreifen und von allen Epicykeln verdanken, dürfen wir infoferne zu dem 
Unfrigen vechnen, als er feine Ruheftätte bei uns gefunden hat. 

Bei einem zufälligen Aufenthalte feiner Mutter zu Magſtadt bei Weil 
in Württemberg am 27. Dez. 1571 als Siebenmonatfind geboren, vers 
febte er, da feine Eltern in den belgischen Krieg gezogen waren, feine Ju— 
gend im Haufe feiner Großeltern in Weil, wo feine Eltern ihren Aufent- 
haltsort hatten. Nach ihrer Zurückunft 1575 zogen fie mit ihrem Knaben 
nad) dem nahegelegenen Leonberg, und drei Jahre fpäter nad) dem badi- 
fhen Emmendingen, wo fein Vater eine Wirthſchaft pachtete. Dem Ber: 
fuche, ihn in landwirthihaftlichen Diensten zu verwenden, ftand fein ſchwäch— 
liher Körper entgegen, und fo entjchloffen ſich dann feine Eltern, jeinem 
Wiffensdrange nachzugeben, und ihn in die Klofterfhule zu Maulbronn 
(1586) zu jenden. Nad dreijährigen Studien hier wurde er in das her- 
zoglihe Collegium zu Tübingen aufgenommen, ftudirte Anfangs Theologie, 
dann aber mit allem Eifer unter dem Profeffor Mäftlin Mathematik, 
und errang hier den Magiftergrad der freien Künfte (1591). Durd die 
Empfehlung feines Profeſſors Mäſtlin erhielt: er in feinem 22. Yebens- 
jahre (1593) die Yehrjtelle der Mathematif und Moral zu Gräg in ÖSteier- 
mark, die er, wenn aud mit Nengftlichfeit, annahm, und im April 1594 
antrat, 

Hier war es nun Mitaufgabe feines Amtes, den Kalender für Steier- 
marf zu fertigen, und nad) dem allgemeinen Gebrauche Wetterprophezeiungen 
damit zu verbinden. Er nahın hiebei zum Grunde ftatt der bisherigen 
julianifhen die gregorianifche Zeitrehnung an und fügte feinem Kalender 
aſtrologiſche Vorausſetzungen bei, die wirklich eintrafen und ihm in feiner 
Umgebung großen Ruf bereiteten. Geſtützt auf die copernifanifhen For- 
fhungen, bejtrebte er ſich nun, durch fortgefete Berechnungen ein gemein- 
fames Geſetz für die Bahnen und Entfernungen der Planeten zu finden, 
deren Refultat er in feiner Schrift über den Weltbau: mysterium cos- 
mographicum de admirabili proportione orbium coelestium 1596 be- 
fannt machte, Diejes Werf wurde von den größten Ajtronomen feiner 
Zeit, Tycho, Salilei und Mäftlin mit dem hödjften Beifall aufgenom- 
men. Dei all dem fühlte er aber doch, daR ohne AZuhilfnahme von 
Beobachtungen mit Inftrumenten und Erfahrungen Fein ficherer Fortfchritt 
zu erwarten fei; er wandte fich daher erjt in Briefen an Tyco de Brahe, 
der nad) feinem Austritte aus Dänemark im Dienfte Kaiſer Rudolphs 
in Prag die Aftronomie mit Inftrumenten betrieb, und dem fein Anerbieten 
fehr angenehm war, da er die Kräfte diefes ausgezeichneten Forſchers als 
Beihilfe feiner in Zafeln verzeichneten Beobachtungen (die rudolphinifchen 
Tafeln) wohl gebrauchen konnte. 

Als aber gegen Ende des Jahres 1599 in Folge eingetretener Religi- 
ondwirren in Steiermark er als Proteftant diefes Land verlaffen mußte, 
wandte er fih nad) Ungarn, kehrte zwar unter dem Schuße der Jeſuiten 
wieder zurüd, doch war fein Aufenthalt nur mehr ein vorübergehender, da 
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die Religionsverfolgungen gegen die Proteftanten feine Exiftenz dort gefähr- 
deten. Er entſchloß ſich daher, nad Prag zu Tycho zu ziehen (1600). Seine 
Berhältniffe geftalteten ſich aber jet übler ald vor, fein Gehalt als Pro- 
fefjor war verloren, feine ihm 1597 angetraute Frau Barbara Müller 
von Mühle erkrankte, feine Bezahlung durch Tycho war gering und oft 
ausgefegt; er wäre defhalb einer jo unglücklichen Situation erlegen, hätte 
ihn niht Tychos Tod (24. Dft. 1601) gerettet, an defjen Stelle er nun 
als Faijerlicher Aftronom trat und nun die Manuſcripte Tychos zu ſich— 
ten und feine Beobadtungen in Tafeln zu bearbeiten hatte (1601). Es 
war ihm bier zwar ein Gehalt von 1500 fl., für die damalige Zeit eine 
anjehnlihe Summe, ausgefegt; er erhielt aber von diefer Summe fo jelten 
und nur fo theilweife Zahlung, daß die Rückſtände feines Gehaltes 12000 
Thaler (1613) betrugen. Trotz diefer äußern unangenehmen Xage fuhr: er 
unermüdet fort, fid) feinen Forfhungen hinzugeben, von denen um diefe 
Zeit feine Auffhlüffe über die Abmweihungen der Magnetnadel und die po— 
farifhe Kraft des Mlagnets, dann über die Theorie des Lichts und über 
Strahlenbrehung und das Sehen (1600) zu nennen find — Ad Vitel- 
lionem Paralipomena (1604). Seiner Einrihtung eines aſtronomiſchen 
aus zwei converen Gläfern beftehenden Fernrohres verdankt die Dioptrit 
ihre Begründung, Dioptrica (1611). Zugleich war er der Erjte, der. die 
Erjheinungen der Ebbe und Fluth der Zugkraft des Mondes zufchrieb. 
So ſetzte er 17 Jahre lang mit angeftrengtem Fleiße feine Arbeiten 
fort, deren Refultat in feinen Schriften: Astronomia nova (1609), har- 
monice mundi 1619) und in diejen durch feine drei Geſetze niedergelegt 
find: 1) die Bahnen aller Planeten find Ellipfen, in deren einem Brenn» 
punkte die Sonne fteht, 2) gleiche Flächenräume legt der veränderlihe Halb- 
meſſer der Planetenbahnen in gleihen Zeiten zurüd, 3) die Kubikzahlen 
der mittleren Abjtände der Planeten von der Sonne verhalten fid) zu ein» 
ander wie die Duadratzahlen der Umlaufszeiten; Grundregeln, welche die 
Bafis der heutigen Ajıronomie find und auf deren legtere Newton jein 
Geſetz über die Gravitation gründete, Dieſe wahrhaft großen Entdedungen 
entftanden unter Kummer und Sorgen — feine Frau, epileptifch, dann blöb- 
finnig, ftarb 1611 nebft drei feiner Kinder, oft Hagte er über feine Sub» 
fiftenzlofigfeit „ich verliere meine Zeit mit Betteln vor der Thüre des Schaf: 
meiſters.“ 5,27 
Raifer Matthias berief ihn zwar mwieder 1612 als Brofeffor nad) 
Ling mit feinem frühern Gehalte von 1500 fl. und ſicherte ihm die Zahlung 
der bis dorthin rüdftändigen 4000 Thaler zu, allein Erſteres mie Letzteres 
wurde eben gleichwenig geleiftet. Beim Reichsſstage zu Regensburg 1613 
bevormwortete er dringend in einer deutfhen Schrift die Annahme des gre- 
gorianifhen Kalenders ohne Erfolg. Seine äußere Lage damals war fo 
dürftig, daß er, um nur leben zu können, den Fürften um Geld das Horos- 
Eop jtellen und Kalender fertigen mußte. „Es iſt wohl diefe Aftrologia ein 
närriſches Töchterlein, aber lieber Gott mo molt ihr Mutter, die hochver— 
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nünfftige Aftronomia, bleiben, warn fie diefe närriſche Tochter nit hette? 
Iſt doch die Welt noch viel närrifcher und fo närriſch, daß derofelben zu 
ihrer felbft Frommen diefe alte verftändige Mutter, die Aftronomia durd) 
deren Tochter Narreteyung nur eingeſchwatzt und eingelogen werden muß. 
Und feynd fonften der Mathematicorum salaria jo ſeltzſam und gering, 
daß die Mutter gewißlich Hunger leyden müßte, wann die Tochter nichts 
erwürbe.” Während feines Aufenthaltes zu Linz, in dem er feine großen 
Entdedungen machte, Fam zu kirchlichen Anfeindungen feiner orthodoren 
Slaubensbrüder die Nahricht durch feine Schmeiter (1615), daß feine alte 
vermittibte Mutter, als Here der Zauberei angeflagt, in höchſter Gefahr 
ſchwebe. Nach fünfjähriger Unterfuhung in dem Augenblide, als die alte 
T4jährige Frau der Tortur unterworfen werden follte, gelang e8 dem hers 
beigeeilten Liebenden Sohne, dur fein beredtes Wort die Räthe des Her: 
3098 von Württemberg zu vermögen, fie zu entlaifen (fie ftarb 13. April 
1622). Seit Kaifer Ferdinands Regierung war nit nur feine Stelle 
als Hofaftronom, fondern auch fein Gehalt als Profeffor von Linz einge 
zogen worden; dennoch blieb er, einen Ruf nad Venedig und nad) Bologna 
ausfchlagend, feinem Baterlande, das ihm darben ließ, treu, um fein denk— 
würdiges Werk, die rudolphinifchen aftronomijhen Tafeln, zu vollenden, die 
er (1627) zu Ulm drucden lief. 

Im Jahre 1628 trat er mit Zuftimmung des Kaifers Ferdinand IL, 
der ihn feine Stelle als Hofaftronom mit feinem Gehalte wiedergegeben 
hatte, die Laſt aber von feiner Kaffe abzumälzen hoffte, in des Herzogs 
von Wallenftein Dienfte, dem er ſchon 1609 ein größtentheils eingetrof- 
fenes Prognofticon gejtellt hatte; alfein er fam auch hier fo wenig, wie nod) 
unmittelbar als Ajtronom des Kaiſers in Befit feines Gehaltes und feiner 
Rückſtände. Er bemütte daher die Gelegenheit des Rehchstages zu Regens— 
burg (1630), um dort ſeine Angelegenheit zu betreiben. Allein gebeugt von 
allen Mühſeligkeiten ſeines Lebens, ermattet durch eine lange zu Pferde ge— 
machte Reiſe, ſchon erkrankt, gekränkt durch ſchnöde Zurückweiſung ſeiner 
Anſprüche erlag er einem heftigen Fieber am ſechſten Tage nad) feiner An— 
funft, 5. Nov. 1630, und wurde dort auf dem St. Peterskirchhofe be— 
graben. Aus feiner zweiten Ehe mit Sujanna Rettinger aus Effertingen, 
die ftandhaft in Liebe ihm alle Leiden mitrragen half, hatte er 4 Kinder 
erzeugt. 

Klein und hager von Körper, voll glühender Phantafie, unermüdet im 
Arbeiten, bewahrte er troß aller Unbilden, deren er fein Leben lang in 
Fülle zu ertragen hatte, doch die Munterkeit feines nie raftenden Geiftes, 
Fürft Karl Theodor von Dalberg hat ihm (27. Dez. 1808) in den - 
Anlagen vor der Stadt ein Denkmal in Form einer offenen Rotunde ges 
jeßt, in der feine Büfte von Profeffor Döll in Gotha mit einem Bas— 
relief von Dannecker der Nahmelt feinen Namen erhalten follen; König 
Ludwig hat ihn in die Walhalla mitaufgenommten. 

Außer mehreren, abgejehen von den obenbezeichneten, von ihm ver 
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veröffentlichten Werfen find uns mod) viele Manuferipte von ihm erhalten, 
deren größter Theil in der Bibliothek zu Pultawa, von Katharina II. er: 
fauft, verwahrt wird. 

Auf der Bibliothek zu Straßburg befindet ſich das Lebensgroße, aus 
dem Befige feines Freundes, des Profeſſors Bernegger, 1627 durch Ge— 
jchenf dorthin übergebene in Del gemalte Bildniß Kepplers. 


Elias Holl, 
Baumeifter zu Augsburg. 


Wirke Gute, du nährit der Menſchheit göttliche Pflanze 
Bine Schönes, bu jtreuft Saamen red Göttlichen aus, 
Schiller. 

Mit Stolz bewundern wir die großartigen Schöpfungen der Menſchen— 
hand in unſern reichen Städten, die, mit Kunſt und Geſchmack aufgeführt, 
in feſter Dauer unverändert auf uns übergingen und Zeugen ſind des dem 
Großen zugewendeten, dabei doch frommen einfachen Sinnes unſerer Alt— 
vordern, die um ſo mehr Anerkennung dann verdienen, wenn der Genius 
aus ſich ſelbſt bei weniger Anleitung und Führung arbeitete und der Nach— 
welt Unvergängliches, ſchwer Erreichbares zu hinterlaſſen im Stande war. 
Solche monumentale Ausflüſſe des Geiſtes und ſeiner Thätigkeit ſind die 
altehrwürdigen Dome, Rathhäuſer und viele öffentliche Bauten unſerer 
größern Städte, namentlich aber jene der frühern Reichsſtädte, in denen 
bei freierer Bewegung reichere Blüthe der Kunſt und Wiſſenſchaft ſich zeigt. 
Einer der verdienſtvollſten Meiſter in dieſer Hinſicht, namentlich was öffent— 
liche Bauten feiner Vaterſtadt betrifft, iſt Elias Holl, Baumeiſter zu 
Augsburg. 

Er war daſelbſt am 28. Februar 1573 geboren. Sein Vater, ein 
ehrbarer, frommer und ſehr geſchickter Maurermeiſter, war in erſter Ehe 
mit Apollonia Reichler, mit der er zwölf Kinder, in zweiter Ehe mit 
Barbara Hohenauer verehelicht, mit der er acht Kinder erzeugte, von 
denen Elias der erſte Sohn war. Von ſeinem Vater in ſein Hand— 
werk eingeführt, wurde er ſchon in ſeinem 13. Jahre bei dem Bau eines 
dem reihen Jakob Fugger gehörigen Haufes verwendet, der, die Anſtellig— 
feit und das Talent dejjelben würdigend, ihn mit feinem Sohne Jörg 
nad Italien reifen laffen wollte; allein Holls Bater verweigerte die Ein» 
willigung aus Beforgniß der leichten Verführung des unverdorbenen Jüng— 
lings: „Ich für meine Perfon, jagt Elias, wäre gerne und mit großen 
Freuden mitgezogen, aber es follte nicht fein. Ich hätte etwan nidt viel 
gelernt, und wäre verderbt worden, war damals 17 Yahr alt.“ Um diefe 
Zeit hatte er fih fhon aus der Reihe der gemöhnlihen Maurer emporge- 
hoben, da er an einem von feinem Vater erbauten Haufe des fuggerifchen 
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Raffiers Hans Mehrer trefflihe Studaturarbeiten lieferte: „Es war ein 
ſchön Haus, hat einen ſchönen Ausfhuß von allerlei Bildern, Yaubwerf, 
von Gyps und Hafnererde gebrennt, gezieri. An diefem Ausfhuß hab ich, 
Elias Holl, damalen meine Kunft mit jolher Meörtelarbeit erzeigt.“ 

So bildete er ſich unter Yeitung feines Vaters bis zu feinem 20. Le— 
bensjahre aus, in welchem er (1594 1. San.) feinen Bater, der bis in fein 
82. Yahr immer thätig gewejen war, durd den Tod verlor. Er beabjid- 
tigte nun, mehrere Gebäude, die fein Bater angefangen hatte, zu vollenden; 
da er aber nod nicht zünftiger Meifter war, traten ihm hiedurch Hinder- 
nifje entgegen, die ihm zu dem Entſchluß braditen, feine Vaterſtadt verlafjen 
zu wollen. Doc) die Liebe zu einem ſchönen und braven Bürgergmädden, 
Maria Burkhard, bewog ihn, zu bleiben; ev verehelihte ſich mit ihr 
(2. Mai 1595) und erftand feine Meifterprüfung (25, Mai 1596) um nun 
als Meijter jelbjtitändig aufzutreten. 

Seine Frau, die ihm Kinder geichenft Hatte, ftarb 1608 und er hei: 
rathete nun Rofine Reufchl, mit der er in glüdliher Ehe 13 Kinder er: 
zeugte. Im November 1600 nahm ihn der Kaufmann Anton Garb, 
defien Haus er gebaut hatte, auf eine Reife nach Venedig mit. „Sch fahe 
zu Venedig alles wohl und gar mwunderlihe Saden, die mir zu meinem 
Bauwerk ferner wohl erſprießlich waren.“ Nach feiner im Januar 1601 
erfolgten Rückkunft übernahm er aus Auftrag des Magiſtrats den Wieder: 
aufbau des abgebrannten Gießhauſes, dann das Bäderhaus am Perla: 
berge. Durch diefe Bauten hatte er fid den Beifall feiner Obern in fol 
hem Grade erworben, -daß der Magiſtrat ihn bei dem Tode des jtädti- 
ſchen Werkmeifters zu diefer Stelle mit einem Gehalte von 150 fl., einem 
-Nod, Hauszins, Holz, wöchentlih 1 fl. Wartgeldö, 12 Pd. Karpfen und 
5 Pfd. Forellen und der Erlaubniß, auf Stadtkojten zwei Yehrlinge um hal- 
ben Kohn aufnehmen zu dürfen, ernannte. Schon im nächſten Jahre vol: 
fendete ev das ſchon zu feines Vorgängers Zeiten angefangene vorzüglid) 
ſchöne und impojante Zeughaus; ihm folgte das Siegelgebäude, mehrere andere 
Bauten, und (1609) die auf die zweckdienlichjte Weiſe hergeftellte Fleifch- 
bank, welche oberhalb eines durchziehenden, die Reinlichkeit Fördernden Baches 
auf Kellern zur Aufbewahrung des Fleiſches ruhende Bänke der Fleischer 
und über diefen mehrere jhöne Säle enthält. 

Wängſt war es fein jehnlihjter Wunſch, ein den äußern Verhältnifjen 

der Reichsſtadt Augsburg entjprechendes Rathhaus „ein ſchönes und beque- 
mes" zu bauen, und indem er Pläne und Vorſchläge zur Auswahl vor- 
legte, die Väter der Stadt hiefür zu begeiftern, bis endlich die Genehmigung 
erfolgte. 

Am 25, Auguft 1615 begann er den Bau des Rathhauſes, nachdem 
er vorerft (1614) ein ſehr künftliches freiftehendes 160° hohes Gerüft, um 
die Steine zur Erhöhung des Berlahthurmes auf 20° in die Höhe zu ſchaf— 
fen, errichtet hatte, auf welchen Aufjag das bisher im alten Rathhauſe be- 
findlich gemwejene Schlagwerf mit der 25 Zentner jchweren Glocke ge: 
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bracht wurde. Er vollendete diefes herrliche, in allen feinen Berhäftniffen 
großartige und im Aeußern wie im Innern in gleicher Vollendung herges 
ftellte Rathhausgebäude von 147’ Breite, 110° Yänge und 152° Höhe mit 
den Nebengebäuden’ in 5 Jahren, fo daß am 2. Auguft 1620 die erjte feier- 
liche Rathswahl in demfelben abgehalten werden fonnte. 

Hod erfreut über diefe Zierde feiner Stadt, übergab ihm der Rath 
einen vergoldeten Becher mit dem Stadtwappen und 600 Goldgulden (etwa 
1500 fl.) und für die Erhöhung des Perlahthurmes 300 fl. 

Diefer Bau und feine bisherigen künſtleriſchen Leiftungen erwarben 
ihm jo großen Ruf, daß er von Fürften. und Adeligen um Rath angegan- 
gen wurde, jelbjt Kaifer Rudolph II. fi feine Riffe vorlegen ließ. Es 
ift nicht möglich, Hier alle die öffentlihen und Privatbauten zu benennen, 
die er in einem Zeitraume von 28 Jahren von 1602— 1630 ihm zum Ruhme, 
der Stadt und dem Yande zur Ehre errichtete, es genüge anzuführen, daß 
er an Thürmen, Befeftigungsarbeiten, Kirchen und Kirhthürmen, und andern 
öffentlichen Gebäuden, Schlöſſern ꝛc. 72 größere Bauten lieferte, von denen 
nur das Pfarr- und Schulgebäude zu St. Anna, die St. Wolfgangsla- 
pelle, mehrere Mühlen, das Schütenhaus, die Brüde am Klinker- und 
Barfüßerthor, die Kirchthürme zu Lügelburg und zu Oberhaufen, das Stef- 
finger-Thor mit Thurm, der Thurm bei St. Steppan und am rothen Thor, 
die Wafjerthürme am Jakober-Thor, die Pläne zum gräfl. [hwarzenbergifchen 
Schloſſe bei Markt Scheinfeld, das Schloß auf dem Wilibaldsberg und die 
Kirche zum hi. Grab in Eichſtädt außer den früher fhon erwähnten hier 
benannt werden jollen. 

Obgleich ihm vielerlei Anerkennung und Freude im Leben murde, fo 
entging er doch auch nicht den Widerwärtigfeiten, die das Dafein der meiften 
hervorragenden Menfchen trüben, indem ihm am Abend jener Tage bei 
der rüdfihtslofen Durchführung des ſ. g. Reftitutionseditts durch Kaifer 
Ferdinand IL, wegen feiner Weigerung, zur katholiſchen Kirche zurüd- 
zufehren, durch den Mlagiftrat, zwar unter Anerkennung feiner Verdienſte, 
feine Stelle als Werfmeifter entzogen wurde (14. Yan. 1631). Gefränft 
hierüber, wollte er auswandern und forderte nun fein mit Mühe erjpartes 
beim Magiftrate hinterlegtes Vermögen von 12000 fl. zurüd. Allein bie 
Erlaubniß zum Auswandern wurde ihm abgefhlagen und unter nichtigen 
Borwänden ihm nur die Summe von 4000 fl. zuerkannt, deren Forderung 
er in feiner Noth nody dazu gegen 2000 fl., um fie nur zu erhalten, an 
einen Dritten abtreten und fih nun „al® ein andrer gemeiner Maurer‘ 
fortbringen mußte. Als König Guftav Adolph 1632 den Magiftrat aus 
Proteftanten wiederherftellte, erhielt er zwar feine Stelle wieder, verlor 
fie aber mit deffen Tode abermals, und wurde nun mit Contributionen 
und Einquartivung fo belaftet, daß er oft felbjt der gewöhnlichſten Nahe 
rungsmittel entbehrte. Frommgläubig und in fein Schickſal ergeben, jagt 
er: „der höchſte ergöge mid) und die meinigen, wie aud alle meine andern 
liebe Mithriften, fo ebenmäßig hierunter viel erlitten, ihres zeitlihen Scha— 
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dens und BVerluftes, wonit alfhir in diefen Reben vollkommentlich, fo ge- 
ſchehe es doc) in jener Welt mit erwiger Freud und erwünfcter Seligkeit.“ 
Er ftarb am Dftertage 1636 in feinem 62. Lebensjahre. 

Holl war ein einfacher, frommer, jeinem Glauben felbft in Gefahr 
und Entbehrung treuer Mann, liebevoll als Vater, als Künſtler einer der 
Erften feiner Zeit, fleißig, ohme Neid und Ueberihägung, in Entwurf von 
geſchmackvollen und harmonifhen Plänen außerordentlich gefickt, in ihrer 
Ausführung fiher und uneigenmügig. : 

König Ludwig nahm feine Büfte in die Ruhmeshalle auf. 


Wilhelm Biener, 


tyroliſcher Regierungstanzler, Hoflanzler und Reichshofrath. 


rn aud der Erdball zuſammenſtürzte, 


Si fraetus illabatur orbis, 
Ungebeugt mwürte er auf teffen Trümmern flebn. 


Impavidum ferient ruinae. 
Hor. II. 3. 

Die bedeutende Stellung, die ein Bayer eine Zeit lang in der Ge- 
fhichte unfers Nahbarlandes Tyrol einnahm und deijen trauriges Scid- 
fal troß feiner unleugbaren Verdienſte um das von ihm geleitete Yand bes 
rehtigen uns, ihm hier einen Play anzumeifen, und fein Gedädtniß wieder 
zu erneuern, 

Nachdem die durh Exrbihaft an Kaifer Ferdinand II. geflommene 
gefürftete Grafichaft Tyrol von diefem an feinen Bruder Yeopold V. zur 
Bermaltung übergeben worden, diefer aber i. 3. 1632 verjtorben war, übers 
nahın feine ihm 1626 angetrante Gemahlin, nun Wittwe, die Prinzejfin Clau— 
dia, Tochter Ferdinands ]., aus dem funjtliebenden Haufe der Medi- 
zeer in Florenz, früher vermählt an Ubald von Urbino, unter der Ober: 
vormundſchaft des Kaifers die Regierung des Yandes für ihre beiden Söhne 
Ferdinand Karl und Sigmund Franz. Ihr zur Seite jtand nad) 
Abgang des Regierungskanzlers Melchior Geyer in gleiher Eigenſchaft 
Wilhelm Biener. 

Geboren im Jahre 1588 zu Amberg, von fchöner Geſtalt, cin gerader, 
offener und freimüthiger Mann von ktarem Berjtande und treffenden, aber 
oft verlegendem, Wige, ein treffiiher und thatkräftiger Staatsmann hatte er 
fhon, nachdem die Markgrafſchaft Burgau nad) dem Tode des Markgrafen 
Kart ı30. Oft. 1618) als eröffnetes Yehen dem Erzhauſe Dejterreih zus 
gefalten und nad Kaſſer Matthias Tode an den Erzherzog Yeopold, 
damals Biſchof zu Straßburg und Paſſau, gekommen war, dieſem weſent— 
liche und wichtige Dienſte geteiftet, ebenfo als Kanzler der Srafidaft Tyrol 
im mantuaniichen Erbfolaeftreite, im Prettigauer Kriege, in den Veltliner 
Fehden. Nach Leopolds Tode unterjtügte er mit feinem weijen Rathe 

Etumpf, tentwürtige Bayern, 11 
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die Erzherzogin Claudia und beftrebte fich, die Rechte der Grafihaft, na- 
mentlich deren Hoheit, den Hochftiftern Brixen und Trient gegenüber, zu 
wahren. In jener Epoche des dreißigjährigen Krieges, als die Schweden 
(1634) Conftanz belagerten, die nordmweftlihen Päſſe Tyrols bedrohten und 
nur die Bereinigung des Faiferlicdien Heeres mit den von Mailand nahen- 
den ſpaniſchen Truppen Hoffnung der Hilfe und Rettung bot, zögerten die 
beiden genannten Hochſtifter die nöthigen Steuern und Milizen beizufchaffen, 
um num in der Stunde der Gefahr und der politiihen Schwäche der Für- 
ftin fi von der Dberhoheit Tyrols zu befreien. Diefem Gebahren ent— 
gegenzutreten, rieth Biener, indem er vorfchlug, mit den fpanifchen 
Zruppen die Hochjtifter zu bejegen, den Biſchöfen ihr Einfommen zu ent- 
ziehen, und fie als Aufftändifche nad) Innsbruck in’s Gefängniß abführen zu 
lafjen, gegen den Rath feiner Collegen: zu temporifiren, zu vergleichen ꝛc. 

Diefer energifche Rath fand wohl bei der Fürftin Claudia Billigung; 
allein feine Ausführung wurde durch die Gegenvorfchläge ihrer Beiftände, Joh. 
Kasp. v. Stadion und des Grafen Hans Jakob Fugger, vereitelt, dod) 
hatte Biener die Genugthuung, daß auf das bloße Gerücht ‚feines durch— 
greifenden Vorſchlages hin die beiden Hochſtifter ihre Hilfe nicht weiter zu 
verjagen wagten. Doch nicht fo leichten Kaufes wollte er fie nun entlaffen. 
ALS die Fahne Defterreihs nad) der Schlaht von Nördlingen wieder hod) 
flatterte, bejchloß er, den Hocjftiftern und Prälaten mit dem Adel, dem tyro- 
liſchen Dberhaufe, das Recht der Steuerbemwilligung zu entziehen und diefes 
ganz in die Hände der Städte, Gerichte, Bürger und Bauern zu über- 
geben; und er hätte e8 aud) auf dem Yandtage zu Sterzing 1636 durd- 
gejetst, wenn nicht die obern Stände geradezu feine Pläne zur Rettung des 
Landes angenommen und fo den Schlag abgewendet hätten. 

Die hohe Geiftlichfeit der erwähnten Hodjtifter, der Adel, erbittert 
über den Berfuh Bieners, ihren Einfluß zu breden, die große Anzahl 
von Italienern am Hofe der Fürftin Claudia, deren ganzes unheimliches 
und liederfiches Wefen feiner ehrlihen und offenen Anfhauungs- und Hand» 
lungsweiſe feindlih und widrig war, feine Gollegen aus Neid über der 
Fürftin Gunft, dazu fein im Bewußtſein feines Nechtes und feiner Macht 
oft gegen fie geäußerter Spott, noch mehr der feit feiner Yugendzeit ges 
währte Haß des weftphälifchen Friedensgefandten Iſak Bolmar, gegen 
den er eine fharfe Satyre: vera Genealogia Volmariana ſchrieb, in der 
er deſſen Iugendzeit und Glaubensänderung in nicht gerade jhmeichelhaftes 
Licht ftellte, und des ränfevollen Kammerpräfidenten Dr. I. N. Shmauß, 
gegen welden er eine Schrift: „der verlarute Midas“ ſchrieb, alle dieje 
Elemente wirkten zufammen zu einem feindlihen Bunde, der nad der Fürjtin 
Claudia, an der er feine Hauptftüge hatte, Tod (Dez. 1648) zur offenen 
Berfolgung fich gipfelte. 

Er wurde angeklagt, daß von feinen Beamten in der Bierbranerei 
feines Schloſſes Bühfenhaufen ſchon Jahre lang das Umgeldspatent ver- 
nadläffigt, daß von ihm den Gemeinden des Zehngerihtenbundes Urkunden 
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verabfolgt worden feien, die die Loskaufung und Trennung des Engadins 
von Tyrol beförderten, endlicd daß er auf die Fürſtin Claudia und ihren 
Sohn Satyren gefhrieben habe. Er wurde aus dem Afyle des Kloſters 
Wildau, wohin er fid) geflüchtet Hatte, nad) ertheilter bifhöfliher 
Erlaubniß geriffen und verhaftet nad der Feftung Rattenberg abgeführt, 
deren Kommandant, der Oberft Neuhaus, ein guter Freund feines Feindes 
Schmauß war, und feine Papiere einer Unterfuhung unterworfen. 

Zwei Italiener, Bertelli und Ippoliti, feine langjährigen Feinde, 
führten die Unterfuhung, die, ohne daß man ihm einen VBertheidiger ge— 
gönnt hätte, ohne auf feine triftigen Beweiſe, daß die ihn gravirenden 
Papiere unterjhoben und gefälſcht feien, troß einer gründlichen an 
den Hof geſchickten BVertheidigungsfchrift, mit dem unmotivirten Urtheil 
feiner Schuld, deren Folge fein Tod durch Enthauptung fein müffe, endete, 
die zu befchleunigen Neuhaus fid) angelegen fein lie. 

Mit der Ruhe des bewährten Staatömannes und des Weifen, in voller 
Amtstracht, geſchmückt mit allen Zeichen der Gnade, die er vom Kaijer 
und mehreren deutjchen Fürften erhalten hatte, betrat er das gerade vor 
jeinem Fenfter aufgefchlagene Blutgerüſt, wıderlegte noch einmal, feine Un— 
ſchuld betheuernd, alle Anklagepunfte, und bevührte dabei noch, daß er die 
Rathsitelle bei dem Kaifer Ferdinand II. ausgefhlagen habe, um feinen 
jegt regierenden Fürften, deſſen Lehrer er in der Geſchichte und im 
Staatsreht war, mährend feiner Meinderjährigfeit zu ſchützen, denſel— 
ben Fürſten, der nun fein Zodesurtheil unterfchrieben hatte, empfahl 
feine Familie der Gnade dejjelben, und empfing betend den Todes— 
ſtreich am 17. Juli 1651 zwiſchen 10 und 11 Uhr. Der Erzherzog Fer: 
dinand Karl hatte ihn begnadigt; die Freunde feines Feindes Schmauß 
aber hatten den Courier Sauermwein, der die Begnadigung überbringen 
follte, im Wirthshaufe zu Mühlen mit Zehen aufgehalten, fo daß er erjt 
um 3 Uhr in Rattenberg anfam, nachdem vier Stunden früher das Urtheil 
volljtreft war, - 

Schmauß, von dem die Eage erzählt, Biener habe ihn im letten 
Augenblide vor den Richterſtuhl Gottes gefordert, ſtarb mod in demſelben 
Jahre (15. Okt.), nad Andern am Zage der Hinrichtung Bieners; der 
Erzherzog, tief ergriffen über das Schickſal feines Lehrers und langjährigen 
treuen Dieners, wurde jeit jener Zeit mißtrauiſch und verſchloſſen, und fonnte 
Bieners traurigen Ausgang nicht vergefjen; das Volk aber, das den feine 
Intereffen vertretenden, gemüthvollen Diann liebte, war empört über dieje 
Greuelthat. 

Sein Körper wurde in der Kapelle des Schloſſes Nattenberg beigejegt. 
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Yohann Freiherr von Mändl, 
geheimer Rath und Kammerpräfident zu München. 


Nec temere, nec timide. 
Ohne Berwegenheit und Furcht. 
Devife des Irhrn. v. Mändt, 


Johann Mändl, geboren am 8. Ian. 1588 zu Günzburg (im 
Kreife Schwaben), wo fein Bater Pfleger war, wurde dafelbit in den Jahren 
1593 - 1598 in die Anfangsgründe der deutſchen und lateinifhen Sprade, 
dann in München, wohin ihn (Faſtnacht 1598) fein Vater zu feinem Vetter, 
dem Stadtunterrihter Michael Mändl, bradte, in die höheren Studien 
eingeführt. Auf dem Wege nad Münden entging er nur mit Mühe der 
Zodesgefahr, indem er morgens vor Tag von einem Wagen, auf dem er 
in Belz und Futter eingemadt, lag, zwifhen Brud und Mammendorf im 
Schlafe herabfiel, fo dag ihm das hintere Rad „am Herzen geftandten.” Sein 
Bater jah im Zwielichte den Vorfall, rief dem Kutjcher, anzuhalten, der aud) 
jogleidh hielt, und hiedurch den Knaben von der Gefahr, zerquetſcht zu mer- 
den, rettete. 

Nach Bollendung der Gymnafialjtudien bezog er die Univerfität Ingol- 
ftadt (Oft. 1604), und betrieb dort die philoſophiſchen und juridiſchen Stu- 
dien, obgleich er „auch fonften mitgehalten, was der jtudenten braud) ver- 
mag“, mit folhem Erfolge, daß er 1606 als der erjte Baccalaureus, 1607 
der erſte Magifter unter 24 Gompetenten erwählt wurde. Im Dt. 1609 
begab er jih nad Italien, um in Venedig, Ferrara, Florenz und Peruggia 
fi) in der Rechtsgelehrſamkeit weiter auszubilden, und erhielt dort nad) drei- 
jährigen Studien und nad) dreitägiger Öffentliher Disputation in Peruggia 
umfonjt den Grad eines Doftors der Jurisprudenz. Im letten Jahre 1613 
wurde ihm die Ehre zu Theil, daß er deutfcher Nation consiliarius tri- 
umphans wurde und im Collegium der Doktoren ſaß. Nachdem er nod in 
Rom und Neapel fi) umgefehen hatte, kehrte er im Juni 1613 nah Münden 
zurüd und trat dann im Dezember defjelben Jahres, ein Anerbieten des 
Markgrafen Karl von Burgau ablchnend, in bayeriſche Dienfte als Kaminer- 
rath, Advolat und Fisfal. Im Jahre 1618 wurde er zu der Expedition 
in der geheimen Kanzlei gezogen und ihm das bisher von Gewold be 
auffihtigte Archiv anvertraut. Zwei Jahre darauf begleitete er feinen Kur: 
fürften in den böhmifhen Krieg, erkrankte aber jo heftig, daß jeder ihm 
für todt hielt. 

Im Yahre 1622 und 1623 war er wieder mit feinem Herin während 
des Krieges in der Oberpfalz, dann auf dem Kurfürjtentag in Regensburg 
und am faiferlihen Hofe wegen des Landes ob der End. Im Jahre 1626 
wurde er Yehenprobjt, 1625 Hoffammerdireftor, 1632 Hoffammerpräfident 
und geheimer Kath „und alfo durch alle Functionen geloffen, darbey id) 
in Schweiſ meines Angefihts von Jugend auf mit harter Müche, Arbeith, 
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amd Sorg, wie auch gefahr zu Friedens» und Kriegszeiten, Mier und ber 
Meinigen Nahrung Suchen und erwerben- mieffen.“ Dazwiſchen war er 
bei der Ausantwortung der Yande ob der End an den Kaiſer (1628), am 
faiferlihen Hofe (1629), auf dem Reichstage zu Regensburg (1630), in 
Böhmen wegen des halleinifhen Salzes (1631) geweſen und hatte alle 
diefe Dienfte nicht ohne Gefahr und Mühfeligfeit vollbradt. „Infonder- 
heit haben meine vilffeltige Raifen an Fayf. hoff und Schwere Verrichtun— 
gen allda in meinem alter mid, geſchwächt. Aber dem lieben Gott in Ehren, 
und meinem Gnedigijten Curfürjten und Herrn zu Dienjten wollte id) mehr 
alf ain Leben opffern und aufjegen.‘ 

Aus feinem Tagebuche geht hervor, daß jede nur einigermaßen wichtige 
Angelegenheit in ausmärtigen Staatsjahen in den Eritifchen Zeiten des 
dreißigjährigen Krieges durch feine Hand ging; fo verfloß von 1636 —1654 
faum ein Jahr, wo er nicht wenigjtend einmal an den Faiferlihen Hof oder 
an den Reichstag abgejendet wurde, um die Geſchäfte jeines ihm wegen 
feiner Gewandtheit, Treue und Thätigfeit voll vertrauenden Kurfürften, der 
ihn nur „feinen Mann” hieß, in Beziehung auf Kriegshilfe, die Kurwürde 
und die zu leiftenden Entſchädigungen für materielle Dienfte Namens feines 
Herrn Zu führen, und fie zur vollen Zufriedenheit deſſelben zu beenden, 
Dafür wurde er auch Faiferlicher Seit 1644 mit einer goldenen Kette und 
dem Kaiferlihen Bildniffe im Werth zu 500 fl. beſchenkt, und 1653 in den 
Adelsjtand mit dem Titel: von und zu Deutenhofen, für ſich und jeine Fa— 
milie erhoben. Das Bertrauen, welches Kurfürſt Marimilian in ihn 
fegte, geht auch daraus hervor, daß er ihm mit Abfaſſung feines Zejtamen- 
te8 beauftragte, und ihm unter Xeitung der Kurfürftin mit den andern 
Rüthen zum Adminiftrationd- und Bormundidaftsrath während der Minder— 
jährigfeit des Kurprinzen Ferdinand Maria ernannte Nah Beendi— 
gung diefer Vormundſchaft lohnte die Kurfüritin feine treuen Dienjte mit 
einer goldenen Kette im Werthe von 6—-7W fl. und einem Yahresgehalte, 

Mändl war in erfter Ehe (1. Sept. 1614) mit Maria Holzmayr 
(F 1626 4. Dez.), in zweiter Che mit Anna Gäcilia Kefer (10. Nov. 1628) 
vermählt und er konnte feinen 15 Kindern ein in langer Laufbahn redlich 
ertworbenes großes Vermögen hinterlaffen, denn er hatte zu Deutenhofen 
noch die Güter Mündsdorf, Wolfseck, Tandern, Hubenftein, Wörth, Hohen: 
puechbach, Steg und ein jhönes Haus im Krottenthale in Münden er: 
worben; er konnte ein glückliches Alter für fih und eine forgenfreie Zu- 
funft für feine Kinder erhoffen. Allein das Schidjal wollte ed anders. 

Der Kurfürſt Ferdinand Maria wünfchte nämlic bei feiner Hof: 
haltung eine genauere Wirthſchaft, als bisher geweſen, einzuführen und be- 
fahl jeinem Hoffammerpräfidenten Mändl, über die am Hofe beftehenden 
Mißbräuche fich fhriftlih zu äußern. Arglos, nur den Vortheil feines 
Heren im Auge habend, bezeichnete diefer in einigen 40 Punkten die Ueber- 
griffe des Hofperjonals, namentlidy in Kühe und Seller, die übermäßigen 
Ausgaben der unteren Hofdiener 2. Durch diefe nur für den Fürften be- 
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ftimmte Auseinanderfegung, die aber nicht geheim blieb, hatte er eine im 
ſich gefchloffene, nur ihren Bortheil ſuchende Sippe aufs Empfindlichſte ge- 
troffen und die Folgen blieben nit aus. Mändl hatte bei feinem weit 
vorgerüdten Alter, vertrauend auf die Redlichkeit und Gefchäftstreue feiner 
Untergebenen, nit immer die volle ftrenge Wachſamkeit herrſchen laſſen; 
dieß wurde benüßt und er mußte daher für fie büßen. Bergeffen wie mit 
einem Schlage waren SO jährige in allen Berhältnifjen treue und anhängliche 
Dienfte, vergeffen die Anhänglichkeit des Vaters an den ergebenen Diener, 
vergefjen das im angejtrengten Dienjte des Haufes ergrante Haupt des 
Beamten. Ein furfürjtlihes Defret vom 29. März 1662 entließ ihn, ohne 
ihm vorher zu hören, feines bisher gehabten Dienftes „auß beweglichen Ur- 
fahen die den meiften Theil dero Hofkammerräthen wegen unterfchieblicher, 
nunmehr eine geraume Zeit bei dem Divektorio verjpürten Mängel, öffent: 
lichen Unfleiß und Maifterlofigkeit, au gegen Ihr 8. D. Specialbefelch öff: 
ters bezaigten Ungehorſams, daraus erfolgter Gonfufion, bei vielen Beamten 
erwachſener großer Hinterjtelligfeiten und andern mehr zur Hinderung Ihre ch. 
D. Inteen (Intereffen) gereihenden Berlegenheiten nit verborgen ſeyn khönten“; 
und zugleich wurde eine Kommiffion abgeordnet, die ihm in feinem Haufe 
alle Papiere abforderte, ja fogar ein Gewölbe, in welder fein ©ilberge- 
fchirr fi befand, verfiegelte; e8 wurden ihm verſchiedene Posten aufgerechnet, 
die er num, ohne Termin zu geftatten, für feine Beamten zahlen mußte, 

Einige Jahre fpäter wandte er fih in einer demüthigen Eingabe an 
den Fürften und bat, da er nun (77 Jahre alt) bald von der Welt Ab- 
fhied nehmen müſſe, um die legte Gnade für ihn als Sljährigen treuen 
Diener, daß der Kurfürft ihn wegen feiner fo langwierigen treuen und mühſa— 
men Dienfte wieder feinen geheimen Rath nennen möge, das hoch— 
Löblihfte HausDBayern habe ja Jederzeit den grofjen Rumb, 
Lob und Namen vor andern gehabt, daß es ihre alte, meri- 
tirte treue Diener geliebt und wohlgehalten. „Der liebe Gott 
würde Ihre 8. D. und dero geliebtefte pojterität defto mehr fegnen, und 
mweilen ers allhier nit verdienen fhunte, wolle ev e8 im Himmel verbitten 
thuen.“ Das Dekret auf der Rückſeite des Gefuches war: ad re — 
turam den 4, Febr. 1666. 

Geachtet und beffagt von allen Edlen feiner Zeit ftarb er am 12. Aug. 
1666 und wurde vor dem Altare der von ihm neuerbauten Seitenfapelle 
zu Maria Verkündigung in der Frauenkirche zu München begraben. 

König Ludwig nahm feine Büfte in die Ruhmeshalle auf. 
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Friedrich von Spee, 
Profeffor zu Würzburg. 


„Es wird und nicht gereuen, Vieles lang und mit Be— 
dacht überlegt zu haben.” 


Wer e8 unternimmt, einer unter feinen Zeitgenofjen eingewurzelten und 
geltenden Anficht entgegenzutreten, wer e8 wagt, einen herrſchenden Aber: 
glauben, dem Tauſende von Menfchen jedes Alters, Standes und Geſchlech— 
te8 geopfert werden, mit einzelner Kraft zu befämpfen, der muß tiefinnere 
Ueberzeugung von feiner guten Sache, reines Herz und friihen Muth haben, 
und fein Einzeltampf durd die Waffen des Geiftes und des Wortes gegen 
Fanatismus und Verſchrobenheit ift größerer Bewunderung werth, ald der 
feinftgeführte Krieg in Leitung von Maffen gegen Maſſen. 

Solch ein Kämpfer mit einem die Menſchheit beglüdenden Erfolge war 
Friedrid von Spee, und fein Siegestampf gegen den Herenglauben ver- 
dient den lauteften Dank und die ehrendite Anerkennung. 

Friedrid von Spee, aus dem adeligen, nun gräflihen Geſchlechte 
ber Spee von Lengenfeld, war zu Kaiferswerth bei Düffeldorf 1591 ge— 
boren, und erhielt im elterlichen Haufe eine treffliche Vorbildung. Er bezog 
1610 die Univerfität zu Köln und trat 1619, nad) Anderen 1615, in ben 
Drden der Iefuiten, die ihn bald als Lehrer der Novizen in der Philoſo— 
phie und Moraltheologie in Köln verwendeten. Nachdem er 17 Jahre lang 
in diefer Branche mit lohnendem Erfolge gearbeitet und gelehrt hatte, ent- 
fendeten ihn feine Obern nad Paderborn, dann nad Franken, wo er in 
Würzburg als Profeffor und Seelforger wirkte. Da er hier als Geiftlidher 
viele in Herenprozeffen Befangene im Gefängnifje befuchen mußte, und aus 
ihren Aeußerungen bis zu ihrer Hinrichtung, zu der er fie troftfpendend be= 
gleitete, ihre Unſchuld erfannte, jo erjchütterte ihn die Ueberzeugung von 
dieſem fortgefegten gerichtlichen Morde jo, daß er darüber graue Haare 
befam. Sic folder Unglüdlihen anzunehmen, war aber äußerſt geführlid) ; 
denn er jagt ſelbſt: „Wehe, wenn jelbjt der, welder es wagt, eine Verthei- 
digung zu übernehmen, ſchon verdächtigt ift!“ Er verfaßte daher anonym 
feine „cautio criminalis contra sagas“ in welcher er gegen den Heren- 
glauben und die Zortur mit allem Scharffinn und eindringliher Rede 
fampfte, und die jhändlide Art der Procedur und die Folgen des Aber- 
glaubens mit den bemegteften Worten fchilderte. Der Einfluß diefes Werkes 
war fo groß, daß vielen Richtern von ihren Obern die reifite Berüdfichti- 
gung in Herenprozefjen anbefohlen wurde. In Folge diefes Werkes und 
der dadurch herbeigeführten Leberzeugung von der Unfchuld der im diefe 
Prozefje Verſtrickten war e8 eine der wichtigſten Regierungshandlungen des 
Fürſtbiſchofs Johann Philipp von Schönborn zu Würzburg, daß er diefe 
rechtswidrigen unfeligen VBerfolgungen aufgob, weldem Entſchluſſe der Her- 
z0g von Braunſchweig und Andere nahfolgten. War auch die Einwirkung 
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Spee's auf Deutfhland unverkennbar und in manchen Theilen Troft und 
Hilfe bringend, jo mußten dod noch über hundert Jahre darüber hingehen, 
bis die lette vermeintliche Hexe in den Flammen des Scheiterhaufens (1788 
in Glarus) ihr armes Leben verhaudte und diefer tief eingewurzelte Aber- 
glaube ausgerottet war. 

Später von feinen Oberen nad) dem hildesheimifchen Städtchen Peina 
abgeordnet, um die Protejtanten zum Fatholiihen Glauben zurüdzuführen, 
unterzog ſich Spee diefem Geſchäfte mit folher Begeifterung und überzeu— 
gender Wirkung, daß er den größten Theil devfelben zur Rückkehr bewog, 
aus Rache aber von einem fanatifirten Protejtanten angefallen und tödtlich 
verwundet wurde, 

In den legten Jahren feines Lebens hielt er fih zu Trier auf, wo er 
bei dem Ueberfalle der Franzoſen durd die Spanier (6. Mai 1635) durd 
feine allfeitige Sorge für die Verwundeten mitten unter den Kämpfenden, 
feine alibereite Thätigfeit als Arzt und Priefter, feine Hilfe gegen Miß- 
handlung und Plünderung fi) die größten Verdienſte erwarb, dabei aber 
feine Kräfte fo anftrengte, daß er fich ein bösartiges Fieber zuzog, welches 
ihn, tiefbetrauert, feinem: Schönen und heiligen Berufe entrieh. Gr jtarb, 
erit 44 Jahre alt, „hoffnungsvoll und glücklich‘ am 7. Auguft 1635. 

Aber nicht nur dich feine VBertheidigung der unglüdlichen als Zauberer 
und Heren Angeklagten, durch fein apojtolifches Benehmen in Trier, zeich- 
nete ſich Spee aus, auch feine erjt nad feinem Tode herausgegebenen Ge: 
dichte: „das güldene Tugendbuch“, „die Trug: Nadhtigall”, haben ihm in 
ihrer glänzenden Menjchenliebe, feurigen umd lebendigen Phantaſie, fanften 
und leichtbemegten Sprade, ihren natürlichen Bildern und ihren volfs- 
thümlichen Gefühlen einen ehrenvollen Pla unter den Dichtern feiner Na- 
tion errungen, und Bayern darf ihn,, dev längere Zeit an einer feiner 
Univerfitäten als Lehrer wirkte, und der während diejer Periode fein heil— 
briugendes Werf, die cautio. criminalis, veröffentlihte, aud mit Stolz zu 
den Seinen zählen. 

Mag fein Orden auch Manches und Vieles verfhuldet haben, Spee's 
cautio eriminalis und deren Erfolg hat Vieles gefühnt. 

Gleiches Ziel mit gleihem Muthe mit derjelben Aufopferung verfolgte 
Ferdinand Sterzinger, regulirter Priefter des Theatinerordenst), kur— 
fürſtl. bayer. Cenſurrath und der Akademie der Wiſſenſchaften, hiftorifcher 
Klaffe, Mitglied. Er entjtammte dem adeligen Geſchlechte der Sterzinger 
von Sigmundeluft und mar als der Sohn eines kaiſerlichen Gubernial- 
rathes von Innsbrud auf dem feiner Familie ſeit alter Zeit zugehörigen 
Schloſſe Lihtenwörth in der Grafſchaft Tyrol am 24. Mai 1721 geboren. 


1) Der Theatinerorden wurde bon Gaetano de Thiene, einem edlen Benetianer, 
dem Biihofe Caraffa von Theati, Bonifaz de Colle und Paul Eonfieglieri ge- 
ftiftet, 1527 vom Bapfte Clemens VII. beftätigt, umd durch den Kurfürften Ferdi— 
nond Maria in Minden 1662. eingeführt. — Ps 
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Schon in feinem 19. Jahre trat er in den Theatinerorden, dem er 2 Yahre 
darauf fein Gelübde ablegte. Er murde nun behufs feiner klaſſiſchen Aus» 
bildung nah Rom, wo Garaffa und Belo, dann nad Bologna, wo 
Maffi und Dffredi feine Yehrer waren, gejendet, um Theologie und 
das geiftlihe Recht zu ftudiren, benügte mit Eifer die Bibliothefen und 
hatte ſchon nad einigen Fahren durch feine Kenntniffe das Vertrauen jeiner 
Dbern in ſolchem Maße fih errungen, dak ihm das Lehramt der Moral: 
theologie zu Prag (1750), drei Jahre nachher der Lehrjtuhl der Weltweis: 
heit in München übertragen wurde. Im Jahre 1756 wurde er abermals 
nad) Prag gefendet, um dort geiftlihe Rechte zu lehren, 1759 aber zu gleis 
chem Zwecke wieder nad) Münden berufen. 

Schon bei feiner erften Anmefenheit in Münden hatte er durch feine 
Gelehrſamkeit, durdy die Kühnheit, mit der er veralteten Vorurtheilen ent: 
gegentrat, und durch feinen vortvefflihen und edlen Charakter die Aufmerk: 
famfeit des intelligenten Theiles der Hauptftadt auf fi) gezogen, und es 
war daher nur eine Anerkennung feines Werthes, daß die neugejtiftete Afade- 
mie ihm zu ihrem Meitgliede ernannte, welcher er, als zur hiftorifchen Klaife, 
(zu deren Direktor er fpäter gewählt wurde), gehörig, durch feine geſchicht— 
lihen Unterjuhnngen: ob die Bayern vor Theodorich dem Könige der 
Dftgothen gejchriebene Gefege hatten (1763), über den Zuftand der bayeri- 
ſchen Kirche unter Theodo dem II. (1773) und vom Jahre 717 — 800 
(1781), dann über das Sterbjahr des hi. Rupertus (1776), weiter durch 
feine Schrift: Chronologifhe Einleitung in die Kirhengefhichte 11767), mes 
fentlihe Dienſte leiſtete Im Bahre 1762 zum Obern des Theatinerklofters 
ernannt, begab er fih auf einige Wochen nad Rom, um dem DOrdensfa- 
pitel beizumohnen, zugleich aber feinen Aufenthalt dajelbit zum Beſuch der 
Dibliothefen, Alterthümer und Kunftfammlungen zu benügen. 

Durddrungen von der Liebe zu feinem neuen Baterlande und feithal- 
tend an den Pflichten eines Afademifers: „auf nichts als auf die Wahrheit 
Rückſicht zu nehmen und diefe durd die Anzeigung ächter Gründe zu er 
weifen, ſchulſektenmäßige aber und ungegründete Borurtheile nicht zu achten“ 
(Art. XLIV. des Stiftungsbriefes der Akademie von 1759), ſchmerzlich 
bewegt durch den im den meijten Ständen des Landes noch herricdenden, 
von Dummheit und Schlechtigfeit genährten Heren- Zauberei⸗ und Gefpenjter- 
glauben hielt er e8 für feine Pflicht, mit allen Mitteln des Verftandes fih 
dagegen zu erheben. Eine von ihm am Namenstage des Stifters der Alta» 
demie 1766 gehaltene Feierrede „von dem gemeinen Vorurtheile der wirs 
fenden und thätigen Hexerei“, in welcher er mit den fchlagendften Gründen 
dieſen Aberglauben befämpfte, ſcheuchte alle Nachtvögel aus ihren Winfeln, 
bie num Ereifhend mit Schrift und Wort über ihn herfielen, ihn verläum: 
beten und verfegerten. N 
we ®etragen aber vom Beifall der wenigen Vernünftigen, ftarf im Bes 
wußtjein der richtigen Ueberzeugung und des endlichen Sieges bei nadhal- 
tigem Kampfe, ſetzte ex den heftigiten Angriffen immer wieder eine Verthei— 
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digung entgegen, bis endlid ein Befehl von Dben dem Kriege ein Ende 
fette; doch hatte fein Angriff bei Vielen heilfame Folgen gehabt, man hatte 
angefangen, nachzudenken, und allmählig ift man ihm in der Ueberzeugung 
nachgekommen. Die Akademie ernannte ihn zum Danke für feine Berdienfte 
zum Direktor der hiftoriihen Klaſſe und übertrug ihm die Aufficht über 
ihre Buchdruderei und den Kauf und Verkauf ihrer Bücher. Im Jahre 
1794 bejtand er einen zweiten Kampf gegen den Aberglauben, indem er 
nad; perſönlichem Augenjchein den Ungrund der gaßnerihen Wunderfuren 
durch eine Schrift: „die aufgededten gaßneriſchen Wunderfuren aus authen- 
tiſchen Urkunden beleuchtet‘ (1775), bewies, was zwar wieder heftige Gegen— 
angriffe, fchließlihh aber nur feinen Sieg und feines Namens Ehre und 
Ruhm im Ins und Auslande zur Folge hatte Mit ungebrodenem Muth, 
unbeirrt, nie auch gegen jeine heftigjten Feinde feindfelig, von Charakter 
einfach, redlich, offen, gefellig und beicheiden, wirkte er für die Wiſſenſchaften 
und für die Aufklärung, bis ihn der Engel des Friedens am 18. März 
1786 abrief. 

„Dan warf mir vieles vor, id) lebte aber jederzeit wie ein guter Chriſt, 
blieb dem katholiſchen Glauben getreu ergeben und will aud in folchem 
fterben” feine legten Worte, fein Glaubensbefenntniß im Tode. 


Gottfried Heinrich Graf von Pappenheim, 
kaijerl. Erbmarſchall, Reihshofrath und General-Feldinarfchall. 


Ich habe Gottlob bisher meine Kriegeerpebitionen glück⸗ 
lich und wohl verrichtet,“ 


Gottfried Heinrich Graf von Bappenheim, aus dem an ausgezeich— 
neten Männern und Ehren reihen, uralten Reichsdynaſtengeſchlechte der 
Calatine entjprofjen, mar der Sohn des Marſchalls Veit v. Bappen- 
heim und deſſen Gattin Maria Salome, einer Tochter des Heinrich 
von Preyfing, Pflegers zu Reichenhall, und wurde am 29. Mat 1594 zu 
Pappenheim in Mittelfranken, dem angeerbten Sige feiner Familie, geboren, 
„Dieſer fürtrefflidie General hat eine fonderbare Natur gehabt, fo daß er 
nad) feiner Geburt im Bade einmal gemeint und dann niemehr in feinem 
Leben.” Er bradte ein Muttermal mit auf die Welt, zwei kreuzweiſe über 
feiner Stirne fihtbare Schwerter, welches Leidenfhaft oder Zorn zum Vor— 
ſchein brachte. Mit 14 Jahren bezog er, nahdem er ſchon im jechsten 
Yahre feinen Vater verloren hatte, und feine Mutter den Grafen von Her» 
bersdorf, bayerifhen Statthalter zu Linz, geheirathet hatte, die Univers 
fität Altdorf, und dann die Univerfität Tübingen. Nach vollendeten Studien 
machte er Reifen in Frankreich und England, trat 1614 zur katholiſchen 
Religion über und wurde jpäter vom Kaiſer Matthias zum Reichshof—⸗ 
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rathe ernannt. Doch friedliher Beſchäftigung abgeneigt, griff er bald zum 
Schmerte, betheiligte fih im Jahre 1620 als Dbrift über 1000 Reiter an 
dem Kriegszuge in Defterreih und Böhmen im Dienfte der Yiga und focht 
in der Schlacht am weißen Berge am 3. November 1620 mit folder Tapfer- 
feit, daß er mit 20 Stihen und Wunden eine geraume Zeit unter den 
Roffen gelegen, worüber er ſelbſt jagte: „er habe nicht gewußt, liege er in 
ber Hölle oder im Himmel, da er zum erften zu wenig Pein, zum legten 
zu wenig freude empfunden, habe alfo gemeint, er fei im Fegfeuer.“ Er 
wurde von Plünderern erfannt und durch den Wundarzt Andrä glüdlid 
wieder geheilt. Nach feiner Wiederheritellung zeichnete er fi in der Pfalz 
als bayerischer Obrift aus, und erhielt auf dem Neichstage zu Negensburg 
den Nitterfchlag durh den Kaifer. Im Jahre 1623 befehligte er im Inte— 
reffe König Philipps von Spanien einen Theil der Reiterei in Italien, 
wo er gegen die Franzoſen ſich wader hielt. 

Als im Jahre 1626 fein Stiefvater von Herbersdorf die obderenſiſchen 
Bauern, die von der Fatholifchen Religion abgefallen waren, mit unmenfd) 
fiher Graufamfeit und Härte wieder zum alten Glauben zurücdbringen 
wollte, brady unter ihnen ein Aufftand aus, der, nachdem fie die ihnen ent» 
gegen gejendeten Truppen mehrmals gejchlagen hatten, einen immer drohen- 
deren Charakter annahm. 

Pappenheim, von Marimilian herbeigerufen, vereinigte ſich mit den 
Defterreihern, ſchlug, indem er mit Lift und Schnelligkeit und mit dem 
ihm eignen Ungeftüme die Bauern überfiel, diefe bei Efferding und Vöckla— 
bruck und endete jo den gefährlichen Aufftand, Dankbar für die geleifteten 
Dienfte, verlieh ihm Ferdinand II am 19. Mai 1628 die Grafenwürde 
die unter Karl VII. am 12. Juli 1742 für alle Pappenheim beftätigt wurde. 
Er wurde 1628 zum General des Fußvolfes ernannt, vermählte fih nad 
den Tode feiner Frau, Yudmilla von Colowrat, die er im Jahre 1618 
geehliht hatte, im darauffolgenden Jahre mit Anna Eliſabeth Gräfin von 
Dettingen, und begab ſich bald darauf, zum Generalfeldmarfhall ernannt, 
da König Guſtav Adolph von Schweden im Norden Deutfhlands ges 
landet war, dahin, um dem meiteren Vordringen defjelben ſich entgegenzu- 
ftellen. 

- Hier übernahm er das Kommando der Truppen, die Magdeburg be» 
lagerten, nahm Neuhaldensleben, Neuhaus, Ratzeburg; und war der Erite, 
der am 20. Mai 1651 unter dem Feldgeſchrei: Jeſus Maria! Magdeburgs 
Wall erjtieg, feine Fahne aufpflanzte und fo die Eroberung ermöglichte, der 
eine beinahe gänzliche Zerjtörung der Stadt, deren Kommandant er wurde, 
folgte. Nun wechſelndes Kriegsglüd in Streifereien in den ſächſiſchen Län- 
dern. — Pappenheim nahm amd. Sept. 1631 Merfeburg, dann Weißen» 
fels, Iena, Naumburg und Freiburg und vereinigte fih mit Tilly, der 
eine feſte Stellung bei Leipzig eingenommen hatte. Hier, bei Breitenfeld, 
trafen die beiden Heere, Guſtav Adolph mit dem Kurfürften von Sad 
fen, 28000 Dann Infanterie, 12000 Mann Kavallerie auf der einer, 
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Tilly mit 21000 Mann Fußvolk und 110090 Dann Kavallerie anf der 
anderen Seite, am 17. Sept. 1631 zuſammen. Bappenheim rekognos— 
zirte mit 2000 Reitern, kam aber dabei, vielleiht nicht ohne die Abficht, 
Tilly zum Schlagen zu nöthigen, fo nahe an den Feind, daß er mit dem— 
felben in’s Gefecht Fam, welches ohme Nachſchub von weiteren 2000 Reitern 
durh Tilly für ihn unglücklich geendigt hätte. Im Verfolge der Schlacht 
griff er fiebenmal in zwei Stunden die ſchwediſche Reiterei erfolglos aber 
immer mit neuem Ungeftüme an, bi® endlich nad dem fiebeuten Angriffe 
feine Reiterei in wilder Flucht davoneilte. Tilly hatte den linken Flügel 
des Feindes. unter dem Kurfürften von Sachſen gänzlich geworfen und ver 
folgt; als er num zurüd in die Schlacht einrüdte, wurde er von der ſchwe— 
difchen Neiterei und den dabei befindlichen Batterien fo fräftig empfangen, 
daß fi feine Linie auflöste und er jelbjt in Lebensgefahr gerieth, Die 
Schlacht, anfangs glücklich, war verloren. Pappenheim dedte,. obgleich 
verwundet, Tilly’s Rückzug und ging dann mit einem geringen Korps an 
die Wefer, um die dortigen Garnifonen zu concentriven, und eine neue 
Urmee zu bilden, 

Derfelbe Fenereifer, die bligfchnellen Fühnen Bewegungen, die eraft 
geführten Angriffe, wie bisher, kennzeichnen aud die nun folgenden militä— 
riijhen Operationen Bappenheim’s im Norden von Deutihland, durch 
welche er die Bereinigung der noch dort jtehenden proteftantifchen Fürften 
wit dem Hauptheere zu verhindern tradıtete, bis ihn endlich Wallenſtein 
im Oftober 1632 zum Hauptheer berief. 

Nach einigen Gefechten bei dem verjchanzten Lager Wallenjtein’s 
bei Nürnberg zog Guſtav Adolph gegen Bayern, Fehrte aber, da Wal- 
lenjtein fich gegen den Kurfürften von Sachſen wendete, zurüd, und rüdte 
am 15. Nov, 1632, nachdem er fih mit Herzog Bernhard vereinigt hatte, 
gegen Lügen. Wallenftein ging mit feinem Heeve über Bamberg und Alten- 
burg nad Leipzig, das fih ihm amı 3. Nov. übergab. Pappenheim 
hatte fi mit ihm bei Merfeburg am 9. Nov., auf zweite Anmahnung hin, 
vereinigt, wurde aber von Wallenjtein nad) Halle entjendet, Als num 
Wallenſtein fah, daß Guſtav Adolph, der die Abwejenheit Bappen- 
heim's wußte und benügen wollte, bereit fei, ihn bei Yüten anzugreifen, 
ſchickte er Eilhoten an Pappenheim, ihn fehleunigft Herbeizurufen. 

Am 16. Nov, 1632 entbrannte die Schladt heiß von beiden Geiten, 
Als um 10 Uhr Morgens der Nebel fid) verzogen hatte, ließ Guſtav 
Adolph mit den Worten; „Nun wollen wir dran, das malt der liebe 
Gott. Jeſu, hilf mir heut ftreiten zu Deines heiligen Namens Ehre‘, feine 
- Truppen vorrüden. - Im erften Anlaufe wurde die Reiterei Wallenſtein's 
geihlagen; er ließ feine Reſerven vorrüden, hielt feine Truppen zufammen, 
und trieb die Schweden zurüd, Guſtav Adolph, benahridtigt von dem 
Unfalle in Mitte feines Heeres, eilte, nur von dem Herzoge von Lauenburg 
und 2 Pagen begleitet, dahin, wo jein Volk wid, fam, da er kurzſichtig 
mar, zu nahe an ein kaiſerliches Kürafjier-Regiment, und fiel, nachdem er 
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vorher einen Schuß in den linfen Arm erhalten hatte, in Folge eines Schuffes 
durch die Schläfe todt zu Boden, 

Erbittert über den ſogleich ruhbar gewordenen Tod ihres geliebten 
Königs, ftürzten fih nun die Schweden unter Herzog Bernhard auf die 
Kaiferlihen und trieben mehrere NRegimenter in die Flucht. In dieſem 
Augenblide — 2 Uhr Nachmittags — trifft Bappenheim mit vier Re— 
gimentern Neitern ein, und wirft fi mit gewohnten Ungeftüme unter dem 
Rufe: Wo commandirt der König? mitten in die Schladht; er fucht den 
König, um perjönlih handgemein mit.ihm zu werden, aber ſchon war deſſen 
Laufbahn geſchloſſen. Nod einmal wendet fih das Glück, die Schweden 
werden zurüdgedrängt, da durchdringt mitten im Gewühl eine Kugel des 
tapferen Führers Bruft, nachdem er vorher ſchon am Hüftgelenfe verwun- 
det worden war; er wurde aus der Schlacht binweg nad) Yeipzig gebracht, 
wo er am 17. Nov. auf der Pleifenburg ftarb. Wenige Tage nad) feinem 
Tode traf die Deforation des goldenen Vließes für ihn ein, die ihm num 
auf den Grabftein gelegt wurde. -Pappenheim war des heil. römischen 
Reihe Erbmarſchall, Faiferl, Reihshofrath und Kämmerer, jpanifcher und 
bayerifcher Obrift. Er hatte in 32 Schladten und in vielen Heinen Ge- 
fehten gekämpft und fein Körper wies mehr ats hundert ehrenvolle Narben 
auf, weßhalb er auch: „Schrammenheinz“ genannt wurde. 

Wallenftein lieh ihn in Prag in der Kirche auf dem Berge Sion 
prächtig begraben und folgte ſelbſt gerührt jenem Yeichenzuge. 

Die Linie der Pappenheim-Treuchtlingen, welcher Gottfried Hein- 
rich angehörte, erlofch mit jeinem Sohne Wolfgang Adam, der als 
bayerifher Obrift 1639 in einem Duell mit dem Grafen Colloredo zu 
Prag fiel; doc blüht das gräfliche Gefhleht Bappenheim in Ruhm und 
Ehre fort. 

Müſſen wir an ihm als Krieger den hohen Muth, den raſchenEntſchluß, 
die glänzende Ausführung, die erhabene Tapferkeit bewundern, jo zwingt 
ung der Edelmuth feiner Geſinnungen, die Yeutfeligfeit feines Benehmens 
gegen feine Umgebung, die gänzliche Hingebung an das Ziel feines Yebens 
hohe Achtung ab, die ihm auch feine Feinde nicht verjagten. Männer von 
fo entjchiedenem Charakter und jo ungezügelter Thatkraft, die Leben und 
Gut der einmal erfaßten Idee freudig opfern, verdienen Anerkennung und 
Achtung der Nachwelt. 

König Ludwig von Bayern reihte ihn unter die Genofjen der Ruh— 
meshalle. 
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Johann Adlzreiter von Tettenweis, 
furfürftl. bayer. Kanzler. 


Ardua per praeceps gloria vadit iter. 
Ueber Ungunft bricht ſich Erelengröße die Bahn. 


Johann Adlzreiter war am 2. Febr. 1596 zu Rofenheim geboren. 
Sein Vater war der Bürger und Neftler (Handwerker, der lederne Bänder 
verfertigte) Ehriftoph AdIlzreiter, feine Mutter Martha Berger. In 
feinem zwölften Jahre wurde er zu dem feinem Vater befreundeten Richter 
zu Rottened, Seb. Ernft, und von diefem 1610 an die Studienanftalt zu 
Münden gebradt, wo er die hHumaniftifhen Studien 1615 vollendete, und 
in Ddiefem Jahre die Univerfität Ingolftadt bezog. Da es aber feinem 
Better ſchwer fiel, ihn während feiner Studien zu unterftügen, diente er 
vom Jahre 1617—1618 als Schreiber am Landgerichte Pfaffenhofen. Nad) 
Ablauf eines Jahres fand er gaftlihe Aufnahme im Haufe des berühmten 
und gelehrten Profefjors zu Ingoljtadt Kaspar Denich (geb. 1591 zu 
Ingolſtadt, F 1. Ian. 1660) als Hausjchreiber und benützte die ihm geger 
bene Erlaubniß und freie Zeit zum Studium der Rechtswiſſenſchaft mit 
ſolchem Eifer und Erfolge, daß er im Yahre 1622 den Grad eines Licen- 
tiaten der Rechte erlangte, wobei er Süße über die Rechte des Fiskus ver- 
theidigte, deren Ausarbeitung” er dem Herzog Wolfgang Wilhelm von 
Neuburg widmete. Zur Anerkennung erhielt er von diefem einen Wappen- 
brief.” Am 13. Sept. 1623 wurde er auf Furfürftlihen Befehl als Advokat 
von der Regierung in Straubing aufgenommen, und 1625 (10. Jan.) vom 
Stifte dafelbjt zu feinem Syndikus erwählt. Hier erwarb er fi ſchnell 
einen fo verbreiteten Ruf, daß er im Juli defjelben Jahres ſchon zum kur— 
fürftlihen Hoffammerrath und im September jenes Jahres zum Reviſions— 
vath mit einer Befoldung von 500 fl., die in den zwei nächſten Jahren je 
um 200 fl. ftieg, ernannt wurde. In diefer Stellung wußte er durch feine 
Treue, feine tiefen wiſſenſchaftlichen Kenntniffe und durch feine unermüdete 
Thätigkeir fi) das volle Vertrauen feines Yandesfürjten zu erwerben, der 
nichts Staatsrechtlihes unternahm, ohne ihm vorher um Rath gefragt zu 
haben, Deßhalb übertrug er ihm die Yeitung und Auffiht auf das geheime 
Arhiv, und zog ihm 1639 in den geheimen Katy. Als KRaifer Ferdi: 
nand III im Jahre 1640 einen Reichstag nach Regensburg ausfchrich 
zur Miederbringung des Friedens oder, wenn diefer nicht zu erhalten wäre, 
zur Beifhaffung der Mittel zur Fortfegung des Krieges, begab ſich Adlz— 
reiter auf Befeht des Kurfürften Max IL mit dem Grafen Törring 
und dem Kanzler Richel dahin, um im Namen Bayerns dem Gongreß 
beizumohnen, wurde aber nad 9 Wochen wieder zurüdgerufen, um in den 
Streitigkeiten zwifhen Bayern und dev Pfalz wegen der pfälzifhen Kur 
die Vertheidigung Bayerns zu übernehmen, die er dann aud in mehreren 
mit großer Geſchicklichkeit geſchriebenen Abhandlungen ausführte. 
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Diefe feine Dienfte bewogen den Rurfürften, ihm im Jahre 1643 den 
Titel eines geh. Rathes und ein dem Klofter Altomünfter gehöriges Haus 
in Münden zu verleihen, und ihn 1649 nad) dem Tode des Kanzlers Ri— 
Hel zum Vicefanzler und Pfleger zu Moosburg, dann nad) des Kanzlers 
von Donnersberg erfolgtem Ableben 1650 zum Kanzler zu ernennen. 
Sein Gehalt betrug außer feinen Lehensuutzungen 2000 fl., eine Summe, 
die für die damaligen Verhältniffe der Befoldungsnorm der jegigen Staats- 
diener vollfommen entſprach, zugleich erhielt er (15. März) die Anwartſchaft 
auf die fhachnerifchen Lehen zu ZTettenweis, in Oberſchwärzenbach (num f. 
Landg. Griesbach), dann auf die Afterlehen in den Gerichten zu Eggenfel- 
den und Reichenberg, von welcher Zeit an er das Prädifat „von ZTetten- 
weis” führte. Ein fpredhender Beweis des ihm gefhenkten Vertrauens ift, 
daß ihn Kurfürft Max I in feinem Teſtamente (F 17. Sept. 1651) mit 
dem Landhofmeifter Grafen Dar Kurz, dem Frhrn. Adolph v. Metter- 
nid, Hoflammerpräfidenten Hans Frhr. v. Haslang, dem geheimen Rath 
Johann Mändl und dem Landjhaftsfanzler Iohann Hermwart zum 
Mitgliede des Adminiftrations- und Bormundihaftsrathes bis zur Großjäh— 
tigfeit des Kurprinzen Ferdinand Darin beitellte. 

Auh in diefem feinem Vertrauensamte entfprad er jo vollfommen, 
daß ihn der Letztere nad) feinem Regierungsantritt mit einer goldenen Kette 
und einem Jahresſold lohnte. Hochverdient ftarb der thätige Mann im 
66. Jahre am 11. Mai 1662 in Folge eines hitigen Fiebers und wurde 
in der Rarmelitenfirhe (nun Studienfirhe) begraben, wo ein Denkſchrein 
mit furzer Inschrift an feinen Namen und feine Verdienſte erinnert. 

Adlzreiter hatte fih 5. Februar 1625 mit Euphrofine Gebhard, 
eines kurf. Regierungsrathes zu Straubing Tochter, verheirathet, aus wel- 
her 37 jähriger Ehe ihm 14 Kinder wurden, von denen 2 Söhne und 4 
Töchter zu mannbarem Alter famen, bei deren Geburt er in feinem Tage— 
buche in feinem frommen Sinn zu bemerken pflegte: „Gott verleih Gnad', 
daß er oder fie zu feiner Ehre auferzogen werde.” Mit feinem jüngern 
Sohne Chriftoph, der ald Negierungsrath zu Straubing am 15. Juni 
1681 jtarb, erlojh der männliche Stamm feiner Familie. 

Adlzreiter's DVerdienfte um das Haus Bayern in feinen juriftifchen 
Schriften gründeten feinen Ruf, mehr aber noch die „Sahrbüder des baye- 
riſchen Volkes“, die 1662 in drei Theilen in München erjchienen, und unter 
allen Gelehrten das größte Auffehen machten. Es waren diejelben fo ges 
fudht, daß nad faum 40 Jahren ein Eremplar für 18 Reichsthaler bezahlt 
wurde, jo daß der große Yeibnig ſich bewogen jah, 1710 eine neue Aus: 
gabe derjelben mit Beifegung der brunnerifhen Jahrbücher zu veranjtalten, 
Die bayerifhen Annalen find aber nit ein Werf Adlzreiters, fondern 
fie entjtanden, indem er die nöthigen Urkunden aus dem Ardive abgab, 
durh den Jeſuiten Johann VBerveaur, aus Auftrag der Kurfürjtin 
Maria Anna, zweiten Gemahlin des Kurfürften Max L, und unter dem 
Namen Adlzreiter’s, da die Obern der Yejuiten den Namen des Ver— 
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faffers nicht veröffentlicht Haben wollten. „Multa esse loca hujus histo- 
riae etc., e8 feien viele Stellen in diefer Gejchichte, die, wie fie ohne Scha— 
den der Integrität nicht übergangen werden könnten, fo das Wohl des Or— 
dens und die Berbindung, in der er mit den höchſten Fürften Europas 
ftände, nicht zugäben, daß fie von einem Jeſuiten ausgingen“, war die 
Anfiht der Eenforen. | 

Berveaur, ein in Wilfenfhaften fehr gebildeter Mann aus Loth— 
ringen und Rektor des Jefuitencollegs in Trier, fam auf Ruf nah Mün— 
hen und war 30 Jahre lang Beichtvater des Kurfürften Marimilian 
erjter Gemahlin Elifabetha, dann des Kurfürften ſelbſt und feiner Söhne, 
er ftarb am 15. Sept. 1661 in einem Alter von 75 Jahren. 


Jalob Balde, 


Didter. 
Nullo notari crimine, nil sibi er ſich feines Fehlers bewußt, fann mit Göttern 
Conseire, diis est ante diem frui, Umgang pflegen ſchon ver der Zeit, fann überall 
Potare totis plena ripis ber Freuden höchſte im Freubenfahne geniehen. 
Gaudia non modico phaselo. 
Ode XXVI. 


Jakob Balde, der deutſche Horaz, gebildet nad den beffern Muſtern 
altklaſſiſcher Bilduna, deffen phantafiereihe, vom warmen Haude tiefen Ges 
fühle fir feines deutfhen Vaterlandes Leiden und die politifhen und ſocia— 
len Zuftände feines Volkes durchglühten, von reinfter Sittlichkeit befeelten, 
mit immer treffendem Ausdruck durh die geihmadvollften anſchaulichſten 
Bilder, in hehrer Begeifterung für Naturfhönheiten, von gediegener Yebens- 
anfhauung getragene Dichtungen in lateinifher Sprache den poetiſchen 
Werfen eines Horaz und Dvid gleihftehen, nimmt einen fo hohen Platz 
unter den Schriftſtellern unferer Nation ein, daß er in der Reihe der erften 
berühmten Männer Bayerns, dem er im Yeben wie im Tode angehörte, 
gezählt werden muß. 

Geboren im Januar 1603 in dem durch den münjterer Frieden 1648 
von Deutſchland an Frankreid abgetretenen Städtchen Eufisheim an der 
ZU bei Colmar im Elfaß, fam er ſchon in feinem 17. Jahre nad Bayern. 
Nah) Vollendung feiner erftien Auebildung, wahrjheinlid in Breifah, be- 
309 er die damals hodberühmte Univerfität Ingolftadt (1620), um fid) 
hier dem Studium der ſchönen Wifjenfhaften und dev Weltweisheit zu wid— 
men, in der er den Doftorgrad fi erwarb. Im Yahre 1623 wendete er 
ſich der Rechtsgelehrſamkeit zu, in der er bei feinem aufgewedten und heis 
tern Temperamente für feine Zukunft Erſprießliches hoffen durfte. Allein 
die Liebe zu einem fhönen Mädchen änderte feine Lebensrichtung. Er hatte 
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in einem Sonette, das er in Begleitung der Guitarre dor ihrem Fenfter 
in kalter Winternacht abfang, feinen Gefühlen Ausdrucd gegeben, war aber 
unerhört geblieben. Bei deſſen Wiederholung wurde er von dem nahen 
nädtlihen Chorgefange der Franzisfaner jo ergriffen, daß er rief: „Dieſe 
Geiftlihen breden fi) den Schlaf ab, um Gottes Lob zu fingen, und du, 
um unerhört die Yiebe eines Mädchens zu erringen. Cantatum satis est, 
frangite barbiton! Genug des Gefangs, zerfchlagen fei die Leier!“ Er 
nıeldete ſich jhon des nächſten Tages bei dem Jeſuitenprovinzial, um in die 
jen Orden aufgenommen zu werden, und trat dann nad reifliher Prüfung 
feines Entfchluffes am 1. Juli 1624 in den Drden ein. Nachdem er die 
eriten Jahre ſeines Noviziats mit Studien der alten lateinischen Dichter 
in Landsberg zugebracht hatte, begab er fich 1630 nach Ingolftadt zurück, 
wo er nun jhon als Dichter hervortrat, zugleid aber aud mit großem 
Beifall den Yehrftuhl einnahm, indem ev 1633 Grammatik, 1634 und 1635 
Dichtkunſt, 1636 und 1637 Redekunſt vortrug. Im Jahre 1638 nad) 
Münden berufen, fette er feine Borlefungen über die Redekunſt fort, wäh— 
rend er dajelbjt wie auf feinen Wanderungen in der Umgegend und nament- 
(ih in den herrlihen Wäldern der Umgebung Müncdens und den veizenden 
Gegenden Tyrols feinen Gefühlen beredten und treffend befchreibenden Aus- 
drud gab. Am 31. Juli 1640 erhielt er nad) 16 Fahren des Noviziats 
unter Ablegung der vorgejchriebenen vier höheren Gelübde der Armuth, der 
Keufchheit, des Gehorfams und der Miſſionen die Priefterweihe und trat 
fohin für immer in den Orden ein. Kurfürft Max berief ihn im vollen 
Vertrauen auf feine Beredfamfeit und Geiftesrihtung als Prediger an 
feine Hoftirhe, an die Stelle des verjtorbenen Hofpredigers Jeremias 
Drerel, und beauftragte ihn, die von feinem Drdensbruder Andr. Bruns 
ner begonnenen Jahrbücher Bayerns weiter zu führen, welche Arbeit (von 
Brunner bis 1314 geleiftet, aber aus Furcht vor der geiftlihen Hierar- 
hie nicht weiter fortgefegt, da er Kaiſer Ludwig den Bayer zu ſchil— 
dern nicht wagen wollte), zwar von Balde ohne innere Liebe hiefür über- 
nommen und fortgejett, indejjen wegen des Mißbehagens feines Ordens 
daran und der damit verknüpften Genfurftrihe und Mahnungen bald 
wieder bei Eeite gelegt wurde. Won Jugend auf ſchon mager und ſchwäch— 
lich gebaut, oft an gefährlichen Fiebern und Bruftaffeftionen leidend, wurde 
er 1645 von einem fo heftigen Bruftleiden überfallen, daß fein Leben ge— 
fährdet war. Nachdem er fünf Monate an’s Krankenbett gefejfelt war, er: 
holte er fid) wieder, indem er jeder andern Arbeit als der Dichtkunſt ent- 
fagte, durch den fo oft von ihm gefuchten Duft der Wälder, Zur Stär- 
fung feiner Gefundheit verließ er aber 1647 Münden und begab fih in 
das mildere Landshut, wo er denn auch ſich jo weit wieder erfräftigte, daß 
er wieder öffentlich predigen konnte. 

Nach einem kurzen Aufenthalte (1654) in Amberg folgte er dem Rufe 
feiner Obern als Prediger nad) Neuburg a./D., deſſen anmuthige nähere 
und weitere Naturfhönheiten er in feinen Gedichten mit vieler Wärme 
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ſchildert. Seine große Anfpruchslofigkeit, fein immer treffender Witz, feine 
Gutmüthigkeit und reines Gefühl für Freundfhaft machten ihn ebenfo unter 
feiner Umgebung beliebt, als er durch feine Dichtungen fi Ehre und Ruhm 
im In- und Auslande bereitete. Nur kurze Zeit fonnte er jet fein Amt 
als Prediger verjehen, da feine Gefundheit Hart darunter litt; er wurde 
1657 feines Amtes entbunden und lebte nur mehr in feiner Stelle als Ge— 
wifjensrath feines Fürften feinen poetifchen Arbeiten, von denen feine Urania 
vietrix, dem Bapfte Alerander VII gewidmet und von demjelben mit 
einev werthvollen Denkmünze geehrt, und Lobgedichte auf die Heil. Maria 
feine hervorragendften waren. Sein förperliches Leiden nahm aber fo über- 
hand, daß er zwei Jahre vor feinem Tode ſich ganz zurüdziehen mußte, 
und nur nod) geiftigen Betrachtungen ſich hingeben konnte; doch fuhr er mit 
der äußerſten Anftrengung fort, dieMefje zu lefen, bis aud die lette Kraft 
erihöpft war, und er am 9. Aug. 1668 in feinem 66. Sahre verblid. Er 
wurde in der Gruft der Hofkirche zu Neuburg beigefegt, in deren Schiffe 
(inf8 eine am 9. Aug. 1828 eingeweihte ſchwarze Marmortafel feiner in 
Ehren gedenkt. Wir beiten von ihm 4 Bücher lyriſcher Gedichte, 9 Bücher 
(yrifcher Wälder, ein Buch Epoden, epifhe Gedichte, Satyren, Elegien, dra- 
matifhe Werke, ein’ großes Gediht über die Eitelkeit der Welt, und Lob— 
gedichte auf Tilly, v. Preyfing ze. 

Herder fagt von ihm: „Starfe Gefinnung, erhabene Gedanken, gol— 
dene Lehren, vermifcht mit zarten Empfindungen für's Wohl der Menfchheit 
und für das Glüd feines VBaterlandes ftrömen aus feiner Bruft, aus feiner 
innigjt bewegten Seele. Nirgend buhlt er um Beifall; ein ftrenger Umriß 
bezeichnet feine Denfart, aud) wo er am fanfteften redet — indem er das 
Schickſal Deutſchlands beweinte, fuchte er Deutſchlands beſſern Geift zu 
weden, und es zur Tapferkeit, Redlichkeit und Eintradt zu ermahnen.“ 


Dr. Johann Lorenz Bauſch, 
Phyſikus und Rathsherr zu Schweinfurt 
und die academia caesarea Leopoldina Carolina naturae 
curiosorum. 
Nusquam otiosus. 
Weahlſpruch der Alabemie, 
Schon am Ende der erjten Hälfte des 15. Jahrhunderts und fpäter 
entitanden in Italien, nad Art der griehifchen Akademie, unter öffentlicher 
Autorifation gegründete Geſellſchaften, melde fich die Verbreitung der Wifjen- 
haften zum Zwecke gejett hatten, jo die 1430 von Antonio Beccadelli 
Panormita gejtiftete Akademie zu Neapel, dann die 1439 von Cosmo 
Medici durch Marfiglio Ficini gegründete platonifche Akademie, ferner 
die 1540 im muzzuolifhen Haufe geftiftete Akademie der Humoriften und 
jene 1582 von Antonio Orazzini begründete Gefellfhaft della Crusca für 
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Sprachkunde in Florenz, die beiden 1468 von Pomponius Lätus zur Er— 
Härung und Auffindung von Alterthümern und 1590 zur Erforfhung der 
Natur zu Nom, dann die 1495 und 1503 zu Venedig und 1520 zu Padua 
errichteten Akademien. Um jene Zeit famen aud in Deutfchland ſolche 
Vereine von Gelehrten auf, wiewohl nicht unter Öffentlicher ftaatliher An— 
erfennung, wie die beiden von Celtes begründeten Gefellihaften (1497) 
an der Donau zu Wien und (1500) am Rheine, die bayer. Literaturgefell: 
ſchaft 1510 zu Augsburg und die von Aventin 1516 veranlaßte Gejell- 
{haft zu Ingolftadt. 

Die erfte mit öffentlicher Autorität ansgerüftete gelehrte Gefellihaft in 
Deutſchland ftiftete der Phyfifus und Rathsherr zu Schweinfurt Dr. Joh. 
Lorenz Bauſch 1652 als Academia naturae curiosorum. Ihm traten 
als Mithelfer bei die drei praftiihen Aerzte Fehr, Mekger und Wol- 
farth, und fie eröffneten am 1. Yan. 1652 in Schweinfurt ihre wifienichaft- 
liche Thätigkeit, indem fie den Stifter zu ihrem Präfidenten ernannten. 
Ihrem Zwecke: Beförderung der Heiltunde, bejonders der Heilmittel, und 
öffentlihe Verbreitung ihrer Beobahtungen entjprahen fie durd ihre 
Geſellſchaftsſchriften (die Miscellanen, Ephemeriden, dann die Verhandlungen 
der Gefellihaft), um die ſich befonders Dr. Sachs von Löwenheimb 
zu Breslau verdient machte, durd den die Akademie dem Kaifer empfohlen 
wurde. Ihre nun erweiterten Statuten erhielten durch Kaifer Leopold 1. 
die Faiferlihe Beftätigung und die Akademie den Namen: Sacri romani 
imperii academia naturae curiosorum (3. Aug. 1677) und für die Mit- 
glieder das Recht, das Wappen der Akademie, einen goldnen Wing, von 2 
Schlangen umgeben und den Wahlſpruch derjelben: nusquam otiosus tra- 
gend, führen zu dürfen. Am 7. Aug. 1637 erhielt die Gejellihaft den 
Beinamen Caesarea Leopoldina und die Berehtigung ihres Präfidenten 
und Direktors als eines Faiferlihen Archiaters und Yeibarztes nebſt dem 
NReichsadel, der Würde eines Pfalzgrafen des PBallaftes vom Lateran und 
des Faiferlihen Hofes mit der Ermädtigung, unehelihe Kinder zur legiti- 
miren, Adoptionen zu beftätigen, adeline Wappen zu geben, die afademifchen 
Grade zu verleihen und Dichter zu Frönen, melde Rechte von Kaifer 
Kart VII (12. Juni 1742) beftätigt wınden, der ihr num aud feinen 
Namen beilegte, jo daß fie nunmehr den Namen: academia caesarea Leo- 
poldino-Carolina naturae curiosorum, „die kaiſerliche Leopold-Garolinifche 
Akademie der Naturforjcher‘ führt. 

Diefe durch ihr jegensvolles Wirken berühmte, heut zu Tage in Ruhm 
und Glanz noch bejtehende wiſſenſchaftliche Körperihaft zählte feit ihrem 
Entjtehen die ausgezeichnetften gelehrten Kräfte des In- und Auslandes, 
was die Erforfhung der Natur betrifft, zu ihren Mitgliedern, und Bayern 
darf jtolz fein, daß eine ſolche Anftalt durch einen Bürger einer jet zu 
feinem Umfange gehörigen Stadt gegründet wurde, der Name dieſes Mannes 
darf bei Aufzählung der um ihr Vaterland verdienten Männer nicht fehlen, 
Sohann Lorenz Bauſch erblidte als der Sohn des —— und Ge 
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rihtsarztes Keonhard Bauſch am 30. Sept. 1605 in der ehemals freien 
Reichsſtadt Schweinfurt das Licht der Welt, und befam dann feine Jugend— 
bildung an der Studienanftalt dajelbit. Bon feinem Vater, der felbft den 
Naturmwiffenfhaften fehr ergeben war, wurde er fhon in früher Jugend zu 
diefen hingeleitet, und bildete fih dann nah Vollendung der Gymnaſial— 
ftudien auf mehreren Univerfitäten für die Heilwifjenfhaft aus. Nachdem 
er 2 Jahre auf einer Reife in Italien fi aufgehalten hatte, um in den 
dortigen botanischen Gärten ſich näher zu unterridten und die damals be- 
rühmteften dortigen Profefjoren zu hören, bezog er die Univerfität Altdorf, 
wo er am 29. Juni 1630 den Doftorgrad in der Heilwifjenihaft ſich er- 
rang. Nad vollendeten Studien begab er fi nad) jeiner Baterjtadt, um 
dort feine Wilfenfhaft auszuüben, und erhielt nad feines Vaters Tode 
deffen Stelle als Gerihtsarzt. Seine großen Bürgertugenden veranlaßten 
feine Wahl in den Rath der Stadt. 

Bauſch widmete alle ihm in feinem Berufe freie Zeit der eifrigen 
Pflege der einzelnen Theile der Naturkunde, und bald drang fi ihm die 
Ueberzeugung auf, daß nur im Bereine mit Gleichjtrebenden eine erfolg: 
reiche Verbreitung feiner nüglihen Wiffenfhaft zu erwarten fei, die er jehn: 
lichſt wünſchte, und jo entjtand durd feinen Impuls die obenberührte Aka— 
demie, in die er, wie in den Statuten feftgefett war, daß jedes Mitglied 
den- Namen eines der Argonauten tragen folle, unter dem Beinamen Jaſon J. 
eintrat, und nun bis zu feinem am 11. Nov. 1665 erfolgten Zode feine 
volle Kraft den zu veröffentlihenden Beobahtungen aus der Natur und 
der Heilwiſſenſchaft zumandte. 

Joh. Michael Fehr, der als Argonauta I. in die Akademie eintrat, 
und zuerft Adjunkt, nah Bauſchs Tode aber 1665 Präfident wurde, war 
am 9. Mai 1610 zu Kigingen geboren. Sein Vater Michael Fehr war 
ehedem Kloſtervogt zu Dettelbad, zog aber, weil er zur proteftantifhen Re— 
ligion übergetreten war, nad Kigingen über, wo fein Sohn unter dem 
trefflihen Sohann Georg Hohftätter, der Rektor des neuorganifirten 
marfgräflihen Gymnaſiums und gefrönter Dichter war, die erfte klaſſiſche 
Bildung erhielt. Als nun feine Mutter nad) feines Vaters Tode nad) 
Schweinfurt 1619 überfiedelte, fette ex dort feine Ausbildung fort, bezog 
dann die Univerfität Leipzig, um Philofophie und Medizin zu ftudiven. Im 
Jahre 1654 beabfihtigte er, die Vorlefungen des berühinten Sennert in Wit- 
tenberg zu hören; allein die Kriegsereigniſſe hielten ihn davon ab, und er 
übernahm 1636 die Hofmeijterftelle über fünf junge ſächſiſche Edelleute. 
Nah zwei Iahren trat er die Leitung des chemiſchen Laboratoriums zu 
Dresden an und widmete fi zu gleicher Zeit der Ausübung der Heilkunde, 
1639 beſuchte er Berlin, kehrte aber auf die Nachricht von dem Tode feiner 
Mutter wieder nad) Schweinfurt zurüd und madte dann nad) einem Furzen- 
Aufenthalte dafelbjt eine wifjenfhaftlide Reife durh Bayern, Kärnthen, 
nad) Venedig und Italien, um in Padua unter VBesling 16. Febr. 1641 
den Doftorgrad zu erlangen, dann nad Belgien und England. 
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Im Iahre 1641 nad Schweinfurt zurückgekehrt, lohnte ihn feine Vater: 
ftadt mit der Stelle eines Gerichtsarztes und der Würde eines Rathsherrn 
(1648). Seiner Vorſtandſchaft in der Afademie entiprad feine große wiſſen⸗ 
ſchaftliche Thätigfeit, bis ihn der Tod, nahdem er nody im Jahre 1686 
zum kaiſerl. Leibarzt ernannt worden war, am 15. Dft. 1688 abrief. 

Dr. Georg Balth. Metzger, als Americus in die Akademie einge- 
treten, und zweiter Adjunkt des Präfidenten, wurde zu Schweinfurt 23. Sept. 
1623 geboren, ftudirte zu Jena die Arzneiwiffenfhaft und erlangte dort 
den Doktorhut, lehrte anfangs 1653 als Profeffor der Medizin zu Gießen, 
1661 zu Tübingen, und ftarb dafelbft am 9. Dft. 1687. 

Dr. Georg Balthafar Wolfarth, praftifcher Arzt zu Schweinfurt, 
mit dem Namen Alceus in die Akademie eingetreten, war daſelbſt am 
11. Juni 1607 geboren, und betheiligte fid) gleich den Vorbeſprochenen mit 
regem Eifer an den Arbeiten und der Verbreitung der Alademie; er ftarb 
am 31. Ian. 1674, 

Die kaiſerliche Akademie zählte 1863 feit ihrer Gründung 2008, jett 
570 Mitglieder, von welden letztern 37 Bayern angehörten, der Di— 
reftor ihrer Ephemeriden und Adjunkt ift der verdiente greife geh. Rath 
v. Martius in Münden, zur Zeit (1864) iſt ihr Sig in Dresden unter 
ihrem Präfidenten Dr. C. ©. Carus, 


Georg Philipp Harsdörffer, 
Rathsherr zu Nürnberg, 
und der pegnejifhe Blumenorden. 


„Mit Nusen erfreulich,” 
Erfter Sinnfpruch des pegnefiihen Blumenordens. 

Georg Philipp Harsdörffer, einem alten Nürnberger Patricierge- 
ſchlechte entſproſſen, geb. am 1. Nov. 1607 zu Nürnberg, erfreute fi einer 
fo trefflihen Erziehung, daß er fhon in feinem 16. Yahre zu den höhern 
Studien fid) wenden, und diefen auf den Univerfitäten Altdorf und Straß- 
burg (1626) mit dem glänzendften Erfolge obliegen konnte. Sein vorzüg- 
lichftes Augenmerk hatte er der Mathematik, Theologie, Phyſik, Philofophie 
und Gefchichte, jowie dem Studium alter und neuer Spraden, namentlich 
der franzöſiſchen, englijchen, italienifhen und fpanifchen, zugewendet, und feine 
Kenntniffe durch feine Reifen in Deutfchland, Holland, England, Frankreich 
und Italien auf das Wefentlichfte bereichert. Im Jahre 1631 nah Nürn— 
berg zurückgekehrt, wurde er in Anerkennung feiner Gelehrjfamfeit und feiner 
hohen wifjenfhaftlihen Bildung in das Stadtgeriht, 1655 einftimmig ir 
den hohen Rath; gewählt. Neben feinen von ihm mit allem Eifer betrie- 
benen Amtsgeſchäften widmete er ſich gelehrten Arbeiten, namentlich aber 
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der Pflege der deutfhen Sprade in gebundenem und ungebundenem Wort: 
age. Durch feine Schriften und feine Dichterproben in den 1617 geftif- 
teten Balmenorden zu Weimar, dann in die deutfchgefinnte Genoſſenſchaft 
aufgenommen, die ſich al8 Zweck, die Deutjchheit in Sprade und Geſin— 
nung zu bewahren, fejtgejtellt hatten, ſuchte er auch in feiner Umgebung 
die Pflege der deutihen Sprade und deren Hebung durd eine Vereinigung 
gleihgefinnter, gleichjtrebender Kräfte zu beleben, und er ftiftete deßhalb 
ähnlich dem genannten von 4 Edelleuten zu Weimar geftifteten Balmenorden 
oder der fruchtbringenden Gefellihaft, und der zu Straßburg 1633 geftif- 
teten aufrichtigen Tannengefellfchaft, dann der 1643 durh Philipp von 
Zeſen gegründeten Rofengejellihaft, mit dem 1644 nad) Nürnberg gekom— 
menen gefrönten Dichter I. Klai aus Meißen bei Gelegenheit einer Doppel- 
hochzeit am 16. Dft. 1644 den pegnefifhen Blumenorden, deijen 
Zweck: „unfere Mutterzung mit nützlicher Ausübung, reinen und zierlichen 
Neimgedihten und Flugen Erfindungen in Aufnahme zu bringen“ unter 
dem Symbol eines weißen, mit einer Blume und mit einem felbftgemwähl- 
ten Namen gezierten Bandes, dann eines mit Blumen durhflochtenen Lor— 
berfranzes und der Bansflöte von ihnen beftimmt wurde. Die Zufammen- 
fünfte der Mitglieder, von denen namentlich in erfter Zeit der Stifter felbit, 
dann der Hiftoriograph ©. Hund und Sigmund von Birken den bedeu- 
tendften Einfluß übten und dem Vereine allfeitige Anerkennung bewirkten, 
wurden zuerft auf einer Halbinfel in der Pegnig bei Nürnberg, dann in 
Privatwohnungen, und, nachdem ein Mitglied, der Pfarrer Martin Lim- 
purger zu Kraftshof, ein nahes Wäldchen zu einem Irrgarten 1676 um— 
geihaffen, dortſelbſt, wo Hütten für die einzelnen Pegnitzſchäfer, wie fie 
ſich nannten, oder für mehrere erbaut wurden, gehalten. 

Diefe wiſſenſchaftliche Vereinigung fuchte unter mander ſpäter einge: 
tretenen, doch der urfprünglichen nicht widerftrebenden Veränderung der Ten— 
denz durd) gegenfeitige Belehrung und durch ihre Dichtungen, (die im An- 
fange eine damals nicht feltene Künftelei und Spielerei, zum Beiſpiele: Ge⸗ 
dichte in Form eines Reichsapfels, oder: 

Es fünken und flinfen und blinken 
Buntblumichte Auen. 
Es jhimmert und wimmertund glimmert 
Frühperlenes Tauen. 
Es zittern und flittern und fplitten 
Frifchlaubichte Aefte. 
Es ſäuſeln und bräufeln und kräuſeln 
MWindfriedige Bläfte. 
myſtiſch⸗ſüßliches Idyllſpielen harakterifirt), ihrer Grundidee gerecht zu wer— 
den, und fie hat aud in ihrem Beftande bis auf unfere Zeiten Tüchtiges 
und Danfenswerthes in allen Formen unferer Sprache geleiftet. 


Unter ihren Mitgliedern find unter andern außer Harsdörffer, 
der am 22, September 1659 ftarb, Klai, Birken (geb. 25. April 1626 
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zu Wildenftein, geft. 12. Juli 1681), Dilherr, Profeffor M. D. Omeiß, 
Chriſtoph und Ulrich Führer, 3. Negelein, Ch. Schwarz, $. Hart- 
lieb, Panzer, Dr. Colmar, ©. Seidel, Chr. Frhr. Kreß von Kref- 
fenftein rühmlidjt zu nennen. 


Hans Reifenituel, 
furfürftl. Brunnen- und Zimmermeifter. 


Jeder patriotüche Bayer ift ſchuldig, ein fo großes Wer? 
(die Soolenleitung) ver Nachwelt zu preifen und fennbar 
zu machen. 

A. v. Riedl, 

Schon unter den Agilolfingern waren die Salzwerke zu Reichenhall 
befannt, und fpäter mit fteigendem Erfolge und größerer Ausdehnung be— 
trieben worden. Die Auffindung einer neuen Quelle, „die Edelquelle“, 1613, 
welche in einer Viertelſtunde 35 öfterreihifhe Eimer Salzwaſſer lieferte, 
bedingte zu deren Ausmügung die Aufitellung von Gradirhäufern, welche 
aber den gehegten Erwartungen nicht entipraden, da ihr Betrieb viele Hände 
erforderte und dennoch eine Menge Salzwaſſer durd) Hinzutritt von Regen— 
wafjer verdarb. Um nun diejen Webelftänden abzuhelfen, und meil eine 
fo große Menge Waſſer nicht ohne beträdhtlihen Schaden für die Waldun- 
gen wegen des allzu großen Holzbedarfes verfotten werden fonnte, jo wurde 
von dem Zurfürftl. Hoflammerrathe Dewald Schuß 1614 der Vorfhlag 
gemacht, die Soole durh ein Waſſerwerk über Inzell nah Siegsdorf 
zu leiten, um fie dort, wo überjtändige Waldungen genug wären, zu vers 
fieden. 

Simon Reifenftuel, gebürtig zu Tegernſee in Dberbayern, des 
Herzogs Hofbaumeijter, erbot fi, eine ſolche Wafjerleitung zu bauen. Diefer 
Borfchlag wurde von dem Herzoge Marimilian J. mit Beifall aufge- 
nommen; „die Unkoſten“, bemerkt die hierüber gegebene Entſchließung, 
(20000 fl.) „wären ja nicht zu achten, wenn's nur dadurd in Gang zu 
bringen, und wenn felbe wegen dev Unmöglichkeit nur nicht vergebens vers 
wendet würden.” Es wurde deßhalb vorerjt über die Möglichkeit des Baues 
und defien Koften das Gutachten des augsburgifhen Baumeifters Hans 
Heiß und feiner Söhne eingeholt, welche ſich dahin äußerten, daß die Mög- 
lichkeit des Baues vorhanden jei, wenn die nöthigen Aufſchlagswaſſer auf: 
zubringen wären. Angeftelte Recherchen beftätigten die nöthige Wafjerkraft 
und der Herzog befahl unter'm 4. Januar 1616 den Beginn der Arbeit. 
Bor Allem murden durch den herzoglihen Mathematiker Tobias Volkh— 
mer die Vermejjungen vorgenommen, und dann durd die nad Reichenhall 
abgeordneten Brunnenmeifter Heiß und Reifenſtuel Anträge eingegeben, 
nad) welden die Soolenleitung hergeftellt werden follte. Da num der Augs- 
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burger Brunnenmeifter Heiß verlangte, allein ohne Unterordnung bauen zu 
dürfen, Reifenftwel aber verfiherte, „daß er Meifter genug habe, die ge- 
fhiet wären, den Bau zu führen, ohne daß es nöthig fei, hiezu fremde 
Leute mit großen Unfoften zu verfchreiben‘, befahl unter'm 3. Dezbr. 1616 
der Herzog, daß die Wafjerleitung bis Siegsdorf nad) Maßgabe des reifen- 
ſtuel'ſchen Voranſchlages gebaut und ihm die Ausführung übertragen wer: 
den folle, „zumalen wir jelber mit ſolchem Werke durch unfre im Lande 
felbft habende und befoldete Werk- und Baumeifter auf ihre unterthänigfte 
Anerbietung den Anfang maden, und fie nad Gelegenheit verfahren zu 
laffen entſchloſſen find.“ 

Im Jahre 1617 begann Reifenftuel den Bau; da man aber nütz-— 
licher fand, die Soole ganz bis Traunftein zu leiten, wo für die Sudhäufer 
geeigneter Plat fei, fo wurde die Leitung dorthin fortgefegt. Die ganze 
Soolenleitung in fihhtenen und tannenen Röhren, und da, mo fie gehoben 
wird oder bedeutend abfällt, in bfeiernen Röhren, beträgt 94800 Fuß, 
7 Stunden über Berg und Thal. So murde durch 7 Brunnenhäufer (zu 
denen fpäter noch eines erbaut wurde), in denen die Druckwerke ſich befin- 
den, die Soole bis zum höchſten Punkte auf 46619° 8, und das Anjteigen 
bis dahin in ſenkrechter Linie, zu welcher Höhe die Soole gebradjt werden 
folite, auf 828° 2 bis Inzell, von wo fie mit eigenem Gefäll nad) Traun 
ftein fließt, getrieben. 

Reifenſtuel vollendete die ganze Arbeit mit den Salinengebäuden 
bis zum Sahre 1619 fo weit, daß am 5, Auguft jenes Jahres fhon anf 
drei Pfannen gefotten werden Tonnte. Beim Bau der Salinengebäude 
wollten einige Baumeifter dieſe zierlich und mit äußerer Ausftattung her- 
ftellen; aber der Herzog ertheilte dem Baumeijter Reifenftuel den Befehl 
(7. Juli) „er hätte ſich nit irren zu laſſen, obſchon werkmeiſteriſchem Er—⸗ 
mefjen gemäß das Eine oder Andere jhöner, zierlier und handfamer er» 
richtet werden möchte, weil auf dafjelbe gar nit zu achten, fondern nur 
dahin zu fehen und zu tradhten ift, wie ein und das Andre zu ſtettem nütz⸗ 
lichem Gebrauche gerichtet werde.“ 

Schon im Beginne des Baues erhielt Reifenſtuel als Belohnung 
für ſeinen Plan 1000 fl. und für ſeine Kinder und Erben eine jährliche 
Rente aus demſelben nach ſeinem Tode, die auch bis zum Anfange dieſes 
Jahrhunderts von ſeinen Erben bezogen wurde. Außer dieſer nützlichen 
und großartigen Bauführung hat ſich Reifenſtuel auch große Verdienſte 
durch die bewährten Werke der Iſartrift mit dem Holzgarten, die Trink— 
waſſerleitungen und viele Abzugskanäle in und um die Reſidenz erworben. 
Bon feinem ſchlichten und frommen Sinn zeugt feine Stiftung eines Jahr⸗ 
tages am Feſt der Apostel Peter und Paul in der Pfarriche zu Gmund, 
wobei er verordnete, daß feiner, feiner beiden Hausfrauen und anderer be» 
nannter Verwandten gedacht werden möge. Er ftarb bald nad) Vollendung 
der Soolenleitung nad 38 jährigem Dienfte (erft als Werk-, dann als Bau- 
meifter) am 8, Febr. 1620. :- 
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Die Familie Reifenftuel befteht zur Zeit noch in ehrenmwerthen Mei- 
ftern des Zimmermeiſterhandwerkes. 

Gern wird Ieder den Worten Flurl’s beiftimmen: „Unverlöſchlich 
werden die Namen Marimilian’s I, eines Oswald Schuß und eines 
Joh. Simon Reifenftuel in der bayerifhen Salinengefhichte fein, und 
alles das Gute, was hiedurch fir den bayerijhen Salzhandel, für den 
Staat und felbft für die Belebung der dortigen Gegend herbeigeführt wurde, 
fönnen auch unfere Enfel fo wie wir nie vergefjen.‘ 


Morig Knauer, 
Abt zu Langheim, Berfaffer des hundertjährigen Kalenders. 


Trifft nit Alles auff ein Ringelein zu, fo wirb ſich doch 
das meißt befinden, Doc ift rem Tieben Bott hierinnen 
fein Ziel und Maß vorgefchrieben.” 

St der Iahreskalender der Rathgeber und Nothhelfer in jedem Haufe, 
das Archiv der nothwendigen Aufjchreibungen, der Dirigent der vorzuneh- 
menden Handlungen, der Sefellihafter in trüben und langweiligen Stunden, 
der Alleinherricher über Zeit und Wetter, durch feine Unentbehrlichkeit von 
großem Einfluffe auf Beibehaltung oder Entfernung von Anfihten und Vor— 
urtheilen, fo erjcheint der 100jährige Kalender, der in noch größerer Ver— 
ehrung fteht, und nad) einer beftimmten Neihenfolge der Jahre das Fünf: 
tige Witterungsverhältniß auf 100 Jahre vorausverfündet, eben wegen die- 
fer außerordentlihen Brophetengabe als unumgängliches Bedürfniß, das um 
fo mehr mit Achtung angefehen wird, als ein einmaliges Eintreffen feiner 
Borausbeitimmungen den Glauben an ihn befeitigt, ein hundertmaliges 
Fehlen aber allen andern Urſachen, nur nit den „auf langjährige Erfahrung“ 
gegründeten Ausſprüchen deſſelben zugefchrieben wird. Diefer 100 jährige 
Kalender, der in Aller Munde ift, entſtammt einem bayerischen Berfaffer, 
und deßwegen verdient der einflußreihe Prophet hier feinen Plaß. 

Morik Knauer, der Sohn eines unbemittelten Landmannes, ift zu 
Weismain (k. Log. Weismain in Oberfranfen) am 14. Mai 1613 geboren. 
Unterftügt von feinem Verwandten, dem Gifterzienfer Nif. Eber, befuchte 
er das Gymnaſium zu Bamberg, und bezog dann, da die Univerfitäten 
Frankens wegen der Kriegszeiten feinem Wohlthäter zu wenig bedeutend 
und unruhig ſchienen, die Univerfität Wien, wo er fih in Philofophie und 
Theologie weiter ausbildete, zugleih aber Mathematik und Aftrologie mit 
großem Eifer betrieb, und den Magijtergrad errang. Noch vor Vollendung 
feiner Studien ftarb fein zum Abt in Langheim unterdeffen gewählter Better 
Eder; er mußte nah Haufe zurüdkehren, trat nun in den Eifterzienfer- 
orden im Klofter Langheim und wurde bald der Rathgeber und Freund des 
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damaligen Abtes Johann. Im Jahre 1646 ermählten ihn jeine Mitbrü— 
der zum Subprior, im nächſten Jahre zum Prior. Er hatte fih ſchon da— 
mals durch jeine Kenntniffe jo großen Ruf erworben, daß er bei der Er- 
Öffnung der Bamberger Univerjität (1. Nov. 1648) zu dieſer Feierlichkeit 
eingeladen, al8 der Erite den Doktorhut der Theologie erhielt, und im näch— 
ften Yahre (13. Juli) nad) dem Tode des Abtes Johann zum Abte ein- 
jtimmig evwählt wurde. Schon während der Zeit feines Priorats waren 
Streitigkeiten zwifhen den Räthen des Biihofs von Bamberg, die das 
Recht des Biſchofs, als Drdinarius disciplinäre Gerichtsbarkeit über das 
Klofter ausüben zu dürfen, beanspruchten, und dem Convente Langheim ent: 
ſtanden. 

Knauer vertheidigte ſeines Kloſters Rechte mit der größten Energie 
und es gelang ihm, da der Kaiſer Ferdinand III. ihm wohlwollte, die 
Beſtätigung der alten Privilegien ſeiner Abtei, nach welchen der Abt gehei— 
mer Caplan des Kaiſers war, er nirgends als vor des Kaiſers Gerichten 
belangt werden fonnte, und das Kloſter als von des Biſchofs zu Bamberg 
Gerichtsbarkeit befreit anerfaunt wurde, zu erhalten; allein hiedurch hatte 
er den Bifchof von Bamberg nur mehr erbittert, diefer wußte ſich eine 
Sentenz des Reihshofrathes zu feinen Gunften zu erwirfen, und fo mußte 
nad vielen vergeblihen Anjtrengungen der Abt der wirklichen Gewalt weichen; 
er wurde ſogar 9 Wochen lange im Gefängnifje gehalten und gezwungen, 
einige für fein Klofter fehr läftige und fränfende Urkunden zu unterſchreiben 
(1652), deren Ungültigfeit jedoch durd ein Generalfapitel der ſüddeutſchen 
Aebte des Eifterzienferordens zu Rothmünfter 30. Aug. 1654 ausgeiproden 
wurde. Während aller diefer Jahre lang dauernden Fehden widmete fid) 
der Abt mit aller Kraft der Ajtronomie; er ließ auf dem höchſten Punfte 
der Kloftermauern ein Thürmchen mit einem Obfervatorium bauen, verjah 
dieſes mit den beften Inftrumenten feiner Zeit, beobachtete bei Tag und 
Naht die Öeftirne und zeichnete feine Refultate auf, um feine Lieblingsidee, 
einen Kalender für hundert Fahre gründen zu können, auszuführen. 

Im Jahre 1654 vollendete er nun denfelben, und veröffentlichte ihn 
im erften Jahre durch 1000 mit ungeheuren Breifen bezahlte Abjchriften, 
fpäter durh Druck. Dieſer Kalender, in wiſſenſchaftlicher Beziehung von 
wenig Werth, da er alle Schwächen der Zeit feiner Entjtehung an ſich trägt, 
auf ein willkürliches Syftem von 7 Planeten gebaut, unter deren Herrſchaft 
nur der Witterungsmwecjel in 7 Perioden wiederfehrend fich erneue, enthielt 
doch den ganzen Erfahrungsihag an Bauernregeln und hatte infoferne 
Nutzen, als jo dod einigermaßen Kenntniß über das Planetenmwejen in die 
große Mafje der Bevölkerung kam, auch feine Kegeln für die Landwirth- 
haft in jedem Monat viel Braudbares für den Yandmann in fi faßten, 
Noch jest in abertaufend Exemplaren verkauft, bildet ev für die niederen 
Stände eine um jo liebere Yeftüre, als der größte Theil davon ihnen my— 
ftifh bleibt, und die aftrologifhe Schwärmerei des — des Schick⸗ 
ſals für ſie anziehend iſt. 
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Aber niht nur dem Himmel waren feine Beftrebungen zugevichtet, 
aud) der Erde, der Arzneiwiſſenſchaft, galten feine Studien, deren Erfolge 
er in 4 großen Koliobänden niederlegte. Er behandelt in denjelben alle 
Krankheiten und gibt die Heilmittel an, bei denen natürlid vom Stand» 
punkte feiner Zeit Blutentziehfung, Brechmittel, Veſikatore, Abführmittel 
die Hauptrolle fpielen, und mande Behauptung mitunterfließt, die dem 
Aberglauben fehr nahe fteht; er galt wegen feiner Kenntniffe der Natur: 
wifjenfhaft als ein Drafel der Heilfünjtler, jo daß felbjt fein Widerfadher, 
der Biſchof von Bamberg, in feiner Todeskrankheit ihn als Arzt zu ſich zu 
beſcheiden befchloffen hatte, darüber aber verjtarb, Er ſetzte die Gefchichte 
feines Klofters bis auf feine Zeiten fort und verfaßte eine hiſtoriſche Ab» 
handlung über den Wallfahrtsort Vierzehnheiligen, dabei verbefjerte er die 
Klojtergebäude, Gründe und Renten, ſuchte alle Streitigkeiten zu vergleis 
hen, und bewies fid) immer al8 ein frommer, gefälliger, nadgiebiger und 
verföhnlider Mann, 

Am 9. Nov. 1664 ftarb er an einem Sclagfluffe, von feinem feiner 
Nachfolger an Gelehrfamkeit und perfönliher Würde wieder erreicht. 


Bartholomäus Holzhaufer, 
Weltpriefter. 
Herr, auf Dich hab! ich gehofft, und werde nicht zu 
Schanden werben in Ewigfeit! 
Ambrof, Lobgejang. 

Bis in die innerften Verzweigungen des gefellfchaftlichen Lebens greift 
theilnehmend in den Tagen des Glüds, tröftend und rathgebend in traus 
rigen Zeiten der wahrhaft edle Beruf des geiftlihen Standes ein, und die 
Wirkſamkeit eines von der ganzen Verantwortlichkeit und dem geiftigen und 
materiellen Nugen feiner Einwirkung auf die feiner Sorge anvertrauten 
Familien durddrungenen Priefters der Religion der Liebe und Duldung 
ift dann um jo umfafjender, wenn er tüchtig zu folhen Werken herange- 
bildet, in feine Umgebung fi hineinlebend und mit ihr eins geworden, 
mit apoftolifher Einfachheit und väterliher Zuneigung das Wohl und Wehe 
der feiner Perfon Unterftellten mitempfindet, und ihnen in Wort und 
That freundlich zur Seite tritt. Von diefer Ueberzeugung geleitet, fuchte 
Dartholomäus Holzhaufer, unbeirrt von den mannigfaltigjten und 
unabläffig ihm entgegengeftellten Hinderniffen, Schulen für tüchtige Welt 
geiftlihe zu gründen, und deßhalb muß er unter den um ihr Vaterland 

hocdverdienten Männern hier genannt werden. 
Zu Laugna, nun k. Ldg. Wertingen, als der Sohn eines armen Schuh: 
mahers Leonhard Holzhaufer und feiner Frau Katharina unter eilf 
Kindern am 24. Aug. 1613 geboren, genoß er den erften Schulunterricht 
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in diefem Dorfe. Die große Armuth feiner Eltern konnte dem ftrebfamen 
Rinde den fernern Unterricht nicht leiften, dem fortgefegten Andringen des 
Knaben aber widerftand der Bater nicht, und er brachte ihn nad Augsburg, 
wo er unter den Fümmerlichiten VBerhältniffen die lateinifhen Schulen be— 
fuchte, dann in Neuburg in einem Stifte für arme Studirende feine Stu: 
dien fortfette. Arm, wie bisher, bezog er die Univerfität Ingolftadt, um 
hier in Theologie fich zu unterrichten, und, von mohlhabenden Bürgern 
unterftütt, als geiftliher Führer des jungen reihen Donabaur midmete 
er fi) mit aller Kraft den von ihm gewählten Wiffenszweigen, der Theos 
fogie und Philofophie. Er errang den Grad eines Doktor der Philofophie, 
das Yicenciat der Theologie (1640) und empfing 1639 die Priefterweihe. 

Schon vor diefer Zeit befchäftigte fih Holzhaufer, nahdem er von 
dem gänzlich unangemeſſenen Leben der Weltgeiftlihen, die ein müßiges 
Leben führten, und die Seelforge vernadläffigten, ſich überzeugt hatte, mit 
dem Gedanken, eine Anftalt zu gründen, in welcher Weltgeiftlihe zufammens« 
lebend, einer auf den andern einwirfend, nad) bejtimmten Vorfchriften die 
Seelforge in ihrer Umgebung verfehen follten. Er felbft bezeichnet ald das 
Weſentliche des Inftituts: Gemeinſchaft der Güter, brüderliches Zuſammen— 
wohnen der Weltgeiftlihen, Sonderung vom meiblihen Geſchlechte, und 
befondere häusliche Leitung durd einen Vorſteher. 

Er gewann für feine Unternehmung als Gehilfen den Pfarrer Georg 
Kettner, Georg Gündel und Michael Rottmayer (1639) und es 
gelang ihm durch Hilfe des Biſchofs von Chiemfee und Präfidenten des 
erzbifhöflihen Nathes von Salzburg, Joh. Chr. Grafen v. Lichtenſtein 
das erſte weltliche Priefterhaus im Canonicathaufe zu Tittmoning zu grüns 
den, wo er dur obengenannten Bifchof die Pfarrei und das damit ver- 
bundene Sanonicat erhalten hatte (Juli 1640), Mit Hilfe Gündels be- 
forgte er nun die Seelforge mit urchriſtlichem Eifer, fie predigten in der 
Stadt und in den Dörfern der Umgegend, hielten Chriftenlehren und er» 
rangen ſich troß der anfänglichen Abneigung des übrigen Elerus bald allge 
meine Anerfennung. Nachdem hier Holzhaufer fo Erfreulidhes geleiftet, 
wollte ihm der Biſchof von Chiemſee einen erweiterten Wirfungstreis 
geben und übertrug ihm das Dekanat und die Pfarrei zu Leoggenthal in 
Tyrol unter Ernennung zum Hofvifar jenes Bezirkes. Er führte auch hier 
das gemeinfchaftlihe Leben ein, berief fünf Hilfsgeiftliche nebjt den ſchon 
in Tittmoning Eingemeihten und gewann fi) durd feine wahre Frömmig⸗ 
feit, feine riftlihe Duldung, durch feine innmerbereite Hilfe in Krankheit 
und Noth, durch feine Milde, durh die im Haufe felbft beftehende Fromme 
Einigkeit die Achtung bald in fo hohem Grade, daß die Yandleute zu fagen 
pflegten: Wenn unfer Dekan nicht dem priefterlihen Stande entſprechend 
febt, fo fünnen wir nicht glauben, daß es noch irgend Eine in der ganzen 
Ehriftenheit thun. — Seine bei feiner übergroßen Frömmigkeit naheliegenden 
Neigung zum Ueberirdiſchen und Geheimnißvollen, fein Glaube an die Rüd- 
fehr der Geifter, Bilder feiner erregten Phantafie, denen er Wirklichkeit und 
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Bedeutung für die Zukunft zutraute, waren ihm Troft und Stärkungsmittel 
in üblen Zeiten. 

Mitten in feinem theils geiftlichen theils wiſſenſchaftlichen Wirken, als 
er gerade von einer Reife von Altötting zurückkam, traf er feinen Beſchützer, 
den Biſchof von Chiemfee, jterbend, der ihm noch den Troft zurief: „Laßt 
Euch dur meinen Tod nit beunruhigen, Gott wird helfen.” Nach feines 
Gönner Tode ftanden die früher heimlichen Gegner feines Injtitutes, wie 
jeder Neuerung, als offne Feinde auf, fie juchten dafjelbe zu verdächtigen 
und felbft im Ganonicathaufe drohte der Geijt des Widerſpruchs überhand 
nehmen zu wollen; ev aber ließ fich, obgleich tiefbetrübt über die jeinem 
nüglihen Unternehmen drohenden Gefahren, niht abjhreden, und bradte 
es endlich doh, nachdem ihm der Verſuch, eine Anftalt in Feldkirch zu 
begründen, durch feindliche Verzögerung des Urlaubs feiner Gehilfen in 
Sriedberg durch Verluſt des dort auf Ankauf von Grundjtüden für die 
Anftalt verwendeten Geldes mißlungen war, mit Genehmigung des Bischofs 
von Augsburg, des Freiherrn v. Freyberg, dahin, ein gleihes Inſtitut in 
Dillingen 1665 zu errichten. 

Zur Kräftigung feiner Anftalt hielt ev es jegt für nothwendig, die 
päpftliche Gutheißung zu erhalten, und er beabfichtigte, jelbft mit feinen Ge— 
hilfen Ulrich Nieger und Johann Bogt nah Rom zu reifen. Er erlangte 
auch hiezu ein Empfehlungsjchreiben des Herzogs Marimilian I an den 
Papit, in dem derjelbe Holzhaufer und feine Gefährten „als Muſter 
der Arbeitfamfeit und Frömmigkeit, des Eifers, der Yauterfeit, in Unterrich— 
tung der Unmifjenden im rechten Glauben, in nicht geringer Gelehrjamfeit 
‘ unter großem Beifall Derer, unter denen jie fi) aufgehalten“ preist und den 
Papft bittet, „fie gütig aufzunehmen, und ihren Wünfchen, wie fie fröhlic) 
hoffen, zu willfahren‘ (9. Aug. 1646). Da aber ihm und Vogt der Ur: 
laub verweigert wurde, übergab Rieger in Kom das Schreiben des Her: 
3098 und die Bittihrift Holzhaufers allein, worauf ihm der günjtige 
Beſcheid wurde, ein foldhes Imftitut bedürfe der Beftätigung nicht, fie 
mödten ihr Injtitut in allem Segen fortjegen. (Die förmliche Beſtäti— 
gung folgte erjt 1680). 

Bei einer im Jahre 1649 eingetretenen Hungersnoth in jener Gegend 
gerieth feine Anjtalt durd) den Mangel an Yebensmitteln gleich) der ganzen 
Gegend in micht geringe Bedrängniß; er aber ſchaffte mit Genehmigung 
des Herzoge Maximilian aus Bayern Getreide herbei, theilte e8 Armen 
unentgeltlich, Wohlhabenden um geringen Preis mit, und forgte jo hilfreich 
für das leiblihe, wie er jonjt für das geiftige Wohl feiner Umgegend ge- 
forgt hatte, 

Eine Empfehlung des ſalzburgiſchen Domdehanten Grafen v. Fichten» 
ftein bei dem Kurfürften von Mainz und Biſchof von Würzburg Johann 
Philipp, Grafen von Schönborn, und deſſen freudige Aufnahme des 
holzhauferiichen Planes ermöglichte die Gründung einer Bildungsanftalt 
für Geiftlihe in Würzburg, als er nämlic auf Auffordern des genannten 


1% 


Biſchofs von Würzburg die Leitung des Priefterfeminars zum hl. Kilian 
übernahm (5. Yan. 1654). Doch nicht lange dauerte hier fein Wirken, 
da ihm der ihm jehr geneigte Kurfürſt Johann Philipp als Defan und 
Pfarrer nah Bingen berief, wo er wieder in gleicher Weife heilbringend 
wirkte, wie bisher, bi8 er im Mai 1658, von einem falten Fieber befallen, 
umgeben von feinen Hilfsprieftern und fein Werf dem Schuge Gottes em- 
pfehlend, am 20, Mai 1658 feinen Geift aufgab, 

Sein Leichnam wurde in der Pfarrkirche zu Bingen beigefegt, fein 
Name lebt fort. 

Seine Büſte ift in der Ruhmeshalle in Münden aufgefteltt. 


Johann Baptift Homann, 
Gelehrter und Kupferftecher. 


Nur wenn Glüd und Fähigkeit ſich einen 
Mit vem Willen, wird tem Mann ber Cohn, 
König Ludwig I. 203. 


Wie Nürnberg dur Werke der Kunſt in Farbe, Stein, Holz und Erz 
und durch Erfindungen ſich auszeichnete, fo darf es fid) aud rühmen, der 
Wiffenihaft durch die Herausgabe umfaffender und dem großen Theile des 
Volkes zugänglider geiftiger und Fünftlerifcher Arbeiten nützlich geweſen zu 
fein. So fertigte 1492 Behaim hier feinen Erdglobus, gingen durd Re— 
giomontanus die Aftrolabien, Sonnenuhren und andere aftronomifche 
Werke in alle Welt, wurde 1545 das copernifanifche Sonnenſyſtem in Drud 
befannt gemadt: jo wurden hier durch Homann die größten Kartenwerke 
gefertigt und verbreitet. 

Johann Baptift Homann, zu Kamlad (nun Fgl. Ydg. Mindelheim) 
am 20. März 1664 geboren, erhielt, von feinem Vater zum Eintritt in ein 
Ktofter beftimmt, feine erjte Yugendbildung an der Schule der Jeſuiten zu 
Mindelheim; da er aber für diefen Stand feine Neigung empfand, fo ging 
er 16857 nad Nürnberg, trat dort zur proteftantifchen Yehre über und juchte 
fid) feinen Erwerb durd die Stelle eines Notare, die er erhalten hatte, zu 
verſchaffen. Bei der aber in ihm vorherrfchenden Neigung zur Kunft des 
Kupferftehens widmete er ſich derfelben mit fo günftigem Erfolge, daß er 
bei geringer Anmweifung fid) bald einen bedeutenden Namen hierin erwarb, 
Er wurde, da feine für Jakob v. Sandrart und David Funk gejtodhe- 
‚nen Landkarten rühmlich befannt geworden waren, nad) Leipzig berufen, um 
die Karten zu des berühmten Profeffors Chriftopg Cellarius, Profejjors 
der Geſchichte zu Halle, notitia orbis antiqui (erſchienen 1701) in Kupfer 
zu jtehen, die er denn auch, mie jene zu dem Atlas des Jeſuiten Heinrich) 
Scherer, nad) feiner Rückkunft uach Nürnberg auf ausgezeichnete Weife 
zu Stande brachte. Als er aber mit dem Kupferfteher Funk in Uneinig- 
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feit kam, verfuchte er es, jelbitjtändig einen Handel mit Landkarten zu er- 
öffnen, zu deſſen exfter er die Kriegskarte von Stafien wählte, die ihm einen 
bedeutenden Abjat verjchaffte, jo daß er in feinem Leben 209 Karten ver- 
öffentlichen fonnte, die er 1714 mit einer von dem Profefjor der Mathe: 
matif oh. Gabr. Doppelmayr (geb. 1677 zu Nürnberg, + 1750 da— 
jelbft) verfaßten Einfeitung zur Geographie bereicherte und welche fih durd) 
Brauchbarkeit und Wohlfeilheit auszeichneten. 

Ebenfo ftadh er die 19 Karten zu dem Atlas methodicus des Rektors 
zu Hamburg Joh. Hübner, der 1719 in Nürnberg erjhien; außerdem 
fertigte er ein Hauptinftrument der damaligen beobachtenden Ajtronomie, 
die sphaeras armillares, eine aus mehreren, den Hauptfreifen der Himmels» 
fugel, die fie vorjtellt, ähnlich in einander gelegten Ringen, nebjt der fie tra= 
genden Weltachſe, zufammengejette Sphäre, erfand Kleine Taſchengloben 
und eine geographifche Univerjaluhr. Unter Aufinunterung und Beihilfe 
Doppelmayers erfhien aud von ihm ein aftronomifcher Atlas von 30 _ 
Sternfarten, Atlas coelestis, defjen größter Theil noch bei feinen Lebzeiten 
(der Heinere nad) feinem Tode 1724) veröffentlicht wurde. Alle diefe nüg- 
lihen und erfolgreihen Beftrebungen hatten ihm einen jo ehrenvollen Namen 
errungen, daß ihn 1715 die preußische Akademie der Wiſſenſchaften als 
Mitglied aufnahın und Kaifer Karl VI. ihn zu feinem Geographen er- 
nannte und mit einer goldnen Kette und Medaille ehrte, Kaifer Beter L 
von Rußland ihn zu feinem Agenten erklärte und ihm eine goldene Kette 
mit zwei großen goldenen Medaillen überantworten ließ. 

Seine Kartenhandlung, welche um die Beförderung des Studiums der 
Geographie große Berdienfte hatte, wurde von feinem Sohne erjter Che 
Johann Chriſtoph (geb. 1703, gejt. 1730) fortgeführt, bis Anfang diefes 
Jahrhunderts großartig betrieben und übertraf alle ähnlichen in Europa. 

Im Jahre 1690 Hatte Homann fid mit Sufanna Felicitas, 
Tochter des Sudenpredigers I. Ströbel zu Nürnberg, verheivathet, welche 
ihm 7 Kinder ſchenkte, von denen 2 ihn überlebten, Als diefe feine Frau 
1705 jtarb, verehelihte er ſich mit Elife Schmwertfeger, aus welder 
Ehe ein Sohn und eine Tochter hervorgingen. Mit diefer feiner zweiten 
Frau lebte er 11 Jahre, bis ihn am 1. Juli 1724 der Tod abrief. 

Seine Büfte ift in der Ruhmeshalle aufgeitellt. 
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Karl Meichelbed, 
Geſchichtſchreiber. 


Es iſt ſchon lange eine Erfahrurg und Ueber⸗ 
zeugung der gelehrteſten Männer, mie viel Licht 
aus ber Geſchichte der Urkunden und hiezu ger 
hörigen Behelfen bie allgemeine Geſchichte ſowohl, 
als auch jene des Landes, zu dem eine Provinz 
gehört, erhält, die nicht mit mehr arbeit ber 
Melt vor Augen gelegt werten fann, als wenn 
fie in ihren Meinen Theilen gleichſam anatomifch 
erläutert und zur Anſchauung gebracht wirb. 
Aus der Borrete zum Chronic. benedictoburanum. 


Je mehr die Gefhichte der einzelnen Staaten und Körperfhaften na- 
mentlih durch Weröffentlihung der beweifenden Urkunden an’s Licht tritt, 
defto mehr Nutzen wird die allgemeine Geſchichte aus folder Aufhellung 
ziehen, da durch diefe mande wichtige Aufklärung über Motive und den 
Einfluß des Einzelnen auf das Ganze befaunt wird, die Anfichten berichtigt 
und feitgeftellt, die Gefühle dev Liebe zum Vaterlande und der Nadeiferung 
aus der Aufzählung der Berdienfte unferer Ahnen gefräftigt werden. Da- 
rum find folche mit Liebe und Sachkenntniß gefertigte gefhichtlihe Ar- 
beiten nicht genug zu fchägen, und die Namen Jener mit Dank zu nennen, 
die ſolchen Vorarbeiten der allgemeinen Gefhichte ſich unterzogen, und welche 
die aus den früher geheimnißvollen Schreinen der Archive entnommenen 
Dokumente dem allgemeinen Gebrauhe übergaben. Namentlih hat die 
Geſchichte Altbayerns den Benediftinermönden, welde die Einſamkeit ihrer 
Klöfter zum Betriebe der Wiffenfchaften benügten, viele und ſchätzbare ſolche 
Werke zu verdanken, und wir führen hier Karl Meichelbeck an, der ſich 
durch die Gefchichte des Hochftiftes Freifing und feines Kloſters rühmlich 
verdient gemadt hat. 

Johann Georg Meichelbeck (mit feinem Klofternamen Karl), geboren 
den 29. Mai 1669 zu Oberdorf im Algäu als der Sohn eines Seilers, 
fam fhon in feinem adten Jahre in das Klofter Benediktbeuern, um dort 
in den Anfangsgründen der Wiſſenſchaften und der Muſik fih zu unter: 
rihten, dann nad) vier Jahren an das Gymnaſium zu Münden, in welchem 
er, immer der Erfte, mit Aüszeihnung feine Studien vollendete. Er trat 
dann 16837 in den Benediktinerorden in Benediktbeuern, machte das Novi: 
ziat in Prifling dur, und trat (21. Dez. 1688) durch Ablegung der Or- 
densgelübde in den Konvent. Nach zweijährigen philofophifhen Studien in 
Scheyern beſuchte er zu feiner Ausbildung in Theologie und Kirchenrecht 
die Univerfität zu Salzburg (1691—1694) und übernahm dann nad) feiner 
Weihe als Priefter zu Augsburg die Stelle eines Kaplans im Kloſter auf dem 
Mönchsberg zu Salzburg (1694). Nach feiner Rückkehr in das Kloſter 
DBenediktbeuern 1695 erhielt er die Auffiht auf die Bibliothek defjelben. 

Als Fürftbifhof Johann Franz von Freifing dafelbjt eine lateiniſche 
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Schule errichtete, fiel feine Wahl als Lehrer der Syntar an berfelben auf 
Meihelbed, der dem ehrenvollen Rufe auch genügte und 4 Jahre dort 
mit großer Auszeihnung lehrte, dann aber an der gemeinfamen Lehranftalt 
der Benediktiner zu Rott das Lehramt der Bhilofophie und Theologie über- 
nehmen mußte. 

Im Jahre 1708 wurde ihm die Fortfegung der Annalen des Benedik— 
tinerordens, die von dem Abt Gregor zu Scheyern und feinen Religiofen 
begonnen waren, fowie die Funktion al® notarius publicus zugetheilt, 
welcher er mit jo eingehendem Berftändniffe des wahren Nutzens feines 
Ordens vorftand, daß Feine nur etwas wichtige Angelegenheit ohne feinen 
Rath angefangen oder ausgeführt wurde. Was vor ihm Niemand gewagt 
hatte, das Archiv, die Urkunden, Manuferipte und Copialbücher des Klofters, 
melde bisher auf jede Weife vernadläffigt waren, zu ordnen, geeignet auf: 
zuftelfen und kritiſch und wifjenfchaftlic zu verzeichnen, das bemältigte er. 
Bei diefer Arbeit bot fi ihm die willfommene Gelegenheit dar, die Altern 
Dofumente in großer Menge zu durchgehen und fein Wiffen auf die gründ- 
lichjte Weife zu vergrößern. 

Sein Ruf als Hiftorifer war in diefer Zeit (1709) ſchon jo gegründet, 
daß er von der faiferlihen Adminiftration nad) Münden beordert wurde, 
um dem hannoverifchen geheimen Rath von Schrader in feinen Nadhfor- 
ſchungen über den Urfprung der Welfen an die Hand zu gehen, meldem 
er jo anerfennenswerthe Dienfte leiftete, daß er von ihm mit einer werth- 
vollen Münze befchenft wurde. Im Jahre 1713 brachte er eine fehr wid)- 
tige, wahrjheinlid die Stellung der Biſchöfe zu den Klöftern betreffende, 
bei dem geijtlichen Rathe in Münden und Freifing zu verhandelnde Angelegen= 
heit zu Gunften feines Klofters bei einer eigens nah Rom unternommenen 
Reife zur Austragung. Einen Ruf des Fürftabts Rupert von Kempten 
mit der Stelle als Rath, und des Fürftabts von Fulda mit dem Auf: 
trage, die Geſchichte jenes Stiftes zu ſchreiben, lehnte er ebenfo beſcheiden ab, 
als eine Einladung an den Eaiferlichen Hof nad Wien, um dort feinen 
Fleiß der Geſchichte des Erzhaufes Defterreih zuzumenden. 

Im März 1722 berief ihn der Fürftbiihof Johann Franz nad 
Breifing, ernannte ihn zum wirklichen geiftlihen Rath und erneuerte den ihm 
fhon 1709 gegebenen Auftrag, aus den Urkunden des Stiftes Freifing deſſen 
Geſchichte zu ſchreiben. Meichelbed, anfangs vor der Wucht eines ſolchen 
Auftrages zurücdichredend, ergriff doc, geftügt auf feine ſchon bei Sichtung 
des Arhivs in Benediktbeuern und in den folgenden Jahren gemadten 
Studien und die ihm nur immer aud außer den freifingifchen Urkunden 
zugänglichen Beweismitiel, mit unfäglihem Fleiße feine Aufgabe, jo daß 
er mit Beihilfe des Benediktinerabtes L. Hohenauer, der die Auszüge 
aus den Urkunden und Manuferipten beforgte, in zwei Jahren den 
erjten Theil dev Gefchichte des Fürftbisthums Freifing mit den Abdrücden 
einer Menge von Urkunden dem Drud übergeben konnte. Sein in latei 
nifher Sprache gefchriebenes bis nad) Schweden, Dänemark, — und 

Stumpf, dentwürdige Bayern, 
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England verbreitetes Werk wurde wie vom Kaiſer, von den Kardinälen und 
Fürften, jo von den erjten Gelehrten damaliger Zeit mit ungetheiltem Bei— 
fall empfangen; „was für Frankreich Mabillon, für Defterreih Pet, 
das Meichelbeck für Bayern” war der Ausſpruch der Gelehrten des 
parnassus boicus, und der gelchrte Pet ſagt von ihm: er habe feinen 
gelehrteren und namentlid der bayerifhen Alterthümer fundigeren Mann 
gefunden als Meichelbed. Che noch der zweite Band feines Werkes 
die Preffe verließ, begann er die Chronik feines Klofters, deren Ausarbeis 
tung bei feiner gründlichen Kenntniß des Achivfhages und bei feiner Ar- 
beitsfähigfeit nur 2 Jahre in Anfpruh nahm, und ein würdiges Seiten- 
ſtück zu feiner freifingifhen Gedichte bildet. Seine Thätigfeit war ohne 
Grenzen; indem er für fi ftudirte und arbeitete, ſchrieb er ihm zugefendete, 
Andern nicht lesbare Urkunden für fie ab, verfchaffte Vielen Urkunden als 
Beweismittel in ihren Streitigkeiten, Forrefpondirte mit vielen felbft unka— 
tholifhen Schriftitellern, die gerne feinem Urtheil fih unterwarfen, und be; 
forgte für Manche ihre am römischen Hofe anhängigen Angelegenheiten, 

So fortgejeßte ununterbrocdhene Anftrengungen mußten Schwächung der 
förperlichen Kräfte zur Folge haben, und er jtarb in feinem 65. Jahre am 
2. April 1734, tiefbetrauert von feinen Standesgenojjen, in feinem Kloſter 
"zu Benediktbeuern. 


Jobſt Bernhard Freiherr von Aufſeß, 
geheimer Rath und Präfident des Univerfitätsreceptorates in Würzburg. 


„Weil diefe Fundation feine andere Abficht bat, 
als majorem dei gloriam et bonum publi- 
cum, fo foll feiner Macht noch Gewalt haben, 
bieie Fundation in eine andere zu verwandeln, 
ober andern zu incorporiren. in folder, ber 
fi vergleichen zu thun unterfangen, foll dem 
Bundatori und biefen armen Knaben vor dem ge- 
firengen Richterſtuhl Gottes Rechenſchaft geben, 
welcher auch ungezweiſelt bie baldige Rache Gottes 
an ihm und den Seinigen verſpüren wird.” 
Stiftungsbrief v. 17. Febr, 1738, 


Aus der uralt fränfifhen adeligen, 1714 in den Freiherrnftand erho- 
benen Familie dev dv. Aufſeß abjtammend, geb. am 28. März 1671, er: 
hielt JZobft Bernhard feine Jugendbildung im adeligen Seminar in Würz- 
burg und trat als Domicellar am 12. Juni 1683 in das Domkapitel zu 
Bamberg, und als Kapitular in dasfelbe am 30. Mai 1695, in das Ka— 
pitel zu Würzburg am 12, Yuli 1714 ein; zugleih war er Vicedom in 
den bambergiſchen Beligungen in Kärnthen, Probft des Collegiatftiftes St. 
Stephan in Bamberg, geh. Rath und Präfident des Univerfitätsreceptorates 
in Würzburg. " 


- 
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Der Berluft des Eredits, den er fih im feiner Jugend durch große 
Verſchwendung zugezogen hatte, bewog ihn zu einer bis an Geiz grenzenden 
Sparjamfeit; er bezahlte nad) und nad) feine Schulden und jammelte, in= 
dem er äußerſt farg lebte und dürftig gekleidet umberging, unberührt von 
dem ihm oft von den Studenten nacgerufenen Spott: „Amer Aufſeß“, 
ſich langſam ein Bermögen von 400,000 fl., welche ev in feinem am 17, 
Gebr. 1738 errichteten Teftamente zur Herjtellung eines Seminars behufs 
der miljenfhaftlihen Erziehung von armen Knaben aus dem Hodhjtifte 
Bamberg und aus dem Hodjtifte Würzburg die Anzahl je nad der 
Stärfe des Fonds, welche die beiden Domkapitel %, Bamberg, Y, Würz- 
burg, jedes für feinen Theil, mit Vorzug der Waifen auszumählen hätten, 
beſtimmte; zugleid) betraute er den Domherrn Eujtah von Werdenjtein 
mit der Vollendung feiner wohlthätigen Anjtalt. 

Bor der Ausführung feines edlen Vorhabens, zu dem er die einzelnen 
nöthigen Beftimmungen getroffen hatte, ereilte ihn am 2. April 1738 der 
Zod; doc genügte num der Rapitular v. Werdenjtein feinem Willen, ev 
erbaute mit großem Koftenaufwande das Erziehungshaus, und bejtritt vom 
3. 1741 an mit den Zinfen eines Kapitals von 300,000 fl. die jährliche 
Unterhaltung des Injtituts, in welchem unter der Vorſtandſchaft eines Ka— 
pitularen als Präfidenten und eines verdienten Weltgeiftlihen als Regens, 
4 Theologen ald Erzieher und Lehrer die in dem Zeitamente bezeichnete 
Anzahı von arınen Knaben (nun 24 aus dem Bambergifchen, 12 aus dem 
Würzburgifhen), unentgeltlich und ſorgſam verpflegt, in Spraden, Muſik ꝛc. 
unterrichteten. Das Inſtitut wurde 1304 wegen feiner angeblih der Ju— 
gend nadıtheiligen Richtung aufgehoben, das Haus für die Unheilbaren in 
Anfprud genommen und aus feinem Fonde Stipendien ertheilt. Nachdem 
das Stiftungsfapital dur üble Adminiftration große Verluſte erlitten hatte, 
erlangte die Anjtalt auf Betreiben des verdienten Frhrn. Hans v. Aufſeß 1832 
wieder ihre Erneuerung und fonnte im Auguft 1841 ihr 100jähriges Be— 


“ jtehen in danfbarem Andenken an den Stifter feiern. 


Biele und ausgezeihnete Männer danken diefer wohlthätigen Stiftung 
ihre erſte Ausbildung, möge fie unter dem Schutze der Verfaſſungsbeſtim— 
mungen ſegensreich fortdauern! 


- 1]3* 
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Nikolaus Hieronymus Gundling, 
geh. Kath und Profeſſor zu Halle. 


Was ich fage, fcheinet mir wahr zu fein. Mer 
mich beftwegen haffet oder anfeindet, ber wiſſe, 
daß ich feine Feinpfchaft nicht verbient, fondern 
bereit fel, durch alle nur erfinnliche Freundlichkeit 
feurige Kohlen auf fein Haupt zu fammeln. 
Bunbling® Leben S. 7683, 


Iſt die ſich auszeihnende praftifche Anwendung einer außerordentlichen 
Begabung zur geiftigen Veredlung der Mitbürger oder bewiefene feltene 
Thatkraft beim Schuß des Landes oder zur Emporbringung der Kultur, 
des Wohljtandes, oder der Milderung des Unglüds der Menſchen, Bedin- 
gung zur Aufnahme eines Namens in den Tempel des Ruhmes einer Na- 
tion, fo verdient hier Gundling feinen Pla, von dem zu fagen war, er 
ſolle feiner Gelehrfamkeit wegen mit einem goldnen Scheine gemalt werden, 
der in einem gefunden, fräftigen, durch Leibesübungen und Mäßigfeit ges 
ftählten Körper durchdringenden Berftand, außerordentlihes Gedächtniß, die 
größte Gelehrfamkeit mit Wig und Gutmüthigfeit verband. 

Geboren am 25. Febr. 1671 zu Kirchſittenbach (nun kgl. Landgericht 
Hersbruck), verlebte er unter der Aufficht feines Vaters Wolfgang G und 
ling, der dafelbft Paftor war, und feiner Mutter Helena, einer gebor- 
nen Vogel feine Jugend in Nürnberg, wohin fein Vater mehrere Jahre 
nad feiner Geburt als Paſtor an der Kirche zu St. Yorenz ernannt worden 
war, Er befuchte das Negidiengymnafium dafelbft und nad) feines Vaters 
Tode 1690 die Univerfität zu Altdorf, um fid hier der Philofophie und 
Theologie zu widmen, dann jene zu Iena und Leipzig, fpäter abermals Alt- 
dorf, wo er fih unter den damals berühmteften Lehrern in der Theologie, 
Gefhichte und Philofophie ausbildete. 

_ Aus Nürnberg mit zwei Patricierföhnen als Hofmeifter in Halle ange- 
fommen, wandte er fih nun auf Zureden feines Lehrers, des berühmten 
Yuriften Chriftian Thomafius, zur Nehtsfunde, und gab ſich feinen 
Studien mit folhem Eifer hin, daß er bald als Privatlehrer dort fid einen 
Namen erwarb, am 12, Yuni 1703 den Doktorgrad erlangte, und durd) 
den Ruf feiner eifrig beſuchten VBorlefungen 1705 die Ernennung zum aufßer- 
ordentlihen, als er aber den Ruf als ordentlicher Profeffor nad) Altdorf 
ausſchlug, 1706 zum ordentlihen Profeffor der Philofophie erhielt: Seine 
umfafjenden Kenntniffe der Theologie fowie der Yurisprudenz bewogen den 
König von Preußen, ihn zum Conſiſtorialrath des Herzogthums Magdeburg 
zu Halle zu ernennen, und ihm nad) dem Tode des berühmten Profeſſors 
Gellarius 1707 die von diefem bisher innegehabte Profeffur der Be: 
redfamfeit und der Alterthumskunde zu übertragen, eine Beförderung, die 
felbft in Frankreich und Holland, wohin der Ruhm feiner zahlreihen ge: 
lehrten Schriften gebrungen war, lebhafte Anerkennung fand, Zum Dank 
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für feine Ernennung hielt ev am 51. Geburtstag des Königs Friedrich IL 
eine Lobrede auf ihn, die als ein Meifterftüct der Beredfamkeit galt. Bald 
darauf wurde er zum Brofejjor des Natur- und Bölferrehts ernannt und 
auf Befehl des Königs in die Yuriftenfakultät aufgenommen, in welder 
er ſich durch feine Schriften und Rechtsgutachten fo vortheilhaft wie früher 
bewegte, und in verſchiedenen Jahren das Dekanat derfelben, fpäter das 
Proreftorat der Univerfität verfah. In diefer Zeit veröffentlichte er mehrere 
feiner tiefgedachten und mit Gründlichfeit gejchriebenen theils Hiftorifchen, 
politifchen, theils juridifchen Werke: über Heinrich den Finkler, über den Zu— 
ftand von Europa, feinen „Weg zur Wahrheit“, feine „historia der Gelahrtheit,” 
die „Gundlingiana”, in denen Abhandlungen aus allen Theilen dev Wiſſen— 
ihaft u. f. mw. enthalten waren. Die vuhmvolle Anerkennung feiner ge— 
lehrten Schriften bewirkte mehrere und äußerſt glänzende Anerbietungen 
zur Uebernahme ausmwärtiger Stellung; allein er blieb der Univerfität und 
dem Lehramte treu, weßhalb ihn zum Danfe hiefür der König, der oft ſei— 
nen Rath erholte, der fich immer gegründet und im Ausgange glüclich er- 
wies, zum geheimen Rath ernannte. Indem er feine beliebten Borlefungen 
ununterbrochen hielt, fette er feine literarifche Thätigkeit fort, und mehrte 
durch die ſich fchnell folgenden gelehrten Schriften den Glanz feines Namens. 
Die Jahre lange Anftrengung aber brach den ftarken Körper, und er erlitt 
im Sommer 1729 einen Blutfturz, dem ein verzehrendes Fieber folgte, das 
ihn am 9. Dez. 1729 im 58. Jahre feines Lebens hinraffte. 

Gundling war mit Sophie Augufte Kraut, der Tochter eines 
Gonfiftorialrathes, verheirathet, doch unglücklich in der Ehe. Seine Grab— 
fohrift bezeichnet ihn, wenn auch etwas überſchwänglich, doc treffend: „Ein 
Hein und großer Dann, Klein von Perfon, gros von Herfommen, Ehre 
und Anfehen, noch größer aber von Gelehrfamfeit, denn er war excellent in 
vielen Wiffenfhaften, davon ſonſt jede einen eignen Mann erfordert... . 
ein Mann, der vernünftiger denn Plato, nüglicher als Ariftoteles, richtiger 
denn Epifur, Hüger als Cicero, deutlicher denn Grotius, gründlicher 
als Puffendorf um Thomafius, ein Reftaurator der deutihen Sprade 
und Redte, ein Verehrer römifher und aller Antiquitäten... Die Hi- 
ftorie war fein Hauptwerk, das Staatsreht fein Vergnügen und an der 
Kritik ergößte er fih, Furz ein wahrer Polyhiftor, Fein ungelehrter Poly- 
graphus, der Erbfeind der Feinde der Wahrheit und Freund der Haffer 
des Falfchen, .. . . welchen feine Jugend gefährlich, die Verdienfte glücklich, 
der Hausftand aber unglüdlih machten; und der gegen Höhere fubmiß, 
mit jeinesgleihen in conversation aufrichtig, in Anfehung Geringerer leut- 
felig und gegen Pedanten ſatyriſch, im Glücke glüdlih, geduldig im Uns 
glüd, in Amtsverrichtungen gewifjenhaft, unerfchroden in Controverfien, in 
Schriften und Collegiis lebhaft und angenehm, Chriftlih im Leben, felig 
im Tode, merfwürdig durch fein Abfterben war.” — 

Seine Büfte ift in der Ruhmeshalle in Münden aufgeftellt. 

Sein älterer Bruder Baul, geboren 1668 zu Kirchſittenbach, bildete 
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fih auf den Umiverfitäten zu Altdorf, Jena und Helmftädt aus, machte als 
Hofmeifter mit zwei jungen Edelleuten Reifen nad Holland und England, 
und wurde 1705 von König Friedrich I. von Preußen an der neuer: 
richteten Ritterakademie als Profeffor, jpäter zum Hofrath und Zeitungs» 
referenten ernannt. Er ſchrieb viele und trefflihe Schriften; allein jein Hoch— 
muth, feine Pedanterie und vor Allem feine unauslöſchliche Trunkſucht mach— 
ten ihn lächerlich, jo dan er dem ganzen Hof von Berlin und Potsdam zur 
Zielſcheibe oftroher und gemeiner Poffen wurde. Vom Könige zum Kammer- 
präfidenten der Alademie und Oberceremonienmeifter ernannt, wurde er mit 
einer Uniform verjehen, die ſogleich auc hier wieder den mit ihm getrie- 
benen gnädigen Spaß bewies, — er war des Königs Hofnarr. — Paul 
Gundling ftarb am 11. April 1731 zu Potsdam und wurde in einem 
Sarge in Geftalt eines Weinfaſſes (!!) begraben. — Schade, daß unedle 
Leidenschaften fein ſonſt gelehrtes Wirken trübten, 


Johann Georg von Edhart, 
fürſtbiſchöflich würzburgiſcher geheimer Rath und Univerfitätsbibliothelar, Gejchichtichreiber. 


Bene de ecelesia et republica meritisunt om- 
nino, qui operam suam describendis Epis- 
eoporum gestis impenderunt. 

Comment. in praef. 
Um Staat und fire haben die Geſchichtſchreiber 
ber Thaten der Biſchöfe fid) verbient gemacht, 


Sohann Georg v. Edhart, ein um die deutfche Gefhichte höchſt 
verdienter Schriftjteller, wurde zu Duingen im kalenbergiſchen Amte Yauen- 
ftein al8 der Sohn des dortigen Oberforjtbeamten und deſſen Ehefrau, 
einer gebownen Barring, am 7. Sept. 1674 geboren und befuchte, nach— 
dem er im elterlihen Haufe den erſten Unterricht genofjjen hatte, dann die 
Klofterfhule Pforte. Er wendete hier, von glüdlihen Anlagen unterjtügt, 
feine ganze Aufmerkjamfeit dem Studium der Altern lateinischen Dichter zu 
und bradte es bald dahin, daß er in 2 Stunden 300 lateinische Verſe zu 
fertigen im Stande war. Auf der Univerfität Leipzig, wo er bis 1696 
ftudirte, benützte er die dortige paulinifche Bibliothef, um in eingehender 
Weiſe Geſchichte, Numismatit, Diplomatif, Arhäologie und ältere Geographie 
und Geſchichte fih zu eigen zu machen. Vom kurſächſiſchen Minifter und 
Teldmarfhall Grafen Flemming zum Sekretär angenommen, erweiterte 
er auf den mit demfelben gemachten großen Reifen feine Kenntniffe zur 
gründlichen hiſtoriſchen Ausbildung, und nahm endlich, nachdem er eine Er- 
nennung zum ſächſiſchen Rittmeifter und einen zweimaligen Ruf als Pro- 
fefjor in Wittenberg ausgefchlagen, die Profeſſur der Geſchichte zu Helm- 
ftädt an, die er durch die Empfehlung des großen Leibnitz, den er in 
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Braunſchweig kennen gelernt hatte, erhielt. Hier lehrte er v. 3. 1706 bis 
1717, während welcher Zeit (1713) er vom Kurfürften von Hannover zum 
Rath und Hijtoriographen ernannt wurde. 

Ein Zeichen der hohen Achtung, in der er zu jener Zeit fhon ftand, 
ift, daß ihm nad) Leibnitzens Tode defjen Stelle als Bibliothefar in Hans 
nover ertheilt wurde. Während diefes Zeitraumes bearbeitete er mit Leib— 
niß die „origines guelphicae (erjthienen 1750), feine „epistola de nummis 
Theodoriei regis 1720, die „leges francorum et ripuariorum‘ 1720, die 
„orieines Austriacae* 1721 (in Folge derer er von Kaifer Karl VI. in 
den Adelsjtand erhoben wurde), die „historia genealogica principum Sa- 
xoniae“ 1722, in demfelben Sahre „Leibnigens Leben.“ Unzulänglicher Ge— 
halt, der ihn vor Noth nicht fchügte („Meine Frau hat mir eine gute 
Summe Geldes und einige taufend Thaler merthe Kleinodien zugebradit, 
diefe find alle daraufgegangen. Dan hat, da id Thränenbrod genojjen, 
meiner gejpottet. Ich kann meine Frau und Kinder vor meinen Augen 
nicht Hungers fterben ſehen“ jagt er in einem Berichte an das Minifterium), 
Anfeindungen aus Neid über feine Erhebung in den Adelsitand, endlich 
der Drang feiner Gläubiger bewogen ihn, 1723 heimlich im Bettlergewande 
Hannover, Frau und Kinder und feine SOjährige Mutter zu verlaffen, und 
gänzlich Hilflos in das Klofter Corvey zu flühten. Es ift wahrſcheinlich, 
daß hier fhon in ihm der Gedanke fich feftitellte, feine Religion zu verlaſſen, 
und dem katholiſchen Glauben ſich zuzumenden, welden Entſchluß er 1724 
bei den efuiten in Köln ausführte, wo er fi der bejten Aufnahme zu 
erfreuen hatte. Obgleich ihm nun hier in Folge des Rufes feiner Gelehr- 
jamfeit durch die Kardinäle Spinola und Paſſionei die befondere Ach— 
tung des Bapftes Innocenz XIIL., der aud) feinen beiden Söhnen geiftliche 
Pfründen verfprehen ließ, verfichert, der Ruf nad Rom, andere Anträge 
nah Mailand, Dienfte bei den Kurfürften von Köln, Mainz und der Pfalz, 
dem Fürftabte zu Fulda, dem Fürftbiihofe zu Paſſau zc. angeboten wurden, 
jo nahm er fie dod nit an, ſondern folgte dem Anerbieten des hochge— 
bildeten Gönners der Wiſſenſchaften, des Fürftbiihofs Johann Philipp 
Franz v. Schönborn in Würzburg, der ihn zum Hof- und Univerfitäts- 
bibliothefar mit dem Range eines Hofrathes ernannte, welcher Würde deffen 
Nachfolger den Titel eines geheimen Rathes beifügte. Inden er nun die 
Bibliothek förmlid neu ſowohl im Bau als Einrichtung begründete, und 
unter Bifhof Chriftoph Franz das außerordentlich reihe Domkapitels— 
archiv ordnete und benützte, bejchäftigte er ſich voll Eifer mit gefhichtlichen 
Arbeiten, von denen hier jein „corpus historiarum medii aevi“ 1723 in 2 
. Bon. fol., die „Nachricht von der alten Salzburg” 1725, eine Widerlegung 
von Shannats fuldaifher Geſchichte 1727, fein „Commentar zur fränti- 
ſchen Geſchichte“ in 2 ZTheilen fol. 1729 und mehrere Heine Abhandlungen 
genannt fein follen. Alle jeine Schriften zeugen von feiner tiefen und 
gründlichen Kenntnig der Geſchichte und find auf die beften Quellen, na» 
mentlih auf die alten. Chroniken und Urkunden der Archive, von denen er 
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viele abdruden Tieß, gebaut. Seine Gefhichte von Oftfranken und dem 
Bisthume Würzburg, fo wie der bedeutendften Begebenheiten in Deutſch— 
land von den Zeiten der Wanderungen der alten Franken an, (commen- 
tarii derebus Franciae Orientalis etc.) gedieh zwar nur big zu König Con— 
rad I. und Bifhof Dietho von Würzburg, doc hat fie außer der Gedie- 
genheit feiner Schriftweife einen großen hHiftorifchen Werth, da er eine 
Menge facfimilirter Schriftproben, älterer Denkmäler, Gemälde, Siegel, 
Münzen und Urkunden in Kupfer, eine Abhandlung über die ſächſiſche 
Sprade und mehrere Gloffarien abdruden ließ; fie würde, von ihm vollen: 
det, einzig in ihrer Art geweſen fein. Eben als er in der Vorrede zum Comt- 
mentar die Grenzen des Bisthums zur Zeit Bifhofs Burcard befchrieb, 
entfiel ihm im Schreiben des Wortes: ex (currit wahrſcheinlich) die Feder, 
er erlag in wenigen Tagen dem plötlichen Anfall einer tödtlihen Krank— 
heit am 20. Sept. 1729 im 55. Lebensjahre, und fand feine Ruheſtätte in 
der St. Petersfirhe zu Würzburg. | 

Seine beiden Söhne aus feiner Che mit Rofine Elifabetha von Ber- 
thun wurden mit den Edelfnaben erzogen und traten fpäter in Kriegs- 
diente, feine Tochter z0g ſich in das Kloſter der Urfulinerinen zurüd. 

Noch bewahrt das Arhiv zu Würzburg das eigenhändige Manufeript 
feines Commentars. 


Franz Joſeph von nertl, 
furfürftl. geheimer Rath und Eonferenzminifter. 


* „Ich kenne eure Capacitaet und me- 
rita, bie lebten aber vor mid unb das 
Kurhaus feind nicht in Bayern alfo an⸗ 
gefehen, auffer bet etlich wenigen, die in 
Sekret feind.” 
Schreiben Kurfürft Mar Emanueld an Unertl. 

Ein Beifpiel treuer, uneigennüßiger und unerfchrodner Pflihterfüllung 
und einer tief eingreifenden Einwirkung in die Geſchichte unfres Landes 
bietet das Dienftleben F. 3. v. Unertl's unter zwei Regenten des Kur— 
ſtaates Bayern, die er in den bedrängteften Zeiten, die das Land je durch— 
zumachen hatte, mit feinem Rathe und feiner Sorge umgab und aus ihren 
Leiden herauszumideln wußte. 

Franz Joſeph von Unertl, Sohn des Sekretär Georg Unertl. 
und feiner Frau Regina, war zu Münden 1675 am 21. Februar gebos 
ren und genoß mit feinem Bruder Johann Benno, der fpäter durd 
ihn Landſchaftskanzler wurde, in feiner Vaterſtadt den erften Unterricht, 
trat dann in Öffentliche Dienfte, und ſcheint ſchon zur Zeit, als Kurfürft 
Mar Emanuel in Brüffel ſich aufhielt, deffen Vertrauen genofjen zu 


201 


haben, da diefer ‚ihn dorthin berief, ihn 1696 zum wirklichen geh. Rath, 
dann zum geijtl. Rathsdeputirten ernannte, ihm auch zugleich die Admint- 
jtration des geheimen Archivs ayvertraute. Als der Kurfürſt 1704 bei der 
Occupation von Seite Oeſterreichs das Yand verließ, flüchtete Unertl das 
Arhiv und den ganzen Schag, franzöfiiche Haute-lisse » Tapeten zc. nad) 
Burghaufen in's dortige Schloß, brachte diefe aber auf des Kurfürften Be— 
fehl wieder heimlich nah Münden zurück und verbarg fie während der 
ganzen zehnjährigen Decupation fo jchlau, daß er fie mit zwei Gemälden 
von Gorreggio im Werthe von 40,000 fl., die er in feinem Haufe verborgen 
hatte, unverjehrt feinem Herrn wiedererjtatten konnte. Hiebei gerieth er 
aber durch die Ausfage des geheimen Rathsſekretärs Neuſönner umd 
fpäter durh die Drohungen eines Karmeliten in ſolche Gefahr der Ent- 
defung, daß er gelobte, wenn er glücklich die Sache beende, eine Kirche 
bauen zu laffen, was er auch in's Werk fette, nachdem er den Schat glüd- 
lich gerettet hatte, indem er eine Kirhe in Schönbrunn (bei Dachau), einem 
Gute, das er von feiner Frau, einer gebornen Freiin von Schmid, zu 
adminiftriren hatte, erbauen ließ. ' 

Unter der öfterreihifchen Occupation wurde er zum faiferlihen Reichs— 
hofrathe (1709) ernannt und zu mancherlei Dienften gebraudht, was ihn 
in den Verdacht vorherrfchender Neigung für Defterreih brachte, wobei er 
aber nur feines Herrn Vortheil zu wahren wußte, 

Er leiftete feinem Kurfürften während feines Eril® und nad feiner 
Zurückkunft niht nur durch feinen guten Rath, fondern auch dur feine 
perjönliche Anmwefenheit in Wien, Negensburg ꝛc. die erfprießlichiten Dienfte, 
und hatte fih daher auch dejjen vollften Vertrauens und ehrender Aner- 
fennung zu erfreuen, was fi durch feine Ernennung zum wirklichen gehei- 
men Gonferenzrath (11, April 1715), dann zum Obriftlehensprobft und 
Pfleger zu Reyßach und durch das Geſchenk des Gutes Miattfies (25. Sept. 
1718) beurfundete, 

Berüdfihtigend feine treuen Dienfte, ernannte ihn Karl Albredt, 
als er nad) feines Baters Mar Emanuel Tode, 26, Febr. 1726, zur 
Regierung kam, zum geh. Rathskanzler und Conferenzminifter (3. März 
1726) unter den lobendjten Ausdrüden: „in Beherzigung feiner mehr denn 
30 jährig mit Löblihfter Treu, Klug und Angelegenheit zu Allen, fogar 
auch denen widerigen Zeiten dem Durchl. ganzen Rurhaufe fo nüz- als ihm 
jelbft gefährlich, Sorgfältig und distinguirter folgfam mit Verſchaffung 
vollftändiger Vergnügung wichtig geleiften Dienfte, dann der ihm weiters 
beimohnenden fonderbaren Gapacität, und fhönen Eigenſchaften, wie aud in 
Anfehung der von demfelben mit dem Archiv vorgehabt öftern manipulation, 
und der daraus gezogenen nicht gemeinen Wiſſenſchaft der Sefret- und Ar- 
hivalien, dann meiters in Erwägung des befonderen in feiner Perjon 
fegenden gnäbdigften Vertrauens ꝛc.“; er übernahm die oberfte Yeitung aller 
Geſchäfte, juchte durch einen umfaffenden ſchon Mar Emanuel vorgeleg- 
ten Schuldentilgungsplan Ordnung in den Haushalt zu bringen, beforgte 
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die Stantsangelegenheiten und Hausjahen, wie 3. B. die Bifhofswahlen zu 
Köln, Trier, Yüttih und Meünfter zum Bejien bayerifher Prinzen und die 
Bermählungs: und Verlaſſenſchaftsverhandlungen anderer Prinzen des Hauſes 
mit aller Treue und Einfiht. Auch die NReichsvifariatsgefhäfte nad) dem 
Tode des Kaifers Karl VI wurden von- iym für feinen Landesherrn als 
Kurfürften geführt. Als vor der Wahl des neuen deutſchen Kaifers der 
König von Franfreih dem Kurfürjten Karl Albrecht verſprochen hatte, 
duch Geld und Truppen feine Anfprüche auf Defterreih und Böhmen zu 
unterftügen, uud ihm zur Kaiferfrone feine Hilfe zu gewähren, hielt es 
Unertl für feine Pfliht, dem Kurfürften in einer Konferenz mit den Mi— 
niftern zu rathen, die deutsche Kaiſerkrone nicht zu fuchen und anzunehmen, 
gab ihm zu bedenken, daß jchon fein Großvater Ferdinand Maria aus 
gewichtigen Gründen, die Umertl darlegte, der ihm öfters angetragenen 
Krone entfagt habe, und erklärte fich offen gegen einen Krieg mit Dejterveich, 
da den Berfprecdhungen Frankreichs nicht zu trauen fei; ev möge lieber feine An— 
ſprüche auf Defterreih auf dem Rechtswege beim Reichstage geltend machen —, 
welche Erflärung tiefen Eindrudauf den Kurfürften und die Miniſter machte. Der 
Staatsminister Graf Törring: Fettenbad aber, von anderen Anfichten aus: 
gehend, wußte den Kurfürften zu einer zweiten Gonferenz am 18. Mai 1741 
unter Beiziehung des franzöfifchen Gefandten, Marihalls v. Belle-Ifle, 
zu veranlaffen, von der Unertl ausgejchlofjen. fein ſollte. Nachdem er hie- 
von Kenntniß erhalten hatte, eilte er fogleih nad) Nymphenburg, wo die 
Gonferenz ftattfand, und da ihm hier auf Befehl des Kurfürften der Ein- 
tritt verweigert wurde, begab er ſich, entjchloffen, feinen Herrn und fein 
Baterland vor Unglüd zu bewahren, in den Hofgarten, ließ eine Leiter an 
ein Fenfter des Conferenzſaales anlegen, ftieg hinauf, jhlug mit feinem 
Chapeau-bas eine Slastafel ein und rief zur Deffnung hinein: „Um Gottes 
willen, furfürftlihe Durchlaucht, nur feinen Krieg, jonft jind Sie, Ihre 
Familie und Yand verloren. Zrauen Sie den Franzofen nicht! Graeca 
fides! Denken Sie an Ihren hochjeligen Herrn Vater und an das Loos, 
das ihm und Bayern wurde! Nur feinen Krieg!" Graf Törring aber 
legte feinen Degen auf den Tiſch und rief: „Krieg!“ 

Der Krieg wurde beſchloſſen, der Kurfürft nahm die Kaijerfrone an 
(24. Yan. 1742) und der Erfolg bewies die Richtigkeit der Warnung Uns 
ertls; nad) einigen Siegen gegen Oeſterreich drang diejes vor und eroberte 
die Rurlande, die num wieder unter den vollen Leiden des Krieges in feind- 
liche Adminiftration geriethen. Der Kurfürft mußte flüchten, und nur ein 
Bündniß mit Preußen und dejjen Unterftügung bradte ihn wieder in fein 
Land zurüd, Als er am 19, April 1743 in Münden eintraf, erkannte er 
das Verdienſt Unertls an und bemerkte ihm in Beifein der Prinzen und 
vieler Hofbedienfteten, daß er Alles, was er wiffe und vermöge, von ihm 
wiſſe und gelernt habe, und daß er übel gethan, bei der römiſchen Kaifer- 
wahl feinen fo gutgemeinten Rath nicht befolgt zu ie, er wünſche ihm 
allzeit dankbar zu jein. 
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Unertls unernüdete Thätigkeit ließ ihn aber feinen eigenen Nuten dabei 
ganz vergefjen, jo daß er allein an Befoldungen, die ihm nicht ansbezahit 
worden waren, 70,832 fl. zu fordern hatte, und er vergaß, das ihm vom 
Kurfürften Mar Emanuel gefhentte Gut Mattjies in Befig zu nehmen. 

Unertl war im Umgange äußerjt einfach und gerade, dabei aber eben- 
jo jchlau, ein vollendeter Geſchäftsmannz da er nit von Adel war, aud 
bei diefem nicht beliebt, aber darum unbefümmert; feinen einmal gefaßten 
Entfhluß emfig verfolgend, im vollen Bertrauen feines Kurfürften, zugleich 
von mädtigem Einfluß auf die Yandftände, zu deren Kanzler er feinen 
Bruder zu befördeen durchgeſetzt hatte, düſter, felten fichtbar, immer mit - 
feinen Arbeiten bejhäftigt, empfing er nur Diejenigen, die er felbjt gerne 
jehen wollte, und dieſe mit Freundlichkeit und Zuvorfommenheit. Er hatte 
troß der Kriegszujtände jo günjtig gewirkt, daß die Landſtände anerkennen 
mußten, das Yand jei, als e8 1745 der Kurfürft wieder erhielt, in blühen- 
dem Zuſtande. 

Unertl überlebte feine beiden Herrn und ftarb am 22. Januar 1750 
in hohem Alter; er wurde an der Oſtſeite der Frauenkirche in Münden 
in einer von feinen Eltern erfauften Grabftätte begraben, 

Bon feines Namens Theilhabern fügen wir nod) bei: 

Der Sohn des Yandfchaftsfanzlers Johann Beno, Franz Anton, 
trat in deſſen Fußjtapfen und begleitete 31 Jahre diefelbe Ehrenftelle, der 
fein Vater mit jo viel Ruhm vorgeftanden war; defjen Schweiter Marin 
Therefia Unertl, Franz Zaver und Johann Anton von Joner mit ihren 
Frauen, gleichfalls Unertl'ſcher Familie, widineten den vorangegangenen be— 
rühmten Gliedern ihrer Familie auf dem Grabmale der Unertl 1788 
eine dankbare Infchrift. 

Zur felben Zeit finden wir: Anton Gajetan von Unertl, Dr. juris, 
furföln. und Furbayer. .geiftl. Rath und Vicedireftor des Collegiatſtiftes 
Habah, Probjt und Dedant bei St. Peter in Münden (1774), dann 
Joſeph Ignaz von Unertl, Dehant zu St. Peter in Münden, Dr. juris, 
infulirter Probft des Collegiatjtiftes St. Wolfgang in Burgholz (1753), 
geiftl. Rath und Vicedireftor in Münden, Domherr zu Freifing, F 1759, 


Ignaz Kögler, 
Präfident des mathematiihen Tribunals und Mandarin ziveiter Klaffe zu Peking 


Yita mortuorum in memoria posita est vivorum. 
In der Erinnerung der Lebenden befteht das Leben der Geſtorbenen. 


Ignaz Kögler wurde als der Sohn des Kürfchners Andreas Kög— 


ler und feiner Ehefrau Elifabeth zu Landsberg in Oberbayern geboren 
und am 11. Mai 1680 getauft. Seine erfte Ausbildung ſcheint er in 
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feinem Geburtsorte erhalten zu haben. Mit feinem 16. Jahre (1696) trat 
er in den Yefuitenorden, wo er fich vorzüglih mit Mathematif befchäftigte, 
und zwar mit foldhem Erfolge, daß ihm 1712 die Kehrftelle dev Mathematik 
und der von ihm genau gefannten orientalifhen Spraden zu Ingolftadt 
ertheilt wurde. Im Jahre 1715 verließ cv die Univerfität, um im Auf- 
trage feiner Obern als Glaubensprediger nad) China zu wandern. 

Am 30. Auguft des nächſten Jahres erhielt er wegen feines Aufes in 
allen Theilen der Mathematit und Ajtronomie vom Kaifer Kang-hi einen 
Auf nad) Peking und von demjelben die VBorjtandfchaft des mathematischen 
. Zribunal® mit der Würde eined Mandarind zweiter Klaffe. Unter dem 
folgenden Kaifer Yong-Zihing (F 7.Dft. 1735) wurde er (1731) zum 
Beifiger des dritten höchſten Reichstribunals der Gebräuche (Li-pu) ernannt, 
welches die Ceremonien, Künfte und Religionsübungen umfaßt, die im dji- 
nefiijhen Reiche erlaubt find. Im diefer feiner wichtigen und ehrenvollen 
Stellung war er im Stande, während der gefährlichſten Chriftenverfolgung 
des Kaiſers Yong-Tſching allein ausreihenden Schug den Chriften 
Chinas zu gewähren, Seine aftronomijchen Beobahtungen in China, die 
er nach Bayern an Eufebius Amort überjandte, und feine Schriften über 
die Geſchichte der Juden und ihre heiligen Bücher in Sina haben hohen 
wiſſenſchaftlichen Werth. 

Während er zum Drittenmale VBorfteher der Miſſiouen von China und 
Japan war, ereilte ihn, 66 Jahre alt, im Jahre 1746 am 29. März der 
Tod zu Peking. Er wurde nad) xömifch-tatholif—hern Ritus mit großen 
Feierlichkeiten und auf Kojten des Kaifers dajelbit beerdigt. Seine Bater- 
jtadt Yandsberg bewahrt noch auf dem Rathhaufe fein Porträt. 





Balthajar Neumann, 
fürftl. würzburgiſcher Obrift, Baumeifter. 


Im Fleiß kann dich die Biene meiftern, 
In ver Geichidlichkeit ein Wurm dein Lehrer fein, 
Zein Wiſſen theileft du mit vorgejogenen Geiitern, 
Die Kunft, o Menſch, haft du allein, 
Schiller. 
Wer je die prachtvolle Reſidenz in Würzburg zu ſehen Gelegenheit 
hatte, die an äußerer Schönheit des Styls wenige, an zweckmäßiger Ein— 
theilung und ſolider Bauart keine neben ſich hat, dem wird der Name 
Neumann nicht neu ſein, und es iſt Ehrenſache, ſeiner hier zu gedenken, 
dem wir außer dem genannten Bau noch eine Menge vorzüglicher, dem 
Lande zur Zierde dienender Bauten zu verdanken haben, der, wenn er auch 
nicht bei uns geboren wurde, dennoch den weitaus größten Theil 
Lebens bei uns zugebracht hat, und in Bu Erde ruht. 
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DBalthafar Neumann, zu Eger in Böhmen 1687 geboren, der 
Sohn eines Kaufmanns Johann Chriftopp Neumann, kam ſchon in 
früher Jugend nah Würzburg, wo er bei dem Stüd- und Glodengieker 
3. Ignaz Kopp lernte, und als Gefelfe 1711 feinen Lehrbrief „in dev Büch— 
jenmeifter Ernſt- und Luftfenerwerferei” erhielt. Im diefer Zeit widmete er 
fid) vorzüglid) dem Studium der Mathematik, bildete ſich im Zeichnen aus 
und verfertigte verfchiedene phyfifalifhe und mathematifhe Inftrumente. 
Nachdem er im Jahre 1712 als Gemeiner in die Artillerie eingetreten war 
und mehrere Feldzüge mitgemacht hatte, wurde er dann zum Offizier ernannt, 
und vom Bifchofe Joh. Philipp Franz v. Schönborn, der jein Ta— 
fent und feinen Fleiß ehrte, zu weiterer Ausbildung in der Baufunft nad) 
Italien, Frankreich und den Niederlanden geſchickt. Nach feiner Rückkehr 
übertrug ihm der Fürftbifhof den Entwurf eines Planes zur Erbauung 
einer neuen fürftlihen Nefidenz, den er aud dann, fo prachtvoll, wie die 
Reſidenz jest fteht, in den Jahren 1720—1744 ausführen durfte; er hatte 
hiebei das eigene jeltene Glück, daß drei Fürften, die fich folgten, ihm er- 
laubten, nad) gleihem Plane fortzubauen. Während des Baues war er 
1720 zum Hauptmann, 1729 zum Obriftlientenant, nad) dem Bau 1744 
zum Obrift in der fränfifchen Kreisartillerie und Dberbauinfpector beför- 
dert worden. 

Außer diefem herrlihen Bau wurden nad) feinen Plänen ausgeführt 
und theilweife geleitet: die Facade (und Kuppel) des Neumünfters, des 
Jeſuitencollegiums, die ſchönborniſche Todtenfapelle am Dom zu Würzburg 
die Schlößer zu Werned, Bruchſal und Koblenz, das Reichskammergerichts— 
gebäude zu Wetzlar, die Wallfahrtsfivhen zu Gößtweinftein und Franken» 
thal (begonnen 1743), zu Marienmweiher in Oberfranten und Closberg, die 
Pfarrlivhen zu Wiejentheid, Hollfeld, Höchftädt, Neresheim, Nedarel; und 
Nedargemünden, die Deutſchordenskirche zu Mergentheim, die Klofterfirhen 
zu Schwarzenberg und Schönthal und andere, mehr als 70 an der Zahl; 
außerdem fertigte er Pläne zu einem Kaiferfige in Wien, für die Refidenzen 
zu Stuttgart, Karlsruhe und Schwegingen, fo zur Deutſchordenskirche in 
Nürnberg, baute viele Privathäufer, wie 3. B. den huttenfhen Hof in - 
Würzburg, vollendete die Fortififationen um die Stadt Würzburg am Sander- 
und Neuenthore, jowie den Masciucolisthurm an der Feftung Marien— 
berg, und jammelte ſich um die Anlage der Saline zu Kiffingen, der Glas- 
fabrif zu Schlaihad im Steigerwalde, die Spiegelfabrif und die Brunnen- 
werke in Würzburg und auf der Feſte Marienberg unvergänglide Ber- 
dienste. Nebenbei ertheilte er in der Civil- und Kriegsbaufunft Unterricht, 
an dem nicht nur einheimijche, fondern ſelbſt Faiferliche und preußiſche Offi- 
ziere und andere Standesperjfonen Theil nahmen, und war jo die Veran— 
laffung, daß der Fürftbifhof Friedrih Karl einen eignen Lehrftuhl an 
der Univerfität für Civil- und Kriegsbaufunft, welche unentgeltlid) von einem 
Artillerieoffizier gelehrt wurde, gründete, 

Aus feiner 1725 mit der Tochter des geheimen Rathes Schild zu 
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Würzburg eingegangenen Ehe hinterließ er bei feinem am 19. Aug. 1753 
erfolgten Tode einen Sohn Franz Ignaz v. Neumann, der, gleihfall® Ar- 
tillerieobrift und ausgezeichneter Architekt, die nun niedergelegte Kloſterkirche in 
Meünfter - Schwarzad baute, das Portal der St. Yacobsfirhe in Bamberg 
und die Pläne zur zwedmäßigen und entiprechenden Reftaurirung des 1689 
von den Bluthunden des franzöfifhen Königs Ludwig XIV. niedergebrann: 
ten und zerftörten, 1722 wiederzubauen begonnenen, Speyerer Domes ent- 
warf. Er ftarb im 52. Jahre 1785, 

König Yudwig nahm Neumann’s Büfte in die Ruhmeshalle mitauf. 


Urban Hedenitaller, 


geheimer Rathsſekretär 
und die Ifarjocietät. 


Aequam memento rebus in arduis serrare mentem. 
Borat. IL. 3. 
Gleichmuth erhalte in tes Lebens Stürmen. 


Hundertſechsundachtzig Jahre nad) der durch Aventin geftifteten gelehr- 
ten Gejellichaft in Ingolftadt wurde in München in fchon kriegsbewegter Zeit 
(1702) die zweite gelehrte Bereinigung gejchlofjen, deren patriotifcher Zweck die 
Bertheidigung des Ruhmes des Kurhaufes Bayern, Verbannung und Wider- 
fegung ſchädlicher, Verbreitung nüglicher, Bücher, und Aneiferung der Mit- 
bürger zur Theilnahme an den Wiſſenſchaften war. Die Mitglieder diefer 
gelehrten Berbindung, 20 an der Zahl, theils weltlichen, theits geiftlichen 
Standes gaben ſich twillfürlihe Namen, wie Siegfried von Glüdshofen 
zu Hohenburg, Emanuel von Heldenmarf, Auguftus von Lorbeern— 
ftauf, Ehrenwerth von Sigensburg zu Wolfrathshauſen, P. Friedrich 
Triedenthaler zu Neuftift u. f. f., wohl um unter dem Schuß diejer 
Namen mit mehr Freimuth fih ausfprehen zu Fönnen, und nannten die 
Bereinigung: „die Nuß und Luſt erwedende Geſellſchaft der 
vertrauten Nahbarn am Iſarſtrom, das ift, etliher in jel 
biger furb,. Revier wohnenden guten Freunde.“ Ihre in Ge- 
fprähsform gefaßten, in 5 Bändchen 1702—1704 veröffentlihten Abhand- 
lungen wurden in einer Zeit herausgegeben, die die unglüdlichfte und ſchmach— 
vollfte war, die Bayern feit feinem Beſtehen durchzumachen hatte, in einer 
Periode, in welder das Yand unter dem Drud der fremden öfterreihifchen 
Macht knirſchend ſich beugen mußte, die opfermuthigen Oberländer Bauern 
von den kaiſerl. Panduren gejhladtet wurden, der Kurfürſt Mar Ema- 
nuel in fernem Lande feinen Leidenfhaften unbefümmert um des Landes 
Unglüd fröhnte, feine Gattin nad Venedig verbannt, feine Kinder als Ges 
fangene abgeführt waren. — Freimüthig ſprachen fih dieſe „vertrauten 
Nachbarn“ gegen die Gemwaltherrihaft aus, und hielten fo den Funken des 
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Vaterlandsgefühle, dev noch im Volke lebte, wadh. Die Folge dieſes pa— 
triotiihen Muthes der geiftigen Erhebung gegen fremde Uebermaht war 
das fchärfite Berbot und die Confiscation des 4. Bandes diefer Abhand- 
lungen dur die faiferl. Adminiftration. 

Bon den Mitgliedern der Yuft erwecenden Gejellihaft find befannt 
getvorden: 

1) Urban Hedenjtaller, furf. geh. Rathefekretär, begleitete bei der 
Geſandtſchaft, weldhe Kurfürſt Max Emanuel 1694 nah Polen an den 
König Iohann Sobiesky wegen VBermählung feiner Tochter Therefe 
Kunigunde mit dem Kurfürften in zweiter Che abgejendet hatte, die 
Stelle eines Sekretärs. Als im Jahre 1705 der Aufftand der bayerischen 
Bauern gegen Defterreich erfolgte, wurde nah ihm, der wohl nicht ohne 
Grund der Theilnahme verdähtig war von dem Feinde gefahndet. Er 
floh nadı Freifing, fand dort im Klofter der Franzisfaner auf Fürbitte fei- 
nes Schwagers und anderer Bekannten Aufnahme und befam die Erlaub- 
niß, den Ordenshabit anzulegen. Er diente zum Schein in der Küche als 
der Bruder Urbel, Nah der Rückkehr des Kurfürften Mar Emanuel 
(1715) in fein Yand fand fih Hedenjtaller ungebeugt wieder in München 
ein, um dort mit unvermindertem Eifer für die Verbreitung der Wiſſen— 
ſchaften zu leben. 

2) Joh. Cändler, früher Sefretär bei der bayer. Neichstagsgefandt- 
Ihaft in Regensburg, wurde auf Fürwort des allen Gelehrten freundlichen 
geh. Kanzlers Korbinian v. Prielmayer zum geh. Ratheregiftrator in 
Münden berufen und ihm dann die Verwaltung der Hofbibliothef über- 
tragen, deren reihen Schat er für fih und im Zuſammenleben für Andere 
trefflih zu nügen und jo den Wijjenjhaften Vorſchub zu leijten wußte, 
Er ftarb in jeinem 75, Jahre am 5. Okt. 1718 und hinterließ einen Sohn 
Agnellus Cändler, der ſich gleih ihm verdient gemacht hat. 

3) Joh. Gg. Lütich, furbayer. Hofrath, geboren zu Münden, erhielt 
jeine literarifche Bildung auf der Schule der Jeſuiten dafelbft, feine Aus- 
bildung in der Rechtswiſſenſchaft und Weltweisheit auf der Univerfität in 
Ingolftadt. Er widmete ſich auch mit nicht geringem Erfolge der Dicht: 
kunft in deutſcher und lateinifher Sprade. Aus feiner Stelle ald Sekretär 
bei dem furfürftl. Hofrathe zu Münden wurde er als Rath nad) Mann: 
heim ernannt, und dort unglüdiiher Weiſe erſtochen. 

Es jcheint, daß die dichteriichen Arbeiten in den Abhandlungen von 
ihm find. 

Die wirklihen Namen der übrigen Mitglieder find bisher nicht zu er- 
forfhen geweſen. 
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Enjebins Amort, 
Dechant des Klofters Polling, und die Academia Carolino Albertina. 


Es wirkt mit Macht ber edle Mann 
Jahrhunderte auf feines Gleichen. 
Börbe, 


Tüchtige geiftige Kraft, einem edlen Ziele zuftrebend, wirkt jegensvolf, 
jelbft wenn fie vereinzelt das zu erringen ſucht, was die höchſten menſchlichen 
Intereffen: die höhere Bildung, verlangen. Anvegend und umfaffend aber 
it ihre Wirkung, wenn fie im engen Anſchluße mit Gleihgefinnten, Gleich: 
befeelten zerftreute Talente fammelt, und in beftimmter Richtung nugbrin- 
gend leitet. Wie Conrad Geltes durch die Stiftung der Donau: und 
Rheingefellfchaft, wie Cändler und Hedenftaller durd die Gründung - 
der „Ruß und Luſt erwedenden Gejellihaft der vertrauten Nahbarn am 
Iſarſtromme, der 1702 geftifteten Iſarſocietät“, der Aufklärung und Berbrei- 
tung der Wiſſenſchaften bedeutenden Vorſchub Leifteten, fo ging von Eufe- 
bins Amort eine neue Periode höhern Auffhwungs, ein neuer Anſtoß zur 
Vereinigung zerftreuten Wiſſens und geeinigter Thätigfeit aus, die weithin 
ihre goldenen Früchte fpendete. 

Euſebius Amort, am 15. Nov. 1692 auf der Bibermühle, unmeit 
Tölz (Oberbayern), geboren, erhielt feine erfte Haffiihe Bildung auf den 
gelehrten Schulen zu Münden und trat nad) deren Vollendung in den 
Drden der regulirten Chorheren zu Polling (bei Weilheim). Mit vegem 
Eifer gab er fid hier dem Studium der Weltweisheit, Gottesgelehrtheit 
und Geſchichte der Wiffenihaften, nicht minder der Erlernung der hebräi- 
ſchen, griehifhen, italienischen und franzöfifhen Sprade mit ſolchem Eifer 
hin, daß er 1717 Priefter und dann Lehrer der Weltweisheit, Theologie 
und des Kirchenvechtes wurde. 

Nicht zufrieden mit dem felbfterrungenen Schatze, ſuchte er bei den 
Mitgliedern feines Klofters die Liebe zu den Wiffenfhaften zu erweden, 
und diefen einen bleibenden Herd durd eine Gefellfchaft zu bilden, die in 
gelehrten Abhandlungen auf das geiftige Leben des bayer. Volkes zu wirken 
im Stande fei. Er verband ſich daher mit gleihgefinnten Männern und 
gründete mit diefen, den Auguftinern Gelafius Hieber?) und Agnell Cänd— 


1) Gel. Hieber, geb. zu Dinkelsbühl (Mittelfranken), ein gelehrter Theologe aus 
dem Orden der Auguftiner, zeichnete fich durch feine Kenntniffe und Schriften in Mathe— 
matif, Geſchichte, Geographie, Dichtlunft und in der lateinischen, franzöfiſchen, italienischen, 
griechifchen und hebräiichen Sprache, ſowie durch Kanzelberedjamtkeit, die er 18 Jahre als 
Prediger feines Ordens beurkundete, höchſt vortheilhaft aus. Er wurde 1724 als Supe- 
rior nah Aufkirchen berufen, welches Amt er wegen geſchwächter Gejundheit 1730 wieder 
verließ, um nah München zurüdzufehren, wo er am 12. Februar 1731 im 60. Jahre 
ftarb. 


209 


tert), dann dem fürftl. freifingifchen Leibarzte Dr. Sof. Grünmald?), dem 
Auguftiner Joh. Bapt, Inninger?), Korb, Mauerer*) undder Hoflammer- 
rath Joh. Adolph Spätts) im J. 1720 die academia Carolino-Albertina, 


1) Agnellus Cändler, der Sohn des bayer. Reichsgeſandtſchaftsſekretärs zu Re— 
gensburg, ſpäter geh. Reichsregiſtrators und Bibliothekars in München, Joh. Cändler, 
war zu Regensburg 16. Aug. 1692 geboren, trat 1707 in den Auguſtinerorden und 
lehrte die Theologie und Philoſophie in ſeinem Kloſter, deſſen Bibliothek er vorſtand. 
Sm Jahre 1739 wurde er Nonnenbeichtvater in Viehbach, wo er die Urkunden des 
Klofters jammelte und eine Geſchichte defielben jchrieb, und 1743 empfing er einftimmtig 
die Würde eines Provinzials. Biele mit großer Gründlichfeit gefertigte biographiſche und 
hiftorifche Abhandlungen im parnassus boicus, dann viele gefchichtliche handſchriftliche 
Arbeiten zeugen bon feinem tiefen Wiffen und feiner wiflenfchaftlihen Thätigkeit. Er 
ftarb 19. Februar 1745 zu Milnchen. 

2) Sranz Sof. Grienmwaldt (Grünmald), geb. 1708 zu Wolfrathshaufen als 
der Sohn eines Glirtlermeifters, zeichnete fih bei außerordentlihen Anlagen ſchon in den 
umtern Schulen auf's BVortheilhaftefte unter feinen Mitichilern aus. In Ingolſtadt ſtu— 
dirte er die Weltweisheit und Arznetwifjenichaft und gab jo verſchiedene Proben jeines 
gediegenen Wifjens, daß ihm don der medizinischen akıltät die ganz ungewöhnliche Er- 
laubniß ertheilt wurde, in öffentlihen Disputationen mit und neben den ordentlichen Leh— 
rern miturtheilen zu dürfen. Ein von ihm mit Genehmigung der Cenjur herausgege- 
bene Buch: medieus novitius scrupulosus, in das er einige Süße der bon Dr. 
Moraſch aufgeftellten, von ihm vertheidigten atomiftiihen Philojophie aufgenommen 
hatte, 309 ihm eine, auch nad) feiner Rückkehr don Altdorf, wo 1732 er den Doftorgrad 
erlangte, dauernde Verfolgung bis zur Confiscation feiner Schrift zu, mas jedod) die 
Berbreitung feines Rufes keineswegs hinderte, in Folge defien er zum Mitgliede der kaiſ. 
leopoldinifchen Akademie curiosorum naturae ernannt, don dem Fürftbiichof von Frei— 
fing zu feinem Leibarzte und don den Landftänden zu Münden als Landſchaftsphyſikus 
erwählt wurde. Seine bortrefflihen biographiicen, arzueigeihichtlichen und medizinischen 
Schriften, und feine gejellichaftlichen Vorzüge erwarben ihm die allgemeine Achtung, der 
die heftigen Verdrießlichkeiten wegen der atomiftischen Phuojophie und ein böjes Weib 
das Gegengewicht bildeten. Er ftarb 1743 11. Juli an den Folgen eines Sturzes aus 
dem Wagen bei einem Krankenbejuche in Bayerberg. 

3) J. B. Inninger, Sohn bemittelter Eltern zu München, war 1656 geboren 
und trat in feinem 21. Jahre in den Auguftinerorden, in dem er feinen Mitbridern 
mehrere Jahre Philofophie und Theologie lehrte. Seine hervorragenden Kenntniffe be— 
wirkten, daß er erft zu Ramfau, dann zu München, zum Obern, dann zum Bibliothelar 
und endlicd dreimal zum Provinzial erwählt wurde. Er war Meifter in der Mathema- 
tif und in der Mufit, und geſchätzte Werke aus diefen beiden Wiſſenſchaften machten 
iym einen ehrenvollen Namen. Außerdem, daß er die Bibliothek feines Klofters mit 
nüßlichen Büchern verjah, kann noch don ihn gerühmt werden, daß er den großen ſ. g. 
Auguftinerftod, einen: Theil jeines Klofters, von Grund aus neu erbaute. Er jegnete das 
Zeitliche am 18, Febr. 1730. 

4) Koch. Mauerer, diefer fleifige und gelehrte Mann, geboren 1678 zu Dtter- 
fing (nun Gerichts Wolfrathshaufen), war bejonders in der Aftronomie und Mathematik 
erfahren und ftand beihelfend dem Pater Cändler bei defen vielen literarifchen Arbei— 
ten für den parnassus boicus zur Seite. Er begleitete mehrere Ehrenftellen in feinem 
Orden und ftarb den 23. Oft. 1727. 

5) Joh. Ad. Spätt, kurfürſtl. Hoflammerrath, der — biographiſche 

Stumpf, benfwürbige Bayern, 
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die ſich als Beihüter den Kurprinzen Karl Albert erbeten hatte, und 
fih nah ihm nannte, die in nacheinander folgenden 24 Unterredungen, 
in den Jahren 1722—37 den parnassus boicus (dejfen 2. Band dann, 
nen fortgefeßt, 1740 gedrudt erſchien), „d. i. neu eröffneter Muſenberg“ 
herausgab, in welchem eine große Anzahl gelehrter und gründlicher gefchicht- 
licher, theologifcher und biographiſcher Aufjäge, namentlid; aber über phy— 
ſikaliſche, ſowie aftronomifche Fragen von Amort enthalten find. Der 
Zweck der Gefellfhaft war, den Gelehrten des Vaterlandes über das Neue in der 
gelehrten Welt Bericht zu erftatten, und alle Manuferipte, wo fie zu finden 
jeien, zur Veröffentlihung zu bringen, das Streben fo viele danieder 
liegende ſchöne Talente aufzumuntern, „ihnen Quftreigendes Keder zu aller: 
hand Künften und Wiſſenſchaften vorzulegen, und die fogenannten belles 
lettres in unſerm Vaterlande defto baß floriren zu machen mwenigift in un 
ſerer Dlutterfprah”, Amort's gelehrte Arbeiten erwarben ihm bald nicht 
nur in Bayern, fondern aud im Auslande einen folhen Ruf, daß ihn der 
Kardinal Yercaro nah Rom berief und ihm zu feinem Theologen ernannte. 
Seinen Aufenthalt dafelbft benüßte er, um die Alterthümer und Bibliothe- 
fen zu durchforſchen und Berbindungen mit den tüchtigften Männern ein- 
zugehen. Hocgeadtet von Papſt Clemens XII. und den Kirdenfürjten 
dafelbjt, bereichert mit den fchönften Kenntniffen, Eehrte ev 1735 in fein 
Vaterland und fein Klofter wieder zurüd, wo ihn die Wahl feiner Mit- 
brüder zum Dechant berief. Mit der ihm eignen Milde und Charafter- 
fejtigfeit, mit dem beften Beifpiele der Liebe zu den Wiſſenſchaften und zu 
feinem geiftlihen Berufe ftand er, der diefe feine neue Würde nicht geſucht 
hatte, derjelben vor, indem er feine Ordenspflicht mit gejteigerter Xhätigfeit 
für die Fortfegung des parnassus boicus, der durh Hiebers Tod und 
feine Abmwejenheit in Rom in Stodung gerathen war, unter des von ihm 
ermuthigten Cändlers Beihilfe verband. 

Da aber mit der Würde eines Dechants die Beforgung ökonomiſcher 
und anderer Gefhäfte verbunden war, die ihm fir feine miffenfchaftlihen 
Beitrebungen die nöthige Zeit raubten, jo fühlte er ſich gedrungen, zweimal 
diefer Stelle zu entfagen, um ungeftörter feinen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
fi widmen und den geiftigen Verkehr mit den gelehrtejten Männern feiner 
Zeit, mit Manfredi, Bruder, Biandhini und Andern frifh und le 
bendig betreiben zu fünnen. Seine großen Verdienfte um Ausrottung von 


Arbeiten für das Gefellichaftswerf lieferte, murde am 7. Juli 1740 zu diefer Stelle er- 
nannt und ihm bei der Hoffammer das Referat über Yagdbarkeitsangelegenheiten über- 
tragen und ftarb 15. Juni 1770. 

Ohne eigentliche Mitglieder zu fein, arbeiteten an dem parnassus hold mit: der 
turfürſtl. Leibarzt Dr. Wolfgang Bergbauer, der Jejnit Theodor Shmaders, die 
regulirten Chorherrn don Polling Philipp Sailer, Prosper, Goldhofer, Herculan 
Bogel und der Ehorherr d. Bayerberg Benno Zaifberger. 

Nah Grünmalds Tode, der den jechsten und letzten Band der Schriften der Ge- 
fellihaft 1740 herausgegeben hatte, erloſch diefe gelehrte Bereinigung. 
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Borurtheilen und um Verbreitung nützlicher Kenntniffe veranlaßten die 
bayer. Akademie der Wiſſenſchaften im J. 1759 und die gelehrte Geſellſchaft 
zu Roveredo, ihn unter die Zahl ihrer Deitglieder aufzunehmen. Papſt 
Clemens XII. würdigte feine Abhandlung über den Urfprung, den Werth 
und die Früchte der Abläffe mit dem Ausfprude: „Ganz Rom ruft Heil 
deinem Werke zu”, Papſt Benedikt der Große zolfte ihm Beifall über 
feine Beweife von dem Ungrunde mancher Erjheinungen und Offenbarun- 
gen, die nur das Werk des Betruges und überreizter Einbildungsfraft 
feien; und der Biihof Joſeph von Augsburg, Landgraf von Heffen, ver- 
ehrte ihm bei der 1767 jtattgefundenen Yubelfeier feines 5Ojährigen Prie- 
fterftandes einen prädtigen Kelch mit der lateinischen Inſchrift: „Dem Euf. 
Amort, hodverdient nicht nur um die augsburgijche Kirche, ſondern aud) 
um die Wiſſenſchaften.“ Nicht unberührt von der Ungunft, die Bemühun- 
gen entgegentritt, welde langverjährte Borurtheile und Mißſtände heben 
wollen, doch unbeirrt, verfolgte er den reinen Pfad, den er einmal mit lau— 
term Sinn betreten, bis ihm, umgeben von jeinen Schülern, die Stunde 
nahte, von der er jagte: „ih fürchte fie nicht”, und ihn der Tod am d, Febr. 
1775 in jeinem 83. Jahre feiner erſprießlichen Thätigfeit, feinem Orden und 
feinem Baterlande entriß. 

Reger Eifer für Aufklärung, hohes wifjenfchaftlihes Streben, Milde, 
Sanftmurh und Duldjamkeit waren die Grundzüge feines edlen Charakters. 


Zohann Michael Gſchray, 
preußiſcher Generalmajor. 
Schön iſt's, unter'm freien Himmel 
Stürzen in dad Schlachtgetümmel, 
Wenn die Kriegetrompete tönt. 

Wenn auch Gihray nicht gerade zu den um Bayern Verdienteften 
gehört, fo ift fein Lebenslauf vom Gerichtsdiener bis zum Generalmajor 
dod ein fo merfmwürdiger und hat er als Parteigänger in den Yauf großer 
Ereignifje jo auffallend mithineingegriffen, daß fein Name hier Erwähnung 
verdient. 

Johann Mihael Gſchray war zu Monheim (nun Kreiſes Schwaben) 
als der Sohn eines Eifenamtmanns (Geridtsdiener) im Jahre 1692 ge- 
boren. Der Dienjt feines Vaters war ein jo geringer, daß er nur mit 
Mühe fih durhbringen konnte; deßwegen verließ Gſchray in feinem 17, 
Jahre fein väterlihes Haus, um als Gerihtöfneht Dienfte zu ſuchen. Es 
gelang ihm in feinem 30. Jahre (1722) durd die Heivath der Wittwe des 
Eifenamtmanns zu Scierling, die ihm ein Kind zubradhte, deſſen Dienft 
zu erhalten, fpäter diente er in gleicher Stellung in Mitterfels, daun in 
Deggendorf. us 
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Als im Jahre 1741 bei Eröffnung des öſterreichiſchen Erbfolgefrieges 
die mit den Bayern verbundenen Franzofen unter Grafen Morig von Sad: 
fen nad Deggendorf und Umgegend kamen, hatte Gſchray Gelegenheit, 
fi) durd) feine Kenntniß des Landes ihnen nützlich zu. mahen, namentlid) 
hatte feiner Leitung dev Truppen der Markt Viechtach) feine Befreiung von 
den Banduren Trenks zu danken. Bei dem Vorrüden der Ungarn unter 
Khevenhüller zogen fih die Franzoſen nad Straubing zurüd und 
Sfhray folgte ihnen zu feiner eignen Sicherheit, und hatte nun, an die 
Spike von Freitilligen geftellt, Anlaß, während der jet folgenden Bela— 
gerung von Straubing durch Bernclau mittel® mit Tapferkeit aeführter 
Ausfälle diefem viel Schaden zuzufügen, weßhalb ihn auch ‚die Bürgerfhaft 
und der franzöfiihe Kommandant mit Beweifen ihres Dankes beehrten, 
und ihm nach Beendigung der Belagerung ein ehrenvolles Zeugniß aus- 
ſtellten. Mit diefem begab er ſich zum Kaifer Karl VII. nad Frankfurt, 
um die Erlaubniß zur Errihtung eines Freiforps zu erbitten, welche er 
auch als Lieutenant erhielt, er ſammelte nun ein Freilorps von DO Reitern, 
das nach einigen gefchict ausgeführten Streifzügen. bis. auf 3CI Reiter fich 
vergrößerte. Es beftand anfangs aus den. Söhnen und Knechten der Ge- 
rihtsdiener und war bald auf das Trefflichfte von ihm organifirt. Zwar 
erlitt er durch einen Hinterhalt der Defterreicher bei Pfarrkirchen auf einem 
feiner Züge den Berluft feiner Pferde und Equipagen, dann feiner beiden 
Söhne, die gefangen wurden; allein ſchon im nächſten Jahre (1743) zum 
Hauptmann ernannt, hatte er feine Truppen neu vefrutirt, und überfiel 
die Beſatzung von Wafjerburg, die er theils gefangen nahm, theils nieder- 
machte. 

Nah Ergänzung feines Korps zu Wemding im Winter diefes Jahres 
folgte er der Armee 1744 in das Elfaß, wurde fpäter bei einem mit aller 
Tapferkeit geführten Sturm in Donaumörth durd einen Schuß ſchwer ver- 
mwundet, und mußte das Commando feinem von ihm aufgenommenen Lieu— 
tenant, dem jpätern Marfhall Luckner übergeben. Nach feiner Wieder- 
herftellung wurde er zum Major (Sept. 1744) mit dem Auftrage ernannt, 
feine Mannſchaft um 150 Mann zu vermehren. Seine legte Waffenthat 
in bayerifhen Dienjten war ein Gefecht bei Iomanning (März 1745), wo 
fein Korps von 300 Dragonern durch ein gleichjtarfes Detachement unga— 
rifher Hufaren unter Barthonay angegriffen und gefhlagen wurde; er 
verlor 60 Mann und märe beinahe felbft gefangen worden, doch wurde der 
größte Theil der Truppen durh Yudners Tapferkeit gerettet. Nach dem 
eingetretenen Frieden 1746 murde er zum Obriftlieutenant ernannt und 
ihm das Commando von 10) Mann feines Korps, die als Grenzwädhter 
und Gensdarmen Dienfte leiften follten, übergeben. Da aber gegen dieje 
im Lande laute Klagen erhoben wurden, [öste der Kurfürft fie auf; Gſchray 
zog fi erft nad) Münden, danıı nad) Augsburg zurüd, und ſuchte nun 
in ausländifhe Dienfte zu kommen. Es gelang ihm auch (Juli 1747) 
durd den franzöfiihen Marſchall Grafen Moritz von Sadjen, den er in 
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Deggendorf feinen gelernt hatte, als Dbrift das Commando eines zu er 
rihtenden Freiforps von 300 Reitern und 600 Mann Fußvolk zu erhalten. 
Im März 1748. Hatte er zu Straßburg und Neubreifah fein Freiforps 
vollftändig beifammen und rückte nun mit demfelben vor gegen Brüffel 
und zur Belagerung von Maftricht, deffen Eroberung aber und der darauf 
gefchloffene Friede zu Aachen feine Yaufbahn abbrach; fein Korps wurde 
auf 120. Mann zurüdgefegt, er ſelbſt mit 3090 Livres penfionirt und mit 
dem Ludwigsordenskreuz belohnt. Er ließ fi) in Straßburg nieder, nad) 
dein er feine Verwandten nah und nah durch Offiziersbeitallungen und 
Heirathen verforgt hatte, und ſuchte nun wieder in bayerifche Dienfte zu 
fommen; allein feine Ueberſchätzung der franzöfifhen Militärifhen Einrid- 
tungen und fein übertriebener Stolz waren ihm hier hinderlid. Er ging 
nad) Straßburg zurüd, verihmendete hier fein Bermögen, und lebte dann 
tief in Schulden und nahe dem Elend zu Donauwörth. 

Beim Ausbruche des Tjährigen Krieges erbot er fich, in königl. pols 
nische oder jächfische Kriegsdienite zu treten; e8 wurde angenommen; als er 
aber in das ſächſiſche Lager nad Pirna (1756) reifen mollte, wurde er 
von preußifchen Hufaren gefangen und vor den König gebradt; er verglid 
fih mit ihm, ein Freibataillon von 600 leiten Reitern zu werben und 
erhielt hiezu al8 Werbeplag Merfeburg. Statt aber dahin zu gehen, Fehrte 
er nad) Bayern zurück und schickte ſeinen Vertrag unter dem Vorwande 
zurüd, er müfje zurüdtveten, da feine Familie in Straßburg ihr Vermögen 
verliere, wenn er in preußiiche Dienfte trete. Er ſuchte nun Dienft in 
Bayern, wieder in Frankreich, in Dejterreih und Württemberg, und erlangte 
endlich in Preußen durh Thürrigl (Febr. 1761), daß er 6 Escadrong 
leichte Reiterei und 6 Compagnien Infanterie errichten, deren Chef er als 
Generalmajor, Thürrigl aber Obriftlieutenant fein ſollte. Nach kurzer 
Zeit entftanden zwifchen ihm und Thürrigl, der fi) durd) feine Klug- 
heit und ehrenmwerthen Charakter hervorthat, Mißhelligkeiten; ex ließ Yetsteren 
al8 Verräther verhaften und nad Magdeburg bringen. Damit war das 
Glück von ihm gewicden, nad einigen Zagen fhon, in denen er in Luft 
und Freude gelebt, wurde er von den Franzojen überfallen und mit den 
330 Pferden und vieler Mannſchaft gefangen nad Landau gebracht (Febr: 
1762), fpäter aber (Auguft) wieder auf Ehrenwort entlafjen, da der König 
ihn nicht auslöfen wollte. Er ging nad) Xeipzig (Sept. 1762), um das 
Commando über den Reſt feines Korps zu übernehmen. Thürrigl 
hatte inzwifchen Gelegenheit gefunden, feine Unfchuld zu beweifen, und da— 
gegen Anklagen gegen Gſchray erhoben, die den König von Preußen fo 
überzeugten, daß er Gſchray verhaften und in Unterfuhung nehmen ließ, 
Thürrigl mwurde in Freiheit geſetzt (Januar 1763) das Korps des 
Gſchray abgedankt, er ſelbſt aus dem Dienfte entlafjen (1. April). — 
Er zog fih nun nad) Wemding zurück, wo er in Armuth im 70, Jahre 
in demjelben Jahre ftarb. 

War fein Benehmen gegen. feinen braven Landsmann Thürrigl 
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höchſt verwerflich, fein Leichtfinn und fein Uebermuth tadelhaft, jo muß do 
feine Kühnheit und Tapferkeit anerkannt werden, 


Franz Joſeph Hahn, 
fürſtlich bifchöflicher Generalvikar, Weihbiſchof, geheimer Rath und Stifts-Dechant zu 
Bamberg. 
Historia testis temporum, lux veritatis, vita memoriae, 


magistra vitae, nuntia vetustalis. 
Cicero lib. II. de oratore. 


St die Geſchichte die Zeugin der Zeiten, die Leuchte der Wahrheit, 
das Leben des Gedächtniffes, die Xehrmeifterin des Lebens, die Runde der 
Bergangenheit, alfo das leitende Princip unferes Thuns und Trachtens in 
geiftiger Beziehung, jo können wir jenen Männern, die diefelbe bis in die 
äußerjten uns erreichbaren Grenzen in ihren Denkmälern verfolgten, und 
zur Aufhellung derjelben ihres Geiftes Kraft verwendeten, unſere Anerkens 
nung nit verfagen, und deßhalb nennen wir hier den Namen Hahn, 
deffen ganzes Leben der Sammlung mwiffenicyaftliher und hauptſächlich ge— 
ſchichtlicher Behelfe und der Erleuchtung der älteften Zeiten unferes Landes 
mit edler Aufopferung gewidmet war. 

Franz Joſeph Hahn, der Sohn des fürftl. mwürzburgifchen Rathes 
und Lehenprobftes Marx Philipp von Hahn, war zu Würzburg am 13, Juli 
1699 geboren, und wurde von feinem Vater jchon in der Jugend den Wif- 
fenfhaften zugeführt. Nah Vollendung der philofophifhen und juridifchen 
Studien auf der Univerfität feiner Heimathitadt erwarb er fid) den Doftor- 
grad beider Rechte, allein feine Vorliebe für gejchichtlihe Studien veran- 
laßten ihn mit Empfehlungsbriefen des Geſchichtſchreibers von Fuld und 
Worms Schannat, den er bei feinem Aufenthalte in Würzburg 1721, wäh- 
rend er die dortige Bibliothek und das Archiv benützte, hatte kennen gelernt, 
fih nad) der berühmten öfterreihifchen Benediktinerabtei Mölk zu begeben, 
um dort unter Leitung der rühmlichft befannten Benediktiner Ber eingehende 
gefhichtlihe Studien zu machen, die unter Benügung der dortigen vortveff- 
fihen Bibliothef von größtem Erfolge für ihn waren. Bon hier mit Em- 
pfehlungen an den Abt Gottfried Beßel von Göttweih verjehen, der felbft 
zu Buchen geboren aus Franfen war, betheiligte er fih mit angeftrengteftem 
Fleiße an der von dem Abte Beßel mit Hilfe der Benediktinercongregation 
in Angriff genommenen Chronik feines Klofters, die, allen Geſchichtſchrei— 
bern rühmlichſt bekannt, ein höchſt ſchätzbares Werk, das nur einer 
Bereinigung von einer folhen ſchwierigen Arbeit fih ganz hingebenden 
Männern möglih war, und welches unter Aufführung und Abdrud von 
Urkunden und Manuferipttheilen, wiſſenſchaftliche Erläuterung der Älteften 
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deutſchen Sprachdenkmale und der ftantlihen Verhältniſſe des deutfchen 
Landes im Mittelalter in feiner Gau- und Gerichtsverfafjung enthält. 

Er überwadte drei Jahre lang dajelbjt die Arbeiten der Urkundenab— 
fhriften und die Nahbildungen der Handichriften im Kupferftiche und gab 
fid) ganz diefem ausgezeichneten den erſten Ausarbeitungen der Diplomatif 
gleichjtehenden Werke mit folhem Eifer und fo großer Sachkenntniß hin, 
daß Abt Beßel von ihm fagt: „ein Dann, gemacht, geijtige Bejtrebungen 
zu heben, es wäre wegen feines Fleißes, feiner außerordentlihen Gelehr- 
famfeit und gründlihen Kenntniß der deutſchen Alterthümer und Gefchichte 
zu bedauern, ſollte die Wiſſenſchaft duch andere ihm übertragene Geſchäfte 
die glänzende Befähigung eines folhen Mannes verlieren, dejjen Andenken 
in unferen dankbaren Herzen Feine Zeit erlöfhen wird.“ Während feines 
Aufenthaltes in Göttweih lernte ihm der biſchöflich bambergifhe Coadjutor 
und NReihsvicefanzler Friedrih Karl von Schönborn, der auf feinen Reifen 
nah Wien öfter in Göttweih verweilte, kennen, und ernannte ihn, feinen 
hohen Werth richtig erfennend, 1727 zu feinem geheimen Sekretär, Er ließ 
ſich an demfelben Tage mit ihm zum Priefter weihen (1728), übertrug ihm 
ein Ganonicat bei St, Gangolph in Bamberg und, als er am 30, Yan. 
zum Biſchofe von Bamberg und am 18, Mai 1729 einjtimmig zum Bifchofe 
von Würzburg erwählt worden war, übergab er ihm eine Präbende 
im Stifte Haug dafelbjt und erwählte ihn zu feinem Rathe und Re— 
ferenten. Er war aber auch zugleid feines Fürſten vertrauter Freund 
und Rathgeber und einflußreih in allen Staatsangelegenheiten, Später, 
am 19. Sept. 1734, erhob ihn derjelbe zum Weihbifhof und Generalvifar 
zu Bamberg und Pfarrer von St. Martin und übertrug ihm 1739 das 
Dekanat im Stifte St. Gangolph. Er benügte feine intime Stellung zu 
feinem fürftlihen Herrn zur Verbeſſerung der Univerfität in Bamberg, über: 
haupt zur Emporhebung der Wifjenjchajten und wo es nöthig war, zum 
Schutze der oft angefeindeten Gelehrten, wie ihm denn auch Ickſtadt viel 
zu danfen hatte. Während diefer Zeit verfüumte er aber nit, dem Stus 
dium der Alterthumswiſſenſchaften obzuliegen und feine werthvollen und 
leyrreihen Sammlungen von Alterthümern und Münzen fortzufegen, die 
nach jeiner eigenen Schäßung in feinem Teſtamente einen Werth von 
60000 Fl. Hatten, während feine Erftlingsdrudfe (Incunabeln), Bücher und 
Manuſcripte, die auf feine Brüder als Fideifommiß übergegangen und fpäter 
nah Augsburg verkauft wurden, einen gleichen Betrag wohl evreidten ; 
dabei jtand er mit den gelehrtejten Männern in Italien, Deutfchland, na— 
mentlih mit Johann Jakob Mofer, Ungarn, Schweden und Rufland in 
wifjenihaftliher Verbindung und lieferte ihnen zahlreiche Beiträge zu ihren 
geſchichtlichen Werken. 

Mit dem am 25. Juli 1746 erfolgten Tode des Fürften Sriedrid 
Karl war, wie oft zu geichehen pflegt, fein Einfluß gebroden, und es 
traten für ihn viele traurige Ereignifje ein, die Kummer und Gram im 
Gefolge hatten, denen er, nahdem er in feinem Zejtamente liebreich noch 
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der Armen in Bamberg und Würzburg und der Kirche, an der er präben- 
dirt war, gedacht hatte, faum 49 Jahre alt, am 4. Yuli 1748 erlag. Er 
wurde zu Bamberg, wo er geftorben war, in der Pfarrkirche zu St. Martin 
begraben. | 

Kein Grab aber deckt Geifter zu. 


Ferdinand Orban, 
Zefuit. 
Selig finb die Bamberzigen. 


Ferdinand Orban aus Landau an der Ifar war einer der für 
geiftige Bildung beforgteften Wohltgäter der Stadt Landshut, der geiftlichen 
Corporation der Sefuiten angehörig, und Beichtvater des Kurfürften Jo— 
hbann Wilhelm von der Pfalz zu Neuburg, früher längere Zeit Hofpre- 
dDiger zu Innsbrud. Bon feinem Kurfürften hatte er eine in Holland lie— 
gende, längſt fhon aufgegebene Summe von 180009 fl. zum Gefchenfe er- 
halten, von der es ihm auch gelang, durch perfönliches Betreiben wirklich 
109090 Fl. zu retten. Nach feiner Rückkunft nahm er mit päpftlicher Dis— 
pens, nicht an die Ordensregeln gebunden zu fein, feinen Aufenthalt im Jeſuiten— 
colfegium zu Landshut und war num bejtrebt, fein Capital durch Anlage einer 
umfaffenden Naturalien-, Antiquitäten- und Kunſtſammlung, welche Theile 
der organischen Natur, phyfifalifche und mathematische Inftrumente, Gemälde 
und Rupferftiche, eine ethnographiiche Sammlung ägyptifher und dinefischer 
Merkwürdigkeiten ꝛc. enthielt, und unter dem Namen des „orbanifchen 
Saales” feiner Zeit fehr berühmt war, anzulegen, zu deren wiſſenſchaftlicher 
Begründung er durch feine Kenntniß alter Spraden, der Archäologie, Ges 
fhidhte und Münzkunde, und durch feinen geiftigen Verkehr mit den Ge— 
lehrten feiner Zeit namentlich mit Leibnitz vor Allen geeignet war. 

Aber nicht nur als Stifter einer belehrenden, allgemein nüßlichen, zum 
großen Theile noh an der Univerfität Münden bejtehenden Sammlung 
verdient er unfere Anerkennung, viel mehr müffen wir ihm wegen feines 
wohlthätigen Sinnes unfern Dank ausfpreden, der ihn bewog, jedem Armen, 
von deffen üblen Zuftänden ihm Kenntniß zufam, Unterftügung zu fenden, 
Studirende völlig zu erhalten, ja in größeren Summen für die Zukunft 
wirffam zu fein, indem er 20000 fl. dazu bergab, nad) Herftellung des 
Spitals zu Landshut, 20 Pfründnern jährlich je 50 fl. auszuzahlen ; 20000 fi. 
fhenkte, um mit den Zinfen arme Bürger zu unterftügen, dann meitere 
20900 fl. für die Wittwen und Waifen armer Kanzleibedienfteter beftimmte, 
und zum Bau eines neuen Spitals mit dem Furfürftl. Rentzahlamt 19946 fl. 
zufammenfchoß. 

Schon lange hatten die Iefuiten mit Ungunft das Gebahren ihres Ge- 
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noſſen argefehen, der das ihm zur Verfügung ftehende Vermögen für folche 
Zwecke umd nicht für fie verwendete; die Gelegenheit ihn ihre Kraft fühlen 
zu faffen bfieb nicht aus. Eine Gräfin Tauffirhen zu Landshut ließ 
ihn an ihr Sterbebett rufen und fette ihn unter Beiziehung von 7 Zeugen 
zu ihrem Erben ein, und zwar fo, daß er mit ihrem Vermögen nad Be 
fieben zu fchalten im Stande fei. Da fie aber arme Verwandte Hatte, 
fo beredete fie Orban, ihr Vermögen an diefe zu vererben. 

Die Jeſuiten, aufgebraht darüber, daß ihnen diefe Erbfchaft von etwa 
30000 bis 40009 fl. entging, befdhuldigten ihn verletter Ordenspflihten. 
Plötzlich wurde er von zwei Jeſuiten in einen bereit jtehenden Wagen ges 
bracht, mohlverwahrt nad) Ingolftadt abgeführt, und dort jo ftrenge bemwadht, 
daß e8 felten Jemand gelang, ihn zu ſprechen, und er an jedem Fluchtver- 
ſuch gehindert war. Mit vieler Mühe erhielt ev feine Sammlungen nad) 
Ingolſtadt nachgeſchickt, mit denen er nun ausfchlieglic bis zu feinem im 
Sanuar 1732 erfolgten Tode fich beſchäftigte. 


Johann Adam Freiherr von YJditadt, 
geheimer Kath. 


Vir sapiens non omnis moritur, sed per opera sua in aeternum vivit. 
Ein weiſer Mann ſtirbt nicht ganz, er lebt burd feine Werke immer. 


Diefe Worte des Weltweifen Seneca fette der Akademiker Graf 
Anton von Törring- Seefeld feiner Rede über den Verluſt eines mweifen 
Mannes beim Tode Ickſtadt, voraus, und wohl mit Redt; denn feine 
Thätigfeit für Aufbefjerung zweier nun bayerifher Hochſchulen, feine ſtaats— 
männifchen Leiſtungen und feine mit feltener Gelehrſamkeit und tiefem 
Rechtsſtudium verfaßten Werke werden feinen Namen ruhmvolf erhalten, fein 
"eben und Wirken wird unvergefjen fein. 

Johann Adam Ickſtadt war zu Bodenhaufen bei Eppftein im Erz- 
bisthum Mainz ald der Sohn eines nit unbemittelten Hammerfchmieds 
6. San. 1702 geboren. In der Schule dafelbft und zu Oberurfel erhielt 
ex feine erſte Bildung, und zeichnete ſich bald in der lateinifchen und grie— 
hifhen Sprache vor jeinen Mitihülern aus. Da ihn aber fein Vater zu 
feinem Handwerke beftimmt hatte, und davon nicht abgehen wollte, entroich 
Ickſtadt heimlih nah Mainz, wo er durd feine perfönliche Liebenswür— 
digfeit und feine Talente fi bald Freunde und Wohlthäter erwarb, um 
feine Studien fortjegen zu können. Sein Bater aber ſuchte ihn hier ernit- 
fid} feinen Studien zu entreißen; er entfloh daher auch von Mainz und 
begab ji, mit einem Empfehlungsjchreiben feines Lehrers verjehen, zu Fuße 
nad) Paris. Peter v. Varignon und Fontenelle unterſtützten ihn hier 
in feinen Studien der Philofophie, des Cartes in der Geometrie, während 
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er in ihrem Umgange und dur das Lefen franzöfifher Schriftfteller fich 
diefe Sprache ganz zu eigen machte, Was ihn ‚veranlaßte, mit 18 Jahren 
in franzöſiſche Kriegsdienfte zu treten, ift unbefannt, das aber ift gemiß, 
daß er aud hier feinen Studien treu blieb. Als er einftmal® Wade 
ftehend fein Gewehr bei Seite jegte, um im Telemach zu lefen, beobachtete 
ihn der General Bonneval, der ihn ſogleich ablöfen und vor ſich bringen 
ließ. Sein dienjtwidriges Benehmen vügend, fragte er ihn, was ev gelejen 
habe. Ickſtadt z0g feinen Zelemad mit Homer und Horaz hervor unter 
den Worten; „Sie nehmen mir Alles, wenn fie mir diefes nehmen.“ Bon— 
neval, überrafht, ein ſolches Streben bei einem gemeinen Soldaten zu 
finden, ernannte ihn zu feinem Sefretär und jchenkte ihm fein ganzes Ver— 
trauen: Jener, ein Sonderling, entſchloß ſich fpäter, durd eine Beleidigung, 
die er erfahren mußte, erzürnt in Conftantinopel zum Islam überzutreten, 
und begab fich deßhalb nach Venedig, um von dort aus feine Unterhand- 
lungen mit der Pforte zu betreiben. Ickſtadt begleitete ihn dahin und 
fand im Umgange mit dortigen Gelehrten und im Studium der Bücher— 
fammlungen und Kunſtwerke dajelbjt neue Anregung. As aber Bonne— 
val wirklich feinen Schritt ausführte, Schloß fih Ickſtadt nicht an, fon» 
dern blieb obgleich ohne alle Unterftüßung zurüd. Unerfchroden, nur dem 
Durft nah Bildung folgend, machte er ſich auf den Weg nad) England, 
um feinem ſehnlichſten Wunfche zu genügen, den großen Newton zu fehen 
und von ihm zu lernen. Nachdem er vorerft in Holland Mathematif, grie— 
chiſche und lateinische Sprade zu feinem Unterhalte gelehrt und fi fo 
Einiges erworben hatte, fam er nad England und ſuchte Newton auf, der 
ihn freundlich aufnahm und ihm ſelbſt über die ſchwierigſten Stellen feiner 
Schriften Aufklärung gab. Indem er bier die englifhe Sprade. erlernte, 
und die Werke der größten englifhen Schriftiteller las, mit Addifon, 
Swift, Bolingbrofe, Pope in wiſſenſchaftliche nähere Berührung 
trat, erweiterte er feine durd ein reiches Gedächtniß unterftügten ungemei- 
nen Kenntniſſe. Auf einer nad Schottland und Irland unternommenen 
Reiſe wurde er in Edinburg vom Fieber befallen und fand hier bei dem 
berühmten Arbuthnot Freundichaft und Unterftügung. 

Im Jahre 1725 fam er nad) London zurüd. Hier ging ihm die Nach— 
riht zu, daß der berühmte Philofoph Chriftian Wolf in Marburg eine 
neue philofophiihe Schule gegründet habe. Er verließ, nun 23 Jahre alt, 
London, und bald ſaß er zu den Füßen diefes hellſehenden Weltweifen, der, 
die volle Begabung und die umfafjenden Kenntniffe feines Schülers mür- 
digend, feines mähern Umganges und feiner tiefer eingehenden Lehren ihn 
theilhaft madte. Er erhielt durch Wolf die Magiftermürde und das Redt, 
Borlejungen über Philofophie und Mathematik zu Halten, dody wandte er 
ſich num zur Rechtsgelehrſamkeit mit gleihem Eifer, mit gleihem Erfolge, 
Im Yahre 1729 fiedelte er von Marburg nad) Mainz über und errang 
dort den Doftorgrad der Rechtsgelehrjamteit; es gelang ihm ‚aber nicht, 
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Öffentliche Vorlefungen halten zu dürfen, und fo gerieth er, da es ihm an 
Mitteln fehlte, bald in großen Mangel. Ein günftiger Zufall, der ihn auf 
einem Spaziergange den furmainzifchen Großhofmeifter Grafen Stadion 
kennen lernen ließ, entriß ihn diefer ungünftigen Lage. Stadion, einer 
der größten Männer feiner Zeit, dur feine hohe wiffenfchaftlihe Bildung, 
feinen Muth, feine Entfchiedenheit und großartige Unterftügung der Gelehr— 
ten ausgezeichnet, erfannte aus den mit ihm geführten Geſprächen das tiefe 
Wiffen Ickſtadt's und wurde ihm inniger Freund. 

ALS daher der Fürftbifhof Friedrid Karl von Würzburg zur He— 
bung der Univerfität dortſelbſt tüchtige Rechtslehrer fuchte, empfahl ihn 
Stadion und fo wurde er 1731 mit dem Charakter eines Hofrathes öffent: 
licher Lehrer des Hechtes zu Würzburg und begann feine Thätigkeit über 
deutjches Staats-, Natur: und Völkerrecht mit einer gründlichen Abhand— 
(ung über die juriftifche Methodologie, die fih auf feine mit dem Rechts— 
gelehrten Freiheren v. Sramer in Marburg gemadten Studien ftüßte. 
In feinem 29. Jahre, mit den reifften auf feinen Reifen gefammelten Er: 
fahrungen, ‚mit geläntertem Wiffen in Mathematik, Rechtsgelehrſamkeit und 
alten Sprachen ausgeritftet, in mander trüben Stunde feines Lebens ge— 
härtet, trat er in feine neue. Würde ein, und die neun Jahre feiner Thätig- 
feit auf jener Univerfität waren Zeugen feiner außerordentlihen Wirkſam— 
feit, eines völfig neuen geiftigen Aufſchwungs und eines durch feinen Ruf 
gegründeten großartigen Beſuches. Noch lebt dort das Andenken an ihn 
dankbar und unvergänglid. 

Diefem heilfamen Wirken entzog ihn ein micdhtigerer Beruf, als ihn 
1740 auf Empfehlung feines Gönners, des Grafen Stadion hin, der 
Kurfürft Karl Albrecht zum Erzieher feines Kurprinzen Marimilian 
(des Dritten) bejtimmte, und ihn zum Rechtslehrer an der Univerfität zu 
Ingolftadt als Hofrath ernannte, Die hohe Adhtung, die vielen Beweiſe 
der Freigebigkeit gegen ihn und der tiefe, nicht verleugnete Schmerz Ma— 
timilians, des Vielgeliebten, bei der Nachricht feines Todes bezeugen 
den Dank, den ihm diefer vortreffliche Fürft für feine Belehrungen zolite, 
ein Dank, dem ſich Bayern für die Leitung des großen Stifter der Aka— 
demie der Wiffenfchaften umd des erleudhteten, wohlwollenden Fürften mit 
Stolz anzufhließen verpflichtet ift. 

Nachdem Kurfürft Karl Albrecht als Kart VII den Faiferlichen 
Thron beftiegen hatte, wurde er von demfelben (10. Febr. 1743) zum Reichs— 
hofrath ernannt, melde Würde er zwar nad deſſen Tode (1745) verlor, 
dagegen er von Marimilian III. in den Reichsfreiherrnſtand erhoben 
und zum geheimen Kath und Vicefanzler des von dem Kurfürften felbft gelei- 
teten Revifionsrathes ermählt wurde. Die Akademie der Wiſſenſchaften, deren 
Mitglied er war, jowie die Univerfität zu Ingolſtadt, welcher er als lang» 
jähriger Lehrer und Rektor angehörte, danken ihm viele gelehrte Abhand- 
lungen, letztere namentlich eine neue Epode wiſſenſchaftlicher Erhebung 
durch Errihtung neuer Lehrftühle, Fürforge für die Bibliothek, Vermehrung 
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der Einkünfte ꝛc. Die fpäter trefflichften Männer Bayerns waren feine 
Schüler, wie Lori, Yinbrunn, Bergmaun, Lipowéky, Morawizkhy. 
Wie als Rechtslehrer jo auch als Stantsmann bewies fih Ickſtadt, in- 
dem er in auswärtigen Staatsfadhen theils rathend, theils ſelbſtthätig, wie 
bei dem Streite über die bayeriſchen Anſprüche auf die öjterreihifchen Staa: 
ten, wo er das bayerifche Erbfolgerecht mit der aanzen Fülle feiner Kennt: 
nijfe und der überzeugenden Kraft feiner Darftellung vertheidigte, und ber 
Beilegung der Grenzftreitigfeiten mit Oeſterreich 1767, nützlich war. 

&o lebte er von 1766—1771 zu Münden dann zu Ingolſtadt wirt: 
fam und anregend, bis er am 17. Auguft 1776 in Waldfaffen, wo er. zur 
Zeit verweilte, plöglic von einem Sclaganfalle betroffen, ftarb, und feine 
Grabjtätte dafelbit fand. 

Seine auf einem ftarfen mittelgroßen Körper ruhende, durch Leibesbe: 
wegung geftärkte Gefundheit war felten geftört worden, feine freie hohe 
Stirne, feine in hellen Haren Augen ftrahlende Heiterkeit fennzeichnete den 
in ſich zufriedenen geordneten Dann. — Er war vermählt mit einem Fräu- 
lein von Weinbach, dod) kinderlos, weßhalb ſich feine ganze Liebe einem 
Neffen, der gleichfalls Profeffor war, und den Verwandten feiner Frau zu— 
wandte. Der frühe Tod diefes hoffnungsvollen jungen Mannes war wohl 
der größte Schmerz des einfamen, wenn auch hocdhgeftellten Mannes, der 
ihn als den Erben feiner Grundfäge und feiner Strebungen gemwünjcht 
hatte. As öffentlicher Lehrer, ald Erzieher, ale Staatsmann, al8 Gelehr- 
ter und Geſetzgeber gleich groß, fonnte Ickſtadt für fi all’ den Eegen 
als von ihm ausgehend beanjpruden, den fein Zögling Max IIL beglücend 
über fein Yand ausgof. 


Alois Wiguleus Freiherr von Kreittmayr, auf Offenitetten und 
Hatzlofen, 
furfürftl. bayer. Staatskanzler und Akademiler. 


„Der Menſch, welcher ver Welt nützen will, muß denlen, 
ſuchen, vergleichen, überlegen, und dann erſt aus dem 
Beſſeren wählen, und dieß Gewählte zweckmäßig anlegen 
und durchzuführen ſuchen.“ 

Tenax recti, nefasti osor! 

Des Rechten Freund, des Unrehtd Feind, 


Die Grundlage eines geordneten Staatslebens ift eine dem Bildungs- 
grade der Bevölkerung, den Bedürfniffen der Zeit und der Lage entſpre— 
chende Gefeggebung, und unfterblih ift das Verdienſt jener Männer, 
durd deren Fleiß eine gefegliche Ordnung über Sicherheit der Perfon und 
des Eigenthums unter Verdrängung unbrauhbar gewordner Maßregeln 
und Anordnungen entjteht. 
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Wahrhaft bewundernswerth ift e8 aber, wenn es dem Fleiße und dem 
Talente eines Mannes gelingt, Geſetzbücher über die wichtigsten Rechts— 
theile, über Mein und Dein und die öffentliche Sicherheit in jo ausgezeid)- 
neter Weife zu bearbeiten und in Gang zu bringen, daß nod nad) Men— 
fchenaltern bei veränderter Zeit und Sachlage jolhe mit Würde gehandhabt 
und aus ihnen Urtheile gefhöpft werden können. 

Solch ein Mann, der Tribonian Bayerns, von dem berühmte Ge- 
lehrte fagten, daß „feine Geſetzbücher vielleicht einzig in ihrer Art find, und 
daß man fchwerlih von allem Dem foviel Brauchbares ale Hier in einem 
Bude beifammen treffen werde,“ und: „man wifje Keines von unfern deut: 
fhen Fürftenthümern, das ſich noch eines ähnlichen und ebenfo braudbaren 
Werkes zu rühmen hätte” — war Alois Wiguleus v. Kreittmapr, 
der, einfach im Leben, hellen und fräftigen Geiftes, von umfafjendem Ge- 
dächtniſſe, gründlichen Studien und jchneller Auffaffung, in feinem Charak- 
ter voll Liebe gegen feine Mitmenſchen, offen, gerade, uneigennüßig, glüd- 
lich im Wohlthun, der Krieherei und Schmeichelei unzugänglich, hilfreich 
gelehrten, thätigen Männern, unenpfindlid gegen äußere Anerfennung, 
ftrenge gegen Untücdtige, jittlihe Würde des Charakters mit hoher Auszeid)- 
nung des Geiftes verband. 

Kreittmayr wurde am 14. Dez 1705 zu Münden als der Sohn 
des furbayer. Hofrathes Franz Kaver Wiguleus Kreittmayr und deifen 
Gattin Barbara Degen, die außer ihm nod einen Sohn Benno uud 
act Töchter zu ihrem Familienſtande zählten, geboren. Die tiefe Erniedri- 
gung feines Baterlandes, das, zur Zeit feiner Geburt von Oeſterreichs feind- 
fihen Schaaren überflutet, feine Auferftehungshoffnung durch die wenige 
Tage nad) feiner Geburt am Kichhofe zu Sendling erfolgte Niedermetzlung 
der zur Rettung des Landes herbeigeeilten verrathenen Dberländer Bauern 
auf lange vereitelt jah, das, durch die gezwungene Flucht feines Kurfürften 
verwaist, unter dem langjährigen Drucde der Fremdherrſchaft feufzte, mußte 
auf den angeborenen Rechtsſinn und die Vaterlandsliebe des tieffühlenden 
Knaben nadhaltenden Eindrud machen und den Entſchluß in ihm befeftigen, 
fein Alles daran zu jegen, um feinem bedrängten VBaterlande nad Kräften 
eine befjere Zukunft zu bereiten. Weit eifrigem Fleiße beſuchte er die nie- 
deren Schulen am Iejuitencollegium zu Münden, lernte die franzöfifche 
und italienifhe Sprade, dann Philofophie in Salzburg und Rechtsgelehr— 
jamfeit in Ingolftadt. Nach einer mit den bayerifchen Prinzen im Jahre 
1723 nad) Frankreich gemachten Reife begab er fi) behufs des Studiums 
der auf der bayerifchen Univerfität vernadjläffigten Geſchichte und des 
Staatsrchtes nad Leyden, nahm dann die Rechts: und Reichsgerichtspraxis 
am Reichskammergericht zu Wetzlar und fehrte, nachdem er feine Studien 
vollendet hatte, mohlausgerüftet mit Kenntniffen nah Münden zurüd, mo 
er vom Kurfürjften am 23. Auguft 1725, nod nicht zwanzig Jahre alt, 
zum Hofrathe ernannt wurde, 

Hier hatte ex Gelegenheit, bei dem ausgedehnten Geſchäftskreiſe diefer 


222 


Stelle in Juſtiz- und Verwaltungsſachen die Bedürfniffe des Landes und 
die fühlbaren Mängel der Gefeggebung fennen zu lernen. Anerkennende 
Folge feiner Thätigfeit und feiner geijtigen Begabung war e8, daß er im 
Jahre 1741 zum pfalzbayerifhen Reichsvikariatshofgerichtsbeiſitzer nad) 
dem Zode Kaiſers Karl VI. ernannt wurde und am 15. Mai 1741 die 
Reichsrittermürde erhielt, zu welcher Auszeihnung Kaifer Karl Albredt 
feine Wahl als Reihshofrath fügte. 

Unter'm 6. Juli, 1745 erhielt er durch Kurfürften Max Joſeph IIL 
das Reichefreiherrndiplom. Als Kaifer Franz I. zur Regierung Fam, be— 
rief er Kreittmayr als Reihshofrath nad) Wien mit einem jährlichen 
Cchalte von 12000 fl. Allein er zog vor, feinem Vaterlande feine Dienfte 
zu weihen, und fid begnügend mit einem Gehalte von 2400 fl. nahm er 
die ihm angetragene Stelle eines Hofrathsfanzlerd und geheimen Rathes 
in Bayern an. Im Jahre 1745 verehelichte er fidh mit Sophie von Hep- 
penftein, die ihm 2 Kinder gebar, aber ſchon im Jahre 1749 ftarb. 

Seine im Sabre 1750 erfolgte Verbindung mit Maria Romana von 
Frönau auf DOffenftetten bradte ihm ein bedentendes Bermögen, das er mit 
feiner jparfamen und häuslichen Gattin, mit der er im liebevollften Bereine 
lebte, zur Aufbefferung feiner Güter verwendete. Kurfürft Marimilian, 
der Kreittmayr's feltenes Talent und feinen Charakter hochſchätzte, er- 
nannte ihn 1758 zum geheimen Staatsfanzler und oberjten Xehensprobft, 
fowie zum Kanzler der neugeftifteten Akademie der Wiſſenſchaften, und be- 
handelte denjelben mit der größten und zartejten Aufmerkſamkeit bis zu 
feinen Tode. Sein Nahfolger Karl Theodor beftätigte Kreittmayr 
in allen feinen Würden, erhöhte feinen Gehalt und ernannte ihn zum Prä— 
fidenten der Schulfuratel. 

Trog der mit jeiner Stellung verbundenen laufenden Geſchäfte und 
Arbeiten blieb feiner Arbeitsfraft doch noch ſoviel Raum, daß er die 
umfafjendften und tiefgelehrtejten legislatorifchen Arbeiten unternehmen 
fonnte, Arbeiten, die ihm unfterblihen Ruhm bereiteten, und die, was wifjen- 
ſchaftliche ſyſtematiſche Durhführung, Auffaffung, Detailfenntniß und prä- 
zifen Ausdrud angeht, bei genauer Kenntniß der Bedürfnifje des Yandes 
nnübertroffen find. 

Bor Allem muß hier dev von ihm bearbeitete Eriminalfoder, veröffent- 
liht am 7. Okt. 1751, benannt werden, der ftatt der bisherigen willfürli- 
lihen und mangelhaften Malefizordnung von 1616 und der jubfidiär gel- 
tenden unmenfchlichen peinlichen Halsgerihtsorduung Kaiſers Karl V. als 
ein dem Zeitgeifte und dem Bildungsgrade feines Volkes Rechnung tragen- 
des, wiſſenſchaftlich geordnetes Geſetzbuch eintrat, und den er mit gelehrten 
und fharffinnigen Anmerkungen begleitete. Man hat diefem Koder die 
Beibehaltung der VBerbrehen der Kegerei, Zauberei und Hexerei zc. und 
des entjeglihen Beweismittels dev Tortur vorgeworfen; die graufame Härte 
der beibehaltenen Strafen ift nicht zu leugnen, allein der Gefegeber, menn 
vielleiht aud) in feinen Anfhauungen höher ftehend, mußte doc der Anficht 
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feiner Zeit entfpreden und Fonnte nicht, wollte er feinen Abfichten nicht 
gänzlich entgegenarbeiten, geradezu die bisher gehegten und gepflegten 
Grundfäge aufgeben. Im Sprunge ijt feine Gefeggebung noch geändert 
worden, nur nad) und nad haben andere Grundfäge Eingang gefunden. 
Wohl durchbebte den gütigen Max Joſeph III. ſchmerzliches Gefühl, wenn 
er die auf dieß Geſetzbuch gegründeten häufigen Zodesurtheile unterfchreiben 
mußte; allein die Zeitanfiht, fo unredht fie war, daß nur in einer großen 
biutigen Schärfe das Heil de8 Staates gegen Verbrechen zu finden ſei, 
mußte wohl bei ihm aud Eingang fih erzwungen haben. Kreittmayr 
mag, von dem Standpunkte der Jetztzeit gefehen, noch weniger zu tadeln 
fein, wenn heut zu Tage, bei weit vorangefchrittnen Anfichten der Milde, 
die Todesstrafe noch gefetlich befteht, obgleich fich eine große Anzahl der 
wiſſenſchaftlichen Autoritäten gegen fie ausgeſprochen hat. 

Dem Strafgefegbuche folgte am 14. Dezember 1753 der Judiciar— 
foder, die bayerifche Gerihtsordnung, im Jahre 1754 die fie begleitenden 
Anmerkungen. Dur diefes Geſetzbuch wurde die nad) Verdrängung des 
auf Mündlichkeit und Oeffentlichkeit gegründeten altgermanifchen Gerichts: 
verfahrens eingeführte Prozekform von 1616, die, voll Weitläufigfeit und 
Förmlichkeit, die Erlangung des Rechtsſpruches mehr erfchmerte als erleicdh- 
terte, nah der Berhandlungsmarime verbejjert, in ein wiſſenſchaftliches 
Syſtem gebracht und im geſetzgeberiſchen Ausdrude der Worte präcifirt, 
und jo durchgeführt, dag nach diefer Prozepforin heut zu Tage nöd, unter 
einigen in den Jahren 1819 und 1837 getroffnen Verbefjerungen, das 
gerichtliche Verfahren konnte geleitet werden. Gänzlich umheſtaltete öffent: 
lihe mie Privatverhältniffe, der in's Unglaublihe vermehrte Handel und 
Verkehr bedingen zwar num eine vollfommene Ummandlung des Prozeffes, 
aber immer wird der kreittmayr'ſchen Arbeit ihr Verdienft, ein Jahrhun— 
dert lang dem öffentlihen Wejen nützlich gedient zu haben, nicht genommen 
werden können. | 

Diefem Gefegbuche folgte 1756 der Codex Maximilianeus bava- 
ricus civilis, das neuverbefferte und ergänzte bayerische Yandrecht 
mit Anmerkungen in fünf Theilen, die im Jahre 1768 erſchienen. Hier 
verband Kreittmayr den Gerihtsbrauh mit den Eigenthümlichkeiten 
der bayerifhen Gefetgebung in den früheren Landrechten, behielt aber 
leider die auf Herfommen gegründeten Rechte der privilegirten Stände, 
felbft die Leibeigenjchaft bei. Das Gefegbuc zeichnet fih durch Hare Be— 
ftimmung der Begriffe und Lichtvalle Darftellung aus; die Anmerkungen 
fihern nicht gänzlich beftimmten Gefegesausdrüden klare Deutung. Diefen 
folgten die Nachtragsgeſetze zum Landrechte und zur Gerihtsordnung. 

Seiner unermüderen Thätigkeit entiproßte 1765 die neue Mauthord- 
nung, im Jahre 1768 das Kompendium zu den drei Gefegbücdhern, 1769 
fein Grundriß des allgemeinen deutfchen und bayerifhen Staatsredhtes, 
1771 die Sammlung der Verordnungen in der inneren Verwaltung, 1785 
die erneuerte Wechſelordnung. 
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Diefe riefenhaften, neben feinen Berufsgefhäften entftandenen Arbeiten 
zeugen von der außerordentlihen Begabung, den tiefen Kenntniffen in 
beinahe allen Zweigen des Staatslebens und dem immergleihen, aus— 
dauernden Fleiße diefes großen Mannes; fie waren aber aud nur möglich 
vermittels einer durch die einfachjte Lebensweiſe gefräftigten Körperconſti— 
tution. So durdlebte Freiherr von Kreittmayr 85 Jahre lang ein 
für Bayern höchſt fegensreihed und verdienftliches Leben, bis ihn am 
27. D£tober 1790 der Tod abrief, dem er bei vollem Bemwußtjein ruhig 
und ohne Schmerz entgegenfah. Große und allgemeine Trauer verbreitete 
die Nachricht feines Hinfcheidens im ganzen Yande, und der Kurfürft Kar 
Theodor, der vierte Landesherr, dem er gedient hatte, und der ihm gleich 
feinen Borgängern volles Vertrauen gewährte, vief ſchmerzlich ‚bewegt bei 
der Kunde feines Ablebens aus: „Nun babe ich meinen beiten Freund ver 
loren.” Für Bahern ift er nicht gejtorben, er lebt in feinen Werfen 
und in der dankbaren Erinnerung feiner Verdienſte und feines vortreff- 
lichen jeltenen Charakters, Er ruht in der Familiengruft zu Offenftetten, 
wo ihm feine Gemahlin ein aus Dlei gegoßnes Denkmal ſetzte. Seine 
beiden Söhne errichteten ihm einen Dbelisfen mit feinem Bruftbilde in Erz 
auf dem Dorfplage zu Offenftetten. Das dankbare Vaterland feste ihm 
ein durd freiwillige Beiträge gegründetes Monument in einer Statue von 
Erz in Münden, modellirt von Shwanthaler, gegofien von Miller, 
enthüllt am 27, Dftober 1845. König Yudwig nahm feine Büfte in die 
Ruhmeshalle auf. 

e 


Andreas Felir Oefele, 
furfürftl. Rath und Hofbibliothefar. 


Semper honos, nomenque tuum, laudesque manebunt, 
Virgü. Aen. L 
Deine Berehrung, dein Name, dein Lob werden nie enden. 


Solange das Intereffe an Bayerns Geſchichte rege bleibt, folange 
bayerifcher Gelehrter gedaht wird, folange die f, Hof- und Staatsbiblio- 
thef al8 unerfchöpfliher Quell befteht, ebenfolange wird der Name Defele’s 
dauern, dejjen feltene gründliche Kenntniffe, unermüdeter Fleiß und ein- 
greifend mügliches Wirken fein Dafein unvergänglicd gemacht haben. 

Andreas Felix von Defele war als der Sohn des Kammer- 
rathes Franz Chrijtopg Defele am 17. Mai 1706 zu Münden geboren, 
Seine Familie ftammte aus einem alten edlen Geſchlechte, das aus Rhätien 
nad) Bayern gekommen war. Schon in den untern Schulen zeichnete er 
fi) durch feinen auferordentlihen Fleiß aus, und eilte allen feinen Mit— 
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fhülern durch eigenes Tag und Naht fortgefetes Studium fo weit vor: 
aus, daß er jhon in der dritten Klaffe Eicero’s und Virgil's Werke er- 
klären, in der fünften Homer in das Lateinifche übertragen konnte und in der 
Philojophie die alten tie die neuen Syfteme kannte. Hiedurch zog er die 
Aufmerkjamfeit des jehr gelehrten Edelmanns, feines fpätern Stiefvaters 
(von dem er jagte: „der mid, meinen Bruder und Schweiter mit väterlicher 
Liebe umfing”) Ehrenfried von Schollenberg auf ſich, der ihn, feine An- 
lagen und das Beſtreben, ſich nad) allen Seiten hin auszubilden, richtig ſchätzend, 
auf jeine Reifen nad) Defterreih, Böhmen, Schlefien, Ungarn und Franfen 
mit fih nahm. Um dieſe Zeit begann er die franzöfifche und italienische 
Sprade zu erlernen, und fid) mit der Gefchichte feines Vaterlandes ver- 
traut zu machen. Er lad Aventin, Welfer und Andere, und wo er 
Lücken oder zur bayerifhen Geſchichte Intereffantes zu finden glaubte, legte ex 
fi) Sammlungen und Aufzeihnungen an, die er von feinem ſechzehnten Jahre 
bis zum Jahre 1761 fortjegte, und fo in feinen: adversariis historiae 
boicae, die 23 Bände umfaßten, fih einen Grundſtock bayerifcher Ge— 
Ihichte baute. Im nächſten Jahre (1723) begann er die Yebensgefchichten 
dev gelehrteften Männer Bayerns zu ſchreiben, die er bis 1732 auf 10 
Bände, aber nicht zum Drud gebradt hat. 

Vom Yahre 1724 bis Juli 1726 beſuchte er die Univerfität Ingol- 
jtadt, wo er Yurisprudenz, Gejhichte und Theologie ftudirte, Unterjtügt 
von dem Dberjthofmeifter Grafen Fugger, den er ſich al8 Gönner er- 
worben hatte, gelang es ihm, 1726 (7. Juni) in das Collegium miliarium 
auf der hohen Schule zu Yöwen zu kommen, 

Hier mar offenes Feld für fein Streben in der vorzüglihen Biblio- 
thef und im erregenden Umgange mit den gelehrteiten Männern feiner 
Zeit, und er benützte auh mit aller Kraft diefe Gelegenheit, um in den 
Geiſt der alten Klafjiker, in die Gefchichte des Alterthums und der Litera- 
tur einzudringen. Solch mächtige Begeifterung in fo jungen Tagen und 
hohe wiljenjhaftliche Befähigung bewirkten (1727) feine Ernennung zum 
Bibliothefar der dortigen deutjchen Nationalbibliothef. Nachdem er hier 
unter Fortfegung feiner Studien und der hiſtoriſchen Sammlungen die 
Erftlinge feines Fleißes in einer mythologifch-hiftorifhen Abhandlung über die 
Minerva veröffentlicht hatte, kehrte er 1730 nah Münden zurüd, um bald 
darauf als Reiſegefährte den jungen Freiherrn Franz Xaver von Lerchen— 
feld nad Frankreich zu begleiten. Der Aufenthalt in Baris, wo er in 
den Bibliothefen und Kunſtſammlungen, in freiem freundlihen Umgange 
mit Männern wie Fontenelle, Desmarais, Dupres, Montfaucon, Mon- 
crif etc. reihe Aneiferung fand, feinem Wiffensdurft zu genügen, war be- 
fonders geeignet, feinen Gefhmad zu bilden, und feine Kenntniſſe zu er: 
weitern und zu vervollfommmen, die eine neue Folie durch die Unter- 
weifungen des berühmten Malers Vivien in der Kunft erhielten. Diefe 
Anleitungen waren der Grund feiner bedeutenden Sammlungen von 
Kupferftihen und Gemälden, deven erftere ji auf 20000 belief. Bor 

Stumpf, denlwürdige Bayern. 15 
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feiner Abreife nah den Niederlanden 1734 wurde ihm die Ehre eines 
forrefpondirenden Mitgliedes der franzöfiihen Akademie angetragen, von 
ihm in edler Bejcheidenheit aber "abgelehnt. Ende des Jahres 1735 nad) 
feiner Rüdtehr nah Münden mählte ihn Herzog Ferdinand zum Er- 
zieher und Lehrer feiner beiden Prinzen Mar und Clemens Mit der 
ihm eignen Gewifjenhaftigfeit und Fürforge übernahm er diefen ehrenvollen 
Auftrag; er fertigte für fie eine Moralphilofophie und eine Geſchichte von 
Kaifer Karl dem Großen bis Karl VII. und wußte durd feinen lehr— 
reihen und liebenswürdigen Vortrag fo für ſich einzunehmen, daß ihn der 
Kurfürft August zum Hofrathe (1737), Herzog Clemens nad feiner 
Volljährigkeit zum geheimen Cabinetsſekretär (1738), ja zu feinem Freund 
und Rathgeber erwählte. Am 24. Nov. 1743 verehelichte er fih mit Maria 
Anna Bliemelmair, die in einer mufterhaften Ehe ihm 4 Kinder 
ſchenkte. 

Immer thätig, ſetzte er ſeine literariſchen Arbeiten fort, vermehrte er 
ſeine Kunſtſammlung, fertigte einen Katalog der Bibliothek der Kaiſerin 
Amalie, unterrichtete die kaiſerliche Prinzeſſin Antonia in der Münz— 
kunde und ertheilte gern auf Aufforderung ſeinen nützlichen Rath ſelbſt in 
auswärtigen auf das Staatsrecht gegründeten Angelegenheiten. In Er— 
wägung ſolcher Leiſtungen ernannte ihn Kurfürſt Max III., der Gönner 
der Wiſſenſchaften, zum Bibliothekar der von Albrecht dem Weiſen ge— 
ſtifteten Hofbibliothek zu München, 1746 zum Aufſeher des Antiquariums 
und zum Hofrathe. 

Mit Feuereifer widmete er ſich dieſer ſeiner Aufgabe, gab der Biblio— 
thek eine neue Einrichtung, fertigte einen Katalog derſelben, erwarb Manu— 
ſcripte und werthvolle Bücher, und ſtellte ſie ſo glänzend her, daß ſie einen 
weitverbreiteten Ruf erhielt und kein Gelehrter nach München kam, der 
fie nicht beſuchte und ihre neugeordneten von Defele genau und mit aller 
Sachkenntniß erläuterten Schätze bemunderte; dabei betrieb er mit allem 
Fleiße die englifche, fyrifhe und chaldäiſche Sprade, um aud) in diefen 
Spraden feiner Aufgabe gewachſen zu jein. 

Bon der Ueberzeugung ausgehend, dag nur unter dem gegenfeitigen Aus: 
taufhe der Ideen und mechfelfeitiger Belehrung nahhaltiger Nugen für 
die Wiffenfhaften ſich anmftreben laſſe, veranlaßte er 1746 wöchentlich 
mehrere Zufammenfünfte in feinem Haufe, zu welchen er die erften Gelehrten 
Mündens und der Umgegend Lori, Yinbrunn, v. Haimhaufen, 
Lipowsky, Bergmann, Töpsl, Merz, beizog, und hier wurden 
in vertraulichen, von feinen reihen Sammlungen unterjtügten Befprehungen 
die erjten Keime zu der Akademie der Wifjenfchaften gelegt, die fpäter 
durh Lori und Linbrunn (1759) ins Leben trat, und ihn zu einem ihrer 
erſten Mitglieder zählte. 

Erwirbt ihm jchon jein geiftigen Beſtrebungen gemwidmetes Yeben und 
fein Berdienft um Emporbringung und Bereicherung der Hofbibliothet ein 
Anrecht auf unfere Anerkennung, jo wird diefe noch gejteigert durch feine 
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Herausgabe der ältern bayerifhen Geſchichtſchreiber (rerum boicarum * 
scriptores nusquam antehac editi etc. 1763 fol. in 2 Bänden), in 
weldyer er handſchriftliche in Klofter- und andern Bibliotheken befindliche 
Chroniken und fonftige geſchichtliche Aufzeihnungen, begleitet von gelehrten 
Anmerkungen und Einleitungen, der Deffentlichfeit übergab, und fomit der 
ganzen gelehrten Welt zugänglich machte. Wie diefes Werk mit dem größ- 
ten und gerechten Beifall aller Gelehrten empfangen wurde, beweist dejjen 
harakterifirende Anführung in den Regensburger gelehrten Nachrichten: 
„Eine veizende Schreibart, eine weitläufige Belejenheit, eine ausgeſuchte 
Literatur, ein feiner Geſchmack, eine gejunde Kritik, eine tiefdringende Ein— 
fiht, eine aufrechte Wahrheitsfiebe, eine großmüthige Beſcheidenheit, ein 
patriotifher Eifer für die Ehre und den Nuten des Baterlandes und ein 
wahrhaft geleyrter Heldenmuth find die vorzüglihen Eigenſchaften dieſer 
anmuthigen und nütlihen inleitungen ꝛc.“ Zu bedauern ijt, daß eine 
große Zahl von ihm hinterlafjener handfchriftliher Werke nicht in Drud 
fam, und jo dem Bolfe entzogen bleibt. 

Nach zweiunddreißigjährigem der Hofbibliothet wie der Wiſſenſchaft 
äußerſt nüglihem Wirken z0g er fi, nachdem ihn im Jahre 1776 ein 
Schlagfluß betroffen hatte, zurüd, und lebte nun einfam, gelähmt an 
jeinen Geifteskräften, bis zum Jahre 1780, wo ihn am 24. Febr. ein wieder: 
holter Schlaganfall vom Yeben abrief. 

Wie Defele als Gelehrter in feinem unabläffigen Bemühen, die 
Schachten des Alterthums auszubeuten und durch feine Schriften der Mit— 
und Nachwelt zu nützen ehrenmwerth war, jo verdient er die höchſte Achtung 
aud als Menſch durch die ftäte Freundlichkeit feines Benehmens, feine Be— 
ſcheidenheit, Gaſtfreundſchaft, Wohlthätigkeit, Einfachheit des Wandels, 
Wahrheitsliebe und Charakterfeftigkeit. 


Adam Joſeph Hueber, 


Stadtrath in Würzburg. 


Adam Joſeph Hueber, geboren am 15. März 1708 zu Würz- 
burg, Kaufmann und ältefter Stadtrath dafelbit, jtiftete mit feinem durch 
Legate feiner nädften Verwandten vermehrten Vermögen von 250,000 fl. 
mittel tejtamentarifcher Beſtimmung eine Anftalt, in welcher 12 arme weib- 
liche Dienftboten, ledig und unbefcholtenen Rufes, die wenigjtens 20 Jahre 
lang bei Würzburger Bürgerfamilien treu gedient hätten, unentgeltlich verpflegt 
und monatlid) mit einem Neichsthaler befchenkt werden follten. Zur Aus: 
führung feiner Stiftung wurde ftatt feines wenig geeigneten Wohnhaufes 
der Freih. v. Zobelifche Hof mit Garten erfauft und 1 dem h. os 
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ſeph gewidmete Anjtalt eingerichtet. Sie verpflegt jet, geftütt auf das 
nunmehr durch Vermächtniſſe namentlih der Familie Laudenſack auf 
450,000 fl. gefteigerte Vermögen, 130 Pfründnerinnen, von denen 30 Woh- 
nung und volle reihlihe Verpflegung im Haufe, 100 aber Unterftügung 
genießen und zwar in 2 Klaſſen, die erjte aus 60 Perfonen beftehend mit 
100 fl., die zweite 40 Theilnehmer zählend mit je 75 fl. Der Stifter dieſer 
außerordentlihen und äußerſt mwohlthätigen Anftalt, welchem Fürftbifchof 
Adam Friedrich an der Fronte des Haufes ein Hautrelief errichten ließ, 
welches ihn lebensgroß, mehreren alten Dienftboten die Stiftungsurfunde 
darreihend, vorftellt, ftarb 86 Jahre alt am 31. Dez. 1794 als der Xekte 
feines Geſchlechtes. Cine weitere Stiftung von ihm, der in feinem lebten 
Willen aud feine Dienerfhaft rveihlih bedadite, und den Armen feiner 
Baterftadt 1000 fl., jenen von Veitshöchheim die gleihe Summe zumendete, 
darf noch berührt werden, melde die Abgabe eines filbernen Bechers mit 
der Auffchrift: 

Des Namens du gedenf 

Der fundirt hat dies Gejchent 
an Söhne und Töchter von Stadt- (Magiftrats-) Räthen bei ihrer Ber- 
ehelihung feſtſetzt. 


Sigmund Joſeph, Graf von Haimhauſen * 
geheimer Rath und Präſident des Münz- und Bergwerks-Collegiums und 
Obermüngzmeifter in München. 


Unus dies hominum eruditorum plus patet, quam 
imperitorum longissima aetas, Seneca, epist. 
Ein Tag eines gebilderen Mannes enthält mehr, ale 
das längſte Leben eined Ungebildeten. 


Ein Mann, der den Adel der Geburt und der Seele durch edles 
Streben noch erhöht, und der die Rejultate einer durch günftige Verhält— 
niffe ihm gewordenen befjeren Erziehung zum Vortheile des Staates und 
im Intereffe feiner Mitbürger verwendet, verdient die volljte Anerkennung 
feiner Zeit, und wenn feine Thätigfeit aud) dem Staate noch nad) jeinem 
Tode Nuten Schafft, aud) die der Nachwelt. Ein folder Adeliger in dieſes Aus- 
drucks reinfter Bedeutung war der Graf Sigmund von Haimhaufen. 
Der Stammpoater der von Haimhanfen war Theodor VBieböd, ge- 
heimer Rath des Herzogs Marimilian L, der unterm 14. Juli 1619 
den Titel von und zu Haimhauſen erhielt. Bei dem im Jahre 1724 
erfolgten Tode ihres Großvater kamen feine Brüder Karl, geboren 
11. Ian. 1708, und Sigmund, geboren 28. De. 1708 zu Münden, 
unter die Vormundſchaft ihres Onfels, des Grafen Thierheim, da ihr 
Bater, Graf Joſeph, dem Kurfürften Mar Emanuel als Kämmerer 
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nad) Paris gefolgt und dort geftorben war. Sie beſuchten 1715 die Je— 
fuitenfhule in München und wurden dann nad) Salzburg beordert, wo fie 
am Hofe ded damaligen Erzbifhofes von Salzburg, Grafen Harrad, 
lebten, der die dort bei den DBenediktinern ftudirenden jungen Edelleute 
unter feine befondere Auffiht genommen hatte, und fie namentlih in 
Spraden und körperlich tüchtig durch Reiten, Fechten ꝛc. ausbilden ließ. Nach— 
dem fie hier unter den gefchiefteften Lehrern zwei Jahre ihrer Ausbildung 
gewidmet hatten, reisten fie nah Prag, dann unter Begleitung ihres Hof- 
meifters Schmid 1728 nad Dresden, Norddeutihland und Holland, hör- 
ten in Leyden unter dem berühmten Profefjor Vitriarius Yurisprudenz, 
und fegten dann ihre Reife durch Belgien, England und Frankreich fort, um 
endlich 1730, reich ausgerüftet mit Welterfahrungen und Kenntniffen in ihr 
Vaterland heimzufehren. 

Durch das rechtskräftige Teftament feines Großvater war Graf 
Sigmund, der jüngere Bruder, in den ganzen Befig dev Güter deffelben 
getreten, während dem älteren Bruder, mit dem er im zärtlichften brüder- 
lihen Berhältniffe ftand, nur fein rechtmäßiger Theil zu 80,000 fl. zuge: 
fallen war. Mit feltnem Edelmuthe ließ Graf Sigmund durd den da— 
mals berühmten Doktor Schmadl das ganze Vermögen, weldes in böh- 
mifchen und bayerifchen Gütern beftand, in zwei völlig gleiche Theile trennen, 
und das Loos über den Beſitz des Einen oder des Andern entſcheiden. 
Ihm fielen die böhmifhen, feinem dankbar gerührten Bruder, der bald 
finderlos verjtarb, die bayerifhen Güter zu. Gerade diejer Umftand, daß 
er die böhmischen Güter, bei denen große Bergwerfe ſich befanden, über- 
fam, übte auf feinen Xebensgang einen entſcheidenden Einfluß; denn indem 
er diefelben, zu welchen er fid nad) feiner 1734 geſchehenen ehelihen Ver: 
bindung mit einem Fräulein von Wolframsdorf begeben hatte, bemwirth- 
ichaftete, wendete er, von feinen Unterthanen in Kuttenplan, die ein Kupfer: 
bergmwerf betrieben, um Theilnahme angegangen, der Wiſſenſchaft des Berg— 
bau’8 feine volle Aufmerkjamfeit zu, ließ den Profeffor der Metallurgie 
Stör felbjt nad Ruttenplan fommen, um von ihm Unterriht zu nehmen, 
trat in fchriftlihe Verbindung mit den gelehrtejten Fachmännern jener Zeit, 
fammelte ſich die bejten Schriften über Berg: und Hüttenwefen, und fuchte 
fi fo theoretifh und praftifch hierin auszubilden. 

Nachdem er mit den böhmifchen Ständen dem Kurfürften Karl Al: 
bredt als König von Böhmen gehuldigt hatte, begleitete er diefen zur 
Kaiferhönung nad Frankfurt. Nach des Kaiſers Tode aber berief Kur— 
fürft Max Joſeph II. ihn nah Münden, um ihn, den ſchon Karl 
Albredt zum böhmiſchen Obermünzmeiſter beftimmt hatte, an die Spibe 
des Berg: und Münzweſens zu ftellen, indem er die gejtellten Bedingungen 
der vollfommenen Unabhängigkeit des zu errichtenden Bergwerks-Collegiums 
und feine direkte Unterordnung unter den Kurfürften (1751) freudig ge- 
nehmigte. Mit Energie und Sadjfenntniß betrieb er nun vor Allem das 
Münzmefen, ließ vier neue Preſſen anfertigen, und unterftügte den Stempel- 
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Schneider Schega, der bisher in dürftiger Yage fi) durchbringen mußte, 
durch BVerbefferung feines Gehaltes, wodurd er diefem Gelegenheit gab, 
durch feinen Fleiß und feine Kunft als Münzgraveur fih einen im In— 
und Auslande gefeierten Namen zu madhen. Er hob die Münze dergeftalt, 
daß nun in Einer Woche 200,000 fl. geſchlagen werden fonnten, während 
die Arbeit einer Woche früher nur einige 1000 fl. betrug. Ebenſo ver- 
befjerte er die von ihm ſelbſt bereisten Bergwerke durch Herbeiziehung tüch— 
tiger Bergleute aus feinen Bergwerfen, und durch Verwendung wiſſenſchaft— 
(iher Kräfte bei denjelben, 3. B. Yinbrunn, in ſolchem Grade, daß das 
jährlihe Produfktionsquantum von 7000 fl. auf 250,000 fl. erhöht wurde. 
— Geſtützt auf feine Kenntniffe in der Geognofie, fuchte er die in Bayern 
bisher wenig oder gar nit benütten mineralifchen Produfte zum Nuten 
des Staates auszubeuten; er ließ mit einer Porzellanerde, die bei Paſſau 
gefunden wurde, Berfuhe anftellen, und bewog den Kurfürften, da diefe 
Verſuche glüklih ausgefallen waren, zu genehmigen, daß eine Porzellan: 
manufaktur errichtet rourde, mit der auch 1758 zu Nymphenburg begonnen 
wurde, und die fi bald durch ihr wegen Feinheit und Güte ausgezeich— 
netes Fabrikat fo trefflih emporfhmwang, daß fie jährlich für 20,000 fl, 
verfaufte und no für 130,000 fl. Yagergut anfertigen fonnte. 

Weit vorausfehend feiner Zeit, und das allmählig nicht mehr zu— 
reihende Quantum des jährlihen Holzverbraudes wohl würdigend, widmete 
er aud den Surrogaten des Brennmaterials feine Aufmerkfamteit, indem 
er aus Lüttich Ziegelbrenner nah Münden fommen ließ, die mit den 
aus Miesbad und Tölz beigefhafften Steinfohlen Verſuche anftellten, um 
durch deren gelungene Arbeiten auch Hier für feine Nachfolger vorzuforgen, 
die jet in benannten Orten den Betrieb eröffneter funftmäßig bebauter 
Steinkohlen-Bergwerke zu ihrem und der großen Hauptftadt nicht geringem 
Nugen in's Werk gefett haben. 

Wie nun Graf Haimhaufen für den materiellen Nuten feines 
Baterlandes rajtlos thätig war, jo interefjirte er fih auch für die wiſſen— 
ihaftliche Hebung feines Volkes und übernahm, als einige treffliche Män— 
ner: Lori, Linbrunn, Dfterwald:ıc. die Bildung einer wiſſenſchaft— 
lihen Vereinigung für Verbindung geiftiger Kräfte behufs der Verbreitung 
der den Menſchen adelnden Wiffenfchaften betrieben, gerne deren Vertretung 
bei feinem Yandesherrn, und nad Genehmigung derfelben die Vorftand- 
ſchaft diefer Akademie der Wiſſenſchaften, welche ehrenvolle Stelle ex, zum 
Nuten diefer Gefellihaft, duch feine umfaffenden Kenntniffe und feine 
immer bereite Theilnahme bis in’8 hohe Alter behauptete, wo er dann zum 
Ehrenpräfidenten ernannt wurde. In den Jahren 1770—72 unternahm 
er nod eine Reiſe nad) Ytalien, um mit reiferem Geifte an den klaſſiſchen 
Schägen des Alterthums und der Kunft feinen Geift zu erfrifhen und zu 
kräftigen. Seinen Kunftfinn bewährte er durch eine reihe Kupferftihfamm- 
fung und durd Erwerb vieler Kunſtwerke, die er in feinen Schlöffern 
aufjtellte. 
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So erreidhte er in edler Thätigkeit das hohe Alter von 85 Jahren 
und ftarb am 16. Yan. 1793 in Folge einer Bruftwafferfuht als der 
fette feines Stammes; jein Sohn war ihm ſchon längft vorangegangen. 

Der ganze Umfang der Güter und Ehren, deren er fid) zu erfreuen 
hatte, geht aus der Auffchrift feines Grabdenkmales hervor, welches ihm 
feine beiden Töchter, Johanna, vereheliht an den Grafen Fugger von 
Zinneberg, und die zweite an den Baron von Perglas, am vordern Ein- 
gange der im Anfange diefes Jahrhunderts (1802) eingelegten Franzis: 
kanerkirche dahier ſetzen ließen: 

Wandrer, beth für mid! 

„Bier liegt der Hocgebohrne Herr Sigismund Joſeph, des Hl. R. 
Reichsgraf von und zu Haimhaunfen, auf In- und Dttershaufen, Herr 
der Herrſchaft Kuttenplan, Kotten, Khoau, h. Kreuz, Neudorf und des 
Rittergutes Herrenberg in Böhmen, ©. 8. Durdl. in Bayern Kämmerer, 
wirkl. geh. Rath und des hohen Ritterordens des h. Hubertus Kommen 
thur, Bergmwerts-Eollegiums-Bräafident, Oberſt-Münzmeiſter und Ober: 
Bergdireftor in Bayern und der obern Pfalz, aud der kurfürſtl. Porzellain- 
fabrit Direktor und der Furfürftl. Akademie der Wilfenfhaften in Münden 
Bräfident” ꝛc. 

Geine Güter gingen an die Grafen v. Buttler über. 

Sein Porträt befindet fih in der Akademie, feine Büfte nahm König 
Ludwig I. in die Ruhmeshalle auf. 


Frobenius Foriter, 
Fürftabt des Schottenklofters St. Emeran in Regensburg. 


„Ih will machen, daß meine Leute mehr lernen, als ich 
gelernt habe; und fie follen auch mehr lernen Können, als 
id fernen konnte, Mein Ruhm fol vergehen, aber bie 

Ehre und das Glück ter Meinigen foll ewig lesen.” 
So ſprach Frobenius Forfter, und undankbar würde das Water: 
(and fein, würde e8 den Namen eined Mannes vergefjen, der mit vollem 
Rechte in der Kulturgefhichte Bayerns einen ehrenvollen Pla durch fein 
Beifpiel, feine Humanität und Wohlthätigfeit, durd feine wiſſenſchaftlichen 
Beitrebungen, wie durd) feinen Einfluß auf die fittliche Veredlung feiner Ge- 
noffen und feiner Mitwelt einnimmt, deſſen Name nicht nur bei feiner Congre— 
gation, fondern aud in der gelehrten Gefellfhaft einen guten Klang hat. 
Er mar geboren am 30. Auguft 1709 zu Königsfeld (Ldg. Pfaffen- 
hofen) als der Sohn verftändiger und mwohlbemittelter Bauernleute, die 
ihm und feinen Brüdern, von denen der eine fpäter Rektor eines Jefuiten- 
Gollegiums, der andere Abt von Scheyern wurde, eine feinen vorzüglichen 
Anlagen entjprehende Erziehung angedeihen ließen. Nach in ausgezeich— 
neter Weiſe vollendeten Vorftudien zu Freifing und Ingoljtadt trat er in 
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feinem achtzehnten Jahre, da er den geiftlihen Beruf gewählt hatte, am 
8. Dez. 1727 in das Benediktinerftift zu St. Emeran in Regensburg, und nad) 
einjährigem Noviziat am 8. Dez. 1728 in den Benediktinerorden. Nachdem 
er hier die höheren Studien vollendet und am 18. Okt. 1733 die Priefter- 
mweihe erhalten hatte, wurde er in feinem Klojter mit der Seelforge und 
mit den verfchiedenen Klofterämtern betraut, in Anbetradht feiner wiſſen— 
ihaftlihen Kenntniffe dann zum Profeſſor der Philoſophie im Stifte er: 
nannt (1735), nah neun Jahren aber an die Univerfität Salzburg auf den 
Lehrſtuhl dev Weltweisheit berufen, den ex im Jahre 1745 als ordentlicher 
Profefjor betrat. Im jener Zeit, wo in unfern Gegenden eine freiere An- 
Ihauung der Philofophie nod wenig gekannt, ja verpönt war, magte er 
es in jeinen VBorlefungen und durd feine Schriften, die vorgejhrittenen An— 
fihten eines Chriftian Wolf, und die Grundfäge eines Leibnitz und 
Tode zu lehren und jo für fie Bahn zu breden, — und trat mit dem 
Muthe der Ueberzeugung, mit leidenfhaftslofer Ruhe und mit Entfchieden- 
heit den Anfeindungen Derer entgegen, die mit allen ihnen zu Gebote ftehen- 
den Mitteln die freiere Regung der Geifter zu hindern ſuchten. Auch über 
Experimentalphyſik, die auf jener Univerfität bisher vernachläſſigt worden, 
hielt er nad) eigenen Heften Vorleſungen. 

Nach drei Fahren verließ er Salzburg, um in feinem Stifte gleichfalls 
feine Vorträge fortzufegen. Das Klofter übertrug ihm die Auffiht auf die 
Bibliothek und 1750 das Priorat, und er benützte dieje feine Stellung, um 
fih mit allem Eifer auf das Studium der Geſchichte zu werfen; er unters 
hieli mit den erjten gelehrten Gefellihaften und mit den hervorragenditen 
Gelehrten aller Länder einen wiffenfhaftlihen ununterbrohenen Briefwech— 
fel, um gegenfeitig die Anfihten auszutaufhen. Im eilften Jahre feines 
Priorates überfam er die Probftei zu Hohengebrading, mit der die Seel: 
forge und mande ökonomiſche Geſchäfte verbunden waren. Seine wiſſen— 
ſchaftlichen und wirthſchaftlichen Verdienſte bewogen die Kongregation, ihn 
am 15. Juli 1762 zum Fürftabt feines Stiftes zu wählen, welde Würde 
er zum Wohl feines Klofters und feiner Umgebung, zum Gedeihen der 
Wiſſenſchaften dreißig Jahre lang bis zu feinem Tode behauptete. 

Obgleich feine Zeit durh die Geſchäfte, die mit diefem bevorzugten 
Amte verbunden waren, viel in Anfprud genommen war, betrieb er doch 
mit vaftlofem Fleiße feine Studien in der Geſchichte und namentlich richtete 
er feine vollen Kräfte auf die Werke Alcuins, des Zeitgenofien Karls des 
Großen; er jammelte Alles, was hierauf Bezüglides in Bibliothefen und 
Archiven fid) vorfand, und e8 gelang ihm, eine vortreffliche in der Druderei 
der Abtei felbjt gefertigte Ausgabe von Alcuins Werken im 3. 1777 dem 
Kurfürften Max Joſeph, dem er fein Werk zugeeignet hatte, zu übergeben. 
Schon früher hatte er in einer Abhandlung über das Concil zu Aſchheim 
in den Schriften der Akademie dev Wifjenfhaften zu Münden feine 
Forſchungen niedergelegt. Dieſe wie jene zu Göttingen ermählten ihn zu 
ihrem Meitgliede. 
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Wie er aber dur) feine Schriften für die Wiffenfhaften thätig war, 
fo ſuchte er aud feine Religioſen denfelben zuzumenden, er berief ohne 
Scheu der Koften tüchtige Lehrer für fie, unter andern den berühmten Be— 
nedikftiner C. Yancelot, der von 1751—1755 im Klofter die orientalifhen 
Spraden lehrte, er unterftütte die Conventualen zu wifjenfhaftlihen Reifen, 
er errichtete ein mathematiſches und phyſikaliſches Gabinet, zu dem der 
berühmte Mechanikus Brander in Augsburg die Inftrumente lieferte, dann 
eine Sternwarte, legte eine Naturaliene, Gemälde: und Münzſammlung 
an, und vergrößerte mit anfehnlidhen Koften die Bibliothet dur die jelten- 
ften und bedeutendften Werke, er öffnete die Archive und unterrichtete feine 
Schüler in der Diplomatif und im Staatsrechte; dabei war feine Verwal— 
tung der Kloftergüter eine ausgezeichnete, er verbefferte die Yandgüter, er: 
baute felbft am Stifte bedeutende und zmeddienliche Gebäude, neue Kirchen, 
und war ein Vater und Rather der Klofterunterthanen, die er unterrichtete 
und unterftügte. 

Schmüdte ihn der Glanz der Gelehrfamfeit und das Verdienft der 
Berbreitung der Wiffenfhaften, jo war nicht minder groß fein Ruhm ale 
Menih; denn ihn zierte bei der einfachften Yebensweije ausgedehnte und 
herzliche Gaſtfreundſchaft, immer im Stillen offene Hand für Nothleidende 
und Dürftige, die höchſte Befcheidenheit väterliher Liebe zu feinen Unter- 
gebenen und eine wahre ungefünftelte Frömmigkeit. 

Solchen vorzüglichen Eigenschaften und Verdienſten fonnte bei aller 
Anſpruchsloſigkeit Forſter's äußere Anerkennung nidt fehlen. Kurfürft 
Mar Joſeph widmete ihm feine Zuneigung, Herzoge und Fürften und 
die erften Männer feiner Zeit ftanden mit ihm in Briefwechſel und be— 
fuchten den ehrmürdigen Abt, felbft der Papft überfandte ihm die Werfe 
des h. Marimus als ein Zeichen feiner Verehrung. 

Nachdem er noch in einfachjter Weife in ftiller Sammlung am 8. Dez. 
1773 das Yubeljahr feines Eintritts in den Orden und in gleicher Weife 
am 18. Dez. 1783 das jeines SOjährigen Prieftertfums gefeiert und bis 
in die legten Jahre feines Lebens fegensreih gewirkt hatte, beſchloß er, 
tiefbetrauert don Hoch und Wieder, ſchmerzlich bemweint von feinen Ge— 
nofjen, in feinem dreiundachzigſten Jahre am 11. Dft. 1791 fein verdienft- 
volles Yeben. 

„Frobenius hat ſich zu einem Grade der Liebe gefhmwungen, den 
fein Sterblider fobald erreihen wird”, jagt der Abt Rupert Korn: 
mann von ihm, 
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Johann Georg Dominikus von Linbrunn (Linprun), 
furfürftl. Oberlandesregierungsrath zu München, Akademiker. 


Murio el ombre, mas nosu nombre. 
Der Menſch ftirbt, fein Name aber lebt fort. 


Diefer um fein Vaterland hochverdiente Mann, Sohn des Pfleg- und 
Landgerichtsſchreibers Johann Georg Linbrunn, war am 10, Januar 1714 
zu Viechtach (Niederbayern) geboren. Nachdem er auf der Schule zu 
Straubing den Grund feiner wiſſenſchaftlichen Ausbildung gelegt hatte, fette 
er feine Studien theil® zu Prag, theild zu Salzburg und Ingolftadt fort 
und wurde nad deren Vollendung, nachdem er zeitweife als Bergverweſer 
am Raufchenberg funftionirt hatte, mit dem Pflegamte zu Neumarkt 
betraut. 

Im bayerifhen Erbfolgefriege nah Karl Albrecht's Tode hatte er 
durch feine Abführung als Geiſel nad Linz viel Unangenehmes zu ertragen ; 
doc berief ihn das Bertrauen auf jeine Kenntniffe nad) Eintritt des Frie- 
dens in feine Geburtsftadt als Pfleger zurüd. Neben feinem Beruföge- 
ihäfte befhäftigte er ſich mit fo leidenſchaftlichem Eifer und fo gutem Er: 
folge mit Phyſik, Mineralogie und Bergwerksfunde, daß er 1750, durch 
Grafen ©. v. Haimhaufen bei Erridtung des Bergwerks- und Münzcol- 
legiums als Rath vorgeſchlagen, zu diefer Stelle, dann zum wirklichen Hof- 
fammerrath, endlich zum Oberlandesregierungsrath ernannt wurde. 

Im Jahre 1757 zu einer Münzconvention in Wien, dann 1787 zu 
einer gleichen ‚in Ulm entfendet, erwarb fih Linbrunn bei erjterer die Zu— 
friedenheit der Theilnehmer in folhem Maße, daß ihn Kaiſer Franz L 
in den Abdelsftand erhob und daß er von der Raiferin Maria Therefia 
mit einer goldenen Kette mit ihrem Bruftbilde beſchenkt wurde. 

Linbrunn darf mit Yori als Begründer der Akademie der Wiffen- 
haften genannt werden, welcher er als erjter Direktor der philofophifchen 
Klaffe für ihre Druckſchriften feine fcharffinnigen und genauen Beobadhtun- 
gen fogleih übergab. 

Kaum von feiner legten Sendung nad Ulm zurückgekehrt, ftarb er am 
14. Juni 1787 an einem Sclagfluffe zu Münden. Ausgezeichnet durch 
reifen Verſtand, bedächtliche Klugheit, tiefes und praftifches Wiffen, in fort- 
währendem Verkehr mit den erjten Gelehrten feines Faches: Brander, 
?ambert x. war er für theoretiih in Mathematit und Phyſik Gebilvete 
durch feine Erfahrungen und Kenntniffe Lehrer und bereitwilliger Rathgeber, 
dabei von feltner Beſcheidenheit. 

Seine Abhandlungen über ein von ihm erfundenes Meßinftrumens, 
feine Entdedung einer römifhen Heerjtraße und deren Beihreibung und 
feine Arbeit über das Sterbejahr Jeſu Chrifti beurfunden feinen Scharf: 
finn und unermüdeten Forſchungseifer. 

Im tiefgefühlten Dank für feine Verdienfte feste ihm feine Vaterftadt 
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(15. Auguft 1857) ein Denkmal von Stein; ein folhes im Herzen der 
Gebildeten unferer Nation hat er ſich jelbft durd feinen Antheil an Grün: 
dung der bayerifchen Akademie und durd) feine wiſſenſchaftlichen Leiſtungen 
erworben. 


Chriftoph Ritter von Glud, 
Tondidter. 


„IA wollte alle Mißbräuche verbannen, gegen weiche ſich Tängfl 
der gefunbe Menſchenverſtand aufgelehnt hat,“ 


Nicht nur jene Männer, welche dem Staate und feinen Bürgern ma- 
teriellen Nugen bradten, find zu preifen, jondern aud) die, und fie vor 
Allen, die der geiftigen Wohlfahrt ihrer Mitbürger durch die Kultur jener 
Künfte, die den Menfchen erheben, das Dafein verfhönern und des Geiſtes 
Schwingen beleben, förderlih gemwefen, fie genährt und gepflegt haben: 
nämlich dev Wiljenfhaften und der Kunft in Ton, Farbe und Form; fie 
nehmen gleihfall® unter den Erſten jeder Nation vollberedhtigt ihren Platz 
ein. Aud Bayern darf fi rühmen, unter den erften deutihen Künjtlern 
Namen feiner Söhne prangen zu fehen, deven Reihe Chriftoph ®lud 
eröffnen möge, der durd jeinen langen, heftigen, aber endlich fiegreihen 
Kampf gegen bejtehenden Ungefhmad eine neue Aera der Haffifshen Mufit 
bereitete, indem ev den bisher vernachläſſigten Text in der Opernmuſik zur 
Geltung bradte, die Mufif ihm unterordnete, diefe von allen fhädlichen 
und unedlen Entjtellungen veinigte, die Duverture als Inbegriff und vor: 
läufige Andeutung des Operninhaltes behandelte und zweckmäßig die Chöre 
und Blasinftrumente anbrachte, hiedurch aber eine völlige Umbildung der 
Dpernmufif begründete. 

Chriſtoph Wilibald Gluck wurde zu Weidenwang (num Landg. Beiln- 
gries in Mittelfranken) geboren und am 14, Yuli 1714 getauft. Sein 
Bater, Alerander Gluck, der damals als Förfter und Jäger dafelbt, jpäter 
(1717) in Dienften des Grafen Kaunitz in Neufhloß, dann (1722) in 
jenen des Fürſten Lobkowitz in Eifenberg war, endlich als Forftmeijter 
des Großherzogs von Zosfana in Reichſtadt ftarb, nahm ihn 1717 nad 
Böhmen mit. Nachdem er die niederen Schulen durchgemacht, zu Komo— 
tau das Gymnaſium befuht und dort den Grund feiner Ausbildung in 
Violin, Klavier und Drgelfpielen und in den Wifjenfhaften gelegt hatte, 
begab er fih nad Prag, wo er, feine Studien fortfegend, durch Muſikun— 
terricht im Gefange und auf dem Violoncelle feinen Unterhalt erwarb, und 
fih ſchon damals auf diefem Inftrumente auszeichnete. Im J. 1736 reiste 
er nah Wien, gaftlih von dem Fürften von Lobkowitz aufgenommen; 
hier lernte ihn der Fürft von Melzi kennen, ernannte ihn zu feinem Kam— 
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mermufifus und nahm ihn mit nad) Mailand, wo er noch vier Jahre unter 
dem berühmten Kapelimeifier San Martini Unterridt in der Kompo- 
fition nahm. Hier fomponirte er feine erfte Oper „Artarerres‘, welche 1741 
mit großem Beifall gegeben wurde. Im Jahre 1742 folgte diefer die Dper 
„Demetrius” und in einem Zeitraum von 18 Jahren 40 Opern. Er be- 
gleitete feinen Gönner, den Fürften Lobkowitz, auf einer Reife dur Ita— 
lien, Sranfreih und England, wo feine Oper „der Sturz der Giganten“ 
1745 zur Aufführung fam. 

Aus England heimgefehrt, trat ev 1746 in die Furfürftlihe Kapelle zu 
Dresden fhon mit einem ziemlich bedeutenden Gehalte ein, verließ Ddiefe 
aber wieder, um bleibend in Wien ſich niederzulafien, wo er fi am 15. 
September 1750 mit Maria Berg, der Tochter eines fehr wohlhabenden 
MWechslers, verheirathete. Im diefem Jahre ſchrieb er nad) einer Einladung 
von Rom für das Theater Argentina feine Oper „Telemäco.“ Seine Stelle 
als Kapellmeifter am Hoftheater in Wien mit 2000 fl. erlangte er vier 
Jahre fpäter. Nach einer in diefem Jahre (1754) gemachten zweiten Reife 
nad Nom und nah Aufführung feiner Oper „I triomfo di Camillo“ 
wurde er vom Papfte Benedikt XIV. zum Ritter vom goldenen Sporn 
ernannt, von welcher Zeit an er fid) Ritter von Glud nannte, 

Bon der Oberflächlichkeit der italienischen Kompofition, die den Kehlen- 
funftftücen befondern Vorzug gab, und von der mangelhaften Inftrumentirung 
der Opernmuſik überzeugt — aud) aus den Opern Rameau's in Paris und 
den Kompofitionen Händel’s in London mandes Nüglihe für ſich ſchö— 
pfend? — begann er um diefe Zeit die Umbildung der Opernfompofition, 
indem ex ſich beftrebte, auf Grund eines tüchtigen Tertes ein in ſich geglie- 
dertes Ganzes, das mit hoher Einfachheit und Wahrheit Tiefe des Ausdruds 
verbinde, die Muſik dem Texte anpaffend, zu fchaffen. 

Obgleich feine Opern „Orfeo e Euridice* 1762--63, „Alceste“ 1764, 
und „Helena und Paris“ 1765 namentlid) an den Bühnen in Italien ihm 
großen Beifall erworben hatten, jo brach erjt die zu einem neuen Texte 
feines Freundes Bailli du Rolliet gejegte Oper „Iphigenie in Aulis“ vor 
deren Aufführung in Paris er mit allen Kleinen und großen Schwierigfeiten 
zu kämpfen hatte, und die nur durd den Schuß feiner ehemaligen Schüle— 
rin, dev Dauphine Marie Antoinette und des Herzogs Chriftian von 
Zweibrüden »- Birkenfeld, der ihm in feinem Palais Wohnung einge- 
räumt hatte, ermöglicht wurde, 1774 ftegreih für ihn die Bahn. Schon 
vor Aufführung der Oper hatte fih gegen Glud ein Higiger Kampf ver 
Muſiker erhoben, indem die Anhänger der alten franzöfiihen Muſik unter 
Rameau und die Freunde der italienifhen Dper unter Marmontel 
heftig gegen ihn aufgetreten waren; noch lebhafter entjpann ſich der Streit 
nad deren Aufführung (19. April 1774), da man al8 Gegner den berühm: 
ten italienifhen Kompofiteur Piccini beigerufen hatte, und nun die Ba- 
role: „Biecini oder Gluckl“ hieß. 2 

Gluck's am 23. September 1777 aufgeführte Oper „Armida“ ſchlug 
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feine Gegner durch den ihr gewordnen immenfen Beifall gänzlich nieder. 
Sechstauſend Livres lebenslänglicher Gehalt und ein veiches Honorar waren 
außer dem Ruhme feines unjterbliden Werkes feine Belohnung. Diefer 
Dper fi) anreihend erſchien von ihm 1778 „Bphigenie in Tauris“, dann 
„Echo und Narzifjus‘ 1779. 

Nah mehrmaligem Aufenthalte in Paris behufs der Infcenefegung 
feiner in’8 Franzöfifche übertragenen Opern, namentlic) des Orpheus, zog ſich 
Gluck wieder nad) Wien zurüd, um im Genuſſe eines theilweife durch feine 
Arbeiten errungenen Vermögens von 300,000 fl. als faiferliher Kammer- 
fompofiteur, wozu er am 18. Dft. 1774 mit einem Gehalte von 2000 fi. 
ernannt worden war, von feinen Mühen und Drangfalen des Lebens aus: 
zuruhen. 

Er ſtarb am 15. Nov. 1787 daſelbſt in Folge eines Schlaganfalles 
und wurde auf dem Friedhofe an der Matzleinsdorfer Linie begraben. 

König Ludwig XVI von Franfreic ließ feine Büjte im VBorfaale 
der großen Dper aufftellen, König Yudmwig von Bayern nahm ihn unter 
die Genofjen der Walhalla und feine Büſte in die Ruhmeshalle auf und 
errichtete ihm ein Standbild in München. 


Gluck's Dpern zeichnen ſich durch Fräftige Inftrumentirung, volltön- 
ende Chöre, zwedmäßige Einführung der Blasinftrumente, edle Einfachheit, 
tiefes wahres Gefühl und ergreifende dramatifche Wirfung der Singjtimmen 
aus. — Nicht minder preiswürdig find feine Liederfompofitionen, nament— 
ih zu Klopſtock's Gedichten. 


Sohann Peter Uz, 
Didter. 


Ich liebe Feld und Bad, der Sonne Morgenſtrahl, 
Ein ſchwarz beichattet einfam Thal, 

Und jenen ftillen Yorberwalb, 

Mo keuſcher Muſen Flöte ſchallt; 

Ich miſche mich in ihre Chöre, 

Sie weihen mich zum Prieſter ein, 

Und ſollten Wünſche mindrer Ehre 

Mein ruhig Herz entweihn? 


In der Reihe der deutſchen Dichter behauptet unter ſeinen Zeitgenoſſen 
durch feine gemüthvollen, in edler, kräftiger und zart behandelter Sprache 
gefaßten, mit Yiebe behandelten, von hoher Phantafie, von Freiheits- und 
Baterlandsliebe begeifterten Dichtungen Uz einen ehrenvollen Platz. 

Johann Peter Uz wurde zu Ansbah in Mittelfranken am 3, Oft. 
1720 als der Sohn eines Goldfhmieds geboren. Schon während feiner 
Studien an dem Gymnafium dafelbft zeigte der fähige Knabe die entſchie— 


238 


denfte Befähigung zur Dichtkunſt und Malerei, und Horaz und Anak— 
reon waren feine Vorbilder und beftändigen Begleiter. Um die Rechts— 
wiſſenſchaft, Philofophie und Geſchichte zu hören, bezog er im Jahre 1739 
die Univerfität Halle, wo er mit den dort zu gleicher Zeit ihren Studien 
obliegenden Dichtern Gleim und Götz, mir deren Erfterm er in ununter- 
brochenen freundihaftlihen Beziehungen blieb, in feinen Erholungsftunden 
dichteriſchem Schaffen fih hingab, und mit Yegteren die Gedichte Anal: 
reons in's Deutfche überjegte. Hier machte er zuerjt den VBerfud), in reim— 
(ofen Verſen zu dichten, gab dieß aber jpäter wieder auf und indem er fid 
gegen die Nahahmung des alten Versmaßes und die phantaſtiſchen Dich— 
tungen Klopſtock's ausſprach, arbeitete er feine Dichtungen in Reimen 
aus. Drei Jahre nad feiner im Jahre 1743 nad) Ansbach erfolgten Rüd- 
fehr wurde er” zum Sekretär bei dem dortigen Yuftizcollegium ernannt. 
Obgleich ohne Bejoldung, lebte der genügjame Mann nur aus den Mitteln 
feines Vermögens, dennoch mit Fleiß feinen Berufsgefhäften und feinen 
dichterifchen Arbeiten, die er immer zur Durchfiht an Gleim jendete, ſich 
widmend, und fo konnte er fhon im Jahre 1749 einen Band lyriſcher Ge- 
dichte der Oeffentlichfeit übergeben. Seine jhönften Gedichte aber entſtan— 
den während feines Aufenthaltes in Römhild, wo er als Mitglied einer 
faiferlihen Commiffion längere Zeit verweilte. Durd feine im Jahre 
1763 erfolgte Anjtellung als Aifeffor des Faiferlihen Landgerihtes am 
Burggrafthum Nürnberg und als gemeinjhaftliher Rath der Markgrafen 
von Ansbad und Brandenburg veranlaßt, widmete er fi) den von ihm 
mit allem Fleiße und tüchtig gefertigten Arbeiten feiner neuen Stellung ; 
dabei fammelte und veröffentlichte er feine Gedichte, die er noch vermehrt 
hatte, und überfegte mit feinen Freunden Junkheim und Hirfc den 
Horaz in ungebundener Sprache (1773) und gab mit Erfterem das ansbachi— 
fhe Geſangbuch heraus. 


Die Bemühungen Gleim’$, feinen Freund in preußiiche Dienfte nad 
Berlin zu bringen, ſcheiterten an feiner Vorliebe für feine Vaterſtadt, in 
der er underheirathet aber von theilnehmenden Freunden umgeben, feinen Mufen 
(eben konnte. Durd) den Papſt Clemens XIV. auf einer Reife nad) Rom 
darauf aufmerffam gemadt, daß ein fo großer Dichter in feinen Staaten 
febe, ließ ihn Markgraf Alerander nad feiner Rüdfunft vor fid kommen 
und übertrug ihm 1790 die Stelle eines burggräflien Direktors und den 
Titel eines geh. Rathes, den Uz aber nit annahm. Als nah der Ver— 
zihtleiftung des Markgrafen die ansbadhijhen Yande an den König von 
Preußen famen, wurde er zum wirklichen geheimen Juftizrathe und Yand- 
rihter zu Ansbach ernannt, welche Nahricht er wenige Stunden vor feinem 
am 12, Mai 1796 erfolgten Tode empfing. 


Sein großer Ruf als Dichter gründete ſich auf feine Iyrifhen und 
geiftlichen Lieder, feiner Dden, namentlich jene über den Frühling und das 
Lehrgedicht über die Kunft, ftets fröhlich zu fein. 
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In feiner Baterftadt wurde ihm zur Anerkennung im Schloßgarten 
1825 ein ſchönes Denkmal errichtet. 


Johann Kalb, 
amerifanifher General. 


„Richt ver letzte Plap unter den Helden unſeres Wolfes 
gebührt dem Bauernſohne von Hüttenborf.” 
Friedr. Rapp, 

Einem zu New-York in Amerika lebenden, für jein Heimathland noch 
warm fühlenden Deutihen, Friedrih Kapp, ift e8 zu danken, daß der 
Name eines ruhmreihen Bayern, der jhon der Bergefienheit anheim ge— 
falten fchien, wieder in Ehren genannt wird, und es ift Pflicht, wo von 
den edlen Söhnen Bayerns geredet wird, feiner mit Achtung und Aus- 
zeichnung zu gedenken. 

Johann Kalb, geb. am 29, Juni 1721 zu Hüttendorf (nun k. Xdg. Er- 
langen in Mittelfranken) als der Sohn der Bauerneheleute Johann Leo— 
nard Kalb und Margaretha, verwittibte Bus, geborne Seitz, erhielt den 
erften Unterricht in der Schule zu Kriegenbrunn, ging dann, ſechzehn Jahre 
alt, als Keliner in die Fremde, und trat jpäter in franzöfifche Meititärdienite, 
wo er im Jahre 1743 als Lieutenant des Infanterie- Regiments Löwendal, 
das damals in Flandern jtand, Jean de Kalb genannt wird. Mit 
diefem Negimente, in dem er 1747 zum Hauptmann und Regimentsadjutant 
mit der Dienftleiftung eines officier de detail (welcher Verwalter und 
Richter des Regiments war), nahm er an den Belagerungen und Crobe- 
rungen von Menin, Ypern, Furnes, Freiburg, Huy, Namur, Eclufe, 
Bergen op Zoom und Maftriht, und an den Gefechten und Schlachten 
bei Augenheim, Fontenoh in den Jahren 1744—1748 Theil, während 
welcher Zeit er in feinem Regimente (1746) zum Major vorrüdte Ein 
von ihm in diefer Zeit angelegter Plan zur Erridtung eines Marine-Regi- 
ments aus Fremden erhielt, obgleidy er alle VBortheile einer folhen Truppe 
genau bezeichnete, die Genehmigung nicht. 

Während des fiebenjährigen Krieges foht er in den Schlachten bei Roß— 
bad; (1757) und bei Bergen (1759) mit, und wurde im nächſten Sahre 
bei der Auflöfung feines Regimentes von dem Marſchalle Herzog von 
Broglie, der ihm bejonders mwohlmollte und ihn immer um fid behielt, 
zum Generalquartiermeifter, Adjutanten und Oberſtlieutenant befördert 
(19. Mai 1761), in welder Stelle er ſich durch Einfiht, Eifer und Um- 
fiht auszeichnete. Beim Eintritte des Hubertsburger Friedens wurde feine 
Stelle eingezogen und er als Hauptmann, melde Stelle er 1790 gekauft 
hatte, in's Regiment Anhalt verjegt. Bei einem Aufenthalte in Paris, 
wohin er fi, um eine Obriftlientenantsjtelle zu erhalten, begeben hatte, 
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lernte er die Tochter eines reichen frühern Tuchfabrikanten, Anna Elifabeth 
von Robais, fennen, und führte fie, mit der er bis an feinen Tod im 
zärtlihften Berhältniffe ftand, ald Gattin heim (10, April 1764). 

Im Jahre 1767 wurde er vom Herzoge von Choiseul als diplo- 
matifcher Agent nad) Holland, England und Amerika gefandt, um Nachricht 
über die Abfihten und Hilfsmittel der englijhen Colonien einzuziehen. 
Er ſchiffte fih im Oktober 1767 zu London ein, und fam am 12. Ian. 
1768 zu Philadelphia an, Auch in diefer feiner Miſſion bewies er feinen 
praftifhen Verſtand und feine ihm eigene Energie und Beobadhtungsgabe. 
Nachdem er aber auf feine Berichte Feine Antwort erhielt, fehrte er im 
Frühjahre 1768 nah Paris zurüd, erfaufte hier eine in der Nähe von 
Versailles gelegene ®aronie Milon la Chapelle und bradte die nächſten 
Jahre mit feiner Bamilie dafelbjt zu. Im März 1777 ſchiffte er mit 
Lafayette, nahdem er 6. Nov. 1776 ein Patent ald Brigadegeneral für 
die Infeln erhalten Hatte, nah Amerika über, um den Amerikanern in 
ihren Befreiungsverjuhen von den Engländern beizuftehen. Dort anfangs 
falt aufgenommen, und von den einheimischen Befehlshabern als Fremder 
‚angefeindet, wurde er doch dur den Einfluß einiger mit ihm befannt ge- 
wordener Gongrefmitglieder zum Generalmajor (15. Sept. 1777) ernannt, 
und vom Gongrejje mit der Ausfiht auf eine Divifion am 4. Oft. be- 
ftätigt, welch legtere ihm aud nad) feiner Ankunft bei dev Armee (Nov.) 
übertragen wurde. Nun betheiligte ev fih mit aller Anftvengung unter 
der Dberleitung des trefflihen Washington und unter Yafayette an 
dem großen, unter taujenderlei Entbehrungen und Mühfeligfeiten, Eifer: 
füchteleien der Offiziere, Schlechter Verproviantirung und übler Yeitung der 
Truppen ohne Entmuthiqung geführten Befreiungsfriege der Amerikaner 
im Staate New-York, Pennfylvanien und im Süden, und fand den Helden- 
tod in der von General Gates ohne entſprechende Truppenmadt und Vor— 
fiht begonnenen Schlaht bei Camden (am 16. Auguft 1780), wo er nad 
der Flucht Gates ald commandirender Befehlshaber der Truppen Mary- 
lands und Delawares an der Spike feiner Treuen mit dem Degen in der 
Fauft mit 11 Wunden, von mehrern Kugeln tödtlich getroffen, und von 
den Engländern geplündert, auf dem Schladtfelde in jtrömendem Blute 
dahinfank, und am 19. Auguft 1780 ftarb, Der Congreß beſchloß, ihm in 
Anapolis, der Hauptftadt des Staates Maryland, ein Denkmal mit der 
auf dafjelbe zu ſetzenden Infchrift, welche jeine Verdienfte kennzeichnet, jegen 
zu laffen: „Geweiht dern Andenken des Freiheren v. Kalb, Ritters des k. 
Kriegsverdienftordens, Brigadiers der franzöfifhen Armee und Generalmajors 
im Dienjte der vereinigten Staaten. Nahdem er mit Ruhm und Ehre 
drei Jahre lang gedient hatte, gab er einen legten und glovreihen Beweis 
feiner Hingebung für die Freiheit des Menfcengefchlehtes und für die 
Sade Amerikas in der Schladt bei Camden in Süd-Carolina, indem 
er dort die Truppen Marylands und Delamwares gegen überlegene Streit: 
fräfte anführte, und fie duch fein Beifpiel zu Heroifhen Thaten be— 
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geifterte, wurde er mehrfad) und ſchwer verwundet und ſtarb am 19, Auguft 
1780 im 48. Yebensjahre. Der Congreß der vereinigten Staaten hat ihn 
in dankbarer Anerkennung feines Eifers, feiner Dienfte und feiner Ver— 
dienjte dieſes Denkmal errichtet,‘ 

Die Erridtung des Denkmals gerieth aber in Vergeſſenheit. Bon 
Ihöner hoher Geftalt, jugendlich friiher Gefihtsfarbe, durch weiſe Mäßig- 
feit gejund und Fräftig, im Umgange freundlich und heiter, Har an Ver— 
jtand, treu in feiner Pfliht, ruhig und bejonnen, Liebevoll feiner Familie, 
war er von Jedem geliebt und geachtet, der ihm zu nahen Gelegenheit hatte, 


Dr. Joſeph Franz Xaver von Hoppenbichl 
und die burghaufer Yandes-Defonomie-Öejellfhaft 
(fittlich=öfonomifche Geiellichaft). 
Nutrit, foecundat et ornat, 
(Umſchrift des Siegelẽ der Öfonomifchen Geſellſchaft.) 

Diefer thätige, gelehrte und fleißige Mann, geboren zu Burghaufen 
in Dberbayern (i. 3. 1721) als der Sohn eines dortigen Regierungs— 
vathes, Doktor der Theologie, geheim, geiftl. Rath, päpftl. Protonotar, Ritter 
des portugiefifhen Ritterordens Chrifti, Mitglied mehrerer auswärtiger land» 
wirthichaftliher Gefjellihaften, und Inhaber des kurkölniſchen Beneficiums 
zu Altötting widmete jein ganzes Yeben neben der Seelforge der Hebung 
der Wiljenjchaften, indem er gelehrte Sammelwerke über den deutjchen Adel, 
die Reihenfolge der deutjhen Kirhenfürften und der gelehrten Geiftlichen 
bearbeitete, mande praktiſche Schrift herausgab, eine ſchöne Bibliothek, 
eine anfehnlihe Naturalien= und Kupferftih: Sammlung erwarb, und fie 
den Gelehrten zur Verfügung jtellte, fein Hauptverdienft aber dadurch ſich 
errang, daß er die Akademie zu Burghaufen jtiftete. 

Schon im Jahre 1759, dem Stiftungsjahre der Akademie der Wijjen- 
ihaften in Münden, hatte er der Idee Leben gegeben, einen Berein zur 
Berbefferung der deutihen Sprache zu gründen, und dadurd dem Zweck 
der Akademie in feinem Uınfreife näher zu fommen; äußere Umjftände 
aber nöthigten ihn 1766, diefem Vereine, der anfangs zu Altötting bejtand, 
den Zweck der Verbeſſerung und Förderung der vationellen Yandwirth- 
ihaft und der damit verbundenen Naturwiffenihaften vorzufegen. An: 
faugs waren nur Geiftlihe Meitglieder feines gegen viele Anfeindungen an 
fümpfenden Vereines; bald aber, nachdem Kurfürft Max III. auf einer 
Durchreiſe durd Altötting ihn mit den Worten aufmunterte: „Ich habe 
von eurer Gejellfhaft gehört, fie gefällt mir wohl. Fahrt 
nur jo fort!” traten nun aud Adelige in ziemlicher Anzahl bei. Die 
Geſellſchaft conftituirte fih nun mit einem Präfidenten, der immer ein 
Eavatier von Anfehen fein mußte, einem Bicepräfidenten, Diveftor und 

Stumpf, denfmürdige Bayern, 16 
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Sefretär, und legte eine Bibliothef und eine Naturalienfammlung ar, die 
in furzer Zeit ſich durch Beiträge in- und ausländifher Gelehrter beträdt- 
lich erweiterte. Nachdem fie durch landesherrliche Beftätigung 1769 (19. Nov.) 
als „Furbayerifche Landes-Dekonomie-Gejellfchaft“ die Rechte der Münchner 
Akademie, deren Mitglied fie wurde, das Recht ein Siegel zu führen, und 
Abhandlungen druden und veröffentlichen zu laffen, erhalten hatte, fuchte fie 
num durch zmweimalige jährliche öffentlihe Reden und durch eine Geſell— 
ihaftsihrift: „Der bayrifh-Öfonomifhe Hausvater” (8 Bände v. 1779 
bis 1788) ihrem Zwecke gereht zu werden. Sie verbreitete ſich über die 
Wehfelwirthihaft, für Kleebau, gegen Güterzertrennung 2c., und umfaßte 
fehr lehrreiche Abhandlungen über alle Zweige der Landwirthſchaft, zog alle 
dahin einjchlägigen Gegenftände in ihr Bereich und fegte Preife für Löſung 
von landwirthichaftlihen Fragen aus, 

Im Jahre 1772 verlegte fie, immer unter der Direktion Hoppen- 
bichl's, ihren Sit nad) Burghaufen und wirkte fo nußbringend, daß fie 
der kurbayeriſche Minifter Graf v. Berhem in ihrem praftifchen Einflujfe 
felbft der Akademie in Münden vorzufegen ſich bemüffigt glaubte. 

Nah Hoppenbichl's am 27. Yan. 1779 erfolgtem Tode nahm der 
Vicepräfident von Hartmann die Yeitung der Gefellihaft ausſchließlich 
an fih, und veranlaßte durch diefe Erelufivität ein allmähliges Zurüd- 
ziehen der übrigen Mitglieder von dem Vereine, der bei Aufhebung der 
Regierung zu Burghaufen am 8. Febr. 1802 aud) fein Ende erreichte. 

Bon ihren Mitgliedern feien hier nur Frhr. v. Cronegg, Däzl, 
Göhl, Graf Haslang, Hübner, v. Ingenheim, Kohlbrenner, 
Kohlhas, Rouffeau, dv. Krenner vor den Uebrigen genannt. 


Joſeph Kaspar Thürrigl, 
ſpaniſcher Obrift. 
Pascitur in vivis livor, post fata quieseit. 
” Am Lebendin nagt der Neid, ten Tobten verichont er. 

Nicht die Verdienſte bayerifher Söhne um das Vaterland allein, auch 
jene um das Ausland verdienen hohe Anerkennung, namentlih, wenn fie 
friedlihen Zwecken dienend, der Kultur des Geiftes oder des Landes förder— 
ih waren, und deßhalb muß der Namen hier oben mit Ehren genannt 
werden, der im fernen Landen deutſche Kolonien zur Urbarmahung des 
Bodens gründete, die heute noch blühen. 

Zu Gofjersdorf (Log. Mitterfels in Niederbayern) ift Joſeph 
Kaspar Thürrigl als Sohn eines Halbbauern am 31. Juli 1722 
geboren, Nachdem er in der Dorficule zu Konzell den nothdürftigiten 
Unterricht erhalten, fam er als Schreiber zu dem Brauvermwalter Bogel, 
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dann in das Pfleggericht zu Mitterfels. Er entzog fich diefer Beſchäftigung 
beim Beginn des öfterreihiihen Erbfolgekrieges, trat als Freifhüg unter 
die Fahne und that fich fo hervor, daß er von Raifer Karl VII. mit Geld 
belohnt und ihm Ausfiht auf Beförderung in dem bayeriiden Heere er- 
Öffnet wurde. Im nächſten Jahre aber trat er in die verbindete fran- 
zöfifehe Armee als Kadett des deutihen Infanterie-Regiments La Mark, 
Er ſuchte nun durch eifriges Studium, namentlich der franzöfifhen Sprache, 
ſich auszubilden, und erwarb fid) jo viele Anerkennung, daß er wegen feiner 
Anftelligfeit von dem Marfhall von. Sahfen zur Ueberwahung der Kund— 
ihaften empfohlen, und zum Lientenant befördert wurde; hiedurd aber kam 
er aus dem Feld: zum Schreiberdienft, nicht zu feinem Wortheile. In 
folhem Berhältniffe machte er den ganzen bayerischen, brabantiihen und 
fiebenjährigen Krieg mit, und durfte fid in diefer Zeit wegen feiner be— 
wieſenen Gejchidlichfeit aud bei auswärtigen Miffionen der Beförderung 
bis zum Obriftlieutenant (1760) erfreuen. Der Durjt nah Ruhm und 
ſchnellerer Auszeihnung, vielleiht gehoben durch die Erfolge feines Lands— 
manns Yudner, bewog ihn, den VBorfchlage des Obriften Gihray 
Gehör zu geben, bei dem Marſchall de Belle-Isle die Errichtung eines 
Freikorps zu erwirfen. 

Als nun der Marſchall jeine Vorſchläge ablegnte, trug er, nad) einer 
Unterredung mit dem damals ſchon altersſchwachen und tauben Gſchray 
zu Donauwörth ihre Dienfte dem Könige von Preußen Friedrid II. 
an, zugleich forderte er jeinen Abſchied aus franzöfifchen Dienfte, den er 
nebjt einigen Forderungen in Paris felbjt betrieb. Am 9. April 1761 ſchloß 
er mit der Krone Preußen Namens des Gfhray einen Vertrag dahin 
ab, daß er und Gſchray ein Korps von 600 Mann Peitern und 1000 
Mann Fußvolk anwerben jollten, deren Chef Gihray als Generalmajor, 
defjen Obriftlieutenant und Kommandant Thürrigl fein ſollte. Gſchray 
hatte bei feinen Verbindungen in Bayern geglaubt, mit Leichtigkeit eine 
große Anzahl taugliher Individuen zu erhalten, allein e8 gelang nicht; er 
warb nun was ihm in die Hand lief an, und erhielt fo einen Haufen un— 
ſichern Gefindeld, deſſen Ausfchweifungen er dann feinem Kommandanten 
Thürrigl, der fih, jo lange er die Truppe führte, überall durch fein un— 
eigennüßiges und freundliches, wenn auch gegen Unbotmäßige jtrenges Be— 
nehmen, die höchſte Achtung umd allgemeines Zutrauen errungen hatte, zu— 
job, wogegen ſich diejer natürlich erhob. Hieraus entjtanden nun Miß— 
helligteiten, die Gſchray bewogen, Thürrigl, als der: Korrefpondenz mit 
dem franzöfiichen Hofe verdächtig, verhaften (20. Aug. 1761) und nad) Magde— 
burg bringen zu laffen, ohne ihm die Gründe ſolchen Verfahrens mitzutheilen, 

Thürrigl mußte ein Jahr lang in Gefangenfhaft verbleiben, bis 
endlih der wenige Tage nad) feiner Berhaftung von den Yranzojen ger 
faugene Gſchray wieder freigelaffen war, und er nun feine DVertheidigung 
gegen ihn führen Fonnte. Er wurde dann aus feinem Gefängnifje ent» 
lafjen, als Dbriftlieutenant beabjchiedet (1. Jan. 1763), — auf⸗ 
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gelöst. Er ging nun nad Bayern zurüd, erſt nah Münden; da ihm aber 
hier feine Ausfiht geboten war, vorwärts zu fommen, begab er fi, von 
Mitteln entblößt, nad) Frankfurt 1763, Hier entwarf er nad Anjhauungen, 
die er auf einer 1754 nad) Minorfa unternommenen Reiſe gefaßt hatte, 
einen bereit8 von den Spaniern Aranda und Grafen Pablo Dli- 
vades beabfidtigten Plan, die unmwirthliden Gegenden der Sierra Morena 
durch deutfche Anfiedelungen der Kultur zu übergeben. Er legte diefen 
Entwurf dem jpanifhen Gefandten bei der Kaiferfrönung (1764) vor, 
diefer fhicte ihn an feinen Hof ein, und der Erfolg feiner auf eigene An— 
Ihanung und die ſpaniſche Verwaltung gegründeten Vorſchläge war der, 
daß er an den ſpaniſchen Hof berufen wurde. 

Ohne Mittel, mußte er zu Fuß nad) Madrid wandern, und bradte 
dajelbjt den Vertrag mit der Krone dahin zu Stande, daß ihm für die 
Beifhaffung von 6000 deutſchen Coloniften und 4000 Soldaten 60,000 
Pinfter ausbezahlt werden follten. So vortheilhaft für ihn diefer Vertrag 
war, jo wenig war er anfangs im Stande, ihn wegen Mangels an hin- 
reihenden Mitteln zu erfüllen, bis ihn ein Kaufmann in Lyon mit diefen 
unterftügte. Es wurden nun namentlid in Süddeutihland überall Werbe- 
pläge errichtet; Koloniften ftrömten in Menge herbei, jo daß die bayerifche 
Regierung jelbjt den Galgen den Anwerbern drohte (Verordnung vom 
3. San. 1766). In den Jahren 1766—1769 bradıte er 7321 Familien in 
Deutſchland, hauptfählih aus Bayern, zufammen, die zur Bevölkerung 
der bisher fterilen Gegenden der Siera Morena abgingen. Zum fpanifchen 
Obriften ernannt, leitete er nun die Einrichtung der Anfiedelungen und die 
Kultur des Bodens, und jo entitanden die jegt im blühendjten Zuftande be— 
findlihen Drte und Gegenden, die Hauptftadt Carolina, eine der jhönjten 
Städte Spaniens, im Biered mit einem runden Marfte mit 3000 Ein- 
wohnern, Garlota mit 1000 Einwohnern, und Louifiana, zu denen 1828 
nod S. Calixto hinzufam, ſämmtlich in der Provinz Jaen. 

Zur Charafteriftif Thürrigl’s und feiner Gefinnung gehört, daß er 
nod) in demjelben Jahre, im welchem. ihm die obenberegte Summe aus- 
bezahlt wurde, feinen Geſchwiſtern in Goſſersdorf 10,000 Livres zufandte, 
und in der Schenkungsurfunde, die in den liebevolliten Ausdrücken abge 
faßt ift, die zweddienlichften Anordnungen traf, ja ſelbſt feiner Heimaths- 
gemeinde, damit fämmtliche Gofjersdorfer fid) mit feinen Blutsverwandten 
zu erfreuen Urſache haben möchten, ein h. Chriftfeiertagsgefchenf von 150 fl. 
machte. Nachdem er jeinerjeits feinem Auftvage genügt hatte, zog er fid) 
Anfangs der 1730er Jahre erſt nad) Valencia, dann nah Madrid zurüd, 
afjociirte fih dort mit einem Kaufmann, verlor, da derjelbe de Schmug- 
gels überwieſen wurde, fein ganzes Vermögen 1787 und wurde, in deffen 
Prozeß mitverwidelt, auf 10 Jahre in die Feſtung Pamplona eingeſperrt, 
wo er in Mitte der 1790er Jahre jtarb. Er hinterließ feiner Gattin einen 
Sohn, der Soldat wurde, und eine Tochter, die 1813 ſich mit einem fran⸗ 
zöſiſchen Offizier vermäßlte, 
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Die Colonien, die freilih wie alle folde Verfuhe anfangs viel zu 
leiden hatten, und das geträumte Glück nicht fogleih in Wirklichkeit vor 
fi) fahen, beftehen noch, trefflidh bebaut; leider ift die deutfhe Sprade 
ihnen ganz ausgegangen. Der lette der dort im Jahr 1774 eingewander- 
ten Deutfhen, Paul Firmenich, ftarb, 121 Jahre 6 Monate 8 Tage alt, 
im Jahre 1852, 

Gefhihhtfchreiber nener Zeit haben Thürrigl auf das Härtefte wegen 
feiner Anmerbungen beurtheilt, allein ſolche Berhältniffe müſſen mit dem 
Maße ihrer Zeit gemeffen werden; die Werbungen zu fremdem Kriegsdienfte, 
die Subfidierverträge, ja felbft der Verkauf der Unterthanen, waren damals 
weder als ſchmählich, noch als unehrlich angefehen, ſelbſt Grauſamkeiten, 
wie fie die Geſchichte der Potsdamer Garde in großer Anzahl nachweist, 
waren an der Tagesordnung; warum foll dann die auf Selbſtanſchauung 
und Meberzeugung des Glücks gegründete Werbung im eignen Lande un: 
glüdliher, von einer fernen Anfiedlung Glück hoffender Leute verwerf- 
lich fein? 


Nikolaus Graf v. Luckner, 


franzöſiſcher Marichall. 


„Mein Leben achte ich nicht, ich habe es oft an Beringed 
gewagt, mein Eid, meine Pflicht, meine Ehre aber find 
mir theuer, Ich fchäge mich glüdlich, wenn ich für eine 
fo ſchöne Sache ſterbe.“ 


Zu Cham, nun Landg.. Cham im Kreiſe Oberpfalz und Regensburg, 
wurde 1722 11. Januar dem Hopfenhändler und Bierbräuer, zugleid) 
Stadtfämmerer und Kirchen und Spitalverwalter Samuel Qudner ein 
Sohn geboren, der in der Taufe den Namen Nikolaus erhielt. Von 
feinem Bater, der ſchon (1730 30. Juni) früh verjtarb, war er dem geift- 
lichen Stande beftimmt, und wurde daher von feiner Mutter erft in die 
Schulen zu Cham, dann 1737 nad Paſſau geſchickt, um fi in dem dor» 
tigen Vefnitencollegium weiter auszubilden. Allein er ſcheint wenig Neigung 
zum Stilffiten, defto mehr Luft zur Unternehmungen und Jugendmuth ge: 
habt zu haben, was ihn veranlaßte, beim Beginn des Öfterreichifchen Erb- 
folgekrieges die Waffen zu ergreifen, und da er vermögend war, als Unter- 
offizier in das kaiſerlich bayerifhe Infanterie-Regiment Moramwizfy ein: 
zutreten, in dem er als Fähndrich aufdientee Er machte den böhmischen 
Feldzug 1743 mit und ging, während fein Regiment 1744 in PBhilippsburg 
lag, in das Meiterforps des Hauptmanns Gfhray über, wo er bald als 
Lientenant befördert wurde. Er betheiligte fih nun bei allen Gefechten und 
Streifereien diefes kühnen Barteiführers, und zeichnete ſich durch feinen 
Muth, Geiftesgegenwart, Huge Führung und Kriegsfenntniß fo aus, daß 
Gſchray, als er bei Donaumörth ſchwer verwundet wurde, ihm das 
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Kommando übertrug, was ihm Luckner dadurch vergalt, daß er als Ritt: 
meifter bei dem Webeifall bei Ismanning, wo Gſchray in Gefahr war, 
von Barthonay's ungariihen Hufaren gefangen zu werden, deren wi 
teres Vordringen hinderte und jo ihm die Freiheit erhielt. 

Nahdem aber das Gſchrah'ſche Korps aufgelöst und zu — 
dienſten verwendet worden war, trat er in das vom Kurfürſten von Bayern 
durch Vertrag mit den Seeſtaaten England und Holland gegen Anzahlung 
errichtete frangipaniſche Hufaremegiment (1745) und foht in den 
Niederlanden nicht ohne Ruhm. Bei dem Friedensſchluſſe zu Aachen 1748 
erhielt ex Hier feinen Abſchied als Obriftwachtmeifter und Penſion. Um 
diefe Zeit verehelihte er fih mit einer Dame aus einer alten und reihen 
holfteiniihen Familie und lebte auf einem ſchönen Yandgute in Holftein 
der Yandmwirthichaft. Als aber der jiebenjährige Krieg begann, da warf er 
den Spaten weg und griff wieder zum Schwerte. Er erhielt die Erlaub- 
niß, ein Freikorps von 200 Reiter zu errichten, und trat jhon im Dez. 
1757 als Chef des mit Aufwand von 70,000 Thalern errichteten Hufaren- 
vegiments in die hannöver’iche Armee als Obriftwachtmeiiter. In den 
nächſten ſechs Jahren bewies er ſich durch feine vielen ebenfo kühnen Heineren 
und größeren, als ſchnell und plöglich ausgeführten Ueberfälle und feine per- 
fönlihe Zapferfeit als Meifter des Heinen Krieges- in den Waffenthaten bei 
Warenholz, wo er einen franzöfifhen Obriften und fünf Offiziere gefangen nahın, 
bei Grefeld, Holzhaufen, Lippftadt, Lage, Minden, Ober: und Nieder: 
Weimar, Niederbrehen, Ober-Wilten, Butzbach, Ernsdorf ꝛc. — ſchon der 
Name „die Luckne r'ſchen Hufaren*“, war die Loſung zur Flucht des Fein- 
des, In Anerkennung feiner Tapferkeit wurde er 17. Yuli 1758 zum 
Dbriftlieutenant, 13. Juli 1759 zum Obriften, 25. San. 1760 zum Ge— 
neralmajor ernannt, 

Durd) feine auf allen Seiten der Feinde auftauchenden mit Tollkühn— 
heit ausgeführten Streifzüge, die mit Blitesfchnelle fi bewegten, und bei 
denen er feine Gefahr fcheute, hatte der Chef wie feine Hufaren den 
Franzoſen Achtung und Furcht eingejagt, und fic) einen berühmten Namen auf 
dem ganzen Continent erworben. Dieß beivog aud) den König Ludwig XV., 
nachdem in Folge des Hubertsburger Friedens vom 6, Febr. 1763 fein Re— 
giment abgedanft wurde, feine von ihm angebotenen Dienfte anzunehmen, 
und ihn als Generallieutenant mit einem Gehalt von 30,000 Livres an- 
zuftellen. Bis zur Zeit der Revolution lebte er nun, da Friede war, auf 
feinen bedeutenden Gütern in Holftein, duch welche er als Baron in die 
dänische Ritterſchaft (22. April 1778), dann in den Grafenftand (31, März 
1784) aufgenommen wurde. 

Wie hoch in Ehren damals Luckner ftand, beweist feine Aufnahme 
in der Nationalverfammlung zu Paris, wo er das franzöfiihe Staats— 
bürgerredht behauptete, indem ihn dev Präfident mit den Worten empfing: 
„Frankreich war e8 müde, Sie zum Feinde zu haben, und wünſcht fid 
täglich Glück, Sie heute unter feine Vertheidiger zu zählen”, und dag 
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hohe Vertrauen, mit dem ihm die franzöfifche Regierung neben dem be- 
rühmten und in Amerifa verdienten Zafayette und Rohambeau die 
Führung der drei Armeen zum Schute der Grenzen (die Nordarmee Ro— 
hambeau, die Gentralarmee Yafayette, die Rheinarmee Luckner) 
übertrug, welche Ernennung von der Nationalverfammlung und von ganz 
Frankreich mit Jubel begrüßt wurde, endlich der ihn vom König gefandte, 
vor einer Truppenaufitellung von 10,000 Dann zu Die dur den Kriegs- 
minifter Narbonne feierlich überreihte Marſchallſtab von Frankreich 
(28. De. 1791). 

Luckner begab fih nad Straßburg, dem Sammelpunfte der Rheins 
arınee, die 50,000 Deann zählen follte, effektiv aber kaum 25,000 Mann 
jtarf, und in bedauernswertgem Zuftande war, da die Offiziere unfähig 
und unzuverläffig, die Mannſchaft jchlecht gekleidet und ausgerüftet, ebenjo 
aud) fein Geld vorhanden war, dem Uebelſtande abzuhelfen. Der Krieg 
begann 1792 mit einer Niederlage Rohambeau’s bei Mons und des 
Generald Dillon bei Lille; da fielen als Netter in der Noth die Augen 
auf den tapfern Marſchall Zudner, und der brave Yudner, die Hoff 
nung der Nation, angebetet von allen PBatrioten (dem von Rouget de 
Lisle in diefem Jahre der Kriegsgefang für die Rheinarmee, die Mar— 
jeillaifes, gewidmet worden war), wurde nad) Paris gerufen, um über die 
Uebernahme de8 Kommandos der Armee Rochambeau's mit ihm Abrede 
zu treffen, Allen Luckner erklärte, lieber der Adjutant Rohambeau’s 
jein zu wollen, als durch Uebernahme des Dberbefehls Uneinigfeit in’s 
Heer zu bringen. Er fam am 17. März nad) Balenciennes, um mit 
Rohambeau fih zu berathen. Diefer aber, der auf die demoralifirte 
Armee nicht vertraute, trat vom Schauplag zurüd, und Yudner war ge 
zwungen, den Oberbefehl der Armee zu übernehmen. Durch Proflamationen 
fuchte er den militärischen Geift wieder zu heben, erjegte die Waffenrüftung, 
difeiplinirte feine Regimenter, und bejtrebte fi, Eintracht herzuftellen. Am 
18. Juni ging Zudner mit 20,000 Dann über die Grenze und nahm 
die von den Defterreihern auf's Hartnädigjte vertheidigte Stadt Kourtray 
in den Niederlanden, dann Menin. Als er aber feine Berftärfungen er- 
hielt, die Brabanter ſich auch nicht für die Franzoſen erhoben, erfannte Luſck— 
ner die Unzulänglichkeit feiner Macht, fih zu halten, verließ Gourtray 
(30. Juni) und 309 fi in's Yager von Famars zurüd, Um dieje Zeit 
wurde zu Paris beftimmt, daß er das Kommando der Armee des Gentrums 
zu übernehmen habe; er eilte daher nad) Paris und bat um Verſtärkung, 
begab fih dann nad) Straßburg, wo er mit Enthuſiasmus empfangen 
wurde, dann nah Dies, -aud hier auf's Herzlichjte empfangen, und flug 
bei Rihemont ein Lager, um jeine herabgefommene Armee auf bejjeren 
Fuß zu bringen. Schon aber waren Berdädtigungen gegen ihn in die 
Nationalverfammlung gedrungen, drei Kommifjäre fanden ſich im Yager 
ein, deren einftimmige Berichte über ihn feine ſchon beabſichtigte Abſetzung 
hinderten, ja jogar jeine Ernennung zum Geueralijjimus der drei Armeen 
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(28. Auguft) bewirkten. Er reiste nad) Chalons als feinem Hauptquartier, 
allein er fand hier fein Heer; erſt nad) einigen Tagen fanden ſich nad und 
nach 60000 unbewaffnete, ungeübte junge Bauern ein, die er bei gänzlichem 
Mangel an Mitteln wieder entlaffen mußte, dann erfchienen einige gänzlich 
unbotmäßige Truppen aus Paris, endlich 10000 Nationalgarden, denen er 
allenfalls vertrauen fonnte. Plötzlich wurde er nad Paris berufen, angeb» 
lih um einen Feldzugspfan mit ihm zu berathen; er trat (27. Sept.) vor 
die Nationalverfammfung, um ihr feine Treue zu verjihern, erhielt aber, 
ohne Einleitung einer Unterfuhung gegen ihn, Stadtarreft, dann aber auf 
Anfuchen feinen Abſchied mit einer Penfion von 36000 Livres (Ian. 1793). 
Er begab ſich in Folge deſſen nad Straßburg; da aber die Rentbeamten 
der Provinz ihm feinen Gehalt auszuzahlen fich weigerten, eilte er —— 
1793) nach Paris, um dort die Befehle hiezu zu erholen. 

Hier war aber nicht die Abſicht, Verdienfte zu belohnen und Geld die 
zuzahlen, Robespierre ließ ihn verhaften. Er wurde als Urheber und 
Mitfchuldiger einer Verſchwörung, welche zwifhen Capet (dem Könige 
Louis XVI), mehreren Generälen, den Miniftern und ausmärtigen Fein- 
den Frankreichs beftanden und den Zweck hätte, das Eindringen der Truppen 
der verbündeten Mächte durch alle möglichen Mittel und Wege zu erleich- 
tern umd die Fortfchritte derſelben durch Preisgebung der Städte und Grenz- 
feftungen zu begünftigen, angeklagt, verurtheilt und am 5. Yan. 1794 guil- 
lotinirt. „Sch zweiundfiebzigjähriger Greis fterbe im Bewußtſein meiner 
Unſchuld“ waren feine fetten Worte. 

Das mar ber Lohn des zweiundfiebzigjährigen Greifes für alle feine 
Mühen, für alle Eriegerifhen Thaten. 


Johann Georg von Lori, 
Hofe und Bergrath zu Minden, Akademiker. 
„Es iſt halt doch gut flerben, wenn man ehrlich gelebt hat" 


Wenn wir die Männer auszeichnen, welche in richtiger Würdigung des 
Segens wifjenschaftliher Bildung die Idee zu Vereinen gaben, durch welche 
diefe gepflegt und befördert werden foll, wenn wir Conrad Celtes als 
den Stifter der sodalitas rhenana umd danubiana, Joh. Aven— 
tinus unter Kanzler L. v. Eds Schutze als Gründer der sodalitas an- 
gilostadiensis, Cändler und Hedenftaller als die hauptfählichften 
Teilnehmer der nutz- und Infterwedenden Gefellfhaft der ver: 
trauntenNahbarn am Ifarftrome, Euſebius Amort als Stifter der 
academia carolo-albertina, mit hoher Achtung und Liebe umfaffen, 
fo müfjen wir Joh. Georg von Lori's mit gleichem Gefühle gedenken, deffen 
Feuergeiſt der Idee einer Wiedervereinigung der gelehrten Kräfte feiner Zeit Le— 
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ben einhaucdhte, und der mit der ihm gewohnten Thatkraft diefem Gedanken 
Körper, Anjehen und Würde verlieh, 

Johann Georg von Lori, geboren am 17. Juli 1723 im Wirthshanfe 
am Gründl in der Pfarrei Prem (im fönigl. Yandger. Schongau), ent: 
ftammte einem alten, mit den welfiihen Herzogen nad) Bayern eingewan— 
derten italienifchen Geſchlechte. Seine erftc Ausbildung erhielt er im Klofter 
Steingaden, feßte danı feine Studien an der Jeſuitenſchule in Augsburg, 
an der Univerfität Dillingen als NRechtsbeflifjener und in Würzburg fort. 
Bon hier, dur den berühmten Profeifor Barthel, der ihn als ein felt- 
james Phänomen, als einen jungen Mann von ganz herrlichen Kenntniffen 
und Grumdjägen, die in Bayern nod gar nicht zu Haufe wären, bezeichnete, 
an v. Ickſtadt empfohlen, fam er nad) Ingoljtadt und wurde durch diefen 
(1748) zum Repetitor der Rechtsgelehrſamkeit, und auf Verwenden des be- 
rühmten geiftl. Raths 3. X. Zeh vom Kurfürſten Marimilian (uni 
1749) zum außerordentlihen Profeffor des Criminalrechtes und der Rechts— 
gefhihte und zum Affeffor beim Faiferlihen Landgerichte zu Hirſchberg 
ernannt. Schon im Jahre 1748 hatte er eine trefflihe Abhandlung über 
den Urfprung und Fortgang des alten bayerifchen Eivilrechtes veröffentlicht. 
Nachdem er im folgenden Jahre eine Reife nad Italien zur fleißigen Durch— 
forfhung der dvatifanifchen und der wenig zugänglichen pfälziichen Biblio— 
thef in Rom benüßt hatte, fam ev nach Ingolftadt zurück, um bier im 
Herbfte 1751 feine Vorträge als ordentlicher Profeffor (26. Nov. 1751) 
forizufegen. Die Pedanterie, mit der in jener Zeit auf den gelehrten Schu— 
Ien die Philofophie betrieben wurde, veradhtend, bejtrebte er ſich, reinere 
und nüßlichere Grundſätze nad) der fog. wolfiſchen Philofophie zur Geltung 
zu bringen, zog ſich aber durch den Eifer, der alle feine Bemühungen durd)- 
drang, den Haß und die Verfolgung der Jeſuiten zu, denen es durch gründ- 
lihe Berläumdung gelang, feine Entfernung von der Univerfität zu bewir— 
fen, der jedoch feine durch feine Freunde, namentlid von Ickſtadt, bevor- 
wortete Berufung als Hofrath und Bergrath nad) München (1752) folgte, 
mwodurd Lori in eine Bahn gebradht wurde, die, weniger beſchränkt als 
die Lehrthätigfeit an einer Hochſchule, dem feurigen, vor feiner Mühe und 
feinen Hinderniffen zurüdjchredenden Manne Großartiges zu erftreben und 
zu feftigen Gelegenheit bot. 

Seine im Jahre 1755 nah Wien, Prag, Leipzig, Berlin ı., 1756 
nad der Schweiz zur Abichliefung eines Salzcontraftes gemachten Reifen 
und die dort empfangenen Eindrüce belebten feurig den früher jchon in 
ihm entftandenen Gedanken, eine Vereinigung gelehrter Männer zur Hebung 
und Verbreitung der Wifjenichaften zu begründen. Wohl bewußt der großen 
einem folhen Unternehmen entgegenitehenden Hinbernifje, aber gerade da— 
dur in feinem Muthe gehoben, verficherte ſich Lori zuerft der ihm zur 
Seite ftehenden Kräfte, und fand an dem bedächtigen Dominifus v. Lin- 
drunn, Münz- und Bergrath, dem Hof» und Commerzienrath F. X. von 
Stubenrauch, Profeffor Stigler und Hofkaplan Joh. Wagenegger 
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bald freudige Theilnehmer. Am 12. Dft. 1758 hielten diefe Männer ihre 
erſte Sikung in der Wohnung Linbrunms in der Burggaffe zu Münden, 
von Lori mit einer feurigen begeifterten Node empfangen. „Alles, was 
Ruhm und Vortheil Bayerns, ja des gefammten Süddeutſchlands beziele, 
fowie die Verbreitung nützlicher Kenntniffe überhaupt, follen alle Mitglieder 
erftreben, unermüdlich, beharrlich, ohne Eigennuß, ohne Falſch!“ — „Ber- 
befjerung des Vorhandenen, Entdeckung des Neuen, ſchnelle und aufrichtige 
Mittgeilung aller Verfuhe und Erfahrungen, unumfchränfte Freiheit, aber 
aud redliche Unbefangenheit in Beurtheilung fremder Meinungen fei Ge— 
feß; des Bayerlandes vergeffene Denkmale und Geſchichtsquellen an’s Licht 
zu fördern, die heilen Köpfe der Heimath wie der Nachbarlande zu ermun- 
tern, zu verbrüdern, das liebfte Geſchäft.“ Er übernahm durd Wahl die 
Stelle eined Sekretärs der Akademie, dem die Führung der Geſchäfte und 
Korrefpondenz der Akademie oblag, die wohl in feiner emfigeren und ums 
fihtigeren Hand fein fonnte, 

Der freudigen Unterftügung der für die Fünfte und Wiſſenſchaften 
lebhaft ſich intereffirenden Kurfürftin von Sadfen und Schweſter Mar 
Joſeph's IIL, Varia Antonia, der Mitwirkung des geheimen Rathes 
Grafen von Haimhaufen, vor Allem aber der regen Theilnahme, die 
der Kurfürſt Max Joſeph III, Bayerns vielgeliebter Fürft, diefem neuen 
gelehrten Inftitute widmete, dann dem Beitritte vieler angejehener und ge- 
lehrtev Männer, verdankt die noch blühende Akademie der Wiſſenſchaften 
ihr gejegmäßiges, geordnetes Beſtehen durd die furfürftl. Sanftion vom 
28. März 1759. Im der erſten ordentlihen Verfammlung am 21. Nov, 
1759 übernahm Lori die Stelle eines Direktors der hiftorifchen Klaffe, 
welcher mit der des Sefretärs verbundenen Funktion er bis zu feinem frei- 
willigen Rüdtritt 24, Jahre mit großem Erfolg vorstand, den ihm die Afademie 
bei jeiner Entlajjung durd das Zeugniß: „daß fie feinen vortrefflihen und 
wichtigen Dienften ihre dermalige Eonfiitenz und gute Verfaſſung zu danken 
habe”, beurfundete. Neben diefen Arbeiten für die Akademie, und ale 
Staatsmann befhäftigt, vertrat Lor i Bayern auf dem Müngprobationg- 
tage zu Augsburg 1760, begleitete ev 1761 den berühmten Cassini de 
Thury auf deffen Reife durh Bayern zur Zriangulirung des Landes 
und war 1762 bayer. Kommiſſär, um in Regensburg mit dem preußifchen 
Sefandten eine Convention abzuschließen. Seine in Begleitung des Grafen 
von Baumgarten 1764 als Gefandtihaftsrath zur römiſchen Königs- 
wahl Joſeph's II. gemachte Reiſe hatte ihn als tiefen Kenner des bayeri- 
jhen Staatsrechtes bewährt, in Folge deſſen er 1768 zum Borftand des 
furfürftl. äußeren Archives, wirklichen geh. Ratte und geh. Referentär der 
auswärtigen Gejhäfte ernannt wurde. Auch im Archivweſen beurfundete 
er jeine Kenntnifje und bemwunderungsmwürdige Thätigfeit, indem ex die 
Fürſtenſachen, die Neuburger Gopialbücer, die Privilegienfjammlung und 
die über 1200 Bände (Folio) begreifende Gefhichte des dreißigjährigen und 
ſpaniſchen Krieges im Archiv ergänzte. Als bei der Aufpebung des Yefui- 
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tenordens 1773 ihm die Direktion diefes mißlichen Gefchäftes übertragen 
wurde, bewährte Yori feinen großmüthigen Charakter durch die möglichfte 
Milde gegen Diejenigen, die in früherer Zeit durd ihre Machinationen feinen 
Lebensgang zu hindern verfucht hatten, deren fünftige Exiſtenz er aus Ach— 
tung für Einzelne nad Kräften zu erleichtern fuchte. 

Im Iahre 1775 wurde Lori an den Schauplag feines frühern Wir 
fens, an die Univerfität Ingolftadt, als Condirektor verfegt und 1776 nad 
Ickſtadt's Tode zum wirflihen Direktor derjelben ernannt; als aber 
nach dem Tode feines gütigen Gönners, des Kurfürften Max Joſeph IH. 
(30. Dez. 1777), das Kurthum Bayern an Karl Theodor von der Sulz- 
bacher Linie überging und Defterreich feine Anſprüche auf das Straubinger 
Erbe wiederholte, wurde eine eigne Commiſſion deßhalb niedergefegt, deren 
Mitglied Tori war. Hier widerſetzte fi Yori, im Verein mit Ober- 
maier, unterjtüßt dur die für den Befig des Haufes Bayern und 
deffen Ruhm lebhaft thätige Herzogin Maria Anna, mit patriotifchem 
Eifer dem fhon im Auftrage Karl Theodors durch deſſen Gefandten, 
den Freiheren von Ritter in Wien, abgefhloffenen Vergleiche, Niederbayern 
für die Oberpfalz eingutaufchen und hiedurch die Rechte des Haufes Pfalz- 
Zweibrüden zu vernichten. Seinen Beftrebungen und der Ehrlichkeit und 
Uneigennügigfeit des Geheimraths des Herzogs Karl von Zmweibrüden, 
Chriftianv. Hofenfels, war e8 zu danken, daß Herzog Karl von Zweibrüden 
dem Bergleiche nicht beiftimmite, und daher die Sache nad dem bayerifchen 
Erbfolgefriege durdy den Frieden von Zeichen (13. Mai 1779) beendet, der 
Anfprucd des pfälzifhen Haufes gegen Abtretung des Innviertel gerettet 
wurde. Obgleich nun Lori für das Beſtehen und den unverfehrten Befit 
des Haufes Bayern mit feinen Gefinnungsgenoffen gewirkt hatte, fo trieb 
doch die Ungnade Karl Theodor’s, der in dem Gebahren Yori’s Unge- 
horfam und Widerjeglichkeit fah, diefen und feine Genofjen in die Verbannung; 
e8 wurde ihm aufgegeben, binnen drei Tagen nad) Neuburg fid) zu verfügen. 


Im ftolzen Bewußtſein erfüllter Pfliht gegen feines Herrſcherhauſes 
Stamm ging Yori in die Verbannung, gefolgt von der Liebe und Achtung 
aller Derer, denen Ehre und Pflicht niht Schein war, In Neuburg, 16, Juni 
1779, angefommen, benütte er feine freie Zeit, feine bayerische Gefchichte 
zu vollenden (1782) und für die monumenta boica die Urkunden des 
Klofters Niederfchönenfeld vorzubereiten, nahdem er ſchon früher, 1772, 
eine Abhandlung über Ludwig den Neichen, 1764 feine Sammlung des 
bayerifhen Bergrechtes und Einleitung in die bayerifche Bergwerksgeſchichte 
und feine Gefhichte des Lechrains herausgegeben hatte. 


So lebte er in wiſſenſchaftlicher Thätigfeit, in der Ueberzeugung, endlich 
noch al8 gerechtfertigt zu erfheinen, in Neuburg, bis ihn am 23. März 
1787 — 64 Jahre alt — der Tod abrief, den er mit der Aeußerung freu 
dig empfangen fonnte: „It Halt doch gut fterben, wenn man ehr- 
lich gelebt hat!“ 
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In Lori's hoher Geftalt, feinen großen blauen Augen, die nur Offen: 
heit verkündeten, in feinem raſchen Gange, feinen fchnelfen Handbewegungen 
und dem einnehmenden Wejen, traten Feſtigkeit, Muth und Entfchiedenheit, 
Treue und Intelligenz unverkennbar zu Zage. Das Feuer, das ihn durch— 
glühte, der Ausfluß feines Geiftes, der jeden feinen Bemühungen entgegen» 
jtehenden Widerjtand mit aller Macht zu bewältigen fuchte, veranlaßte ihn 
öfter zur NRüdfichtslofigkeit gegen feine Umgebung, deren Eindrud durch 
feine Beredfamfeit, feinen Wig und feine Unterhaltungsgabe - aufgehoben 
oder doch gemildert wurde, Ex war ein eifriger Freund feines Baterfandeg, 
ein reich gebildeter, gründliher Scriftjteller, ein unbeftehliher, gewiſſen—⸗ 
hafter, entjchiedenevr Beamter und unter Bayerns Söhnen gebührt ihm 
nicht nur wegen feines. Antheil8 an Gründung der erjten wiſſenſchaftlichen 
Anstalt feines Vaterlandes, fondern auch wegen feines muthigen Auftretens 
bei Wahrung und Erhaltung des bayerifhen Stammgutes einer der erften 
Pläge unter feinen denfwürdigen Männern mit vollftem Rechte. Möge 
des Mannes immer ehrend gedacht werden, der unter Hintanfegung feiner 
geſellſchaftlichen Stellung unbeftehhlih mit Mannesmuth und unmwandelbarer 
Treue der Wiſſenſchaft und feinem Vaterlande diente, 


Ihm wurde folgende Grabſchrift gewidmet: 


Notus omnibus ignotus morior, quem mater ejecit, filia recepit, 
in angulo delituit, cujus lumen patuit, ut Scipio vixi ut Scipio mo- 
rior. Laudes odi, requiem inveni. Ingrata patria! Nec ossa mea 
quidem teneas! 


Dr. Heinrid) Braun, 
bayeriſcher Schuldireftor zu München. 


Lebensgeihichten, wahre, über Männer, wie Rreittmahr, 
Dbermaier, Bram u, A. waren, möüffen für und und 
afe Zeitalter, in benen unfere Sprade noch vorhanden 
fein wird, unendlich wichtig, ımterrichtenb und ſtärkend 
fein. Meftenriever. 


Nicht glänzende Thaten find es allein, die einen Mann bevedhtigen, 
als denfwürdig bezeichnet zu werden, das ftille Wirken, der von ihm mit 
Liebe und Sorgfalt ausgeftreute Same des Guten, der fräftig wuchernd 
goldene Frücte dem Vaterlande trug, und das nahahmensmwerthe Beifpiel 
hat die volle Berechtigung des zu erntenden Lohnes danfbarer Erinnerung 
bei den Nachfolgern, und wer fein Vaterland liebt, wird gerne Derjenigen 
gedenfen, die auf die wiſſenſchaftliche und fittlihe Bildung feiner Mitbrüder 
eingewirkt, und dem mühvollen und undankbaren Geſchäfte der Verbefferung 


253 


der Schulen und damit dev Hebung des geiftigen Zuftandes des Volkes 
ſich hingegeben haben. | 

Ein folder Mann, deſſen ganze Lebensaufgabe es war, durch Wort 
und Werk in unausgefegter Thätigfeit feines Volkes geiftige Heranbildung 
zu fördern, war Heinrih Braun, Gonfultor der Gongregation des 
Inder zu Rom, Comthur des Malthefer Ordens Probftei Aham, Canoni— 
cus zu U. 2. Frau in Münden, geijtliher Büchercenſurrath, Direktor der 
fateinifhen und deutſchen Schulen und der gelehrten Gejellichaft zur Be— 
förderung der geiftlihen Beredfamkeit und Katechetit, Mitglied der Akade— 
mie der Wiſſenſchaften und anderer gelehrter Geſellſchaften. 

Geboren zu Troſtberg (Oberbayern) am 17. März 1732, der Sohn 
eines Bäders, genoß er einer forgfältigen Erziehung, die namentlich durch 
feine Mutter, die er zärtlich liebte und kindlich verehrte, nad) feines Vaters 
Tode auch nad) ihrer zweiten Berheirathung geleitet wurde. ‘Der zart ge 
baute, äußerjt lebhafte. Knabe wurde, da er zum Studium große Neigung 
zeigte, zu einem Verwandten, einem Pfarrer zu Tittimoning, gegeben, von 
dem er zu den Anfangsgründen der Wiljenfchaften hingeleitet wurde. Ge— 
nugfam vorbereitet, beſuchte er die lateinischen Schulen der Benediktiner in 
Salzburg, errang dafelbit nach vollendeten Gymnafialftudien die Magiſter— 
würde in der Philojophie, und trat dann, nachdem er nod) geiftliches Recht 
gehört hatte, mit achtzehn Jahren 1750 in den Benediktinerorden im Kloſter 
Zegernfee. Nach einjährigem Noviziate ftudirte er im Kloſter Rott unter 
Scholliner die Theologie und erwarb fid 1756 den Doktorgrad diefer 
Wiſſenſchaft. Nah drei Jahren, die er in Freifing vom Jahre 1758 an ale 
Lehrer der ſchönen Wiſſenſchaften verlebte, wurde er als Profeſſor der Theo- 
logie in fein Klofter (1761) zurüdgerufen und ihm zugleich die Aufficht 
über die Bibliothek übertragen, deren reiher Schatz ihm die Möglichkeit 
gab, fih in der deutihen Sprade, die fein Yieblingsitudium war, fowie in 
den morgenländiihen Sprachen gründlih und umfaſſend auszubilden. Hier 
entjtanden feine erſten literarifchen Arbeiten über die römiſchen Klaffiker 
und die Mythologie, die ihm einen fo ehrenvollen Namen bereiteten, daß 
ihn Raifer Joſeph II. nad) Wien berief, wo ihm glänzende Ausfichten er- 
öffnet wurden, Allein ein eigenhändiges Schreiben des Kurfürften Mari- 
milian Joſeph (1765), der ihm das Ganonicat zu U. L. Frau antrug, 
bewog ihn, feine Dienfte feinem Vaterlande zu weihen, um bei der neu— 
errichteten Akademie dev Wiſſenſchaften Vorleſungen über VBerbejjerung der 
deutſchen Sprade, über Sprad:, Nede- und Dichtkunſt zu halten, zu deren 
Förderung er mehrere Lehrbücher (Anleitungen zur deutſchen Sprad-, Rede— 
und Dihtkunft), dann Sammlungen von guten Muftern „herausgab und 
durd öffentliche Reden für feine Lieblingsidee, die Hebung der deutjchen 
Spradfunft und die Beſſerung des deutfhen und lateinifchen Schulweſens 
durch) jeine Ordnung für die deutſchen Schulen zu wirken juchte, die er zu 
feines Lebens Zielpunft gemaht hatte. Seine Anftellung als Rath im 
geiſtlichen Collegium (1768), dann 1777 als Direktor ſämmtlicher Lyceen, 
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Gymnaſien und Landſchulen gab ihm erwünfchte Gelegenheit, auch in der 
That das vernadläffigte deutihe und lateiniſche Schulmefen in den Städten, 
wie auf dem Lande durch einen tüchtigen Plan zu verbejfern und durchgrei— 
fend zu veorganifiren. Durch ihn wurden Schulreftoren angeftellt, öffent- 
liche Prüfungen gehalten, Preife ausgetheilt, Schulbücher unentgeltlich abge- 
geben, die Schullehrer beſſer befoldet, wie er denn auch durd feine vielen 
und praftifhen Schriften über die Erziehung, Philojophie und Theologie 
zur Verbreitung der Wiſſenſchaften immer thätig war. Die feinen nütli« 
hen und danfenswerthen Bejtrebungen entgegengejegten Hinderniffe der 
jeder Aufklärung Feindlihen befiegte er durch feinen fittlihen Ernft, feine 
Beſcheidenheit und feinen raſtloſen Eifer. 

Zur Hebung des geiftlihen Zuftandes gründete er (1777) ein Prediger- 
inftitut behufs der Förderung aeiftliher Beredſamkeit und Katechetif, defjen 
Vorſtandſchaft er übernahm. Bon der heil. Congregation des Inder zu 
Rom wurde er zum Mitgliede, und nachdem die Schulen an die Klofter- 
geiftlihen übergingen, nah Einführung des Mlaltyeferordens in Bayern 
zum geiftlihen GComthur in Aham (1782) ernannt. — Somit hatte feine 
erfprießliche Thätigfeit für das Schulweſen geendet und er benüßte feine 
Muße, um nun theologifhe Bücher zu veröffentlihen und namentlich mit 
einer Ueberfegung der Bibel und der Palmen ſich zu befhäftigen, die er 
mit bejonderem Eifer betrieb: „denn die heiligen Schriften follen mir herr— 
lich werden, follen erſt mid, dann andere erbauen und aufrichten“, bis ihn 
am 8. Nov. 1792 ein Schlagfluß aus diefem Leben abrief. 

Seine äußere Erfheinung, fein wohlgeftaiteter Körper, feine offene, 
Vertrauen erwedende Miene, feine veine Gefichtsfarbe ftanden in harmo— 
nijhem Einflange mit feinem Innern, feinem geraden und anregenden Cha— 
vakter, feiner Freundlichkeit gegen Jedermann, feiner aufopfernden, ſich ſelbſt 
vergejjenden Freigebigfeit und Menfchenliebe, die freilich am Abende ſeines 
Lebens durch die oft erfahrnen Unbilden und Kränkungen umdüſtert wur— 
den. Was er mit Liebe begann, wurde von Andern fortgeſetzt, doch danken 
wir ſeiner Thatkraft einen mächtigen Aufſchwung unſeres Schulweſens. 
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Engelbert Klüpfel Y), 


Doktor der Philofophie und Theologie, Profefior zu Freiburg. 


„Persuasissimum habeo, mortuis non esse displicituram vor 
luntatem hane nostram, studiumque, quo adnitimur, cupimus- 
que, aeterna ut sint et immortalia, quae de illis tradidimus.'* 


„Es it meine innigfte Ueberzeugung, daß den Tobten mein Mile 
und mein Beginnen, ihr Veben zu ſchildern, nicht mißfallen wird, 
und ich wünfde, es mögen meine Nad richten über fie ewig und 
unſterblich ſein.“ 

Einer der erſten Theologen ſeiner Zeit, wegen ſeiner klaſſiſchen Latini— 
tät berühmt, mit der Bezeichnung „Doctor Germaniae“ beehrt, unter den 
Gelehrten Frankens hochgeachtet, erſcheint Klüpfel in der Reihe der denk— 
würdigen Bayern als vollberechtigt. 

Johann Andreas Klüpfel, geboren am 18. Januar 1733 zu 
Wipfeld (nun k. Landgerichts Werne‘, als der Sohn eines Ortsnachbars 
und Zöllners, zeichnete ſich ſchon in früher Jugend durch feinen wiſſen— 
ihaftlihen Eifer aus, Als fiebenjähriger Knabe wurde er der Aufficht 
feines ältern Bruders, der zu Würzburg ftudirte, übergeben, um dort die 
lateinische Sprache zu erlernen, die er auch jo erfaßte, daß er bereits im 
zehnten Jahre in das damals von den Vätern dev Geſellſchaft Jeſu geleitete 
Gymnafinm eintreten fonnte, welches er bis zum Webertritt auf die Uni- 
verfität mit Auszeichnung beſuchte. Zwei Jahre lang jtudirte er dann 
Philofophie, ſchon als Student ein Freund ernfter Studien und ftiller Ein: 
ſamkeit. Diefem innern Zuge folgend, wählte er bereits im fiebenzehnten 
Jahre das ftille Klofterleben, trat unter dem Klofternamen Engelbert 
1750 in den Orden der Auguftiner-Eremiten dafelbft und fam in das 
Noviziat zu Oberndorfsam Nedar, wo er 1751 feine Gelübde abfegte. 

Bald darauf ging er nad Freiburg in der Schweiz ab, um in der 
dortigen Klofterfchule in der Philofophie fich weiter auszubilden, aber ſchon 
nah kurzen Aufenthalte ging er nad) Erfurt. In Conftanz ward er im 
April 1756 zum Priefter geweiht und vollendete hier feine theologiſchen 
Studien, die er zu Freiburg im Breisgau im Auguftinerklofter begon- 
nen hatte. 

Seine hohe wiffenshaftlihe Befähigung veranlafte feine Obern, ihm 
eine Lehrftelle am Oymnafium zu Münnerftadt zu übertragen, welcher er 
fünf Jahre (1758—1763) mit Ehren vorjtand, ausſchließlich den klaſſiſchen 
Studien lebend. Hier Hatte er nun das Glück, deſſen er immer dankbar 
erwähnte, in der Perfon des Auguftiners P. Poffidius Zitter, der faft 
dur ein halbes Jahrhundert Präfekt (Studienrektor) der Anftalt war 
(T 1802), einen Collegen zu finden, dem er in pädagogifch-didaktiiher Be— 
ziehung ungemein viel zu verdanken hatte, ſich fo für fein afademifches 
Lehramt vorbereitend. 

Bon Hier wurde er als Lektor der Bhilofophie nad; Oberndorf in 


) Bon Dr. 4. Ruland. 
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Schwaben gerufen, morauf er zwei Jahre danah in Mainz, dann in 
Conſtanz Theologie lehrte. Noch vor Aufhebung des Jeſuitenordens hatte 
die große Kaiferin Maria Therefia den Entſchluß gefaßt, das Mono- 
pol der theologischen Wiſſenſchaften, welches fie an den öfterreihifchen Uni- 
verfitäten bejajfen, aufzuheben und ihnen Auguftiner und Dominikaner 
als Lehrer beizugejellen. Es erhielt jofort der Auguftiner-Orden den Auf: 
trag, einen diefer Aufgabe vollfommen gewachſenen Ordensmann aus feiner 
Mitte zu benennen. Er benannte Klüpfel. So folgte er num im Jahre 
1767 dem ehrenvollen Rufe als Profefjor der dogmatishen Theologie nad) 
Freiburg. 

Schwer war hier jeine Aufgabe einem damals nod) mächtigen Orden 
gegenüber, der nicht ſäumte, feine Achtgläubigfeit — in Folge von ihm 
aufgeſtellter Theſen — anzugreifen. Klüpfel blieb die Antwort nicht 
Ichuldig, indem er ein eigenes Bud) „De eximiis dotibus naturae huma- 
nae ante peccatum“ veröffentlichte, welches freilih noch in alter fholafti- 
Iher Form geſchrieben war, 

Mit Aufhebung der Yejuiten brach eine neue Aera an, und Klüpfel 
glaubte derjelben nicht bejfer dienen zu Fönnen, als durd eine in Verbin— 
dung mit feinen Collegen, dem trefflihen Nechtölehrer Niegger und dem 
Kirhenpiftorifer Dannenmayer, herauszugebende Zeitfhrift „Nova Bi- 
bliotheca ecclesiastica Friburgensis“, evjdienen in 7 Bänden von 1775 
bis 17, die ein ungemeines Auffehen in Deutjchland machte, befonders 
als Klüpfel die Institutio ad doctrinam christianam liberaliter dis- 
cendam des berühmten Profefjors Dr. Semler in einer fortlaufenden 
Reihe trefflicher lateinischer Briefe derart befämpfte, daß ſelbſt der preu— 
ßiſche Hof bei der SKaiferin gegen Klüpfel Klage führte, Allein dieje 
ehrte ihren treuen Diener, deſſen Ergebenheit für das Faiferlihe Haus fie 
ohnehin fannte, mit einer goldenen Ehrenmünze und Kette, durd) welche 
Auszeihnung fih Klüpfel jo verpflichtet fühlte, daß er ſich ſelbſt nicht 
mehr entfchließen konnte, Dejterreih und Freiburg, fein zweites Vaterland, 
zu verlafjen, als ihm der Fürſtbiſchff Franz Yudwig von Würzburg 
1782 unter den ehrenvolliten und vortheilhafteften Bedingungen die Pro- 
fejfur der Dogmatif an feiner Univerfität in feinem Baterlande anbot. 
Ebenfo wenig war er fpäter zu bewegen, Freiburg mit Wien zu vertaufchen, 
nahdem er auf Befehl des Kaifers Joſeph fein vortrefflihes Bud: „In- 
stitutiones theologiae dogmaticae“ im 3.1789 (dann 1802, ferner 1807) 
veröffentliht hatte, ein Bud, welches das Lehrbuh der Dogmatik für 
ganz Deutfchland geworden war, gleichwie es heute nod) das deal eines 
ſolchen geblieben ijt. 

Fort und fort unermüdet thätig, hatte Klüpfel feine Sorgfalt auch 
einem andern Gegenftande — der Biographie feines Yandsmannes Kon— 
vad Celtes zugewandt, ohne daß es ihm gelungen wäre, dieſes wirklich 
unfterblihe Werf während feiner Yebenszeit gedrudt zu fehen, weil es in 
lateinischer Sprade — wenn auch in klaſſiſchem Yateine gejchrieben 
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war. Es erfchien erft lange nad) feinem Tode von 1813—1827 unter‘ 
dem Titel: 
„De vita et seriptis Conradi Celtis Protuci ... opus post- 
humum — edendum curavit Jo. Casp. Ruef. Editionem ab- 
solvit Car. Zell.“ Friburgi 1827. 4°, 

Ahtunddreißig Iahre lang war Klüpfel aktiver Lehrer und eine 
wahre Zierde der Univerfität Freiburg gemejen, als er in Folge eintreten- 
tender Augenſchwäche ſich bewogen fand, 1805 ſich vom Lehramte zurüd- 
zuziehen, Allein unthätig war er nicht; eine trefflihe Ausgabe des Vin— 
centins von Lerin, war die erfte Frucht feiner Zurückgezogenheit, gewid— 
met dem Erzherzog Rudolph von Defterreich mit einer rührenden Zufchrift 
an alle feine vielen Schüler. In der Widmung felbjt verleugnete fein 
Herz die alte Anhänglichkeit an Dejterreih nit. Das Letzte, was er 
ihrieb „Necrologium sodalium et amicorum“* ift ein liebliches biogra— 
phifches Denkmal, welches in ungebundner und gebundner Rede (Klüpfel 
war der lateiniſchen Verskunſt mächtig wie Wenige) kurze Biographien der 
Freunde enthält, die ihm voransgegangen waren. Ihnen folgte er am 
8. Juli 1811. 

Klüpfel mar ein durh und durch gebildeter Theologe, deſſen Ver— 
dienft hauptfächlich darin beftand, dem Lehrjtoffe die fahgemäßefte Form 
in eleganter Weiſe gegeben, dabei aber eine ſolche Fülle der Gelehrfamkeit, 
namentlid) in den feinen Schriften beigefügten Anmerkungen niedergelegt 
zu haben, daß ſelbe nie veralten können, fondern immer eine Quelle der 
Belehrung bleiben werden. Daß er nicht einfeitiger Theologe war, dafür 
jpricht fein vortreffliches Yeben des Geltes, mit ebenfo viel Liebe als außer: 
ordentliher Sachkenntniß und mit tiefem Studium der Schriften jener 
Zeitperiode gefertigt. 


Heinrich Theodor Graf Topor Morawizky, 
fol. geh. Rath) und Conferenzminifter in München. 


Laßt uns foben die berühmten Männer und unfere Bor- 
fahren in ihrem Geſchlechte. 
Jesus Sirach 44, 1. 


Der Graf Heinrih Theodor Topor Moramizfy war zu Münden 
am 31. Oft. 1735 geboren. Sein Vater Marimilian, Furf. geheimer 
Rath und Biceftatthalter der obern Pfalz, ftammte aus einer polnischen 
1742 in den Reichsgrafenftand erhobenen Familie Topor vor Morawiz, 
daher (das angehängte „ky“ iſt das deutjche „von“) der Name Moramizfy. 


Seine erjte Bildung erhielt er zu Frankfurt am Main, dann am Gymna— 
Stumpf, dentwürdige Bayern, 17 


258 


Nium umd Lyceum zu Amberg; er bezog nad) Vollendung der philofophifchen 

Studien dafelbjt die Umiverfität Ingolftadt, wo er 1754 56 die Redits- 
wiſſenſchaft betrieb. Nach einer hierauf unternommenen Reife durch Deutſch— 
land und Frankreich, auf der er zu feiner weitern Ausbildung alle Biblio- 
thefen und Kunſtſammlungen beſuchte und mit vielen Gelehrten und Staats- 
männern befannt wurde, ernannte ihn der Kurfürſt Max III. von Bayern 
1758 zu feinem Kämmerer und frequentivenden Hofrath, 1759 zum St. 
Georgsritter. Nachdem er in demjelben Jahre noch auf fein Anfuchen, um 
in der Nähe feines Vaters zu fein, nad) Amberg verjegt worden war, be— 
rief ihn 1765 das Vertrauen des Kurfürften wieder als Hofrath nah Mün- 
hen zurüd, deifen Folge feine Ernennung (18. Juni 1766) „in vorzüglider 
bedachtſam feiner vortrefflihen Gelehrſamkeit, befondern Fleißes und Yuftiz- 
eifers“ zum Reviſions- oder oberjten Juſtizrathe folgte. Um diefe Zeit 
(1765) erwählte ihn die Akademie der Wiſſenſchaften zu ihrem Mitgliede 
und übertrug ihm 1769 die Ehre der BVicepräfidentihaft, wie ihn auch die 
öfonomifd) » fittlihe Gejellfhaft in Burghaufen zu ihrem Präfidenten er- 
nannte. Im Jahre 1776 (8. Yuli) wurde er zum Hofrathsvicepräfidenten 
und (2. Dez.) wirklihen geheimen Kath, 1778 (15. Ian.) zum Hoflammer- 
und Commerzialcollegpräfidenten „in gnädigjter Erwägung feines rühmlichen 
Dienfteifers und hierunter fattfam bewährter Gefchicdlichfeit, Treue und In— 
tegrität” im nächſten Jahre zum Dberlandesregierungspräfidenten, 1780 bei 
Einführung des Maltheferordens in Bayern zum Comthur zu Biburg 
ernannt. 

Diefe rafhen Beförderungen zeugen von der Anerkennung feiner Be: 
jtrebungen für das Wohl des Yandes, dem er treu ergeben war; fie fonnten 
ihn aber nicht befriedigen und auf die Dauer mit der damaligen Regie: 
rungsmweife befreunden. Er zog fid daher 1791 nah Biburg zurüd, legte 
feine Stelle nieder und ergab fid) hier nun dem Studium der Staaten-, 
Kunſt- und Literaturgefhichte; zugleich wandte er fein Auge der Verbeſſe— 
rung der Schulen und der Yandwirthihaft zu. Bei der Eröffnung des 
Raftadter Congrefjes folgte er dem Rufe feines Fürjten und - trat am 
22. Febr. 1798 als bevollmächtigter Minifter in die Keichsfriedensdeputa- 
tion als Subdelegat für Bayern ein. 

As Kurfürſt Mar Joſeph IV. nah Kart Theodors Tode die 
Zügel der Regierung ergriff, war es ihm Genugthuung des Herzens, die 
in der letzteren Zeit der vorigen Regierung rückſchreitende Bewegung auf— 
zuheben, und überall Verbeſſerungen auf der Bahn des Fortſchrittes ein— 
treten zu laſſen. In dieſen Beſtrebungen wurde er von Montgelas und 
Moramizfy geiſtreich und energiſch unterſtützt, deren letztern er in Aner— 
kennung ſeiner frühern Leiſtungen, namentlich während ſeiner Geſandtſchaft 
in Raſtadt, bei ſeinem Regierungsantritte zum geh. Staats- und Conferenz— 
miniſter ernannte und ihm die Leitung des geiſtlichen Departements übertrug 
(22. Februar 1799), deſſen Geſchäftsſphäre die Aufſicht über den Kultus, 
das Studienweſen und die Künſte und Wiſſenſchaften zugewieſen war. 
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Moramizky’s Sorge war es num, die von Ickſtadt an der Univerfität 
Ingolftadt begonnenen Berbejjerungen, die in der Folge durd die jeden 
Fortſchritt im politifchen Leben beargwohnende Regierung wieder gelähmt 
worden waren, zu befeben, und „eine dem Geifte der Zeit anpafjende und 
mit dem Bedürfniffe des Staatsdienftes übereinftimmende Einrichtung“ zu 
geben; es wurde eine umfajjende Inftruftion (1799) erlaffen, durch Bei— 
ziehung tüchtiger Lehrkräfte die Wirkfamkeit erhöht, das Einkommen ver- 
mehrt und nad Berlegung der Univerfität nad) Yandshut (1800) und Um— 
gejtaltung veralteter Schäden ihr (26. Ian. 1804) eine erweiterte Thätig- 
feit, entfpredend der num allgemeinen Regfamfeit, gegeben. Aud für die 
Gymnaſien wurde geforgt, „aus der innerjten Ueberzeugung, daß die auf 
Erhöhung des Nationalwohljtandes berechneten Negierungsanftalten vor— 
züglich auf eine bejjere Bildung Ihrer Unterthanen gegründet werden müfjen“, 
da der Kurfürft, „weit entfernt zu glauben, daß es der bayerifhen Nation 
an natürlihen Anlagen zum gelehrten Stande fehle, des feſten Zutrauens 
war, daß die Geiftesanlagen derjelben, wenn fie gehörig geweckt und ge- 
bildet werden, in kurzer Zeit dem Zuftande der bayerifchen Literatur allge- 
meine Bewunderung zu verfhaffen im Stande fein werden.” Eben ſolche 
Würdigung wurde den deutihen Schulen zugemwendet, indem für taugliche 
Lehrer geforgt und die innern Einrihtungen zwedmäßiger getroffen wurden, 
Groß und umfaſſend war aud die Aufgabe des Minifters, einer durdgrei- 
fenden freifinnigen Richtung in kirchlichen Dingen, eingemin,elten und heftig 
vertheidigten Mifbräucen gegenüber, Bahn zu breden. Die während feines 
Amtes im diefer Hinfiht erlafjenen Berordnungen find mit möglichſter 
Schonung und Ruhe, doch aud mit Entjchiedenheit gefertigt. — Ein neues 
frifches vegeres Leben war in Bayern eingetreten, 

Im März des Jahres 1806 vertaufchte er diefes Meinifterium mit 
jenem der Yuftiz umd Polizei, welch' erjteres bei der neuen Organijation 
(21. Nov. desjelben Jahres) auf die gefammten föniglihen Staaten aus- 
gedehnt wurde, die bisher dem auswärtigen Minifterium unterjtellt waren. 
In diefem Iahre (6. April) fonnte er fi, zu der ihm früher verliehenen 
Statthalterei des Großpriorates des Johanniterordens und (18302) des Grof- 
comthurats® im St. Georgsorden, nod der Verleihung des k. Hubertus- 
ordens erfreuen, zu welchen Ehren nod im Jahre 1808 die Ertheilung des 
Großfreuzes des Givilverdienftordens der bayer. Krone und vom Auslande 
jenes der franzöſiſchen Ehrenlegion hinzukam. 

Trotz feines vorgerüdten Alters übernahm er 1810 bei zeitweifer Ab⸗ 
weſenheit des Miniſters Grafen Montgelas die Leitung der dieſem zu— 
getheilten Miniſterien des Aeußern, des Innern und der Finanzen, und 
führte dieſe mit angeſtrengteſtem Eifer bis zu ſeinem Tode fort, der am 
14. Aug. 1810 erfolgte. Klaſſiſch gebildet, ein genauer Kenner der Kunſt, 
wohlwollend und human im Umgange, als Staatsmann beſonnen und 
ruhig, war er eine Zierde ſeiner Zeit. 

„Ihm folgte in das Grab die Schätzung ſeines NN, die Ver⸗ 
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ehrung und Liebe Aller, die ihn fannten, und die Thränen manches Un- 
glücklichen, der num der fonft bei ihm gefundenen Hilfe und Unterftügung 
entbehrt” fo ruft ihm noch das öffentlihe Organ der Regierung des Jahres 
1810 nad). 


Michael Ignaz Schmidt, 
Direktor des k. k. öfterreichiichen Haus- und Staatsarhivs in Wien, Gefchichtichreiber. 


„Mit dem Charakter und den Sitten hängen Fünfte, Wifs 
fenfchaften und die Handlung auf das Engſte zuſammen. — 
er die letzteren fennt, wie weit fie bei einer Nation ges 
fommen, lann aud ven Schluß auf die beiten erſteren ma- 
chen.” {Borrede Band I. feiner Schriften S. 10.) 


Michael Ignaz Schmidt wurde am 30. Ian. 1736 zu Arnjtein 
(in Unterfranken) als der jüngfte unter 4 Brüdern und 2 Schweftern, von 
denen die Brüder ſämmtlich in den geiftlihen Stand traten, feinem Vater, 
der Waldgegenfchreiber und Oberzöllner war, geboren. Bon ihm lernte er 
die Anfangsgründe der Mufif und der lateinifhen Sprade, beſuchte dann 
nad) feines Baters Tode (1749) das Gymnafium zu Würzburg und zeich— 
nete fi) dort fo rühmlich unter feinen Mitfhülern aus, daß er jährlich die 
erften Preife in den Gymnafialfchulen, in der Philofophie den Magiſter— 
grad erhielt. Nah dem erften Jahre des philofophifhen Kurfes trat er, 
da er den Weltpriefterftand erwählt hatte, in das biſchöfliche Elerikaljemi- 
nar, melden forglofen Aufenthalt ev zum Studium der Philofophie, Ge— 
Ihihte, Theologie und der Spraden mit allem Fleiße verwendete. Nach 
fünf Jahren konnte er daffelbe als Licentiat und Prieſter verlafjfen, um 
eine Kaplanei zu Haßfurt zu übernehmen. In diefer Stellung lernte er 
die Schäden des Schulweſens kennen und hatte Gelegenheit, ſich Erfahrun- 
gen zu ſammeln. Bon hier vief ihn der Antrag, eine Hofmeifterftelle bei 
dem jüngften Sohne des damaligen Großhofmeifters von Rotenhan in 
Bamberg zu übernehmen, dorthin, 

Den Umgang mitv, Rotenhan, der ein Mann von vielen Kenntniffen 
und hohem Geifte war, und bei dem die Freunde der deutfhen und franzd- 
ſiſchen Literatur, namentlich die beiden Domherrn v. Erthal und der ehe- 
malige Dinifter von Mainz, Graf Wilhelm v. Sidingen, der jpäter 
auch feine Berufung nah Würzburg bei dem Fürften Adam Friedrich 
betrieb, fid verfammelten, und der felbft eine ausgeſuchte Bibliothek befaß, 
benügte Schmidt mit allem Eifer, um ſich gründlich auszubilden. Als 
nun v.Rotenhan mährend des fiebenjährigen Krieges fih mit dem bam— 
bergifhen Hofe überwarf, zog er fih nad Neuhaus, einem feiner Güter in 
der Nähe Stuttgart’s, zurüd, wohin ihm Schmidt folgte. Hier genoß er 
eine ihm von feinem Gönner zugewiefene geiftliche Pfründe, deren Ertrag 
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er rein für Ankauf von Büchern verwendete. Der lebendige Hof Herzogs 
Karl zu Stuttgart, an welchem Mufif und Theater bevorzugt waren, und die 
dort anweſenden literarifhen Kräfte zogen ihn freundlid an und neben 
feinen Studien gewann er reihen Weberblid, veiferen Gefhmad und Men- 
ihenfenntnig. Aus diefer Umgebung riß ihn der Ruf feines Fürften zur 
Uebernahme der Stelle eines erjten Vorftehers des adeligen Seminariums 
in Würzburg, dem (22. Mai 1771) die Ernennung zum Bibliothefar au der 
Univerfität folgte. Im Jahre 1772 erfchien feine Geſchichte des Selbitge- 
fühls, die ſich durch pſychologiſchen Beobadtungsgeift auszeichnete. Behufs 
der durch den Fürftbifchof beabfichtigten Keform des Schulwefens wurde 
eine Schulcommiffion niedergefegt und? Schmidt wegen feiner theoreti- 
hen und praktiſchen Kenntniffe in ihre Mitte berufen, dann aber zum Bei— 
figer der theologifhen Fakultät und zum Profejjor dev deutfchen Reichsge— 
ſchichte 1774 ernannt und mit der Würde eines geiftlihen Rathes geehrt. 
Um jene Zeit fam der gelehrte und hochgebildete Mäcen der Wiſſenſchaften, 
v. Dalberg, nad Würzburg, um dort feine Refidenz als Domherr zu machen. 
dem fih Schmidt anſchloß, und auf deſſen Empfehlung hin er zum Mit— 
gliede der Akademie in Erfurt gewählt wurde. In dem von dem Fürſten 
Adam Friedrich gegründeten Schullehrerfeminar übernahm er es, junge 
Lehrer zu unterrichten, namentlid) in der Art zu katechiſiren, nad) feinem erjten 
im Jahre 1796 veröffentlichten Werfe Methodus catechizandi, und ihm 
wird man mit Net die urfprünglihe Idee der Gründung diejes Inftituts 
zurechnen ; aud zur Verbefferung des Schulwefens entwarf er 1773 einen 
motivirten Plan und bejchäftigte ſich eifrig feiner Neigung nad mit dem 
Erziehungsmwejen überhaupt. Im Jahre 1778 begann er nad) reiflichen 
Borftudien feine „Sefhichte der Deutſchen“ herauszugeben, deren wahrhafter 
und fyftematifher Bearbeitung (fie wurde in's Franzöſiſche und Hollän- 
difche überjegt) er einen außerordentlihen Namen und feine Berufung nad) 
Wien als Euftos der faiferlihen Hofbibliothet verdanfte. 

7 Nachdem ihm aber der Fürſtbiſchof die Entlaſſung aus ſeinem Dienſte 
abſchlag, ihm jedoch erlaubte, für einige Zeit ſich nach Wien zu begeben, 
fo reiste Schmidt dahin ab, um die dortigen geſchichtlichen Schätze für 
fein Werk zu benügen. Bemüht, ein ſolches Talent in kaiſerlichen Dienften 
zu behalten, trug ihm die Kaiferin Maria Therefia, die ihn feiner deut- 
ſchen Geſchichte wegen hochſchätzte, jo daß fie fich täglich einige Kapitel 
aus feiner Gefchichte vorlefen ließ, bald (1780) darauf die Stelle eines 
wirflihen Faiferlihen Hofrathes und Direktors des Haus: und Staats» 
ardhivs an, die er denn mit Freuden übernahm. „Wir haben eine gute 
Arquifition gemacht“ äußerte Kaifer Joſeph bei feiner Vorftellung, und 
als er ihm den erjten Theil feiner Fortſetzung der deutſchen Geſchichte übergab, 
rief diefer hochſinnige Fürſt: „Schonen Sieniemand, auch mid nid, 
wenn Sie dereinft bis zu meiner Regierung vorgerüdt find. 
MeinerBorfahren und meine Fehler müſſen dieNahfommen- 
haft belehren.“ Er ernannte ihn nit nur zum Mitgliede des von 
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ihm neu organifirten Genfurcollegiums und der Studiencommiffion, fon- 
dern auch fpäter zum Lehrer feines Neffen und fünftigen Thronfolgers 
Franz Il. in der Geſchichte. 

In freundlicher Gejelligkeit mit mehreren der erften und gelehrten 
Männer Wien’s, fo mit der Familie von Heß, Staatsrath v. Löhr, Prof. 
Dannenmayer, Hofrath Werner u. A, einfah und auſpruchslos, nur 
feinen gefchichtlihen Arbeiten lebend, indem er feine deutſche Gefhichte in 
11 Bänden bis zu 1657, dem Tod Raifer Ferdinand’ III, fortjete, 
dod unter mander fehnfühtiger Nüderinnerung an Franken („Bergefjen 
Sie jenen Tag nit, da wir minder befannt, aber beide vielleicht glücklicher, 
auf den weinvollen Ufern von Randersader hinabglitten, fchreibt er an feinen 
jpätern Biographen Dberthür 1781), lebte Schmidt geadhtet und geehrt, 
bis ihn am 1. Nov. 1794, nad furzem Webelbefinden, der Tod abforderte. 

„Schmidt war der erfte, der den glüdlihen Gedanken faßte und aus: 
zuführen anfing, dem gebildeten deutihen Publikum eine Gefhichte feines 
Baterlandes in die Hand zu geben, die durch zweckmäßige Kürze, durch ge- 
ſchickte Auswahl der wichtigeren Begebenheiten, durch leichte und faßliche Dar- 
ftellung, durch den Reiz eines feften und bis an’s Ende ſich gleichbleibenden 
Gefihtspunfts, nicht blos den gelehrten Geſchichtsforſcher, fondern jeden 
Freund literarifcher Unterhaltung an fich zieht.” Dieß das competente Ur: 
theil eines feiner Schüler. 

Seine deutſche Geihichte wurde durh Milbiller und Dreſch fort- 
gefegt. König Ludwig ließ fein Bruftbild in der Ruhmeshalle aufitellen. 


Cöleſtin Steiglehner, 
letter Fürftabt zu St. Emeran in Regensburg. 


„Kein Lob über mein Leben durch Menſchen Mund, Gottes Urtheile 
find anders als die Urtheile ber Menfchen,” 

Georg Ehriftoph Steiglehner, geboren am 17, Auguft 1738 
zu Sündersbühl (Landg. Nürnberg in Mittelfranken), erhielt von feinem 
Bater, einem Wundarzte dafelbft, den erften Unterricht und von den Geift- 
lichen de8 deutjchen Haufes in Nürnberg, in welches er 1748 als Sing- 
fnabe aufgenommen wurde, gründliche Anleitung in Muſik, Zeichnen und in 
der lateinifhen und franzöfiihen Sprade. Im Jahre 1752 murde er in 
dad Studentenfeminar zu St. Emeran in Regensburg, in dem immer 
fechzehn bis fiebzehn Knaben unentgeltlich Verpflegung und Unterriht ge- 
noffen, aufgenommen, trat nad) fieben Jahren dort (4. Nov. 1759) in den 
Benediktinerorden unter dem Namen Cöleftin und empfing von dem 
Fürftabte Frobenius 1763 die Priefterweihe. An der Hand der von dem 
Fürſtabte zur Herftellung einer Kleinen Akademie der Wiffenfchaften in das 
Klofter berufenen tüchtigften wiſſenſchaftlichen Kräfte und unterftügt von 
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der ausgezeichneten dortigen Bibliothek, widmete er feinen ganzen Fleiß dem Stu- 
dium der wolfifchen Philofophie, der Mathematik, Geſchichte, Theologie, des Kir- 
henrechted und der Sprachen, welches er auch nachher als Pfarrer in 
Schmwabelmeis (1765) fortfette. Der Abt, feine außerordentliche Begabung 
erfennend, berief ihn 1766 al8 Profeffor der reinen und angewandten Ma— 
thematif, der theorctifhen und Experimentalphyſik, der Meteorologie und 
Aftronomie in's Klojter zurück, als welder er neben feinen Umterrichtsitun- 
den ein meteorologifches Tagebuch führte und ein mohlverfehenes phnfifa- 
fifches Cabinet einrichtete, welches von ihm als Abt mitgroßen Koften 
fortgefegt und mit von ihm verbefjerten branderifchen Inftrumenten verjehen, 
eines der erjten in Deutſchland, nad der Auflöfung des Klofters der Aka— 
demie in München einverleibt wurde. 


Während diefer Zeit betrieb er unter dem Benediktiner Karl Yange- 
lot von St. Maurus, den der Abt eigens hatte kommen laffen, die orien- 
taliijhen Spraden, Numismatif, Alterthumskunde und Baukunſt und übte 
fih in Mufif und Zeichnen; dabei führte er die Auffiht auf das Seminar 
des Klofters, gab Yehrftunden über Mathematif und Phyſik und machte ſich 
namentlich bei jeiner gründlichen Kenntniß der Mufil. um die feierliche He: 
bung des Gottesdienftes durch Beilhaffung reiner Tonwerke und durch 
eigne Kompofition von Hymnen und Kirchengefängen, durd) Mitwirkung als 
Biolinift verdient. 


As Kurfürft Karl Theodor 1781 beabfihtigte, eine Maltheferzunge 
in Bayern einzuführen, und defhalb einige Klöfter der Benediktiner auf- 
heben wollte, um aus ihren Einfünften die Malthefer zu dotiven, konnte 
die Benediktinercongregation diefe Maßregel nur dadurd abwenden, daß 
fie den Kurfürften bewog, die Güter der aufgehobenen Yefuiten für diejen 
Zweck zu benügen, dagegen fie ſich anheifchig machte, die von dem Jeſuiten— 
orden bisher innegehabten Yehrftellen an der Univerfität Ingolftadt durch 
ihre Religiofen auf ihre Koften zu bejegen, und fo fam es, daß Steig- 
lehner im DOftober 1781 von feinem Abte als Profeſſor der Ajtronomie 
und Experimentalphyſik an die Univerfität Ingolftadt abgefendet wurde, 
Er benüßte Anfangs die Inftrumente feines Klofters, da das phyſikaliſche 
Cabinet in Ingolftadt gänzlich vernahläffigt worden war; dann aber er: 
neuerte er als praftifher Mechaniker mit Hilfe eines ihm vom Kloſter bei- 
gegebenen jehr geſchickten Mechanikers Caligari die Mafhinen und Hilfs- 
mittel der Univerfität, verfertigte neue und ſinnreich conftruirte Maſchinen 
und ftellte einen vollkommenen phyſikaliſchen Apparat her, der 1797 ſchon 
den vorzüglichſten in Deutſchland ebenbürtig war; ev verbefferte die Stern- 
warte und jchaffte für fie die beften Inftrumente bei, fette feine meteorolo- 
gifhen ſchon früher begonnenen Unterfuhungen und Aufzeihnungen fort; 
dabei leijtete er der Wiffenfchaft durch feine Haren und praftifchen, durch 
eine außerordentlihe Geſchicklichkeit im Exrperimentiren felbft der fchmerften 
Verſuche unterjtügten Vorträge, die von Zuhörern aus allen Fakultäten, 
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Beamten, Offizieren und Fremden mit dem größten Interefje verfolgt wur— 
den, den entſchiedenſten Nuten. 

Während einer Reife mit dem ältern Yeveling nad) Heidelberg (1786), 
um der Yubiläumsfeier diefer Univerfität beizumohnen, erwählte ihn der 
Senat der Univerfität Ingolftadt als Rektor, melde Stelle ev denn auch 
ebenjo zur Anerkennung des Hofes als zum Gedeihen der Anftalt verfah. 
Dei folhen Berdienften darf man ſich nit wundern, wenn die Akademie 
der Wiſſenſchaften ihn 1790, trogdem daß er felten als Schriftſteller ſich 
bemerklich madte, zu ihrem Mitgliede, das Benediktinerftift St. Emeran 
nad) dem Tode des Abtes Forfter ihn einhellig zum Abt (1. Dez. 1791) 
erwählte, wodurd er als infulirter Brälat in den Reihsfüritenftand eintrat. 

Hatte Steiglehner bisher feine Sorge nur geiftigen Intereffen ges 
widmet, fo betrat er nun ein freies Feld, feinem Stifte und defjen Unter: 
gebenen in größerem Maßſtabe nützlich zu werden. Er verbefjerte die Ge— 
bäude defjelben, erhöhte durch Huge am rechten Drte angebradte Sparſam— 
feit die Einfünfte, forgte mit aller Liebe für die Unterthanen, indem er die 
Frohnden abſchaffte und Abgaben erleichterte; er überwachte die Dienfte der 
Beamten felbit, und wußte feine Verwaltung jo weiſe einzuridten, daß ihm 
troß der während feiner Amtsführung fortdauernd herrichenden Kriege und 
der damit verbundenen Gontributionen, Lieferungen und Einquartirungen doch 
nod Mittel genug blieben, den Haushalt feines Stiftes ungefhmälert zu 
bewahren, und die Sammlungen an Büchern, Münzen und Gemälden zu 
bereichern, dabei al8 Beförderer und Gönner der Wiffenfhaften und Kunft 
in weitern Kreifen um feine Abtei den Unterricht in derjelben fortzufegen, 
und feine Kapitularen in ihren literarifchen Beftrebungen zu unterftügen. 
Es gereiht ihm zu bejonderer Ehre, daß unter ihm der Phyfifer und Ajtro- 
nom Pl. Heinrich, der Gefhichtsforfher Roman Zirngibl, der Alter: 
thumsforſcher Bernhard Stark ſich heranbildeten, die fpäter als gelehrte 
Mitglieder der Akademie der Wiſſenſchafteu glänzten. Scmerzlic bewegt, 
doc mit der Ruhe erfüllter Pflicht, übergab er, nachdem durch den Reichs— 
deputationsshluß vom Jahre 1802 fein Stift aufgehoben wurde, daffelbe 
am 1. Dez. defjelben Yahres in die Hände des Fürftenprimas Karl von 
Dalberg und lebte nun in den von dem Fürftenprimas ihm zur Woh- 
nung überlafjenen Abteigebäuden mit feinen Kapitularen fortwährend feinen 
Sammlungen an Büchern, Münzen, Delgemälden, Kupferftihen und Alter: 
thümern, zu deren Bereiherung ihm feine Benfion von 10000 fl. hinreichende 
Mittel bot. 

Nachdem aber in Folge des Staatsvertrags zwiſchen Franfreih und 
Bayern vom 28. Februar Art. 2 und 9 am 7, April 1810 das Fürften- 
thum Regensburg von Bayern in Beſitz genommen murde und die Stifts- 
gebäude als Entſchädigung an den Fürften von Thurn und Taxis kamen, 
erhielt er das deutihe Haus als Wohnung, wogegen er feine Bei der Auf: 
hebung des Klojters vom Fürftenprimas ihm als Eigenthum übergebene 
Münz und Gemmenfammlung von 1364 ſtädtiſchen, Königs- und Völker⸗ 
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münzen, und über 6000 römifchen Gold» und Silber: und noch mehr erzenen 
Münzen, 844 gefehnittenen Steinen und über Hundert alterthümlihen Broncen, 
die er durch Ankauf der 1798 verjteigerten herzoglich zweibrüdifchen Samm- 
lung gegründet und anfehnlich vermehrt hatte, an den König von Bayern 
abtrat, die nun feinen geringen Theil des Fönigl. Münzcabinetes und des 
Antiquariums bilden, 

Eine fortgefegte Kränklichfeit in den leßten vier Jahren feines den 
Wiffenfhaften, dev Wohlthätigfeit in aller Befcheidenheit bei feinem Hohen 
Range gemweihten Lebens endete der Tod am 21. Febr. 1819. Sein Name 
aber wird in den Annalen der Akademie und an dem Drte feines Wirkens 
nie vergefjen werden, dem er als ein Mufter ftrenger Moralität, hilfreichen 
Wohlwollens, als Beförderer der Kunft und jeder ernten geiftigen Regung 
vorgeleuchtet hat.?) 


Eugen Montag, 
letter Abt zu Ebrad, 


„Roh immer fordert der Geift der wahren Aufflärung 
Geſchichtslenntniß, und nimmt, fowie in ben Handlungen 
aud ber Erfahrung, jo in freien Borihriften und Ger 
feßen aus biefer Duelle den Stoff zur Peitung guter 
Geſchäfte und den Maßſtab zur Vergleichung.“ 


Eugen Montag, geboren am 5. März 1741 zu Ebrach (f. Log. 
Burgebrach in Oberfranken), dem Site einer reihen Gifterzienferabtei, in 
welcher ſein Vater Syndifus war, trat nad) vollendeten Studien in Würz- 
burg als Noviz in Ebrad) ein, legte 1760 am 16, Nov. die Gelübde ab, 
ward Priefter 1765, und durfte fich feiner bewiefenen außerordentlihen 
Begabung und Ausbildung wegen bald der Ehre erfreuen, als Profefjor 
und dann als Kanzleidireftor des Klofters ernannt zu werden. Seine 
Wahl als Abt (1791 21. Febr.) entgalt er dur die größte Obforge für 
das materielle Wohl feines Klofters, durch Verbefferung der Dekonomie, 
dev Viehzucht und des Forſtweſens in den der Abtei gehörigen 25,000 
Morgen Waldes, durch Verſchönerung der Kloftergebäude und der Kirche, 
aber aud) durch die Vorſorge für feine Mitbrüder mittel® Beförderung der 
Studien, Abjendung der Geiftlihen auf die Univerfitäten, Vermehrung der 
Klofterbibliothef und der Kunftfammlungen. 

Wie er perjönlic voll Geift, Kraft und wiſſenſchaftlicher Bildung, in 
der Diplomatif, Gefhichte, Literatur und Kunft reich bewandert, den bejten 
Einfluß auf feine Umgebung äußerte, jo bewies er auch als Staatsmann 


1) Der Fürft Dalberg fagte von ihm: „Mit Niemand pflege ich jo gerne Um« 
gang, als mit dem weiſen, gelehrten und anfpruchsiofen Fürſtabt.“ 





. 266 


feltene Energie, da er mit Entfhiedenheit die Nechte feines Klofters auf 
Reihsunmittelbarfeit gegen -die Anſprüche des Fürftentgums Würzburg 
vertheidigte, und dann namentlich als erjter Yandftand des Hochitiftes die 
Rechte der Randitände mit Kraft nnd Freimuth vertrat. Als namlich der 
Fürſtbiſchoff Georg Karl mit Umgehung der Zuftimmung der Yandjtände, 
die feit dem Jahre 1701 wegen der dauernden Kriegszuftände nicht mehr 
waren eingerufen worden, eine Verordnung über die Zahlung der ftiftifchen 
Landesſchulden (11. Yuli 1802) erließ, wendete der Abt Montag fid in 
einem Schreiben vom 2, Auguft defjelben Jahres an feinen Landesheren, 
worin er, die Sorgfalt defjelben für feine Unterthanen wohl anerkfennend, 
jagt: „Nur was ih Pflichten halber daran dejideriren muß und was €. f. 
G. treugehorfamfte gefammte Landſchaft daran abzugehen empfindet, ift die 
Form, welde die viele Jahrhunderte alte Yandesverfafjung gänzlid über- 
geht, und folde Grundſätze vorausjegt, als wenn feine Yandjtände mehr 
eriftirten, oder wenigftens ihr angebornes Recht der Theilnahme in derlei 
Öffentlihen Yandesangelegenheiten erlofhen wäre. .... Es iſt aber nicht 
mehr mit blojen Verwahrungen fortzufommen. Cine ewige Bertröftung 
ift feine." (Fürſt Franz Yudmwig hatte in einem frühern Schreiben an 
den Prälaten die Nichteinrufung der Yandftände mit dem langen Verzug 
und den vielen Koften und verjchiedenen andern Bedenklichkeiten entſchul— 
digt.) „Der Zeitpunft großer Entſchließung für das Eine 
oder das Andere ift nah «wohl in Bezug auf den Schatten, den die 
Säcularifation der Hochſtifter vor fih herwarf). Feder nahfommende 
Zandesherr, wer er immer feie, will nur feinem Borfahrer 
nahahmen, und die Sahe nehmen, wie er fie gefunden hat; 
die Eingangs erwähnte Verordnung iſt ihm ſchon genug, 
feine Landesſtände anzuerkennen, denn wenn bei der wid: 
tigften Landesangelegenheit von Tilgung von 5 Millio- 
nen Schulden fein Gebrauh landftändifher VBerfafjung 
mehr fihtbar, wenn jeit einem Jahrhundert feine Einbe- 
rufung der Stände zum Landtag gefhehen ift, da wird ohne 
weiters in die nemlihen Fußſtapfen eingetreten und fort» 
gefahren werden. Die angebornen Geredtfamen der Lands 
ftände gehen verloren und mit diefen die Freiheit des Lan— 
des“, er bittet ihn, durch öffentliche Erklärung die Fortdauer des Rechtes 
der Landftände anzuerkennen und den Ausschuß einzuberufen. 

Der Fürftbifhof Georg Karl, den redtlihen Grund der Forderung 
mwürdigend, erklärte hierauf in edler Anerkennung der Rechte feines Bolfes 
(9. Aug. 1802), es fei ihm nicht unbefannt, daR eine landftändifche Ver— 
faffung im Hochſtifte beftche, und daß die Rechte der Yandftände bis auf 
die neuejten Seiten gewahrt worden ſeien, entſchuldigte die Nichtberufung 
derjelben durch die Anmejenheit fremder Truppen im Lande, und der von 
ihm angenommenen Zuftimmung der Stände, da er ja jelbt ınit — 
aus ſeiner Hofkammer vorangegangen ſei. 
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„Wir ſäumen indeffen nicht, in der Ueberzeugung, daß Unfer Hochſtift 
ein wohlerworbenes Recht auf die Beihränfung des Negenten durd die 
nothiwendige Einwilligung der Landftände habe, jo oft neue Schatungen 
oder Steuern zu erheben, Landesſchulden zu kontrahiren, VBerpfändungen 
oder Veräußerungen Hochjtiftifher Güter oder Gerehtjame vorzunehmen 
find, wie hiemit gejchieht, feierlich und in befter Form Redtens zu er- 
flären, daß alle bisherigen in dem Sturm des Krieges ohne förmliche Ein- 
willigung unferer Yandftände vorgenommenen Abgaben, Erhöhungen und 
alle fonftigen zur landjtändifhen Berathung verfaffungsmäßig gehörigen 
Handlungen den unbejtreitbaren Rechten unjerer Landſtände unnadtheilig 
fein und bleiben follen.* 

„Im Vertrauen wollen Wir Euch nicht verhalten, daß Wir unfern Be— 
vollmädtigten bei der bevorjtehenden Reichsdeputation bereit® vor Ein— 
fangung Euerer Borftellung den Auftrag ertheilt haben, fi auf den jchlimm- 
ften Fall nemlich jenen der Sücularifation Unfers fürftl. Hodjftifts für 
die völkerrechtliche Verfiherung und Befeftigung aller unfern treuen Land— 
ftänden zuftehenden Rechte nad allen Kräften zu verwenden t). 

Das Hodftift wurde fäcularifirt und dann Kurbayern einverleibt, 
die ererbten landftändischen Rechte des Territoriums ruhten und traten erft 
mit der Berfaffung des Jahres 1815 wieder in erneutes Leben, 

Eugen Montag’s Werke über die Unmittelbarfeit feiner Abtei und 
feine „Geſchichte der deutſchen ftaatsbürgerlichen Freiheit”, geftügt auf ein 
reihes Quellenſtudium, zeugen von feinem tiefen Eindringen in die Geſchichte 
altdeutſcher Inftitutionen. 

As am 5. Mai 1803 die Abtei Ebrach, die eine Rente von 125,000 fl. 
hatte, aufgelöst wurde, zog fih Montag mit einem Jahresgehalte von 
8000 fl. nad) Oberſchwappach nahe bei Eltmann auf ein früheres ebradji- 
ſches Schloß zurüd, wo er am 5. März (feinem Geburtstage) 1811 jtarb, 
und dann in Folge feiner früheren Bitte mit königliher Berilligung feine 
Ruheftätte in der Kirche feines ehem. Klofters fand. — 

Se mehr jett die Charaktere ſich verflahen, je mehr Selbftfuht und 
innere Haltlofigfeit feige äußern Verhältniſſen ſich ſchmiegt, defto erfreulicher 
und erhebender tritt ein Beijpiel von Selbitftändigfeit, Feſtigkeit und 
Manneswürde vor die Augen. 


1) Rührend ift der Abichied, den diefer hochachtbare Fürft von feinen Unterthanen 
nahm: „Unfern getreten Unterthanen mit Iandespäterlicher Liebe zugethan, können Wir 
die ſchmerzlichen Empfindungen nicht unterdrüden, weiche Uns die Trennung don dem, was 
Uns lieb und theuer war, abzwinget..... Wir werden nie aufhören, die innigften 
Wünſche für das Befte Unferer bisherigen treuen Unterthanen zu hegen. . . . Wir wer— 
den an dem MWohlftande und an der Zufriedenheit derjelben den Iebhafteften Antheil neh— 
men, und nicht minder das Ziel Unſerer Wünſche für erreicht anjehen, als wenn Wir 
nie aufgehört hätten, als Landesherr an der Wohlfahrt derfelben zu arbeiten.“ Und dieß 
waren bei der Perjönlichkeit des Fürften nicht nur Worte, 
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* 

Der frühere Beftand ausgedehnter Tandftändifher Rechte, ſowohl in 
den vererbten bayerifchen Ländern, als in den erworbenen fränfifchen 
Fürftenthümern beweist, daß die Berfaffungen vom 9. 1808 und vom J. 
1818, letztere abgefehen von ihrer innern Geſchichte, nicht freiwillige Ge- 
ſchenke waren, fondern nur die Fortfegung des Volksrechtes und die Folge 
des Drangs übler pefuniäver Berhältniffe. 


Bernhard Erasmus Graf von Deroy, 
General der Infanterie. 


Ich fterbe in meinem Berufe, ergeben in ben 
Willen des Allmächtigen, Gott erhalte den König. 
Seine Tehten Worte. 


Unausldfchlid eingetragen in die Annalen der bayerifhen Kriegsge- 
ihichte ift dev Name Deroy, der, voll Pflihttreue, ohne Furcht vor Ge— 
fahr, lebhaften heitern Geiftes, gerecht und befonnen, feinen Soldaten ein 
Freund und Sorger, feinem Baterlande ein tapferer Kämpe bis auf den 
legten Lebenshauch, feinem Fürften ein treu ergebener Krieger, zeitlebens 
der Abgott feiner Untergebenen, in Liedern gefeiert, von feinen Zeitgenofjen 
geachtet und geehrt wurde, von den Nachkommen in danfbarem Andenken 
bewahrt werden ſoll. 

Als der Sohn des kurpfälziſchen Generals Matthäus de Roye am 
11. Dez. 1743 zu Mannheim geboren, trat er fhon in feinem fiebenten 
Jahre als Fähndrid in das Regiment Zweibrüden, mit mweldem er in 
feinem fünfzehnten Jahre in der Schladht bei Roßbach (1757) im Treffen 
Stand. Nachdem er 1761 zum Lieutenant befördert worden war, durchmaß 
er alle Grade bis zu feiner 1788 erfolgten Ernennung zum Obriften. 

Beim Ausbruch des Krieges gegen die franzöfifhe Republik Ieitete er, 
1794 zum Generalmajor ernannt, als Stadt- und Feitungsfommandant, 
die Vertheidigung der von den Franzoſen belagerten Stadt Mannheim, 
erhielt aber, als diefelbe durch Kapitulation des Minifters Grafen Obern- 
dorf an die Franzoſen überging, ehrenvollen Abzug mit Geſchütz und 
Fahnen (1795). 

Als der Feldzug im Jahre 1800 begann, hielt er als Befehlshaber 
der 1. Brigade unter Generallieutenant v. Zweibrüden im Treffen bei 
Diedenhofen (5. Yuni) den ganzen Anprall der franzöfiihen Truppen 
unter Richepanſe und Ney auf, und dedte den Rückzug des Feldzeug— 
meifterd Kray mit jeinem obgleich erſchöpften braven Heerhaufen; mit 
gleiher Zapferfeit und Feſtigkeit foht er in der Schlaht bei Neuburg 
(27. Yuni), bis er durch die Uebermacht des Feindes zurüdgedrängt wurde, 
In der Schlacht bei Hohenlinden (3, Dez.) verſuchte er, mit drei Bataillonen 
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die Divifion Grandjean zu durchbrechen, geriet aber verwundet mit 38 
Offizieren in Gefangenschaft, welcher ihn evt der Friede vom Jahre 1801 
wieder entzog. An der im diejer Zeit erfolgten Organifation des baye- 
riihen Heeres betheiligte er ſich mit einfihtsvoller Sachkenntniß. 

Im Jahre 1803 murde ihm das Kommando der niederbayerifchen 
Brigade, 1804 die Infpection der niederbayerifhen Infanterie übertragen 
und nach feiner Beförderung zum Generallieutenant das militärische Ehren- 
zeichen ertheilt. 

Schon beim Anfange des Krieges vom Jahre 1805, als Bayern fi 
mit Franfreih gegen Defterreih verbündete, erhielt Deroy (15. März) 
in Anerkennung feines Werthes durch Napoleon die feltene Auszeichnung, 
als Großadler der franzöfifhen Ehrenlegion ernannt zu werden. Mit 
feiner Divifion gegen Tyrol beordert, bemächtigte er fi in einem hitigen 
Treffen bei Lofer des Strubpajjes (2. Nov.), wurde aber, indem er an 
der Spite der Seinigen mit dem Degen in der Hand fi gegen den 
zweiten Strubpaß wandte, dur eine Kugel fo verwundet, daß er, erſt 
nad Lofer, dann nah Münden gebracht, längere Zeit zu feiner Heilung 
bedurfte. In richtiger Würdigung feines Heldenmuthes ernannte ihn König 
Mar bei Stiftung des militärischen Max-Joſeph-Ordens (1. März 1807) 
zum Großfreuz deffelben, mährend Napoleon fih die Zuftimmung des 
Königs erbat, ihm aus franzöfifchen Geldern einen jährlichen anftändigen 
Gehalt ausfegen zu dürfen Nach feiner Wiedergenefung erhielt cr das 
Dberfommando in dem neuerworbenen Tyrol und Vorarlberg. 

Beim Beginn des Krieges des Rheinbundes gegen Preußen (1806) 
wurde die Divifion Deroy mit den Württembergern unter Jerome be- 
ftimmt, die Feſtungen Sclefiens anzugreifen; er rücte mit feinen Truppen 
durch Sachſen dahin, beihoß die von Lefebre blofirte Feſtung Glogau 
während vier Tage, mußte aber auf höhern Befehl vor Uebergabe der 
Feftung gegen die Weichfel abziehen (25. Nov.), um Breslau zu belagern. 
Hier vollendete er die von Lefebre begonnenen Batterien, ließ einen 
Dfen für glühende Kugeln bauen und bejhoß nun vier Tage lang dieſe 
Feſtung, — ein Sturmangriff (22. und 23. Dez.) wurde vereitelt, worauf 
er wieder die Beſchießung fortfette, bis fih am 3. Ian. 1807 die Feftung 
an Bandamme übergab. Die hierauf von ihm belagerte Feftung Brieg 
übergab fid) nah 8 Tagen am 16. Jan.; er rüdte nun vor Koſel, das 
er vom 4. Febr. mit Kugeln und Bomben heftig angriff; allein Mangel 
an Mannjhaft und das durch Than- und Regenwetter unter Wafjer ge- 
fete Terrain zwangen ihn, die Belagerung aufzugeben und die Feſtung 
nur zu blofiren, die dann fpäter (18. Mai) an Raglovic übergeben wurde. 
Glatz übergab fi nad einem Sturm auf deſſen feftes Lager ihm und Van— 
damme (25. Juni). Die Belagerung Silberbergs endete der eingetretene 
Friede. Bor Kofel und in Breslau bewies er feinen Edelmuth in glanzvolfer 
Weiſe, da er den an Allem Noth leidenden preußifchen Offizieren und ihren 
Familien Lebensmittel zufandte, in Breslau die ihm angebotenen üblichen 
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Tafelgelder mit der Neußerung zurückwies: „Leid ift e8 mir, daß Sie mid) 
unter jene Zahl vechnen Fonnten, welche derlei Uebeljtände gut heißen. 
Mein König befoldet mich jo großmüthig, daß id mir das Vergnügen 
maden werde, täglid recht viele Säfte bei mir zu fehen." (Wie anderg, 
benahmen fih die franzöfiihen Generäle!) Nah diefen Waffenthaten 
fehrte er mit feinen Truppen in's Vaterland zurüd, wo ihm der König 
zum Yohn jeiner Thaten das Generallommando Bayern in Münden 
(24. Dez. 1807) übertrug, und ihn bei der Organifation des geheimen 
Rathes (27. Nov. 1308) zum geheimen Rath ernannte, 

Im Kriege vom Jahre 1809 gegen Defterreicd ftand anfangs die Di- 
vifion Deroy unter Yefebre bei Yandshut, um dort die Brüde und den 
Uebergang über die Iſar zu vertheidigen, zog ſich aber, der Uebermadt 
Radetzky's mweihend, mit der größten Ordnung zurüd, jo daß felbjt die 
Feinde fie bewundern mußten. In der Schlacht bei Abensberg (19. April) 
hatte er die Reſerve zu deden, focht tapfer bei Schirling (21. April), mo 
er den Feind durd das Bataillon Buttler aus dem Orte treiben lieh, 
in der Schlacht von Eggmühl (22. April) eroberte er durch die Reiter» 
brigade Seydewiß, die mit Zodesveradtung in das heftigfte Kanonen» 
feuer einfprengte, eine ihnen fehr gefährlihe große öfterreihiihe Batterie 
von 16 Kanonen. Bei dem Vorrüden Napoleon’s gegen Wien wurde 
Deroy nad) Tyrol abgejendet, wo das Volk fi empört hatte. Er 309 
mit feiner Divifion über Roſenheim gegen Kufftein, um diefe Feſtung, die 
von Bayern bejeit und von den Bauern blofirt war, zu entjegen; es ge— 
lang, die Rotten des Feindes zu vertreiben und die Feſtung frei zu machen, 
worauf er am rechten Innufer gegen Innsbrud zog. Da ihm durd die 
Entfernung von Truppen unter Wrede, die nad Yin; abmarſchirten, der 
größte Theil feiner Macht entzogen war, jo drängte er jeine Mannjhaft 
um Innsbrud zufemmen. Hier jah er fid aber mit feiner geringen Truppen— 
zahl von 6000 Mann und 20 Kanonen einer weit überlegenen Anzahl von 
17,000 Tyrolern, 900 Dejterreihern und 6 Gejhügen gegenüber. Von 
Hofer und den Defterreihern mit Muth angegriffen, vertheidigten ſich die 
Bayern (25. Mai) mit der größten Tapferkeit. Nachdem aber nun auch 
die Oberinnthaler herangezogen, ein großer Theil jeiner Truppen dienſtun— 
tauglic geworden war und die Lebensmittel ihm ausgegangen waren, und 
er nicht daran denken Fonnte, gegen eine ſolche Uebermadt, wie fie ihm 
gegenüberftand, fich zu halten, jo z0g er fid) am 30. Mai Nachts in aller 
Stille zurück und gelangte nit ohne die größten Anftrengungen der 
Mannihaft auf grundlofen Wegen, bei zerftörten Brüden, in zwei Tagen 
nad) Kufftein, von da nad Rofenheim, wo er Stellung nahm. Auf kurze 
Zeit mit der Hälfte feiner Divifion nad) Yinz berufen, kam er ſchon Mitte 
Juli wieder zurüd, um mit einer franzöfiihen Divifion unter Rouyer 
und der bayer. Divifion Kronprinz den Tyrolern die Spike zu bieten. 
Er drang durh das Unterinnthal vor, und hatte bald die Freude, nad) 
einigen glücklichen Gefehten am Paß Lueg, bei Zarenbah und Wald (am 
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1, Auguft) feine frühere Stellung bei Iunsbrud wieder einzunehmen. Am 
13. Auguft wurde er, nach einer fehlgeichlagenen Rekognoszirung Lefebre's 
nad) Driren, von den Dejterreihern und Tyrolern mit aller Macht an— 
gegriffen; er hielt fi mit äußerſtem Aufgebot der Kräfte und der hödhjiten 
Tapferkeit, allein er fonnte fammt feinen Verbündeten nicht widerftehen, 
und abermals wurde der Rüdzug gegen Nofenheim angetreten. Bei allen 
in diefem blutigen und fanatifirten Kriege gegen die Bayern vorgekomme— 
nen Graufamfeiten bewährte er dennod; wieder feine edle und milde Ge- 
finnung, unter Anderm, indem er der Frau Speckbacher's beruhigende 
Nachrichten über das Schickſal ihres gefangenen Sohnes Anderl zufendete, 

Nachdem diefer Krieg durch Gefangennehmung Hofer’s beendet mar, 
lebte Deroy nun wieder zu Münden. Am 1. Januar 1811 zum Ge- 
neral der Infanterie ernannt, ergriff er bei dem Zuge Napoleon’s nad) 
Rußland als Kommandirender des Contingents der 30000 Bayern felbft 
gegen den Wunſch des Königs („Scher er fih zum Teufel, mad er aber, 
daß er glüclich wieder fommt”, evwiderte der König auf feine Aeußerung, 
daß er nicht unthätig fein könne) wieder den Degen. Er fammelte feine 
Truppen bei Bayreuth, ftellte fie am 14. Yuli vor Wilna dem Kaifer vor, 
wo er die rifrigiten Achtungs- und Zufriedenheitserklärungen deffelben em: 
pfing, und verband (7. Aug.) fih nun mit Dudimot vor Polozk. 
Am 16. Auguft hatte die Divifion Wrede das Dorf Spas befegt und 
wehrte fih auf das Tapferſte gegen die Ruſſen, Deroy löste fie aber 
ab, um nicht unthätig zufehen zu müſſen. 

Zu der auf den 18. von Gouvion St. Cyr feitgefegten Schlacht hatte 
ih Deroy in voller Uniform geftellt; Wrede eröffnete Abend 4 Uhr die 
Schlacht mit einem heftigen &ejchütfeuer gegen Priſmenitza, Deroy's 
fünfte Divifion ftand im Dorfe Spas in gefchloffenen Kolonnen, aus denen 
er Raglovich vorfandte, um die Sclahtlinie zu bilden, aber nad) fei- 
nem Vorrüden aus dem Dorfe wurde Raglovic verwundet, die Ruſſen 
ſtürmten mit Gewalt heran, das vierte Regiment warf fie zurüf, Deroy 
verfolgte fie an der Spite der zmeiten Brigade, und indem er fie anfeuerte, 
den fliehenden Feind auf feine Hauptlinie zurüdzutreiben, traf ihn die tödt- 
lihe Kugel in den Unterleib. Die Nachricht feiner VBerwundung erregte 
unter den Truppen allgemeine Bejtürzung und Trauer, aber Wrede leitete 
das Treffen glüdlich weiter. Deroy wurde nad Polozk gebradht, wo er 
am 23. Auguft Morgens mit den Worten, wie fie oben angegeben find, 
ftarb. Mit ihm wurde am 25. Auguft fein alter Freund, der General 
Siebein, die Obriften Wrede, Graf v. Preyjing und Andere be» 
graben, fo reihe Ernte hatte der Tod unter den Tapfern gemadt. Bald 
nad) jeinem Tode traf ein Schreiben Napoleon’d vom 27. Auguft an ihn 
. ein, nadı welchem er ihn zum Reichsgrafen ernannte, ihm eine auf feine 
Kinder übertragbare Dotation von 30,000 Fre. und feiner Frau 6000 Fre. 
Penfion ausfette. Zu fpät für ihn; feine Familie fonnte fid) des Lohnes 
feiner Thaten nur erfreuen. 
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König Mar II. ließ ihm eine Statue in der Marimiliansftraße 
ſetzen, fein Name aber febt in der bayer. Armee glänzend fort. 


Chriftian Freiherr von Hofenfels, 
furpfälziiher Minifter der auswärtigen Geſchäfte. 
In Treue feit. 


Im danfbaren Andenken unferer hervorragenden Männer ehren wir 
uns felbft und erhalten zur würdigen Nadfolge ihr Gedächtniß in unferm 
Volke, indem wir es erregen, bewundernd die Charakterjtärfe feiner Ahnen, 
ihnen gleich zu fein in edler Aufopferung für unferen heimathliden Boden 
und deſſen Gefchide. Deßhalb müſſen wir aud einen Namen feiern, an 
den ſich der veine Begriff der Umeigennügigfeit und Hingebung Fnüpft, es 
ift dieß dev Name Hofenfels. 

Johann Chriftian Freiherr von Hofenfels, Sohn des lutheriſchen 
Pfarrers Jakob Simon zu Meijenheim, wurde im letteren Orte am 
25, Dez. 1744 geboren, ftudirte die Rechte an der Univerfität zu Jena, be= 
gleitete in feinem 25. Fahre die Stelle eines Oberamtmanus zu Zmweibrüden 
und wurde ſchon nad einigen Jahren durch das Bertrauen feines Herzogs 
zum geheimen Rathe und Minifter der auswärtigen Gefchäfte ernannt. 
Seine Berdienfte anerfennend, erhob ihn Kaifer Joſeph II. durd einen 
Adelsbrief vom 15. April 1776 in den Freigerrnftand und verband damit 
den Namen von Hofenfels. 

Am 10, April 1782 vermählte er ſich mit Friederife Freiin von 
Cloſen, Tochter des franzöfifhen Generals Chriftian Karl Freih. von 
Elofen auf Haydenburg, damals Kommandant des pfalzzweibrüden’schen 
Regimentes Royal-Deux ponts. 

Hofenfels war gerade in Münden im Intereſſe feines Herzogs 
anmwejend, als der Wiener:Hof auf Grund eines Belehnungsbriefes des 
Kaifers Sigmund an feinen Eidam, den Herzog Albrecht von Defter- 
reih, vom Jahre 1426 (10, März) Anfprühe auf Niederbayern, beziehungs- 
weiſe die Oberpfalz, die böhmischen Lehen, die Grafſchaft Mindelheim, die 
Landgrafſchaft Yeuchtenberg und andere Graffhaften erhob, und diefe Theile 
von Bayern als nad dem Tode des Kurfürften Max Joſeph IIL, der 
ohne männliche Erben verjtorben war, an Oeſterreich heimgefallen erklärte. 
Vom Kınfürjten Karl Theodor, Mar Joſeph's Nachfolger in Bayern, 
gleichfalls kinderlos, waren diefe Forderungen anerkannt und durch den 
Vertrag vom 3. Januar 1778 befeſtigt worden. 

Zur völligen Gültigkeit dieſer Uebereinkunft fehlte nur noch die 
ſtimmung des Herzogs Karl von Zweibrücken, als nächſten Verwandten, 
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ohne defjen Conſens nad) den bayeriſchen Hausverträgen feine Veräußerung 
des Stammgutes geſchehen konnte. 

Die Herzogin Maria Anna, Wittwe des Herzogs Clemens Franz 
von Sulzbach, Tochter des Herzogs Joſeph Karl Emanuel, Schwä— 
gerin des Kurfürften Karl Theodor, voll glühender Vaterlandsliebe, 
Hnger Mäßigung, muthig und entfchloffen, für Erhaltung des Stammgutes 
ihres Haufes Alles zu thun und zu wagen, hatte fid), unterftügt von dem 
eifrigen und uneigennügigen Rathe von Lori's und von Obermaier's, 
durch vertraute Boten an den Herzog Karl, als den muthmaßlichen Erben 
Karl Theodor’s, gewendet, um ihn zu beftimmen, den fhon eingegange- 
nen Bertrag nicht zu genehmigen; allein der Herzog, feiner Hilfelofigkeit 
bewußt, wagte nicht, dem Kurfürften zu widerfpredhen, und beauftragte Ho— 
fenfels, den Vertrag zu unterſchreiben. Hofenfels aber, den die Bitten 
der Herzogin und das mohlverjtandene Intereſſe feines Herzogs leiteten, 
unterftügt von dem Pfalzgrafen Wilhelm, fpäteren Herzog von Bir- 
fenfeld, proteftirte nım dagegen, obgleich ihm eine halbe Million 
Gulden verfproden worden war, wenn er feinen Herzog zur Unter: 
zeihnung berede, — und unterzeichnete nicht. 

Als nun Herzog Karl von Münden aus veranlaßt wurde, felbjt da- 
hin zu fommen, und ſchon auf dem Wege dahin war, reiste ihm von Ho— 
fenfels entgegen, und feinen Anftrengungen und den Gründen der eifrigen 
Herzogin Maria Anna in einer geheimen Unterredung in Münden unter 
Beiziehung ihrer Räthe, des Minifters von Hofenfels, des kurpfälziſchen 
Rathes von Ejenbed und des preußifchen Gefandten Grafen von Görz, 
gelang es, den Herzog troß aller angewendeten Berfprehungen und Drohun— 
gen Karl Theodor’s zu beftimmen, die Unterzeihnung des Vertrages 
zurüdzumeifen. Dieß gab dem Könige Friedrid von Preußen, an den 
die Herzogin Maria Anna Hilferufend ſchon vorher fid) gewendet hatte, 
die erjehnte Veranlaſſung, ein entfheidendes Wort gegen die beabfichtigte 
Vergrößerung Oeſterreichs auf Koften Bayerns einzufprehen; er gemähr- 
leiftete die bayerifchen Hausverträge und unterftügte fein Wort mit feinem 
Heere. Die Folge war der bayerifhe Erbfolgefrieg und der Friede von 
Teihen 1779, durd den das bayeriihe Stammgut erhalten blieb. 

Auch der zweite Verfuh, Bayern gegen ein Königreidh Burgund ein- 
zutaufchen, mißlang dem Haufe Defterreih durch die Aufmerkſamkeit und 
Sorge des Minifters von Hofenfels und die Feftigfeit des Herzogs Karl. 
Unter der für die bayerifhe Dynaftie folgenreihen Thätigfeit diefes edlen 
Mannes entftand der zmwijchen ihm, Namens des Herzogs Karl von Zweis 
brüden, und dem Pfalzgrafen Wilhelm, feinem Bruder, zu Paris ge— 
ſchloſſene Apanagialvertrag für denjelben und der gleihe zu Berlin ver- 
lautbarte Vertrag über die Apanagenverhältnifje der Birkenfeld'ſchen 
Brüder, 1773. — In Anerkennung der ihm und feinem Haufe geleifteten 
Dienfte verlieh fpäter Herzog Karl feinem Minifter von Hofenfels unter 


Würdigung der: „von jeher in denen ihm anvertrauten —— Staats⸗ 
Stumpf, denkwürdige Bayern, 
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und Familiengefhäften und deren glücklichen Fortgang Uns und Unfrem 
pfalzgräflichen Gefammthaufe geleifteten treuen und intereffanten Dienfte” 
eine jährliche, auf feine Kinder übergehende Rente von 6000 Livres oder 
2750 fl., bupothezivt auf die Aemter und Rentei Selz und Hagenbad), 
gemwährleijtet von dem jpäteren König Marx als nächſten Verwandten des 
Herzogs. Diefe Rente, fpäter in eine Penjion von 1500 fl. für die Wittwe 
des Grafen, Gräfin Yudolf, verwandelt, bezog diefelbe bis zu ihrem Tode 
im Jahre 1820, von wo an ihrer Tochter eine Penfion von 1000 fl. ge: 
währt wurde. Hofenfels hatte, auf dringenden Wunſch des Herzogs 
Karl, an eine Geliebte dejjelben, die Gräfin Nobili, eine geborne von 
Montigny, fpäter vom NRevolutionstribunal in Met guillotinivt, feine 
ihm Tiebgewordenen Güter Kirhheim ſowie aud das Kalenberger Hofgut 
abtreten müſſen, wogegen ihm der Herzog zwei andere, jedoch in ſehr uns 
wirthbarer Gegend gelegene Güter übergab. Auf den Rath des Herzogs 
trat nad) dem Tode des Minifters von Hofenfels feine Wittwe letztere 
Güter wieder an den Herzog gegen eine Summe von 80,000 fl. ab, welde 
auf die Abtei Tholey hypothezirt wurden; bald darauf brach die franzöfi- 
fhe Revolution aus, alle Klöfter wurden aufgehoben, für Staatsgut ers 
Härt, alle Reklamationen der Wittwe ſowohl bei der franzöfifhen wie bei 
der bayerifhen Regierung waren erfolglos und das ganze Capital war 
verloren, und fo fam fie mit ihrem Sohne, dem 1839 zu Zmeibrüden ver- 
ftorbenen Landkommiſſär Karl von Hofenfels, und ihrer Tochter, der im 
Mai 1863 verftorbenen Wittwe des öfterreihifchen Gefandten von Hruby- 
Geleny, Karolina Amalia, ineinen Zuftand, der an Mangel grenzte, 
dem auch fpätere, bis an die bayerifhe Ständeverfammlung im J. 1846 
erhobene Reklamationen nicht abhalfen. Man fette folhen Anſprüchen 
die Verjährung entgegen !! 

Minifter von Hofenfels ftarb am 24 Juli 1787 (jiei- 
umdvierzig Jahre alt), Mancherlei Aerger und tiefe Kränfungen, die 
er in Folge der am pfalz = zweibrüden’shen Hofe herrſchenden Ver— 
Ihmendung und Sittenlofigkeit, gegen welche er ſtets anfämpfte, zu erleiden 
hatte, waren bei feinem lebhaften, etwas heftigen Charakter die Urſache 
feines fo frühen Todes, — Den Erben feines rühmliden Namens mag die - 
Gewißheit beruhigend zur Seite ftehen, daß, wenn ihm feine Uneigennügig- 
feit aud) feinen Vortheil, ja eher Nachtheil eintrug, doch feine Verdienfte 
gewürdigt wurden, was die Worte eines Briefes des verftorbenen Herzogs 
Wilhelm von Birkenfeld beweiſen: 

„Auch im eifigen Alter nähre id mit dem mwärmften Dante jene &- 
innerung imd man wird eine Schrift finden, worinnen meine alferipätes 
jten Nachkommen aufgefordert find, den Namen Chriftian v. Hofenfels 
als des Retters ihres Stammlandes zu verehren“, und in einer anderen Stelle: 

„ſo könnte id) e8 mir nicht verzeihen, wenn ic nicht meine Nachkom-— 
menſchaft zur ewigen Verehrung des Namens von Hofenfels auffor«, 
derte. Er, nur er dat Bayern unfrem Haufe erhalten... 
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Bayerns Dynastie wird, fo hoffen wir, den Namen diefes edlen und 
uneigennügigen Staatömannes danfend im Herzen bewahren. 


Die Benediktiner in Bayern '). 


Viribus unitis. 
Mit vereinten Kräften. 

Dbgleih ein großer Theil des Bodens, den wir nun in Bayern bes 
wohnen, von den Römern bebaut und der Kultur übergeben war, deren 
Spuren wir heute noch, namentlich in Altbayern, fehen, fo blieben doc noch 
weite Streden wüſt und erträgnißlos liegen. Exft jene Männer, die unter 
unfäglihen Entbehrungen und“Gefahren e8 unternahmen, unter den Heiden 
das Chriftenthum zu verbreiten, forgten für die Urbarmachung folder Ge— 
genden, welche in rauhen Stridhen liegend bisher unangebaut waren, oder 
ſolcher, welche, der Kultur zugänglicher, durch Fleiß und Geſchicklichkeit höhe— 
res Erträgniß verfpraden. | 

So entftanden die Mlöfter, deren Einwohner im gemeinfamen Leben 
gegenfeitigen Schuß, gegenfeitige Unterſtützung, durch Arbeitstheilung leichtern 
und fihern Erwerb und Vergrößerung ihrer Habe errangen. Aber nicht 
nur die Pflege des Bodens war ihr Beſtreben und ihre Aufgabe, aud) die 
Pflege des Geiftes lag ihnen nahe, da fie zur Erreihung ihres Zweckes 
der Belehrung beſſer Herangebildeter bedurften und daher für Lehrer und 
Hilfsmittel forgen mußten, um dem Stamme, den fie bildeten, Fräftige 
Hefte einzufegen, die nad) ihnen das ſchwere Werk, das fie begonnen hatten, 
in gleichem apoſtoliſchem Eifer und Erfolg fortfegen könnten. Ein Haupt» 
verdient, namentlich in Letterer Beziehung, muß dem von dem hi. Benedikt 
von Nurfia (+ 544) geftifteten, durch den Hl. Bonifacius in Bayern einges 
führten Orden der Benediktiner zugefchrieben, und die Anerkennung, die 
wir feinen Gliedern für die Pflege der Wiffenfhaften fhuldig jind, darf 
nicht übergangen werden. 

In den von dem Hl. Bonifacius felbft oder auf feine Veranlaſſung 
geftifteten Klöftern Ober- und Niederaltaich (geft. 731), Tegernfee (746), 
Benedittbeuern (740), Ofterhofen, Schlierfee (760), Chiemjee (776) wurden 
ihon bei ihrem Beginne Schulen gegründet, aus denen und ihrer Fort 
bildung in allen Klöftern der Congregation Gelehrte entftanden, deren in 
Gelehrſamkeit und veiher wifjenfhaftliher und Fünftlerifher Ausftattung 
unnahahmlihe Werke nur aus vereinten, von früher Jugend in Abges 
ſchiedenheit und in voller veiner Vorliebe für geiftige Arbeiten gewidmeten 


1) Unter ihren eignen Namen find von den Benediktinern geihildert: Forfter, Im⸗ 
hof, Kenedy, Meichelbeck, Steiglehner, Werner, Edehard v. Aura, Conrad don Scheyern, 
Hermann d Altaich. 
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Kräften hervorgehen konnten. Diefen Beftrebungen des Benediktinerordens 
verdanfen wir das von der Kongregation vom h. Maurus herausgegebene 
mit Hunderten von Facfimiles Älterer Schriften in Kupfer geſchmückte traité 
de diplomatique und da® Chronicon Gottwicense, gedrudt in Tegernſee 
(fiehe Hahn), und andere mehr. 

Die aus dem Süden bezogenen Handidriften der Kirchenväter (e8 war 
eine Nothwendigfeit für die eriten Schulen, vor Allem der Erhaltung und 
Verbreitung der Handichriften die größte Aufmerkfamfeit zu widmen, weß— 
halb ihr Streben dahin ging, diefelben rein und zierlih abzufhreiben und 
fo zu vervielfältigen) und alten Klaffifer bildeten den Grundftocd der reihen 
und Fojtbaren Bibliothefen, durd die ſich die Benediktinerklöfter auszeich— 
neten, und die fie dur die namentlid in Tegernſee errichteten Buchdrucke— 
reien vergrößerten und verftärkten. Als tüchtige und Funftreiche Abſchreiber 
werden Othlon, Babo, Sigibold, Adalbert und der Abt Ellinger 
von Tegernjee in älteren Zeiten genannt. 

In den Schulen wurde außer der Theologie auh Mathematif und 
Ajtronomie, PHilofophie nebſt den Künften der Malerei und Bildhauerei 
getrieben, und viele Namen damaliger Gelehrter und Künftler find uns erhal: 
ten. Bon der großen Anzahl hochgebildeter und um die Wiffenfhaften ver- 
dienter Benediktiner heben wir nur Einige aus, 

In der Mathematif und Aftronomie verdienen vor allen genannt zu 
werden: Um 1470 Nikolaus von Donis aus dem Klofter Reichenbach, 
der außer der lateinischen und griechiſchen Sprache aud) Weltweisheit und 
Mathematik betrieb und die verlornen Tabellen des Ptolomäus wieder 
auffand und verbejjerte, dann die Aebte Engelhard und Johann Val— 
fenjteiner deſſelben Klofters; der durch feine mathematifhen Schriften 
befannte Profejjor Gabr. Knogler aus Klofter Scheyern, (geb. 1. Januar 
1759 zu Pfaffenhofen), der 1784 zu Freifing als Profejfor der Grammatik, 
1786 als Profefjor der Diathematif zu Amberg, 1792 zu Neuburg, und dann 
zuletzt 1794 an der Univerfität zu Ingoljtadt lehrte ; dergelehrte Abt der Schotten 
zu Regensburg, Benedift Arbuthnot, (geb.zu Rora 5. März 1737, 719. April 
1800), Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften in Münden, der über die Kraft 
° der Körper und der Elemente, über das Licht und die Barometer u. dgl. fchrieb; 
— Ulrich Schiegg, (geb. 3. Mai 1752 zu Gosbach, F 4. Mai 1810 zu 
Münden), aus dem Klofter Dttobeuern, ein höchſt talentvoller und gebilde- 
ter Mathematifer und Aſtronom, wegen feiner Gelehrfamteit und vieler 
praftiiher Berdienfte als Mitglied der Akademie der Wilfenfhaften aufge- 
nommen; — Thaddäus Siber, Benediktiner zu Scheyern, (geb. 8. Sept. 
1774 zu Schrobenhaufen, F 30. März 1854 als Profeffor und Mitglied 
der Akademie dev Wiffenfhaften zu Münden), ein ausgezeichneter Yehrer 
der Mathenatif an der Univerfität dafelbft; — Leonhard Gruber, Bene: 
diftinev aus Metten, dejjen Abhandlungen über die Theorie der Central- 
fräfte, über Kometen, über die Polhöhe in die Schriften der Akademie der 
Biffenfhaften aufgenommen wurden; — Andreas Gordon, aus dem 
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Schottenklojter zu Regensburg, (geb. 15. Juli 1712 zu Coforod in Schott: 
land), der als Profejjor zu Erfurt am 22, Aug. 1750 ftarb, nachdem er 
durd feine Schriften über Phyfif und Philofophie fih einen berühmten 
Namen gemacht hatte; — Placidus Heinrich, Benediktiner zu St. Emeran 
und Viitglied der Afademie der Wiffenihaften in Münden, war ein be— 
rühmter Lehrer der Phyſik, Aftronomie und Meteorologie in Ingoljtadt und 
mehrerer gelehrter Gejellihaften Mitglied, ev war geboren zu Schierling in 
Niederbayern am 19. Dit. 1758, geft. 38. Yan. 1825 zu Regensburg. 


Als Geſchichtſchreiber zeichneten fid) aus außer den ältern fchon An- 
geführten: 
| Der Afademifer Hermann Scholliner aus dem Klofter Oberaltaid), 
(geboren 15. San. 1722, 7 16, Yuli 1791), durch feine Schriften über die 
Goncilien zu Neuenheim und über genealogijhe Fragen der Dynaſtie Wit: 
telsbady rühmlich befannt — der Akademiker und lette Abt zu Benedift- 
beuern, Karl Kloder, (geb. 13. Ian, 1748), der ſich in rechts- und kirchen— 
geihichtlihen Abhandlungen hervorthat; — Cöleſtin Leuthner aus Wefjo- 
brunn, (geb. 23. Nov. 1695 zu Zraunftein, 7 9. dan. 1759), Verfaſſer einer 
Chronik feines Klofters; — der Abt des Klofters zum hl. Kreuz in Donau— 
wörth, Cöleftin Königsdorfer, (geb. zu Flotzheim 18. Aug. 1756, 7 16. 
März 1840), durch eine Geſchichte feines Kloſters verdient, — der Profeſ— 
for der Univerfität Bamberg, Joh. Bapt. Roppelt aus dem Klofter Banz, 
(geb. 17. Dez. 1744, 7 11. Febr. 1814), wegen feiner geographiichen und 
mathematifhen Schriften und feiner gründlichen Gelehrſamkeit hochgeachtet; — 
der Benediftiner zu Oberaltaid) und Mlitglied der Akademie der Wiljenfchaften, 
Benno Ganſer, (geb. 15. Nov. 1728 5. Aug. 1778), der durd) feine gefchicht: 
lihen und naturgefchichtlichen Werte gleihe Bewunderung verdient; — der 
Abt des Klofters Ensdorf, Anfelm Defing, (geboven’am 15, März 1699 
zu Amberg, + 1772), der fid) durch feine geſchichtlichen, geographifchen und 
philologifhen Unterrichtsbücher rühmlich verdient gemacht hat; — Seb. 
Günthner, (geb. 22. Sept. 1773 zuBenediftbeuern, 7 9. April 1820 zu 
München), aus dem Klofter Tegernſee, der in feiner Gefchichte der literari— 
chen Anftalten in Bayern und feinen genealogijchen Arbeiten tiefes und um— 
fafjendes Wiffen und reine Liebe zu feinem Vaterlande beurfundete, — 
Joſeph Moriz, Benediktiner zu Ensdorf, (geb. 16, Febr. 1769 zu Ensdorf, 
+ 15. März 1834 zu Münden), dejjen Gejhichte der Grafen v. Form: 
bad durd) die Akademie der Wiffenfchaften, deren Mitglied er war, preis: 
gekrönt wurde, — Beda Appel aus dem Klojter Oberaltaih, (geb. 1744 
zu Ingolftadt, ftarb 11. Juni 1773); feine Hiftorifhen Schriften über die 
bayeriihen Gaue find von hohem Werthe; — Ignaz Gropp, Benedik— 
tiner zu Würzburg, (geb. 12. Nov. 1695 zu Kiffingen, gejt. 19. Nov. 1758 
zu Würzburg), verdient dur feine Sammlung würzburgifher Geſchicht— 
&hreiber und jeine Würzburger Chronik, 
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Als Schriftfteller über Haffifhe Sprachen und der Weltweisheit dürfen 
benannt werden: 

Marian Dobmayer aus dem Klofter Weißenohe, (geb. 24. Dft. 1753 
zu Schwandorf), der als Profefjor der Philoſophie in Ingolftadt wirkte und 
ſchrieb; — Ludwig Babenftuber aus dem Klofter Ettal, geboren 1660 
zu Deining, geft. 5. April 1726), durch feine theologifhen und philofophi- 
ſchen Schriften an der Univerfität Salzburg verdient, — Ottmar Frank, 
geb. 8. Mai 1770 zu Bamberg), Benediktiner zu Banz, Akademiker zu 
Münden, lehrte 1802 an der Univerfität zu Bamberg, 1821 als Profefjor 
der hebräifhen und indifhen Sprade zu Würzburg und glänzte durch feine 
gelehrten Schriften über indifche Spradhe und Religion, 7 16. Sept. 1840 
zu Wien. — Rupert Kornmann, Abt zu Prifening, lehrte Philofophie 
und orientalifhe Spraden, errichtete ein mathematisches Mufeum und eine 
Sternwarte in feinem Klofter; er war Mitglied der Akademie der Wiffen- 
haften in Münden und vieler gelehrter Gefellfhaften, er war geboren 
zu Ingolftadt 22. Sept. 1757 und ftarb 23. Sept. 1817 zu Kumpfmühl. 

Daß e8 der Kongregation der Benediktiner im Allgemeinen um Unter- 
ftügung und Verbreitung der Wifjenihaften zu thun war, beweifen ihre 
ſchon in früheften Zeiten geftifteten und dann großartig erweiterten Schulen, 
die Sendung ihrer Geiftlihen auf die Hochſchulen zur Ausbildung und auf 
den Yehrftuhl, vorzüglid aber die auf Betrieb des eifrigen Abtes Rupert 
von PBrifening auf einem zu Zegernfee am 23. Aug. 1797 abgehaltenen 
Generalfapitel der Congregation unter den Benediktinern feftgefegte gelehrte 
Geſellſchaft, welche beftimmte, daß von den Gliedern des Ordens jährlich 
eine feripturiftifhe und hiftorifche vaterländifche, dann im zweiten Jahre eine 
phitofophifche und humaniftifhe Preisfrage bearbeitet und von Gelehrten 
des Drdens geprüft und mit Preifen gekrönt werden jollten, womit aud) 
begonnen und bis zur Auflöfung der Klöfter mit Eifer fortgefahren wurde. 

Auch für die Künfte und Gewerbe that früh fhon fi ein hohes In— 
tereffe in den Benediktinerklöftern fund, da ſchon 1160 im Kloſter Welten- 
burg und in St. Emeran ein Hermanı Sad, fein Bruder Heinrich und 
Salomon Wirt als Goldarbeiter genannt werden, unter Abt Gozbert 
in Zegernfee eine Glockengießerei und eine Glashütte entftand, und 1077 
Dietrid Flanchrider dem Klofter Weltendurg eine Drgel fertigte. 
Auch in der Malerei und Muſik werden viele Glieder der Congregation 
mit nit geringem Ruhme genannt. 
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Franz Oberthür, 
Doktor beider Rechte, der Philofophie und Theologie, geiftlicher Rath und Domtapitular 
zu Wilrzburg. 
„Alle Miffenfchaften müffen ven Menſchen vereveln und 
N glücklicher machen.“ 

Franz Oberthür, der Sohn braver wenig bemittelter Gärtnersleute, 
geboren zu Würzburg am 6. Auguſt 1745, erhielt im Hauſe ſeiner fleißigen 
und frommen Eltern die erſte religiöſe und wiſſenſchaftliche Erziehung. Durch 
Zufall in das Haus des Kanzlers Reibelt, in dem ſich damals die ge— 
bildete Welt ſeiner Vaterſtadt verſammelte, gekommen und dort wegen ſeiner 
Naivität gerne gelitten, lernte er den Domkapitular Grafen Adam Fried— 
rich von Seinsheim kennen, der ihn liebgewann und der ihm, nachdem er 
Biſchof geworden, ein immer freundlicher Gönner geblieben iſt. 

Von dieſem in das Juliusſeminar gebracht, vollendete er dort die Gym— 
naſialſtudien mit Auszeichnuug und hörte die Philoſophie, wenn ſie ihm 
auch, wie ſie vorgetragen wurde, nicht gerade zuſagte. Nachdem er den geiſt— 
lichen Stand gewählt hatte, trat er in feinem achtzehnten Jahre in das Klerikal— 
ſeminar (1763), ftudirte Theologie, Furisprudenz und unter M. I. Schmidt's, 
des gelehrten Geſchichtſchreibers der Deutſchen, Anleitung die deutſche Li— 
teratur, disputirte als Baccalaureus und Licentiat der Theologie, und trat 
dann 1769 als Kaplan des Juliusſpitals in die Seelſorge. Tüchtig vor— 
bereitet, ſchickte ihn 1771 fein Gönner, der Fürſtbiſchof Adam Friedrich 
nad Rom, den Eurialftyl kennen zu lernen, Er benügte feinen Aufenthalt 
in Rom, Neapel, Mailand zc., wo er überall in Folge der Empfehlungen 
feines Gönners auf's Beſte aufgenommen wurde, um nit nur dem ur— 
fprünglihen Zwed feiner Reife, jondern aud feiner weitern Ausbildung 
gerecht zu werden. Am 9. Juli 1773 kehrte er nad Würzburg zurüd, und 
wurde noch in demjelben Jahre zum geiftlihen Rat und zum Profeffor 
der Theologie ernannt (8. Nov.). 

Im nächſten Jahre erwarb er fih den Toftorgrad in der Jurispru— 
denz (4. Juli) und der Theologie (11. Juli) und erhielt eine Präbende in 
dem Gollegiatjtifte Haug, deren Einkünfte die Quelle für feine Reifen, 
Eammlungen und mildthätigen Werke war. Nicht ohne harten Kampf, 
doch unterftügt durch jeine eigene Charafterfejtigfeit und feinen Gönner, be> 
jtrebte er fich als Profefjor der Theologie, feine Wiſſenſchaft Har, gründlich 
und lebendig zu verbreiten, und als Borjtand der Elementarfhulen (1781) 
diefe freifinnig zu verbefjern und die Jugend für das bürgerliche Yeben 
tauglich zu erziehen. Im Jahre 1782 (24. Juli) zum wirklichen geiftlichen 
Rath ernannt, nahm er Theil an der VBerbejjerung des Armenmwejend, und 
indem er einen wejentlihen Theil desfelben fi zu eigen machte, entwarf 
er eine Dienftbotenordnung, einen Plan zu einer Berforgungsanftalt der- 
felben beabfichtigend.. Während der. Ferien: machte er regelmäßig Reifen 
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in Deutjchland umher, namentlid) in proteftantifhe Städte und Hod- 
fhulen, um deren Anfhauungen fennen zu fernen, ungerehte Vorurtheile 
zu entfernen, feine Kenntniffe zu erweitern, und fi an den Naturſchön— 
heiten zu erfreuen. 

Mit dem Eintritte der bayerifchen Regierung wurde er (1803) in den 
Nuheftand verfeßt, doch 1805 wieder auf den Lehrjtuhl berufen, den er 
(14. Sept.) 1809 jedod) verließ, um nun in Ruhe feinem gemeinnütigen 
Streben, der Wiſſenſchaft und der Geſchichte feine ganze Thätigfeit zu 
widmen, In der Ueberzeugung, daß die dem Gewerbftande zugehörige 
Jugend eine hiefür pafjende Erziehung und Ermunterung genießen müſſe, 
um dem verrotteten Gewerbsweſen aufzuhelfen, gründete er mit dem Trei- 
herren v. Hutten, dem Orthopäden Heine und Andern eine Geſellſchaft 
zur Vervolllommnung der Künſte und Gewerbe, aus welcher der jegige po— 
lytechniſche Verein hervorgegangen ift, der durch feinen regen Eifer und 
feine lebhafte Thätigkeit ſchon im Jahre 1830 taujend Schüler zählte, und 
bisher unberehenbaren Nugen ftiftete. 

Während er in der Theologie, Biographie und Gefhichte fchriftftellerifch 
thätig war, legte er den Grund zu einer Naturalienfammlung und belebte 
die Gefhichte feines Waterlandes, indem er Münzen, Porträte fräntifcher 
merkwürdiger Münner, Sculpturen und Abbildungen dentwürdiger . Eveig- 
nifje, wo er nur immer fonnte, erwarb, um jo das Andenken an berühmte 
Männer zu bewahren, und die Liebe zum VBaterlande durch Erhaltung und 
Anfhauung der feine Gefhichte erläuternden Abbildungen zu kräftigen. 
Seine ſehr umfafjende und intereffante Porträtfammlung ging größtentheils 
an den hHiftorifchen DVBerein zu Würzburg über, und ift eine feltene Zierde 
der Sammlungen befjelben. 

Um 27. Dez. 1819 feierte er jein 5Ojähriges Jubiläum als Priefter 
mit großer Seftlichkeit, und trat dann im Jahre 1821, als im Vollzuge 
des Art. X. des Concordats die bifhöflihen Domkapitel beſetzt wurden, 
ald erjter Kanonicus ernannt, in das Domlapitel ein. 

Seine im Rüdblid auf die vielen Verdienfte, die er ſich während eines 
neunundfünfzig Jahre langen Zeitraumes theil® als Lehrer und Schrift: 
fteller, theils als Gefhäftsmann, namentlid) durd) den thätigen Antheil, 
den er an der Errichtung der in Würzburg beftehenden polytechnifchen 
Schule nahm, erworben hatte, am 26. Yan. 1829 erfolgte Ernennung 
zum geheimen geiftlihen Rathe gab feinen Freunden willfommme Gelegen- 
heit, den verdienten Greis durch eine feierlihe Dankſagung zu ehren. 

Im hohen Alter von ſechsundachtzig Jahren, die er dem allgemeinen 
Nugen mit ganzer Hingebung gewidmet Hatte, ftarb der edle Greis am 
30. Auguft 1831, naddem er nod in feinem Teſtamente bie Armen feines 
Geburtsortes zu Erben feines Vermögens durd) eine Stiftung von 24,000 fl. 
bejtimmt und fo den ächten Schlußftein feines wohlthätigen Lebens einge- 
jetst Hatte, Lebhafte Phantafie, getreues Gedächtniß, Heiterkeit des Gemü- 
thes, Güte des Herzens, offener Sinn für alles Gute und Schöne, tiefe 
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und wahre Neligiofität, eifriges Streben zu nüten, wahrer Ehrgeiz, waren 
feine vorzüglichiten Eigenſchaften. 


Adrian von Riedl, 
Legationsrath, Direktor des ftatiftiichen Bureaus und Oberft in München. 


„Nosess in patriis labentia flumina terris,“ 
Des Baterlanded Ströme muft bu kennen! 


Adrian Riedl, geboren zu Münden am 6. Mai 1746 wurde von 
feinem Vater, dem Ingenieurhauptmann und frühern Deathematiffehrer an 
der Ritterakademie zu Ettal, jhon in früher Jugend in die Naturlehre und 
mathematischen Wiſſenſchaften eingeführt. Nach einer an der Akademie der 
Wiffenihaften zu Münden erftandenen Prüfung wurde er (1766) als Ad- 
junft im mathematifhen ade angeftellt, und da er feine Braucbarfeit in 
hohem Maße bewährte, in fchneller Folge 1767 zum SImgenieurlieutenant, 
1769 zum Hauptmann und auf Antrag des erften Meinifters Grafen 
v. Baumgarten 1771 zum wirklichen Hoffammerrath ernannt. Beim 
Negierungsantritte Karl Theodor's erhielten die Verdienfte diefes im 
feiner Wiſſenſchaft gründlich gelehrten, Funfterfahrnen, bei allen wichtigen 
Grenzberichtigungen beigezogenen Mannes dadurd Würdigung, daß er 1790 
zum ©eneralftraßen- und Wafferbaudireftor und in den Ritterſtand erhoben 
wurde. Viele und großartige, höchſt nügliche Bauten find durch ihn ent» 
ftanden, von denen hier nur aufgeführt werden jollen: die Ausebnung der 
fteilen Straßen bei Dachau, Friedberg und Eurasburg, die Erweiterung 
der Straße von Poſtſaal nach Abbach durh Sprengung der Felfen an der 
Donau und das Monument dafelbft, die theilweife Trodenlegung des Do- 
naumoofes bei Neuburg und Ingolftadt, die Leitung der Donau zwiſchen 
diefen beiden Städten in eine geradere Rihtung, und in einer Länge von 
3 Stunden, das durh Sprengung von Felfen hergeitellte beffere Fahrwaſſer 
bei Fall unmeit Tölz ꝛc, große und umfaſſende Arbeiten, die er anſpruchs— 
[08 mit den möglichſt geringsten Koften ausführte. Wie feine Bemühungen 
bei den Durchzügen ruffiiher und franzöſiſcher Truppen durch Bayern 
1796 als Obermarſchkommiſſär und Oberft des Generalftabs durch den 
ruffiihen St. Anna-Orden (1800) gelohnt wurden, jo erfannte die Wiffen- 
ſchaft feine Leiftungen durch feine Wahl als Mitglied der Akademie (1796) 
an. Seine durch manderlei Befhmerden während der Truppendurdzüge 
geſchwächte Gefundheit bewog ihn 1805, um die Enthebung von feiner Stelle 
als Generaldirektor des Wafjerbaues nahzufuhen, doch trat er 1808 ale 
Legationsrath und Direktor des ftatiftifhen Bureaus und der technifchen 
Waſſerbauſchule wieder hervor. 


282 


Seine preisgekrönte Abhandlung: über die beften und wohlfeifften Mit⸗ 
tel, die Ueberſchwemmungen zu verhindern, 1791, feine Aufnahme der 
NRömerftraßen, fein 1796 begonnener, 1806 vollendeter Reiſe-Atlas von 
Bayern, feine hydrographiiche Karte 1807, fein Stromatlas von Bayern 
1808, feine geographiſchen Straßen-Gonfpefte zc. find bleibende Denkmäler 
feines Fleißes, feiner Kenntniffe und thätigen Baterlandsliebe. Die Be- 
fcheidenheit feines Charakters leuchtet aus dem Ende der Vorrede zu feinem 
Stromatlas hervor, wo er fagt: 

„Habe ich Stoff zu fernerem Nachdenken gegeben, habe id) Auffhlüffe 
geliefert, die in der Ausführung hie und da manden in den Stand 
jegen, vorurtheilfrei zu denken und zu unterfudhen, habe id zum Wohl 
meine® Baterlandes auch nur in dem entfernteften Gefichtspunfte beige- 
tragen, jo ift der hönfte und wärmſte Wunſch meines Herzens erfüllt, 
das, jo lange e8 athmet, Bayern liebt.“ 

Er ftarb am 18, März 1809, 


Lorenz von Weſtenrieder, 
f. geheimer geiftlicher Rath und Domfapitular zu München. 


„Wir haben durch Thaten bes Kriege und im 
ben Künsten bed Lebens gezeigt, was wir ver 
mögen: Laßt und in einem Streite, veffen Ruhm 
nie fi verlieren wird, lämpfen, und unfern Brü- 
tern und dem Audlande Urfache geben, daß, wenn 
fie von dein deutſchen Baterlanve ſprechen, wo die 
Biffenichaften und die goftmen Künfte fich hervor» 
thun, wo große Köpie Aufnahme finten, wo bie 
Seligen unter den Eterblichen wohnen, fie bie 
Bayern nennen !* 
Jahrbuch ber Menſchengeſchichte ©. 7. 
Gibt edler Freimuth, begeiftert fich hingebende Liebe an’8 Baterland, tiefes 
Gefühl für alles Gute und Schöne in Natur, Kunft und Leben, jtrenge 
Wahrheits- und Gerechtigfeitstiebe, aufmunterndes vathendes Wort für der 
Heimat Ruhm und Ehre, Feftigfeit des Charakters, umfafjende Gelehrſam— 
feit, gibt unabläffiges Streben, unmittelbar des Volkes Heranbildung zu 
einem fittli) und geiftig gehobenen Zuftande mit der ganzen Kraft der 
Ueberzeugung zu fördern, Anſpruch auf den Dank und das ewig chrende 
Andenken der Nation, fo hat Weftenrieder durch feine, alle Saiten des 
menfchlihen Herzens und Geiftes anſchlagenden gefchichtlihen und philofo- 
phiſchen Schriften einen jo ehrenvollen Pla unter Bayerns Söhnen er- 
rungen, daß, wo von einem verdienten Manne die Rede ift, fein Name 
mitgenannt werden muß. 
Lorenz Weftenrieder, der Sohn ſchlichter Kornkäuflers-Eheleute, 
geboren zu Münden am 1, Aug. 1748, erhielt den Elementarunterridht in 
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der St. Petersſchule dafelbft, befuhte dann, nachdem er in feinem neunten 
Jahre ſchon feinen Bater durch den Tod verloren hatte, mit Unterftügung feines 
Stiefvatrs Schlihtinger das Gymnaſium und ftudirte dann von 1764 
bis 1766 Philofophie, doch mit wenig günftigem Erfolge, was fich vielleicht 
durch feinen ſchwächlichen Körperbau erklären läßt. Schon während der 
nächſten Jahre, in denen er fi der Theologie widmete, zeichnete er ſich 
vortheilhaft aus, indem er unter den Züchtigften genannt wurde. Nachdem 
er durh den Magiftrat der Stadt Münden den Tiſchtitel erlangt hatte, 
erhielt ev (21. Sept.) 1771 die Priefterweihe, und trat dann ald Kaplan 
der Frauenkirche in die Seelforge, zugleich als Hofmeifter lehrend und die 
Wiſſenſchaften betreibend. 

Dei der nad) Aufhebung des Jeſuitenordens vorgenommenen Organi— 
jation der Schulen wurde er als Profefjor der Didtkunft in Yandshut 
123. Oft. 1773) ernannt, weldhe Stelle er aber ſchon nad einem Jahre 
mit dem Lehramte an der Realjchule in Münden vertaufchte. In diefer 
Zeit begann feine literarifche Thätigkeit durd) eine Nede: „Warum man in 
Schulen gewöhnlid mehr Wiſſenſchaft als Weisheit erlernt“, durd) did): 
terifche Verſuche, Beiträge zur Schul» und Erziehungsgefhichte in Bayerı, 
über Geographie, Pädagogik und kleinere Werke über die Fatholifche Re— 
ligion. Dieje und andere wiffenfhaftlihe von feinem regen Streben, die 
Bolfsbildung zu heben, zeugende Werke bewogen die Akademie der Wiljen: 
Ihaften (19. Juni 1777) und die Gefellfhaft zur Ausbildung der geiſt— 
lihen Beredfamfeit (2. Dez.), ihn zum Meitgliede zu ernennen. Im Jahre 
1779 wurde er zum Schulvathe, 1786 zum Mitgliede des geiftlichen Rathes 
und des Büchercenſurrathes ernannt, welche Stelle er, obgleich fie ihm nicht 
zufagte, doch zum Nuten des Landes durch feine weile Mäßigung und 
charaktervollen Schuß mander angefeindeten Schrift 20 Jahre lang verfah. 
Dei dem Tode des Kapitulars v. Scherer wurde Weftenrieder ala 
Chorherr in das Kapitel der Frauenkirche (21. Mai 1800), in welches nad) 
feinen Statuten nur Adelige, promovirte Doktoren und Patricier Eingang 
hatten, in Folge feines von der Stadt Münden erhaltenen Patriciats auf— 
genommen, in den nädjten Jahren zum Sekretär der hiftorifhen Klaſſe 
der Akademie der Wiſſenſchaften, welche Würde ev 22 Jahre lang verjah, 
dann im Kapitel zum Scolajter erhoben; nad) deifen Auflöjung (8. Aug. 
1803) aber in Penfion geſetzt. 

Bei der Gründung des Givilverdienftordens der bayr. Krone erwählte 
ihn der König Marx (19. Mai 1808) zum Ritter diefes Ordens. Als 
in Folge des Konfordates mit Rom die Domkapitel veorganifirt wurden 
(1821), wurde er als dritter Domherr eingejett, und im felben Jahre an 
feinem Priefterjubiläum (6. Okt.) ihm der Titel eines geheim, geiftl. Rathes, 
am 12. Nov. die Würde eines Scolafters und domfapitelifhen Hiſtorio— 
graphen, 1827 (30, Nov.) für 50jährige Dienfte als Mitglied der Akademie 
der Ludwigs-Orden ertheilt. Obgleich feit früheren Jahren ſchon von einem 
heftigen, nie ganz ſchwindenden Geſichtsſchmerz gequält, war er in der Litera- 
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tur fo emfig, fleißig und thätig, dab er wohl der produftivfte Schriftftelfer 
feiner Zeit genannt werden darf. Es kann hier nicht Aufgabe fein, alle 
. feine Schriften zu benennen, aber eine kurze Weberficht wird feine Viel— 
feitigfeit und fein Beftreben, volksthümlich für die geiftige Kultur wirkfam 
zu fein, beweifen. Sein: Leben des guten Jünglings Engelhof — gleid) 
Göthe's Werther — und feine Geſchichte des dreißigjährigen Krieges haben 
zu ihrer Zeit das größte Auffehen und allgemeinen Beifall gefunden, und 
jet noch ift legtere eine gute Schrift Über jene Periode. Aus feinen 
anregenden und belehrenden gedrudten Werfen: über die deutfche und bayerifche 
Geſchichte, feinen: Hiftoriihen Kalendern, der Gefchichte der Afademie der 
Wiffenjchaften, der Herzoge Meinhard, Ludwig's des Bayern und des 
BDrandenburger’s, feinen: Beiträgen zur Gefhichte von Bayern, feiner allge: 
meinen und bayerifhen Geographie, den Beihreibungen von Pfalzbayern, 
des Gerichtes Dachau, des Etarnberger-Sees und der Stadt München ; 
den Gedädhtnißreden über Dfterwald, Defele, Lipowsky, Kohl: 
brenner, Kenedy, Vachiery, Mederer, feinen Arbeiten über das 
Rechtsbuch Rupert's von Freifing, Über das bayerifhe Glofjariun, aus 
den veröffentlichten Anfichten über Kunft und deren Einfluß auf die Bildung, 
weht uns mwohlthätig der Geift feines veinen Herzens, feines regen Berftan- 
bes, der allen feinen Mitbürgern gemwidmeten Liebe entgegen, und mit Recht 
mag auf ihn angewendet werden, was Thierſch über Schmelfer fagte: 
„der Mann, der mit allen Faſern feines Geiftes und Herzens in feinem 
Volke gehaftet, e8 verftanden und geliebt, und als Träger feiner Kraft und 
Art, als Dolmetſch feiner Sprade und feiner Gebräuhe Ruhm und Ehre 
gefunden hat.” 

Diitte Februar 1829 überfiel ihn eine Unterleibsfrankheit, der er nad) 
bier Wochen am 15. März unterlag, nahdem er, dem Zuge feines theilneh- 
menden Herzens folgend, dem Domkapitel feine Bücher, Gemälde und 
Kupferftihe übergeben, dem Joſephſpitale und der Verforgungsanftalt für 
Arme am Gafteig 12,000 fl., dem Knabenfeminar zu Freifing 5300 fl, dem 
Priefterhaufe St. Johann 24,000 fl., zur Errihtung einer Seelforgerftelle 
in der Frohnveſte ergänzend 400 fl. vermaht hatte. Dem im Leben wie 
im Tode Geift und irdiſches Vermögen feinen Mitbürgern opfernden edlen 
Sohne Bayerns widmete Münden ein Andenken in der Benennung einer 
Straße nad) ihm, das Baterland durch freiwillige Beiträge ein Standbild 
in Münden, fein König die Aufnahme feiner Büfte in die Ruhmeshalle, 
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Profejior zu Ingolftadt. 
„Je höher, allgemeiner, größer, edler ‘ver Zweck ift, fe 
mehr er aud ben Danblungen ver befannten Witglieber 
bervorleuchtet,, je einfiditdvoller und untabelhafter biefe 
felbft find, um fo vollfommner, und im Gegentheile um 
fo ſchlechter ift die Geſellſchaft.“ 

Durd die von Yori und Linbrumn begründete, von Marimis- 
fian III. dem Vielgeliebten, beftätigte und gehobene Akademie der Wiſſenſchaf— 
ten war ein neues und erregteres geiftiges Leben in Bayern eingetreten, und 
hatten ſich geiftlihe und weltliche gelehrte Männer zufammengefchaart, um 
den Abfichten ihres verehrten Herrjchers zu genügen: „daß unfere Unter: 
thanen aus dem edlen und ihnen vorzüglid angebornen Antrieb der Liebe 
des Daterlandes zu fjolhen Bemühungen angefeuert werden, melde den 
Ausländern dem Ruhm der bayerifchen Nation gemäße Zeugnijfe ab» 
nöthigen fönnen“, wie Maximilian in feiner Stiftungsurfunde jagt. 

Trotz der frühern Verbote geheimer Gejellfhaften waren in Bayern 
doch wieder viele freimaureriiche Vereine, Bauhütten, entjtanden, von denen 
die vornehmfte „Theodor zum guten Rath” unter Privaten, Beamten und 
Geiſtlichen mehrere hundert Senofjen zählte. Aber ihre Wirffamfeit jchien 
den Freunden eines ſchnellen Fortfchrittes nicht dDurchgreifend genug, und 
die Zahl der Mlitglieder der Akademie, die nur ihre Zwecke verfolgte, nicht 
groß genug, umd hieher nicht tauglich, um die jchnelle Verwirklichung der 
angejtrebten Aufklärung in’s Leben zu rufen. Daher verfiel Profeſſor 
Adam Weishaupt in Ingolftadt auf den Gedanken, nad) Art der Je— 
juiten, den Worten des franzöfifhen Weifen Helvetins „die Welt vom 
Zimmer aus zu beherrſchen“, folgend, eine geheime Geſellſchaft zu gründen, 
in welder, unter einigen wenigen und zwar den Theilnehmern unbekannten 
Leitern, die tüchtigſten und fühnjten Deänner des Volkes zu gegenfeitigen 
Dienften fih verbinden und nad) gewiffen Abftufungen dem Zwecke des 
Vereins dienen follten, um ſich hiedurch mit fchnellern Schritten dem gei— 
ftigen Aufſchwunge des Nordens in Deutjhland zu nähern, Er nannte 
diefe Bereinigung die Perfektibiliften, jpäter Illuminaten. Ihr urfprüng- 
liher Zweck war die fchnellere Verbreitung der Aufklärung, welder durch 
ein hierarchiſch gegliedertes Syitem der Theilnehmer erfüllt werden follte, 
weßhalb verfchiedene Klaffen in aufjteigender Linie beftanden, je nad dem 
Eintritte und der Brauchbarfeit. 

Die erfte Klaſſe als Pflanzſchule erhielt die Vorbereitung, das Noviziat, 
den Diinervalgrad, den Magijtratsgrad, die zweite Kaffe die Gefellen und 
Meifter, die dritte Klafje die Priefter und den Regenten. Unbedingter 
Gehorfam gegen Oben, periodifhe Berichte über den moralifchen Beſſe— 
rungsgrad der eignen Perfon und Fremder, das Streben, einflußreiche 
Perfonen zu gewinnen, und fo auf das Staatsleben Einfluß zu äußern, 
waren die Grundzüge diefer Vereinigung. Kein Mitglied außer den Ein- 
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geweihteften mußte den Namen des Andern, Jeder führte einen Eigennamen, 
3. B. Weishaupt: Spartacus, Zwackh: Cato, Baffus: Hannibal; 
ebenjo die Städte: Münden: Athen, Ingolftadt: Ephefus, Treifing: 
Thebä u ſ. f. 

Adam Weishaupt, am 6. Febr. 1748 zu Ingolftadt geboren, ftu- 
dirte daſelbſt die Rechte, erhielt 1768 den Doktorgrad und 1775 die Pro- 
feifur des Fanonifhen und Naturrehtes mit dem Titel als Hofrath. Er 
gehörte zu dem ausgezeichnetiten Männern feiner Zeit, und war ein Mann 
von großen Sprach- und Gefchichtsfenntniffen, von lebendiger Geiftesfraft, 
Harem Scharffinn, von bewundernswerthem Gedädtniffe, im Umgange an— 
genehm und anregend. Seinen durd feine trefflihen Vorleſungen begründe- 
ten Ruf benüßte er, um feine Ideen feinen Schülern einzuprägen, und aus 
ihnen Anhänger feines Vereines zu bilden. Er ließ fi 1777 in die Frei- 
maurerloge in Münden aufnehmen, und bemühte fid) mit feinen ihm bei- 
getretenen Gehilfen v. Zwadh, Freih. v. Bafjus, Merz und dem Mar- 
cheje von Eoftanzo den Orden zu verbreiten. Erſt durch den Zutritt des 
Freiherrn v. Knigge vereinigten fich die Illuminaten mit den Freimaurern 
in der Art, daß die Erftern den höhern Grad der Maurer bildeten. Im 
Sahre 1782 beſaß diefer Verein fhon in Heidelberg, Berlin, Weimar, 
Wetzlar und andern Orten zahlreiche (bei 2000) Theilnehmer. Aber die 
in dem Wefen einer folchen geheimen Gefellihaft liegenden Folgen der Ge— 
heimnigfucht, des blinden Gehorfams und Ausſpionirens anderer Berfonen, 
dadurd die Störungen des häuslichen Friedens, die veränderte Tendenz, 
die nun auf Umbildung der politifchen Geſellſchaft Hinzeigte, Zermürfniffe 
unter fih, manche umnfittlihe That unter dem Schleier des Geheimniffes, 
Unzufriedenheit mit der Außern Stellung und die Ungewißheit des’ zu er- 


» reichenden Zieles und der eigentlichen Tendenz, befonder® aud die einer 


regern geiftigen Thätigfeit feindlich entgegengeftellten Berfolgungen mußte 
ihren Untergang bald herbeiführen. 

ALS daher im Dezbr. 1783 der Mardefe von Coftanzo von Utz— 
Ihneider, der auch Illuminat war, auf angeblichen Befehl des Ordens 
die Auslieferung gewiffer Briefe des Königs von Preußen an die Herzogin 
Maria Anna, die in Ugfhneider’s, als Sekretär der Herzogin Ma— 
ria Anna, Befit waren, verlangte, trat Utzſchneider und mit ihm alle 
Profefforen der marianifhen Univerfität aus dem Orden aus. König 
Friedrich, von diefem Vorgange in Kenntniß geſetzt, theilte ihn der Her— 
zogin mit, welcher num Utzſchneider alles entdeckte. Die Folge war die 
Trennung der Freimaurer von den Slluminaten und, nachdem der Kur: 
firft Kari Theodor Ugfhneider drei Stunden lang verhört hatte, 
das allgemeine Verbot der Freimaurer 2. März und 16. Aug. 1785. 

Nun begannen durch den Kurfürftlihen Beihtvater Ignaz Frank 
(+ 26. Ian. 1795), der ein Feind jeder geiftigen Regung war, und feinen 
Gehilfen, den geiftlihen Rath Joh. Kasp. Yippert (geb. 23. Sept. 1724 zu 
Furth F 10. April 1800 zu Münden), die ausgedehnteften und erbittertiten und 
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maßfofejten Berfolgungen gegen Jeden, der freifinnig war oder als folder 
verdächtig gehalten wurde, fo daß „wer nicht ganz dumm war, fich keine 
Nacht in feinem Bette fiher wußte“ Die Negierung ließ die bei Haus- 
fuhungen gefundenen Schriften der Illuminaten druden und es entjpann 
fid) hieraus ein heftiger Federkrieg. 

Weishaupt, feines Amtes entfegt, entjagte der ihm angebotenen 
Penfion, verließ das Land, und fand bei dem Herzog Ernjt IL. von Gotha 
freundliche Aufnahme; er erhielt den Titel eines gothaifchen Legationsrathes 
und blieb nun als Privatmann bis an feinem am 18. Nov. 1830 in einem 
Alter von 82 Iahren erfolgten Tod in Gotha. Er hatte noch, auf Uß- 
ſchneider's Bitte, von König Maximilian L, wohl nit ohne guten 
Grund, einen Tebenslänglihen Gehalt und Rehabilitirung feiner Yamilie 
erlangt, die aus einer Wittwe, geborne Saufenhover, und vier Söh— 
nen bejtand, welch' leßtere fpäter in bayerifhen Staatsdienften ehrenvolle 
Stellung behaupteten. 

Das fiherfte Verhinderungs- und Heilmittel gegen alle 
Geheimbünde ift eine weiſe, wohlmwollende und gerechte, den 
Anfihten und Intereſſen ihres Volkes entfpredende Re— 
gierung. 


Georg Joſeph Vogler, 
Tonkünftler. 


Dignos laude viros musa vetat mori,. 
Die Mufen fihern ven Beſſern Uufterblichkeit, 


Wie Glud im Neid der Töne durd) Wiederbringung der Chöre und 
durch die Stellung der Mufif zum Wort eine glüdlichere Epoche begründete, 
fo war e8 die ihm beftimmte Aufgabe Bogler’s, durch Zufammenfafjung 
der Grundlehren der Muſik eine einfache. und wiſſenſchaftliche Harmonie: 
lehre fejtzuftellen, und den altchrijtlihen Choral wieder neu zu beleben. 

Georg Joſeph Vogler, geboren zu Würzburg in Unterfranken 
am 15. Juni 1749, erhielt von feinem Vater 3. Georg Vogler, der ein 
geſchickter Geigenmader, dabei ein braver, offener, frommer, einfacher und 
baushälteriiher Mann war, bei trefflihen mufifalifhen Anlagen den erften 
Unterriht im Klavierjpielen und andern Inftrumenten. VBorzüglid aber 
30g den jungen Mann feine Neigung zum Drgelfpiele, dem nad) feines Va— 
ters Tode fein Stiefvater, der Geigenmaher Wenzel Stautinger aud 
allen Vorſchub leiftete, indem er ihm unter Anderm an fein Klavier ein 
Pedal maden lief. Während er fi nun mit dem angeftrengteften Fleiße 
dem Studium der Mufif hingab, verfäumte er nicht, auch die Ausbildung 
feines Geiftes zu betreiben, und jeine Anftvengungen hierin ficherten ihm 
immer die erſten Pläge unter feinen Mitſchülern an den gelehrten Anftalten 
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feiner Vaterſtadt, die von den Jeſuiten geleitet wurden, von denen die 
Mufit als zum Kirchendienfte erforderlich begünftigt wurde. Höchſt fürder- 
(ih war ihm die freundlihe Verbindung, in der fein Vater und Stiefvater 
mit den Chordireftoren der Stadt und den Klöftern des Stiftes Würzburg 
ftanden, von denen ihm Theorie und Praris der kirchlichen Muſik lebendig 
eingeprägt wurden, und die Xeiftungen der fürftlihen Kapelle, in welcher 
Künftler erften Ranges bei den kirchlichen und Dpernproduftionen und in 
Hoffonzerten mitwirften. 

Er gründete in Würzburg ein Liebhaberorhefter, in welchem er die 
beften klaſſiſchen Werke einftudirte und felbft dirigirte. Auch in Bamberg, 
wohin ev fi des Studiums des Öffentlichen und Fanonifchen Rechtes wegen 
begeben hatte, jegte er feine mufifalifhen Bejtrebungen, namentlich im Ge- 
neralbaſſe und in der Kompofition fort. Allein die in feinem Vaterlande 
wirkenden Kräfte ein Wasmuth und Kürzinger, genügten ihm nidt; 
‚er begab ſich daher, ſchon damals als einer der erſten Orgeljpieler befannt, 
nah Mannheim, wo unter Karl Theodor die berühmteite Kapelle war. 
Obgleich hier jeine Kunftbildung anerfannt wurde, wünſchte er dod) tiefer 
in den Geift der Mufif einzudringen und der funftfinnige Fürft gab feiner 
Bitte nah und fhidte ihn nad Italien, wo er zuerft bei Martini in 
Dologna, dann bei P. Balloti in Padua, welc, Legterer, durch fein Orgel 
jpiel und feine Yernbegierde, namentlih aber feine mathematifche und philo- 
ſophiſche Borbildung, für ihn eingenommen, ihn, obſchon er nie vorher Je— 
mand ſich mitgetheilt hatte, in feine Theorie der Harmonielehre einführte. 
Allein auch Valloti's Lehren befriedigten ihm nicht und er veiste daher 
nad) Nom, und dort trat erſt für ihn in den herrlichen Chören der päpft- 
lihen Kapelle fein wahrer Beruf für die ernfte kirchliche Muſik hervor, und 
eifrig hörte er die Lehren Misliweczeck's über das Gebiet der Melodie 
und Haſſe's über Bearbeitung dev Recitative, 

Nach feiner Rückkehr (1776) übernahm er, erft 26 Jahre alt, die Di- 
reftion der Mannheimer Kapelle, zu der ihm der Titel eines geiſtlichen 
Rathes und Hoffaplans ertheilt wurde, dem der Papft den Spornorden 
und die Ernennung zum päpftlihen Erzzeugen und Kämmerer des apojto- 
liſchen Ballaftes beifügte. 

Hier begann nun für Vogler eine Zeit der höchſten Thätigfeit durch 
Gründung einer Tonfchule zur Heranbildung tühtiger Mufiklehrer und durch 
öffentlihe Worlefungen über Muſik, zugleich arbeitete er fein Miferere 
mit Begleitung der Drgel und Bäffe, dann feine Oper „Caftor und Pol: 
fur“, ein Meifterftüc der Kompofition in Originalität, Wahrheit des Aus: 
druds der Gefühle, Kraft, Feuer, Tonberehnung und Empfindung, ferner 
feine Tonſchule, „Tonwiſſenſchaft und Tonfegkunft 1779”, „Stimmbildungs- 
funft 1776”, die das BVerhältniß und das Ebenmaß der Töne, die Har- 
monie, in kurzen und gemejjenen Sägen beleuchtete, aus. Unter feinen 
jpäter berühmt gewordenen Schülern find hier zu nennen der f. preußifche 
Kapelimeifter Anfelm Weber, der Hoffapelimeifter Peter Winter in 
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Münden und ber Kompofiteur Knecht. Um nun fein Syitem zu ver- 
breiten und in fremden Ländern fih Anhänger zu erwerben, durchreiste er 
Deutſchland, begab fi) dann 1780 nad Paris, wo er wie fpäter zu Lon— 
don fein Syitem der Akademie zur allgemeinen Zufriedenheit vorlegte, von 
da nad Holland (1789), England, Dänemark und Schweden; hier wurde 
er zum Chef der Föniglihen Kapelle (1786) ernannt und unterrichtete den 
Kronprinzen in der Muſik, fchrieb mehrere Dpern, und gründete eine 
Wittwen- und Waifenfaffe für die k. Hoffapelle, der er den größten Theil 
feiner Einnahme aus feinen 100 Konzerten, die er in Schweden gab, über- 
ließ. Auf allen feinen Reifen erregte er durch fein unübertrefflihes Drgel- 
fpiel, durd) das er bisher Unerreichtes leiftete, und durch feine tiefe Kennt— 
niß der Muſik die größte Bewunderung. Auf feiner Reife in Holland ließ 
er fi eine tragbare Orgel mit einem Aufwande von 8000 Thalern nad) 
eigner Angabe bauen, die vier Manuale zu 63 Taſten, ein freies Pedal 
von 39 Zaiten, 35 Regifterzüge, 900 Pfeifen mit einem crescendo und 
decrescendo enthielt, und ein ganzes Orcheſter darjtellen fonnte, daher er 
fie Orcheſtrion nannte; fie galt als das Höchſte in der Orgelbaufunft. 
Ebenſo baute er in Stockholm 1797 ein neues Injtrument, das Organo— 
Chordium, von treffliher Wirfung. 

Bei einer Aufführung des Meſſias von Händel in London 1790 kam 
ihm die Idee, die Orgel zu vereinfadhen, das Simplififationsfyiten, indem 
er alles ſchwirrende kleine und Geſichts-Pfeifenwerk verbannte, die Pfeifen 
in der Drdnung wie die Taften auf dem Klaviere und die Baßpfeifen den 
Schnauzen der Blasbälge am Nächſten fette, dabei */, der Koften erjparte, 
und ein vollftändiges gedecktes Quintenregifter ſchuf; nad diefem Syſteme 
wurden nun von ihm viele Orgeln verbefjert, fo jene der St. Peterö- und 
St. Mihaelsfirhe zu Münden, durd den Drgelbauer Froſch, die Orgel 
in der Domkirche zu Linköping in Schweden, in der Marienkirche zu Berlin 
und in der Kirche zu Neu-Ruppin und andern gebaut. Um 1797 made 
er eine Reife nad) Griechenland, um den reinen Choral und die griehijchen 
Tonarten kennen zu lernen, dann nad) Afrika, deren Refultate er in feinem 
Choralfyfteme, das zu Kopenhagen 1800 erſchien, veröffentlichte, 

Nach feiner Rückkehr in feine Vaterftadt im Jahre 1809 wünſchte er 
die Pfarrei zu Pleichach, in der er getauft worden, zu erhalten; allein eine 
damals herrſchende, ihm feindlihe Partei Hintertrieb dieß, und ev nahm 
daher den Ruf als öffentlicher Lehrer der Tonkunſt an der Univerfität 
Prag 1801 an, zu welchem Behuf er fein Handbuch: „zur Harmonielehre 
und für den Generalbaß“ fchrieb, das 1802 veröffentlicht wurde. Ende des 
Jahres 1803 kam er nad) Wien, wo er mit außerordentlihem Beifall neben 
Deethoven auf dem Fortepiano ſich hören ließ. Hier jchrieb er aud) 
feine Oper „Samori“, für die er neben andern Vortheilen 12000 fl. em— 
pfing. Im Jahre 1805 wurde in feinem Beifein in München bei der 
Bermählungsfeier des Vicefönigs von Italien Eugen mit der Prinzeffin 
Amalia Augufte von Bayern feine Oper Caftor und — mit dem 

Stumpf, denlwürdige Bayern. 
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größten Erfolge aufgeführt. Im Jahre 1807 kam er nad) Frankfurt und 
Darmftadt; hier nahm ihn der Großherzog, ein Freund der Mufif und 
des Theaters, mit den größten Ehren auf, und ernannte ihn, der ſchon früher 
Ehrenmitglied der bayer. Akademie der Wifjenfchaften geworden war, zum 
geheimen geiftlihen Rath und Groß-Comthur des Berdienft-Ordens und 
Borftand des Hoforchefters bei freier Tafel am Hofe mit einem bedeuten- 
den Gehalte. Als feiner Schüler hier durfte er fih Meyerbeer’s und 
Karl Maria v. Weber’s rühmen. 

Seine Baterftadt befuchte er 1809 wieder und wurde aud hier mit 
aller Freundlichkeit und mit hohen Ehren empfangen. Won hier reiste er 
wieder über Nürnberg nad) Deinen, wo er, wie in Würzburg, in öffent- 
lihen Konzerten auf der Orgel feine Virtuofität zeigte und von dem da— 
maligen Kronprinzen Yudmig jehr geehrt wurde. Im Januar 1813 fam 
er nah Darmtadt zurüd und erlag am 6. Mai 1514 einem Schlagfluſſe. 

Vogler hat. fih in feinen theoretifhen Schriften iiber die Grundlehren 
der Tonkunſt und in feinen Rompofitionen über Kirhenmufif und in Opern 
und Klaviermufif als ein tiefer Kenner der Tonkunſt, durd Originalität 
und Phantafie, in der Ausführung durch bisher unübertroffene Fertig— 
feit, wenn auch manchmal im Streben mufilalifher Malerei mit äjthetifc) 
nicht zu billigenden Kunftftücten, ausgezeichnet. Sein Schüler Karl Maria 
v. Weber fagt von ihm: Es ift ein anerfanntes Schickſal großer Männer, 
fi) bei ihren Yebzeiten verfannt zu fehen, wo möglich Hungers zu fterben 
und nah ihrem Tode zum Himmel erhoben zu werden. Denn der Menſch 
ftrebt nie nad) dem ihm zunächſt Liegenden, fondern nur das Berlorne hat 
ihm Werth. So wird e8 auch mit Vogler gehen. Ein Theil ftaunt ihn 
an, weil er feinen Geift nicht zu ergründen wagt, der andere fhimpft und 
ſchreit, weil er ihn nicht verstehen kann und fih durch ihn in feinen neuen 
Anfihten vom Monopol des unfehlbaren Contrapunfts und Generalbaß- 
ſchlendrians verdrängt und zurechtgewieſen fieht. 


Johann Michael Sailer , 
Biſchof zu Regensburg. 

Mer den beften feiner Zeit genügt, ver lebt für alle Zeiten. 
Nur eine farblofe Skizze des glänzenden reihen und harmonifchen 
Bildes eines wegen feiner hohen Tugenden, feines begeifternden Beifpieles 
und feines ächt riftlihen Wandels ausgezeichneten Mannes läßt fic geben, 
der eine Leuchte der fatholifhen Geiſtlichkeit, ein Mufter eines Priefters, 
ein wahrer Ehrift war, defjen Andenken und Ruhm wo immer Humanität 

gilt, nie erlöfchen wird, 
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Johann Mihael Sailer, der Sohn eines armen und redlichen Schuh: 
machers, war zu Arefing (Landg. Schrobenhaufen) am 17, Nov. 1751 ge- 
boren und wurde ſchon von feiner erften Kindheit an von feinen braven 
Eltern in jtrenger Religiofität erzogen. Seine Talente und fein außeror- 
dentliher Fleiß veranlaßten den Schullehrer Seit und den Hilfspriefter 
Simon, die ihm den erjten Unterricht gaben, feinen Vater zu bewegen, 
ihn dem Studium zu widmen. Er wurde dem damaligen Münzwardein 
Defer in Münden empfohlen, der ihn in fein Haus als Famulus feines 
Sohnes aufnahm, und fo ermöglichte, daß er die Gymnaſialſtudien durch— 
machen fonnte. Nah Vollendung diefer trat er 1770 zu Landsberg als 
Noviz in den Yefuitenorden, in dem er bis zu deſſen Auflöfung (1773) 
verblieb. In diefem Jahre bezog er die Univerfität Ingolftadt, hörte hier 
vier Jahre lang Philofophie und Theologie, empfing 1775 die Priejterweihe 
und wurde ſchon furz darauf als Repetitor der angegebenen Wiſſenſchaften 
angeftellt. Im Jahre 1780 (26. Sept.) wurde er zum Profefjor der Dog- 
matif ernannt, welches Lehramt er aber jhon im nächſten Jahre wieder 
verlor, da die Mittel ihn zu befolden nicht hinreihten und durd den Kur— 
fürften Karl Theodor die Befegung der Kehritellen an die Abteien über— 
geben worden war. Er benüßte die num für ihm eingetretene Muße zur 
ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit, indem er fein vortrefflihes Gebetbuh für fath. 
Chriften und eine Ueberfegung des Werkes über die Nachfolge Chrifti von 
Thomas von Kempis veröffentlichte, von feiner geringen Benfion von 240 fl. 
feinen Unterhalt ſuchend. Nad mehreren Jahren (1786) berief ihn der 
Fürftbifhof von Augsburg als Profeſſor der PhHilofophie, der Moral und 
Paſtoraltheologie an die Univerfität Dillingen. 

Seine höchſt freundliche Aufnahme dafelbft lohnte er durch) feinen leben— 
digen anvegenden Vortrag, feine freundlihe und aufmerkffame hingebende 
Fürſorge für feine Zuhörer, die alle, nicht nur Studirende, fondern aud) Offi— 
ziere, Beamte und Adelige, von jeinem Ruf aus allen Gegenden Deutſch— 
lands, der Schweiz ꝛc. um ihn verfammelt, mit aufrichtiger Liebe und Ver— 
ehrung ihm anhingen. Aber aud der Emporhebung des Gymnafiums und 
der Bildung der jungen Elerifer widmete er fruchtreidy feine Aufmerkſam— 
feit, überall wegen feiner Anteilnahme und feines liebevollen würdigen Be— 
nehmens voll Zutrauen mit inniger Adtung empfangen. Seine mit Leid: 
tigfeit entworfenen, zu Herzen dringenden, reine Moral athmenden Predig- 
ten erwarben ihm wweitverbreiteten Ruf und eine große Anzahl gebildeter 
Berehrer und Freunde. So wirkte er fegensreih 10 Jahre, ald er in 
Folge unmürdiger Ränke, einer Berleumdung feiner Standesgenoffen 
im Collegium zu St. Salvator, als feierein der katholiſchen Religion gefähr- 
liher Neuerer, wozu nod als Miturfache eine Geldklemme des Biſchofs 
von Augsburg beitrat, feine ſpäter vom Biſchof jelbjt betrauerte Entlafjung 
(1797) exhielt. 

Mit der Ruhe des Philoſophen, mit dem ftolzen Bewußtſein treu er- 
füllter Pfliht begab fih Sailer nad Münden und ——— von ſei⸗ 
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nen Freunden und Verehrern aufs Herzlichfte empfangen. Gerade diefe 
Ungerechtigkeit, gerade der ihm gemachte Vorwurf z0g die Gebildeten zu 
ihm hin und größer und weitverbreiteter wurde der Ruhm des Mißhan— 
delten. Bei feinem Aufenthalte in Münden wurde er in den vorzüglichſten 
Kirchen zu Predigten eingeladen, die allgemeinen Beifall fanden; einen Furzen 
Beſuch auf feinem Benefiziate Aislingen, welches er jhon mit feiner erjten 
Profeffur erhalten hatte, benützten die ſämmtlichen Studivenden Dillingen, 
um ihm im feftlicher Kleidung in langem Zuge ihre dauernde Liebe und 
Verehrung zu vderfihern. Auf Einladung des Pflegers Theodor Bed zu 
Ebersberg brachte er mehrere Jahre bei diefem mit [hriftftelleriichen Arbeiten 
zu. Diefer unfreimwilligen Muße entzog ihn 1799 der Ruf des Kurfürften 
Max Joſeph als Profeffor der Moral und Paftoraltheologie, der Päda— 
gogif und Homiletif, jpäter noch der Katechetif und Liturgie an der Uni- 
verfität zu Ingolftadt. Auch jest wieder fonnte er ſich des allgemeinften 
Vertrauens und einer zahlreichen aus allen Ständen bejtehenden Zuhörer: 
ſchaft in feinen Vorlefungen über Religion erfreuen, zugleid) aber auch der 
höchſten Achtung feiner Lehrgenoffen, die ihn 1804 (4. Nov.) zu ihrem 
Rektor erwählten. 

Als Kronprinz Ludwig die Univerfität Landshut, wohin fie von Ingol- 
jtadt verlegt worden war, bezog, erwarb er ſich dejjen ganzes Vertrauen, fo daß 
er Privatunterricht über Religion bei ihm nahm und beftändigen Umgang 
mit ihm pflog. Wie in Dillingen, jo war er aud hier der Freund und 
Nathgeber der ftudirenden Jugend, der mit Begeifterung empfangene Ber: 
fünder des göttlichen Wortes, der fertige Helfer in der Noth des Armen, 
Sein Name hatte zu diefer Zeit in ganz Deutſchland eine fo große Ady- 
tung ſich erzwungen, daß er 1801 einen Ruf als Canonicus an die Kathe— 
drale zu Klagenfurth in Kärnthen, 1802 als Profeffor in Heidelberg, 1305 
in gleiher Eigenfhaft an die neugegründete Univerfität zu Münfter in 
Preußen mit 2000 fl. erhielt; alle diefe mit reihen Gehalten verjehenen 
Stellen ſchlug er aber aus, um feinem Baterlande zu dienen, ebenjo ver- 
zihtete er auf die ihm von dem Könige von Preußen angetragene 
Würde eines Erzbifchofes von Köln. Der Kronprinz Yudwig dagegen, es 
als eine Ehrenfahe Bayern’s betrachtend, ihm eine feinen Verdienften ent- 
ſprechende Würde zu verleihen, bewirkte feine Ernennung (1821 19. Dt.) 
zum Domfapitular in Regensburg, welder troß der wiederauftaudenden 
durch den Kronprinzen felbft widerlegten Ginflüfterungen in Rom feine 
Wahl zum Weihbifhofe von Germanifopolis, als Coadjutor und General» 
vifar (28. Dft. 1822), als Probjt 1825 folgte. 

Als Biſchof Wolf in Regensburg (23. Aug. 1829) ftarb, beftieg er, 
nun jhon über 78 Jahre alt, den bifhöflihen Stuhl. Vei der Feier feines 
achtzigjährigen Geburtstages war ihm noch die Freude gegönnt, das Groß— 
kreuz des Berdienftordens der bayer. Krone, nachdem er früher ſchon das 
Ritter und Comthurkreuz erhalten hatte, mit einem höchſt anerkennenden Schrei: 
ben jeines Königs zu erhalten, das Beide gleich ehrt: 
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„Lieber innigft gefhätter Sailer! Bayern wünfche id) Glück, daß es 
Sie fünfzig. Jahre befit, wünſche, daß e8 Sie noch lange in der fort: 
während ſegenvoll wirkenden Geiftesfraft befizen möge. Als Merkmal 
meiner Oefinnung, meiner Gefühle für Sie empfangen Sie, der Ber: 
dienftreihe, das Verdienſtordensgroßkreuz. Auf fol treuer Bruft zu 
glänzen, das erhebt den Orden. Ja, treu dem Guten hat fid Sailer be: 
währt in allen Lagen des Lebens; zu jeder Zeit leuchtete er wohlthätig 
in den Jahren der Finfterniß, die der Wahn für Licht ausgab, und fegen- 
voll wirkten Sie auf künftige Gefchlechter durd) die Männer, die Sie bil» 
deten, die Andere bilden werden in gleiher Gefinnung, der unferer hei— 
ligen Religion. Leben Sie lange Jahre nod für Staat und Kirche fort! 
Dieß wünſcht der, Ihren hohen Werth, mein ſehr geachteter Biſchof, er- 
fennende Ludwig.“ — 

Mit Befriedigung auf feine ganze Lebensbahn zurüdihauend, gab 
Sailer am 20. Mai 1832 feinen Geiſt in die Hände Deſſen zurüd, der 
ihm denfelben zum Wohl feiner Mitmenſchen gegeben. 

In einundvierzig Bänden philofophifhen, pädagogiſchen, theologifchen, 
jeelforgerifchen und biographiſchen Inhaltes ift feine wiljenfhaftlihe Wirk— 
famfeit niedergelegt, in dem Herzen unzähliger feiner Schüler der Same 
feiner rein riftlihen Gefinnung. Er fann nicht befjer geſchildert werden, 
als ihn fein Secretär, der nahmalige verehrte Bifhof Melchior dv. Die- 
penbrod, kennzeichnet: 

„Sailer genoß weithin durch Deutfchland bei den Edelften und Bejten 
den mohlverdienten Auf und Ruhm eines ausgezeichneten Yehrers, eines be— 
redten Predigers, gelehrten Theologen, fruchtbaren Schriftſtellers, erleuchteten 
Seelenführere, frommen Priefters und apoftolifihen Bifhofs, Furz eines 
trefflihen großen Mannes; er war dieß Altes in hohem Grade, aber nod) 
viel größer erfhien er mir im täglihen vertrauten Umgang als Menſch 
und Chriſt“ und als der proteftantifche Bürgermeifter v. Schäfer von 
ihm rühmte: ’ 

„Wenn alle ihre und auch wohl unfere Geiftlihe fo gefinnt wären, fo 
würde die unglüdjelige Trennung zwifhen Katholifen und Protejtanten 
bald ein Ende nehmen.“ 

König Ludwig lieg ihm im Dom zu Regensburg durch Eberhard’s 
Meifterhand ein jhönes Denkmal (2. Sept. 1837) errichten, und nahm 
feine Büfte in die bayerifhe Ruhmeshalle auf. 
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Benjamin Tompfon Graf von Rumford, 


furfürftl. bayer. Generallieutenant, des kgl. polnifchen weißen Adler- und Stanislaus- 
Ordens Ritter. 
Er wollte Aufflärung nicht um des Lichtes göttlicher 
Liebe willen, fondern um ber Helligkeit ftaatliher Ord⸗ 
nung und materiellen Behagens. 
Mar tiue, 

Dankbare Anerkennung gebührt einem Manne, der, nit auf unferem 
Boden geboren, feine Stellung und reihe Fülle feines Geiſtes, intenfive 
Bildung, Erfahrung und Thatkraft für Einrihtung der nüglichften und 
mohlthätigften Anftalten Bayern's und feiner Hauptjtadt benügte, der, vor 
feinem Hinderniffe zurückſchreckend, mit ſchnellem Entſchluſſe und raſcher 
Ausführung ebenfo wiſſenſchaftlich als praktiſch thätig war. 

Benjamin Tompfon, geboren zu Woburn (Maffahufetts) am 26, 
März 1753, hatte ſchon im Kriege zwifchen England und Amerika al8 Major 
und Oberſt eines Kavallerie-Regiments ſich ausgezeichnet, weßhalb er zum 
Ritter ernannt worden war. Während feines Aufenthaltes in England, 
nah Schluß des Krieges, beſchäftigte er ſich als Unterftaatsferretär und 
Mitglied der k. Gefellihaft in London mit phyfifalifchen Unterfuhungen 
über die Zriebfraft des Scießpulvers und die Widerftandsfähigfeit be- 
ftimmter fejter Körper. Auf Empfehlung des damals am  britifchen 
Hofe bevollmädtigten Minifters Grafen Sigmund von Haslang hin, der 
feine wifjenihaftlihe und praktiſche Befähigung erkannt hatte, wurde er 
vom Kurfürften Karl Theodor nad Münden berufen, wo er (1784), 
überall wegen feiner Kenntniffe freundlich aufgenommen, nun für's Erite 
beftimmt war, den jungen Fürften Bregenheim, einen natürlihen Sohn 
des Kurfürften, auf feinen Reifen im mittelländifhen Meere zu begleiten, 
melde Reife aber, da der junge Dann feine Luft dazu hatte, unterblieb. 

Seine gründlichen militärifhen und naturhiftorifchen Kenntniſſe, ſowie 
fein geiftreicher Umgang madten auf den Kurfürjten einen jo vortheilhaften 
Eindruck, daß er ihn 1785 zum Kämmerer und Leibadjutanten, 1787 zum 
wirklichen geh. Rath ernannte. Auch die Wiſſenſchaften würdigte ihn ihrer 
Anerkennung dadurd, daß die Akademie der Wiſſenſchaft zu Münden ihn zu 
ihrem Mitgliede, jene zu Mannheim zum Ehrenmitgliede erwählte. Da nun 
unter dem Chef des Kriegsbureaus Grafen von Velderbuſch der nur für 
Erfparung, nicht aber für Herjtellung eines tüchtigen Heerkörpers beforgt 
war, viele Diißftände im bayeriſchen Heerweſen!) eingeriffen waren, beauf- 
tragte der Kurfürft ihn, diefelben zu unterfuden und VBorfchläge zur Beſſe— 
rung zu machen. Zompfon legte feine Anfihten in einer Denkſchrift 
(7. Febr. 1788) nieder, die, von Sachverſtändigen geprüft, ihren vollen Bei- 


1) Das bayerifhe Heer beftand damals in 19964 Mann und 720 Pferde, die einen 
jährlichen Koftenaufmand von 2,700,000 fl. verurfachten. 
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fall erhielt und den Kurfürften bewog, nunmehr ihm die xeitung des Kriegs- 
weſens als Chef des geheimen Kriegsbureaus zu übertragen (1789), ihn 
dann zum enerallieutenant und Dberftinhaber des Artillerieregiments 
1790 zu ernennen und ihn unter dem Namen Rumford in den KReide- 
grafenjtand zu erheben (1792). 

Seine erjte Sorge war nun, tühtige Ober- und Unteroffiziere zu bil- 
den, ev reconjtruirte das aufgehobene Kadettenforps als Militärakademie, 
vereinigte die zu Mannheim bejtandene Hauptkriegsfchule mit ihr, befette 
fie mit guten Lehrern und übernahm jelbft deren Leitung (1789), er errich— 
tete in den Garnifonsftädten weiblihe und männliche Militär: und Arbeits- 
ihulen (20. Mai 1789), vertheilte gefunde und Fräftige Militärpferde unter 
das Yandvolf zur Pferdezucht, errichtete die Beterinäranftalt (26. März 1790), 
forgte für bejjere Bejoldung, Bewaffnung und Uniformivung, betrieb die 
Gewehr: und Sübelfabrifation, gründete das Militärfuhrmwefen und den 
Generaljtab, verwendete die Kavallerie als Yandesfiherheits-GCordon, und 
führte Militärgärten und Arbeitshäufer (in Münden in der VBorftadt Au) 
ein, Der in Münden in den früher fumpfigen und verwahrlosten Iſar— 
auen von ihm angelegte Militärgarten, in dem die Eleven der Militärafa- 
demie im Feſtungsbau unterridtet wurden, gab ihm die Veranlafjung, den- 
felben zu einer großartigen engliſchen Anlage mit einer Schmweizerei, Mili— 
tärmühle und andern dem öffentlichen Vergnügen gewidmeten Gebäulid- 
feiten zu verjehen, und dadurch den Bewohnern Mündens einen nie genug 
zu danfenden öffentlichen weitausgedehnten Spaziergang zu jhaffen, zugleich) 
aber auch durd) die Anlage des Gieß- und Bohrhaufes (1794) den Anfang 
der Borjtadt Schönfeld zu bilden. Zugleid führte er die Auffiht über den 
Abbruch der Feſtungswerke in Münden, mit denen am Neuhauferthore 1789 
der Anfang gemacht wurde, an dejjen Stelle das Karlsthor mit den außer 
demfelben befindlichen Gebäuden im Halbzirfel trat, und fegte diefen gegen 
das Sendlinger- und Schwabinger-Thor fort. Im Jahre 1796 leitete er 
unter Moramizfy die Vertheidigung der Stadt Münden an der Spike 
von 14000 neutralen Truppen gegen die £. k. Armee unter dem Feldmar- 
ihall Grafen La Tour und das franzöfifhe Korps des Bringen Condé 
mit folder Geſchicklichkeit, daß Kurfürſt Karl Theodor nad) feiner Rück— 
kunft in Münden ihm feine volle Zufriedenheit ausſprach. 

Aber niht nur militärifhen Zwecken war jeine Thätigfeit gewidmet, 
auch die Armenpflege verdankt ihm Ordnung und zwedmäßige Anftalten. 
Auf feinen Antrag Hin wurde ein Armeninftitut gegründet, alle Bettler 
wurden aufgezeichnet, entweder in Armenverjorgungshäufer untergebradt 
oder mit periodischen Beiträgen unterjtügt; eine Anftalt für Abgabe einer 
gefunden und fräftigen Suppe für Arme und Unbemittelte wurde von ihm 
eingerichtet (die rumfordifche Suppenanjtalt) die ſich bis auf den heutigen 
Tag auf's Wohlthätigſte bemährt hat; dazu übernahm er mit der ihm eignen 
Energie die Leitung der Stadtpolizei, des Zuchthauſes und mußte ſich die 
hiezu tüchtigften Männer zur Seite zu ftellen. Während er fi um das 
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öffentliche Wohl fo hoch verdient machte, blieb er der Wiffenfchaft, nament: 
lich feinen phyfifalifhen Forſchungen treu, deren praktiſche Bedeutung in 
feinen Arbeiten über Conſtruirung holzerfparender Defen, Kochherde und Sud— 
werfe, Yufterneuerung und Beleuhtung von Gebäuden, Heizung mit Dampf ze. 
auch heut zu Tage nicht zu unterfchägen ift. Sein Verſuch, ein ungebohr- 
te8 Kanonenrohr mit 18%, Pfund Waffer, welches eine Temperatur von 
60 Grad Fahrenheit (12 Grad Reaumur) befaß, zu umgeben und mit Bes 
nützung von Pferdefraft den Yauf ausbohren zu laſſen, bei welcher Arbeit 
nad 2 Stunden und 20 Minuten das Waffer auf 200° Fahrenheit erhitt 
und 20 Minuten fpäter fiedend wurde, war die Grundlage der fpäteren 
Entdefung des Naturgefeges, daß Kraft und Wärme ſich Äquivalent ver: 
halten, daß ein Grad Fahrenheit einen mechaniſchen Werth von 772 Fuß- 
pfund habe; gleihfall® machte er zuerjt auf die Thatſache aufmerkjam, daß 
ein Slintenlauf viel Heißer wird nad) einem blinden Schuß, als nad) einer 
ſcharfen Ladung, Bemerkungen des Verhältniffes zwiſchen Kraft und Wärme, 

Sein mweitered Verdienft, daß er es war, der den Kurfürften vermochte 
den Ingenieurlieutenant Georg Reihenbad, diefes mechaniſche Genie und 
fpäteren Erbauer der Soolenleitungen, nad) England zu weiterer Ausbil 
dung zu fenden, und der felbjt den Maler und Galleriedireftor Georg 
Dillis ermunterte nnd unterftügte, um die Gallerie zu Dresden und Wien 
und die Kunſtſchätze Roms zu fehen, und deſſen Berufung zum britifchen 
BVicefönig von Corfifa Elliot, um dort Coftume und Anfihten zu zeichnen 
veranlaßte, darf hier nit umgangen werden. 

Trotz aller diefer Verdienfte follte ihm aber die bittere Erfahrung auch 
nicht erjpart werden, daß jedes DBeftreben und Durchführen .eingreifender, 
wenn auch nützlicher Maßregeln zugleich auch Feindfeligkeit und fchleichende 
Verfolgung im Gefolge hat, deren Wirkung, durch Streitigkeiten mit dem 
Magiftrate der Stadt Münden und die Mißgunft der Oberbeamten zum 
Ausbrud gekommen, in feinem Falle feine Entlaffung aus feinen Dienftes: 
ftelfen und die Beitimmung als Gefandter in Yondon (17. Aug. 1798) 
war, die aber nicht angenommen wurde. Bon nun an lebte er wieder den 
Wiffenfhaften in London, dann, von Kaiſer Napoleon freundlich aufgenom- 
men (1802), in Paris und dejjen Umgebung, doc; befuchte er zweimal noch 
Bayern, defjen König Mar ihm fehr gewogen war, und ihm felbft eigen- 
händig die Annahme der Königswürde in einem Briefe kundthat. 

Rumford war in erfter Ehe mit einer veihen amerifanifhen Guts— 
befigerin verheirathet, die ihm eine Tochter Sara geboren hatte, in zwei— 
ter Ehe mit der Wittme des berühmten Chemiters Lavoiſier. 

Er ftarb zu Auteuil bei Paris am 22. Auguft 1814. 

Seinen Namen erhält bei ung ein ihm im englifhen Garten gefeßtes 
Monument, welches ihm in einer Infhrift für fein edles Wirken den Dant 
der Bewohner Münchens ausdrüdt, eine nad) ihm benannte Straße und 
feine von König Ludwig in die Ruhmeshalle aufgeftellte Büſte. 


- 


Su 


297 


Dr. Adam Joſeph Onymus, 
Domdehant und Generalvifar zu Würzburg. 


Selig bie in dem Herrn fierben; denn fie rufen aus von 
isren Mühen und ihre Werke folgen ihnen nad). 

Der hier obengenannte Name ift in Franken noch in fo. dankbarem 
Andenken erhalten, daß er unter den denfwirdigen Bayern nicht übergangen 
werden darf. Die Wirkfamfeit diefes trefflihen Mannes auf die zeitge- 
mäße Bildung der jüngeren Geiftlichkeit, fowie auf die beffere Ausbildung 
des Schulweſens, feine ftille und umfaſſende Wohlthätigfeit, feine aufopfernde 
Hingebung in feinem Amte ſowohl, wie in der Beförderung des allgemeinen 
Nugens fihern ihm ehrenvolle Anerkennung. 

Adam Joſeph Onymus, zu Würzburg, eines Zimmermanns Sohn, 
am 29. März 1754 geboren, zeichnete ſich fhon während feiner Studien 
auf dem Gymnafium feiner Vaterftadt durch Talent und Fleiß fo vortheil- 
haft aus, daß er fih in allen Klaffen des Vorzugs erfreuen fonnte, und 
trat jhon in feinem ſechzehnten Jahre in das Clerifalfeminar, da er fi 
den geiftlihen Stand als Lebensberuf erwählt hatte (1770). Nach fieben» 
jährigen Aufenthalte dafelbit, während welcher Zeit er unter Benügung der 
umfaffenden Univerfitätsbibliothek ſich in den Wiffenfchaften veifliche Kennt: 
niffe erworben hatte, erwarb er den Doftorgrad der Philofophie (1777 26, 
Mai) und fpäter (1782) der Theologie, und widmete ſich nun als Kaplan 
in Haufen 1777, dann als Cooperator in Fahr, als Kaplan im Julius— 
jpitale zu Würzburg (1778) der Seelſorge. Nachdem er hierauf eine Hof: 
meifterjtelle bei dem Freiheren v. Sranfenftein in Mainz drei Jahre zur 
großen Zufriedenheit verfehen hatte, folgte er 1782 dem Rufe des Fürft- 
biihofs Franz Yudmig zur Uebernahme der zweiten Vorftandihaft des 
geiftlihen Seminars zu Würzburg, der im nächſten Jahre der Biſchof die 
Profeffur der Theologie zufügte. Im Jahre 1786 trat er als Kapitular 
in das Stift Neumünfter. Wie fegr fein Fürft feinen Eifer, feine Gelehr- 
famfeit und Erfahrung ſchätzte, beweist, daß er ihn (1789) zum geiftlichen 
Rathe, zum Vorjtande des damaligen adeligen Seminars und Schuldirektor 
ernannte und oft und gerne in vollem Vertrauen ſich feines mweifen Rathes 
bediente, 

Sichtlich erfreuten ſich unter feiner Leitung die öffentlihen Schulan- 
ftalten eines wejentlihen Erfolgs und freierer Bewegung, und es war nur 
Anerkennung feiner eingreifenden Leiftungen und feines meitverbreiteten 
Rufes als Gelehrter, wenn nad Aufhebung des Hochſtiftes die in Beſitz 
tretende kurbayeriſche Regierung ihn (1803) zum Landesdireftionsrathe er- 
nannte, ihm das Studienwefen übertrug und ihn im Lehramte der Theo» 
logie beftätigte. Als aber am 14. Sept. 1809 in Folge Befehls der groß- 
herzoglien Regierung alle Profefjoren der Theologie ihr Amt niederzu- 
legen angewieſen wurden, trat auch Onymus von der Profefjur ab. 
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Die wiederholte Befitergreifung Bayerns bradte ihn 1815 dem Lehr: 
ſtuhl zurüc, welchen ev bis zum Jahre 1824 inne hatte, wo er, zum Dom: 
dehant und Generalvifar erhoben, der Univerfität, deren Rektor er im 
Sahre 1821 war, Lebewohl fagte. Im gerechter Würdigung feiner fünfzig 
jährigen dem Staate wie der Hierardhie geleifteten Dienfte wurde ihm am 
20. Oktbr. 1833 das Ehrenkreuz des Ludwigsordens übergeben. Wurde 
DOnymus allen feinen Berufsftellungen durch Einfiht, Thätigfeit, Sad: 
fenntniß und Eifer vollfommen gerecht, indem er als Gelehrter vermittels 
feiner Werfe von anerkannt wifjenihaftlihem Werthe zu wirken ſuchte, ala 
Geiftliher in tugendhaften Yebenswandel bis in fein fiebenzigftes Xebens- 
jahr das Wort Gottes mit feltener Beredjamkeit predigte, jo war er auch 
als Menſch gleich achtenswerth; denn ihn zierte hohe Einfachheit und be- 
ſcheidene Wohlthätigfeit. Nie entließ er einen Armen ohne thätige Hilfe; 
er unterjtüte arme Familien und arme Studenten reichlich und im Stillen, 
Da er mußte, daß in dem Würzburg nahe gelegenen Orte Oberdürrbad) 
feine Kivhe und fein Geiftliher war, übernahm er es, den Gottesdienft 
wöchentlich; zur Sommers: und Winterszeit zu halten, ja er erbaute auf 
eigene Koften eine Kirche und ein Pfarrhaus dafelbft und dotirte fie fo, 
daß fpäter die Gemeinde felbft einen Geiftlihen halten fonnte. Seine Stif- 
tung von 11000 fl., um aus den Zinfen arme von ihren Vätern verlafjene 
Kinder unterhalten und erziehen zu können, feine anfehnlichen Vermächtniſſe 
für die Kirche und Schule zu Oberdürrbad, für die Beihaffung von Holz 
für die Armen, für die Armenbefhäftigungsanftalt, das Krankengefellenin- 
ftitut, die Armenftudentenpflege, das Bürgerfpital, den Schullehrermittwen- 
fond ꝛc., die Beftimmung, daß die Hälfte des Erlöfes aus feiner Bibliothek 
dem geiftlihen Seminar zur Austheilung an arme Alumnen, die fih im 
Predigen auszeichneten, übergeben werden follte, alle diefe wohlthätigen und 
bernünftigen Stiftungen berechtigen, ihn einen wahren Vater der Armen, 
Wittwen und Waifen zu nennen. 

Er jtarb am 9. Sept. 1856 in feinem dreiundadtzigiten Jahre und 
wurde unter Danfesthränen zu Dberdürrbad begraben. 


Peter von Winter, Hoffapellmeifter zu Münden, 
Tondichter. 


Es ſchwinden iedes Kummers Falten 
So lang des vLiedes Zauber walten. 
Schillers Macht des Geſanges. 
Peter Winter, einer unferer erſten Kompofiteure, ein Dann von im— 
ponirender Geſtalt, äußerer Rauhheit, aber bejtem Herzen, geboren als ber 
Sohn eines Brigadiers der furpfälziihen Garde, war zu Mannheim 1755 
geboren, wo er erit unter dem Hofmufilus Meyer, dann in feinem zehn- 
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ten Jahre von dem erften Violinfpieler der Hoffapelle dafelbft Wilhelm 
Cramer Unterriht im Biolinfpielen erhielt, bald aber dur fein fchönes 
und Fräftiges Spiel fi fo bemerkbar machte, daß er 1764 als Eleve in 
die Hofmufif aufgenommen wurde. Mit diefen Erfolgen nicht zufrieden, 
begann er feiner Neigung in der Tondichtung Ausdruck zu geben, indem 
er die Muſik zu den Balleten: „Priamus und Thisbe”, dann „Dido“ 1776 und 
eine Symphonie in D fomponirte, nachdem er 1775 Direktor des Orcheſters 
des marchandiſchen Theaters geworden war. Abt Vogler's befehrender Um: 
gang und die nähere Kenntniß der beim Theater aufgeführten leichten und 
anjpredhenden franzöfifhen Opern entwidelten in ihm geläuterten Geſchmack 
und praftifche Gewandtheit. Als im Jahre 1788 das Furfürftliche Hoflager 
nad Münden verlegt und der größere Theil der Mannheimer Hofmuſik 
dorthin verſetzt wurde, behielt auh Winter bier feinen Wirkungskreis und 
feine tonfünftlerifche Richtung bei, die noch durd die Anregung mehrerer 
die Tonkunſt und Theater liebender Männer höhere Weihe erhielt. Von 
feinen Kompofitionen für München find hier zu nennen: die Muſik zu den 
Balleten: Heinrich IV., der Tod des Hektor 1779, Ines de Cajtro, 
der franzöfifche Luſtgarten, bayerifche Yuftbarkeiten, Figaro, und Adams 
Tod; die Melodrame: Leonardo und DBlandine mit ergreifenden Harmo- 
nien, Cora und Alonzo, Armida, das Hirtenmädden; dann feine Opern: 
Helena und Paris (1780), die ſich durch treffliche neue Inftrumentation und 
gefühlvollen Gejang, große Chöre dur die Arie mit konzertirenden Inftru- 
menten auszeichnete, Belerophon (1780), die DOperetien: der Bettelftudent, 
Pſyche nad) Gedicht von Neger, Marie v. Montalban 1800, der Sturm, der 
Frauenbund (1806) die meiften mit günftigem Erfolge. 


Durd) den k. f. Kapellmeifter Salieri, den er in Wien (1780) auf- 
geſucht hatte, freundlich aufgenommen, wurde er durd) deifen Umgang in 
die Feinheiten feiner Kunft und namentlid in die richtige Behandlung der 
Singftimmen eingeführt. - Yon Wien zurüdgefehrt, brachte er in einem öffent» 
lichen Konzerte einen lateiniſchen Pſalm, zu dem ihm von feinen Freunden 
Beiftand geworden war, da er die Kirchenſprache nicht verftand, zur Aus- 
führung, der jo fehr gefiel, daß ihm die Stelle eines Furfürtlihen Kapell- 
meiſters (1788) und zugleich der Auftrag gegeben murde, eine italienifche 
Dper: „Circe“ zu fchreiben. Die Aufführung der von ihm vollendeten und 
bereit8 mit den fcenifchen Einrichtungen verfehenen Oper mußte aber durd) 
die zeitweife Entfernung des Hofes und dann nad deffen Rückkehr durch 
den Willen des Kurfürften Karl Theodor, der feine italienische Muſik 
mehr hören mollte, unterbleiben. Um diefe Zeit fomponirte er für die Pri- 
vatbühne des Grafen v. Törring-Seefeld das götheifche Intermezzo: 
„Jery und Betely“ 1789. 


Im Jahre 1791 begab er fi) nad Italien, wo er für Neapel nad 
Tert von Eoldolini die Dper „Antigone”“, dann für Venedig die Oper 
„Catone in Utika“ nah Text von Metaftajio 1791, „il sacrificio di 
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Creta“ 1792, die „fratelli rivali“ und „Belifa” mit Tert von Pepoli, zu Bene» 
dig 1794 aufgeführt, componirte. In die Zeit feiner Rückkunft nah Münden 
fallen die nit günftig aufgenommenen Opern „Pſyche“ und — „der Sturm.” 

Winters damals jhon gegründeter Ruf bewog den Unternehmer der 
faiferlihen Bühnen Baron Braun, mit ihm Verträge zur Yieferung 
mehrerer Opern einzugehen, und Winter reiste daher 1794 nad Wien, 
wo er in den nächſten 2 Yahren nad) Text von Huber das ausgezeichnete 
mit veizenden und gemüthvollen Mielodieen und prachtvollen Chören ausge— 
ftattete „unterbrodhene Opferfeft” (1795), den zweiten Akt zu den „Pyra— 
miden“ (1797), den zweiten Theil zur Zauberflöte nad) Text von 
Schifaneder unter dem Titel „das Labyrinth” (1798), nad Text 
von Camera die Dper „Bedovi”, und die Ballete: „Polyrena und 
Terre und Philomele“ in Muſik fette. Für Prag fchrieb er „il tri- 
onfo del bel Sesso“, oder Ogus (1791—1792). Bei feinem Auf- 
enthalte in London in den Jahren 1803-1805 bejhäftigte er ſich mit der 
Ausarbeitung dreier großer Opern: „Calypſo“ mit einer trefflihen Ouverture, 
Proferpina (1808 deutſch in Münden aufgeführt) und „Zaire“ und ſchrieb 
mehrere Canzoni und Ganzonetten. Endlich gelang e8 ihm nad feinem lange 
gehegten Wunfche, auc für Paris etwas zu jchreiben, nad Befiegung vieler 
Hinderniffe einen Text „Zamerlan” zur Bearbeitung für die große Oper zu 
erhalten, den er 1805 in Muſik jegte. Diefe Oper, wie fein „Caftor und 
Pollur“, den er im Wettfampfe mit Rameau dichtete, erfreuten fich dort 
guter Aufnahme, vornehmlicd; wegen der feinen Behandlung der Worte, an 
die er die Mufif anpaßte, und der zweckmäßigen Inftrumentirung, die die 
Worte nur begleitend unterftüßte. Letztere Oper murde zum Erjtenmale in Mün— 
hen am 22, Febr. 1805 aufgeführt. Aber nit nur als Kompofiteur nahm 
Winter einen hohen Rang ein, aud) als Oefanglehrer hat er große Ver— 
dienjte durch feine große Geſangſchule und durd feine Lehre felbft; unter 
feinen Schülern und Schülerinen verdienen hervorgehoben zu werden: Bet- 
tina Brentano, Mittermayer, und vor Allen Klara Metzger, die er 
auf allen ihren von immenſem Beifall belohnten Kiünftlerreifen begleitete, 
Aus feinen einzelnen Kompofitionen find „Zimotheus oder die Madt der 
Zöne” mit herrlihen Chören, die „Tageszeiten“ 1811 und dann die präd)- 
tige obwohl übertriebene „Schlahtfymphonie” mit Chören 1814 zu nennen. 

Am 23. März 1814 feierte er fein fünfzigjähriges Dienftjubiläum, bei 
welhem ihm der Verdienſtorden der bayer. Krone ertheilt und ihm zu 
Ehren ein großes Konzert von der Hofmufif veranftaltet wurde. Schon 
von Alter gebeugt, ſchrieb er nody die Opern „Mahomed‘ mit glänzenden 
Cavatinen und Finales 1817, dann „Idue Wladimire“ 1818, dann als letztes 
Werk die Operette: „der Sänger und der Schneider” (2. Juli 1820 das 
Erſtemal aufgeführt). Außer diefen Theaterfompofitionen ſchrieb er aber 
auch dreiundzwanzig vollitändige Meſſen, zwei Paftoralmefjen, eine Contra— 
punftmefje, zwei Requiems, dann eine Menge einzelner Meffentheile, Hym- 
nen, Gantaten und mehrere DOratorien, melde ſämmtlich im würdevollſten 
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Style, in einfacher Größe, von harmonifcher Inftrumentirung getragen, den 
Zwed der Erbauung und NRührung nie verfehlten, außerdem noch viele 
Konzerte für einzelne Inftrumente, Lieder, Sonaten für Klavier ꝛc. 

Seine Mufif zeichnet ſich durdb wahre Empfindung, Ernjt, Harmonie 
des Tons mit dem Terte, Schonung der Singitimme, trefflihe Wirkung 
der Chöre und richtige Einjegung der einzelnen Inftrumente, jowie wirkungs— 
volle Behandlung der Blehinftrumente und weiche anmuthige Melodien aus. 

In hohem Alter endete er fein thätiges Yeben am 17. Dft. 1825 zu 
Münden, und wurde im allgemeinen Kirchhofe dafelbit begraben, 


Dr. Samuel Theodor Sömmering, 
fönigl. bayer. geheimer Rath, 
Phyſiolog. 
„Nichts, nichts geht über Gelehrſamleit.“ 


St auch gleich Sömmering nicht in Bayern geboren und hat er 
auch feine Ruheftätte an einem Orte gefunden, der nit in Bayern’s Gren— 
zen liegt, fo hat er dod als Mitglied unſerer höchſten wiſſenſchaftlichen 
Körperſchaft fünfzehn Jahre in unferer Hauptjtadt zugebradht und zwar die 
Zeit feiner höchſten Blüthe und feiner folgenreichſten und intereffanteften 
Forſchungen und Erfindungen, und deßwegen nehmen wir ihn für uns aud) 
in Anfprud, indem wir dankbar ihm unfere Anerkennung zollen, 

Samuel Theodor Sömmering, ein Mann fo ausgezeichnet als 
Stantsdiener, wie als Gelehrter, Tamilienvater und Freund, voll reiner 
Woahrheitsliebe, umfafjender Kenntniß, Haren Forfchergeiftes und Fünftleri- 
ſcher Begabung, war zu Thorn (dem Ort der Geburt des Copernifus) am 
18. Ian. 1755 als des praftifchen Arztes und Stadtphyfifus Johann Tho— 
mas Sömmering und feiner Gattin Regina Geret, eines Predigers 
Tochter, neuntes unter eilf Kindern geboren. Schon in der frühen Ju— 
gend entwidelte ſich bei ihm die Liebe zu naturgeſchichtlichen Gegenftänden, 
er malte Blumen und Kräuter und wurde ſchon damals durd den Rektor 
des von ihm von 1769—1774 befuhten Gymnaſiums, Gries, einen Zög— 
ling der gesnerifhen Schule, zur Anatomie hingeleitet. Im Jahre 1774, 
neunzehn Jahre alt, bezog er die Univerfität Göttingen, an der er unter 
der Leitung der trefflihhiten Lehrer, Wrisberg, Baldinger, Gmelin, 
Feder, Errleben, Rihter, Blumenbadh in einfachfter Yebensmeife 
ſich feinem Lieblingsftudium, der Anatomie, widmete und Chemie, Botanik, 
Phyſik und fremde Spraden mit anhaltendem Eifer betrieb. Seine behufs 
des Doktorgrades gefchriebene von ihm felbjt wie die meiften feiner Werke 
mit den getreueften Zeichnungen begleitete und am 1. April 1778 vertheis 
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digte Differtation über die Bafis des Gehirns und den Urfprung der Hirn- 
nerven (de basi encephali et originibus nervorum cranio egredientium) 
machte unter den Gelehrten aller Nationen das ehrendite Auffehen und 
Wrisbetg, einer der größten Anatomen, fchrieb deßhalb feinem Vater, er 
dürfe ftolz fein auf feinen Sohn, den als Profeffor zu befigen die größte 
und blühendfte anatomiſche Schule glücklich fein werde. 

Geſchmückt mit dem Doftorhute, ging er nun (17, Mai 1778) zu meis 
terer Ausbildung nad England, wo er unter Monro zu Edinburg Ana- 
tomie hörte und präparirte und der gelehrten Brüder Hunter Vorleſun— 
gen in London hörte. Nach Fahresfrijt zurücgefehrt, betrat er als Profef- 
for der Anatomie in Kafjel den Yehrftuhl, im Umgang mit Georg For: 
fter Belehrung und Anregung findend und an literariichen Arbeiten in 
den Göttinger gelehrten Anzeigen theilmehmend. Forſter's Abgang nad) 
Wilna und der geringe Gehalt von 400 Thalern bewog ihn, einem durch 
3 P. Weidmann veranlaften Ruf an die Univerfität Mainz zu folgen, 
wo er denn aud (Okt. 1784) mit einem Gehalte von 1500 fl., ganz feinen 
Unterfuhungen des menſchlichen Körpers, namentlid) des Hirns, und der 
Sammlung von Präparaten lebend, in vertrautem Verfehr mit Wilhelm 
Heinfe und den beiden Humboldt ftand. Während feines Aufenthaltes in 
Deainz und Frankfurt erſchienen feine Schriften über die körperliche Ver— 
jhiedenheit de8 Negers vom Europäer 1784, über Hirn- und Nüdenmarf 
1788, vom Bau des menjhlihen Körpers (abgejchloffen 1796), über das 
Drgan der Seele 1796, das menſchliche Auge 1501, Prüfung der Schuß- 
oder Kuhblattern durch Gegenimpfung mit Kinderblattern 1801 ꝛc., Dar: 
ftellungen des weiblihen Skelets und Abbildungen menfhliher Embryonen 
und Eygebilde von wiſſenſchaftlicher und fünftleriiher Vollendung. 

Bon einer mit feiner ihm (März 1792) neu vermählten Gattin‘ 
Margaretha Grunelius nah Wien gemachten Reife zurüdgefehrt, 
fand er Mainz von den Franzofen belagert, und blieb daher in Frankfurt, 
übernahm zwar 1797 auf kurze Zeit fein Lehramt wieder, nahm aber dann 
feine Entlaffung und lebte num dev medizinifchen Praris in Frankfurt. 
Der Tod feiner Gattin (11. Jan. 1802), von dem er fo angegriffen wurde, 
daß er im ein heftiges Nervenfieber verfiel, verleidete ihm den Aufenthalt 
in Srankfurt, und gerne nahm er, vielfältige Berufungen nad) Iena, Braun- 
ſchweig, Halle, Würzburg, Erlangen, Heidelberg, London und als Afade- 
mifer nad) Petersburg ausfchlagend, den Ruf an die Afademie zu München 
an, um dort mit dem ihm befreundeten geh. Rath Schenf und F. 9. 
Jacobi wieder zufammenzutreffen. Seine Berufung nah Münden als 
geheimer Rath und Akademiker mit einem Gehalte von 4000 fl., 500 fi. 
Wohnungsentihädigung, Penfionsbeftimmung für Frau und Kinder nebft 
1000 fl. Reifegeld war gleich ehrenhaft als annehmbar und er ging am 
4, April 1805 dahin ab. 

Groß und vielfach, find feine nun geleifteten Arbeiten, * folgten ſich 
ſeine Forſchungen und Abbildungen über das Gehör 1805, den Geſchmack 
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und die Stimme 1806, lateinifh 1808, den Gerud 1809, 1810 über ver- 
fhiedene foſſile Thierreſte; preisgefrönt: über den Bau der Yunge 1808, 
über die Krankheiten der Harnblafe und Harnröhre alter Männer 1810, 
über die Bauch- und Bedenbrüche 1811, dann jene über den Nervenjaft 
1811, über die Schädlichfeit der Schnürbrüfte zc., über VBerdünftung, des 
Weingeiftes durch Häute von Thieren. 

Die größte feiner Geiftesthaten aber ift die Erfindung des Telegraphen, 
die er im Juli 1809 machte. Auf den, während Sömmering bei ihm 
am 5. Suli 1809 in Bogenhaufen fpeiste, von Grafen Montgelas aus: 
gefprodenen Wunſch, Borihläge zu einem ZTelegraphen von der Akademie 
zu erhalten, war Sömmering, der fi behufs feiner anatomiſchen For— 
Ihungen viel mit der voltaifhen Säule abgegeben hatte, fogleih eifrig 
damit befhäftigt, den Telegraphen durch Sasentbindung, galvanisch, zu rea— 
lifiren. Ununterbrodene emfige Verfuhe gelangen und er fonnte fhon am 
22. Juli fchreiben: „Endlich den ZTelegraphen geendigt;“ im Augujt übers 
zog er die Yeitungsfeile mit Kautſchuk und zeigte den ZTelegraphen am 28. 
Aug. 1809 in der Situng der Akademie vor. Gauß und Weber in 
Göttingen machten den erften praftifhen Verſuch, zwei Punkte: das phyſi— 
falifhe Cabinet und die Sternwarte zu Göttingen 1833, Brofeffor Stein: 
heil die Akademie in Münden und die Sternwarte zu Bogenhaufen (die 
Ausgangspunkte der Idee und der Ausführung) miteinander telegraphifc 
zu verbinden (1837). 

Wie groß muß der Dank fein, den wir dem Genie fhulden, der diefe 
Erfindung machte, deren eleftromagnetifche weitere Ausführung durd) Der- 
jted 1820 umd derzeitige immenfe Ausdehnung und praftiiche hohe Bedeut: 
jamfeit wie bewunderungswürdige Leiftung alle bisherigen Erfindungen weit 
hinter ſich läßt! s 

So lebte er der Wilfenfchaft zum Heile, und fie dur jeine in den 
Schriften der Akademie niedergelegten Unterfuhungen fördernd, bis zum 
Sahre 1820, wo ihn die Ueberzeugung, in dem rauhen Klima Münchens 
nur zum Schaden feiner Gefundheit leben zu können, mande den fremden 
beigerufenen Gelehrten fund gethane Widerwärtigfeiten, endlich aud der 
Tod mehrerer feiner Freunde, namentlih Jacobi's und Fifhers, und 
das Wegziehen mancher Anderer bewog, Münden zu verlaffen. Mit dem 
größten Theile feines Gehaltes (3000 fl.), ſchon in feinem ſechsundſechzigſten 
Jahre, fiedelte er nun nad Frankfurt am Maine über; doch blieb er dabei 
immer nod in mwiljenfchaftliher Berührung mit der bayerifhen Akademie, 
welcher er verjchiedene Abhandlungen über den menjchlihen Magen und 
Fortjegungen früherer Unterfuhungen zuſchickte. Die legten Jahre feines 
Lebens verbrachte er mit der Fortfegung feiner umfaffenden Sammlung 
von Verfteinerungen urmeltlicer Thiere, unterhielt einen lebhaften Brief: 
wechſel mit den gelehrteften und bedeutendften Männern feiner Zeit, be— 
ſchäftigte fi; zulegt nod mit Ajtronomie, namentlid mit Beobachtung der 
Sonnenfleden und mit phyfitaliihen Verjuhen, zu deren Behufe, zum 
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204 
Zeichnen mikroſkopiſcher Objekte er ſich des „Sömmeringifhen Spiegel 
chens“ bediente, welches von feinem Sohn Wilhelm angegeben, von 
Fraunhofer und Plößl in Wien gefertigt worden war. 

Am 7. April 1828 feierten feine Freunde und Verehrer fein fünfzig- 
jähriges Doftorjubiläum, bei welchem ein Preis für die bedeutendfte Leiftung 
in der Phyſiologie gegründet, und eine ihm zur Ehre geprägte Medaille 
verteilt wurde, und an welchem viele Gelehrte perfönlich, wie auch akade— 
miſche Corporationen durd Stellvertreter theilnahmen. Alter und mehr- 
fache Verfältungen bei feinen am offnen Fenſter vorgenommenen Beobach— 
tungen der Sonnenfleden führten endlih durch Entfräftung feinen von 
ihm mit der Ruhe des Weifen erwarteten Tod am 2. März 1830 herbei; 
er wurde auf dem Frankfurter Kichhof begraben. 

Sömmering war Mitglied der Akademie zu Münden, Wien, Göt- 
tingen, Paris, Stodholm, St. Petersburg, Turin, Neapel, Amfterdam, 
Wien und London, Adjunkt der Faif. Yeopoldo Caroliniſchen Akademie der 
Naturforfher, einer großen Anzahl gelehrter in: und ausländiſcher 
Bereine Mitglied, Ritter des Berdienftordens der bayer. Krone, des 
faif. ruſſiſchen St. Annenordens II. Klaffe und des k. hannoverjchen 
Welfenordens, Bei feinem Doftorjubiläum wurden ihm viele gelehrte 
Schriften gewidmet, Naturprodukte mit feinem Namen der Wiffenfchaft 
einverleibt. 

Der große Geograph Karl Ritter, Schüler Peſtalozzi's, ſchrieb 
nah Sömmering's Tode an feinen Sohn: „Sein ganzes Yeben und 
Wirken war ein göttliher Lichtſtrahl, leuchtend und lehrend und zur Wahr: 
heit führend viele Tauſende feiner Zeit; fein Ruhm ift unfterblid, aber 
noch unendlicher ift die Größe und Güte feiner Seele, feines Herzens, 
deſſen zartes Gewebe nur von Wenigen erfannt werden Fonnte,“ 


Marimus von Imhof, 


Hofbibliothefar, Profefjor der Phyſik und Chemie, Direktor der Mpfikaliihen Kaffe an 
A der k. Akademie der Wiffenfchaften zu München. 


Sein Charafter war fürtrefflid. Er war fo 
gut, daß, mer ibm nicht gut war, faum unter 

die guten Menſchen gezählt merken barf. 

Cemens Baader. 

Wer die Früchte feines Talentes und Fleißes für die Emporhebung 
der Wiffenjchaften felbjt in den untern Schichten der Bevölkerung vermen- 
det, wer der Ausbildung der den Gewerben nöthigen Kenntniffe feine Kraft 
verleiht, und dadurch geiftiges Yeben ſolchen Klafjen, die fonft höherer Kul— 
tur ferne jtehen, einhaucdt, wer allgemein Nütliches mit Ausdauer einzu- 
führen ftrebt, damit aber die große Mafje des Volkes mit in das DBereid) 
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der Intelligenz zieht, der hat um fein Vaterland ſich hoc) verdient gemacht; 
denn jeinen Fußſtapfen entjproßt veiher Segen für Kinder und Kindes— 
finder, und wie die Mitwelt in. Verehrung und Liebe ihn umgibt, fo hält 
die Nachwelt dankend feinen Namen feit. 

Eines Mannes wollen wir hier gedenken, deſſen ehrenwerther Charakter, 
deſſen immterbereite Unterjtütung feiner Mitbürger ſowohl durd) die Macht 
jeines Geiftes mittels feiner populären Vorleſungen, als durch Liebesgaben, 
deſſen eifriges Streben, 'gemeinnüßige Verbeſſerungen allgemein durchzu— 
führen, deſſen reine Wahrheitsliebe, Beſcheidenheit, heiterer, redlicher und 
offener Sinn ihm zu feiner Zeit ehvende Anerkennung, für den Staat aud) 
nad) feinem Zode bleibenden Nuten geftiftet hat. 

Iohann Imhof, geboren am 26, Juli 1758 im Markte Reisbach 
(Lg. Yandau in Niederbayern) als der Sohn eines Schuhmadhers und 
Krämers, erhielt den erſten Unterricht in der lateinifhen Sprade in feinem 
Heimathsorte; jpäter (1770) an der Schule zu Landshut, wo er als Sing- 
fuabe an der Kloſterkirche der Dominikaner theilweife fi feinen Unterhalt 
erwarb, und mit Auszeichnung feine Studien vollendete. Als er zu den 
Jahren kam, die ihn beftimmen mußten, die Zukunft feiner Laufbahn zu 
wählen, entſchied er ſich für den geiftlihen Stand und trat 1780 (7. Nov.) 
im’ den Anguftinerorden in Münden, wo er den Namen Marimus er- 
hielt: Hier 1782 zum Prieſter geweiht, nachdem er fid fünf Jahre dem 
Studium der Philofophie und Theologie unter Theophil. Huebpaner, 
mit dem er für fein ganzes Leben in freundlihen Verkehre blieb, gewidmet 
hatte, übernahm er 1786 in feinem Kloſter das Lehramt der Philofophie, 
Mathematit und Phyſik, dem er mit eigener Aufopferung drei Jahre lang 
zum großen Vortheile feiner Zuhörer, aus denen wieder fehr tüchtige 
Lehrer hervorgingen, vorstand. Seine reiflih durchdachten, wiſſenſchaftlich 
und mit jeltener Klarheit und Schärfe des Geiftes gehaltenen Vorträge 
und Disputationen ficherten ihm veihen Erfolg. Doch fanden ſich feine 
Obern (vielleicht wegen. feiner Borliebe für die bei ihnen nicht fehr be— 
liebte kantiſche Philofophie) bewogen, ihn zum BProfeffor der Theologie 
(1790) zu ernennen, dagegen die Afademie der Wifjenfhaften (März 1790), 
auf Borichlag des Profeffors Baader hin, ihn zu ihrem Mitgliede zu 
erwählen, 

Schon im nächſten Jahre (1791, 15. Nov.) vertauſchte er diefe Pro: 
feffur mit jener der Phyſik, Mathematif und Oekonomie am furfürftlichen 
Lyceum, in welcher Stellung er fieben Jahre lang BVorlefungen und am 
Ende des Jahres öffentlihe Prüfungen abhielt, zum Beweiſe der gemachten 
Fortſchritte. Ein neuer Wirfungsfreis wurde ihm eröffnet, als die Afa- 
demie der Wifjenfchaften, eingedenk der Forderung des erften Artikels ihrer 
Statuten: „alle nüglihen Wiffenfhaften und freien Künfte in Bayern aus— 
zubreiten“, durd ihn einen öffentlichen Lehrjtuhl für Vorlefungen aus der 
Erperimentalphyfit und Chemie errichtete, die er wöchentlich zweimal viele 


Jahre hindurch für junge Naturfreunde aus allen Ständen, namentlid) 
Stumpf, denkwürdige Bayern, 20 
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aus dem Dandwerkerftande zu nit geringem Nugen hielt. „Heute habe 
ich nicht weniger als zwölf Vorlefungen gehalten, eine gab id) den Stu— 
denten im Lyceum, eine dem VBerordneten, die Bligableiter zu fegen, eine 
dem Hofbrunnenwärter, und neun meinen guten Freunden, den Bürgern, 
deren eleftrifche Zündmaſchinen ich jelbit fülle und reparire. Es ift der Tag 
darauf gegangen; aber wie fann die Wiffenfhaft feimen, wenn 
man fie niht ſäet?“ Diefe an den Hofraty v. Martius gemachte 
Aeußerung Im hof's, harakterifirt jeine edle Natur und feine uneigen- 
nüßige Opferwilligkeit. Wie er mit aller Liebe feiner fich felbft geitellten 
Aufgabe, nügliche Kenntnijfe zu verbreiten, ſich bingab, fo riß er feine Zu— 
hörer zu den edelften Beftrebungen hin, und wußte ihnen Eifer und Neigung 
zu ihrem Berufe in vollem Maße einzuflößen. In feinem ſiebenunddreißig— 
ften Iahre (20. Sept. 1794) erwählte ihn das Provinzialfapitel zu feinem 
Sefretär, als welcher er freundlid und liebevoll die Klöfter feines Ordens 
in allen ihren Angelegenheiten unterftüßte, dagegen ihm aud von ihnen 
alle freundliche Zuneigung wurde, 

Wegen Kränklichkeit gab er 1798 fein Lehramt am Lyceum auf, bes 
bielt aber, obgleih er nun zum Prior feines Klofters erwählt worden war, 
doch die Profeffur der Phyfif und Chemie an der Akademie bei. Diefe 
Borftandfchaft feines Klofters gab ihm Gelegenheit, fühige Köpfe feiner 
Untergebenen heranzuziehen, und für jeine Wiffenfhaft wie die vorzüg- 
lihiten Werke, fo viele foftbare mathematische und phyfikalifhe Inftrumente 
zu erwerben. Auf's Neue betrat er nad höherm Ruf 1799 den Lehrſtuhl 
der Phyſik am kurfürſtl. Schulhaufe, indem er zugleich in der ihm 1791 
ſchon übertragenen Funktion eines Bücercenfurrathes (10. April) bejtätigt 
wurde. „So weſentlich die beiden Grundpfeiler des öffentlichen Wohle, Re- 
ligion und Sittlikeit find, eben jo nothwendig iſt die Erforfhung jeder 
nüglihen Wahrheit als Hülfsmittel dazu, weldes nicht nur keineswegs er: 
ſchwert, fondern vielmehr befördert werden muß“, dieß war das Motiv zu 
der damals regenerirten Büchercenfurfommiffion, der Weftenrieder, 
Slurl, Klein, Babo und Mann mit ihm angehörten. 

Die Ueberzeugung von feiner praktiſchen Yehrmethode bewirkte (1800) 
feine Wahl als Lehrer der Phyfit bei dem damaligen Kronprinzen Ludwig, 
den Prinzen Pius und Karl und der Prinzeffin Charlotte und 
Auguſte. 

In demſelben Jahre (März) wurde er zum Direktor der phyſikali— 
ſchen Klaſſe der Akademie erwählt, deren Sammlungen er bis zum Jahre 
1817 zu verwalten hatte, und, als die Hofbibliothek mit der Akademie ver—⸗ 
bunden wurde, zum zweiten Bibliothefar ernannt. Die Aufhebung der 
Klöjter, die Vereinigung dev Akademie in Mannheim (1802) mit jener zu 
Münden, die damit verbundene Einbringung der veihen Bibliotheken und 
Sammlungen derjelben, und deren Bertheilung und Aufftellung nahmen 
nun feine volle Thätigfeit und Aufopferung in Anfprud. Nach Aufhebung 
feines Klojters trat er mit päpjtliher Bewilligung aus dem Drden und 
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erhielt dagegen ein Kanonikat an der Liebfrauenfiche zu Münden. Als 
dann im Jahre 1808 der Eivilverdienjtorden durh König Mar errichtet 
wurde, war Imhof einer der Erſten, der in gerechter Wirdigung feiner 
Leiftungen mit demfelben geſchmückt wurde, 

Bei der Stiftung des landwirthihaftlihen Vereines in Bayern (1809) 
war er aud mitthätig und übernahm im nächſten Jahre deffen Vorftand- 
ſchaft mit eben der Hingebung/ mit der er bisher in allen feinen Lebens- 
jtellungen Jedem ein Vorbild geweſen mar. 

Da endlid nad all den langjährigen Anftrengungen feine phnfifchen 
Kräfte nachließen, legte er fein Lehramt nieder, um fih nur mehr der Aka— 
demie und ihren phnfifaliihen Sammlungen zu widmen, den neuern Er- 
[heinungen in der Phyſik jein Augenmerk zuzumenden, und die Verbreitung 
und Verbefferung der Blitableiter, jener fegensreihen Erfindung Frank— 
lin's, die ev einumdzwanzig Jahre lang betrieben hatte, und von denen er 
1038 aufftellte, unabläffig zu betreiben. Seine vielen phyfifalifhen Schrif- 
ten über Eleftricität, DVerbejferung des Klimas in Münden, über Phyſik 
und Chemie, feine Anweifung zur Anlegung und Erhaltung der Blitz— 
ableiter waren von großer praftiiher Bedeutung. Die letzte Zeit feines 
Lebens war nicht ungetrübt durch Streitigkeiten mit Mitgliedern feiner 
Kaffe, die feine Berdienfte hevabzumürdigen fuchten, und die er nad) 
Pfliht und Ehre zurückzuweiſen gezwungen war. 

Einer Lungenentzündung, die ihn am 1. April 1817 befiel, erlag end- 
lid) der durd ein ganzes Yeben lang fortgefette Arbeiten und Mühen ge— 
ſchwächte Körper am 11. deffelben Monate. Das Begräbniß Imhof’s 
auf dem allgemeinen Kichhofe in Münden, dem Tauſende von allen 
Ständen, Adelige, Gelehrte, Handwerker, Taglöhner und Arme in tiefer 
Zrauer beimohnten, und die von den Bürgern der Stadt in vielen Kirchen 
für ihn abgehaltenen Seelengottesdienfte bezeugen die Allen gemeinfame 
Theilnahme an feinem Berlujte. 


Dr. Franz Xaver Häberl, 


f. geheimer Rath, Direktor des allgemeinen Krantenhaujes in Münden, Mitglied der 
Akademie der Wiffenichaften dajelbfi, dann der k. däniſchen Gejellichaft in Kopenhagen, 
und der societ© d’emulation in Colmar, Ritter des Civilverdienftordend der 
bayr. Krone. 


„Immer hat die Vorjehung felbft bei der allgemeinften Berdorbenheit 
wohlthätige Gefinnungen unter den Menſchen zu erhalten, und von Zeit 
zu Zeit unter und Gemüther aufzuweden gewußt, die mit Empfänglichkeit 
und Fühlbarkeit für das Leiden ihrer Mitbürger werkthätigen Willen vers 
banden, demfelben nad) Maaßgab ihrer Krüfte ERMEHER Diele Worte, 


308 


gebraucht bei Darlegung feiner Wünſche für Errichtung eines allgemeinen: 
Krankenhaufes in Münden, in Beziehung auf feine Mitbürger, haben ihre 
volle Anwendung auf den Menfhenfreund Häberl felbjt und fein Name 


darf da nicht vergeffen werden, wo von Bayern's verdienten Männern die 
Rede ift, da durch jeine Anftrengungen den Xeidenden nnd Kranken der 


ürmern Klaſſen befiere Heilanftalten, Troſt und Hilfe wurde, 

Als der Sohn eines einfahen LYandmanns in Erlfam (Xdg. Miesbach 
in Oberbayern) am 25. März 1759 geboren, erhielt Franz Xaver 
Häberl den erften Unterricht bei den Geiftlihen ſeines Geburtsorts, der 
dann durd feine Aufnahme in die lateinische Schule des nahe liegenden 
Klofters der regulirten Chorherrn in Dietramszell, dann im Seminar zu 
Münden gefräftigt wurde. Gehoben durd feine trefflichen Geiftesanlagen 
und mit unermüdeten Fleiße vollendete er mit Auszeihnung die Oymnafial- 
und Lpcealjtudien und betrat dann die Univerfität Ingolftadt, zur Beloh— 
nung feines Fleißes unterftügt durh das Stipendium. des Collegiums 
Albertinum, um hier die Arzneimifjenihaft zu ftudiren. Nachdem er hier 
mit gewohnter Raftlofigkeit in der Theorie feiner Wiſſenſchaft tüchtigen 
Grund gelegt hatte, begab er fih 1783 nad) Wien, der. damals berühmte: 
ften ärztlihen Schule, und bildete ſich hier unter Leitung des berühmten 
Dr. Stoll im Dreifaltigfeitsfpitale am Sranfenbette zum praktiſchen Arzte 
aus, Die vielen Krankenbefuce, mehrfache Anjtvengung und mande Sorge 
um Lebensunterhalt ſchwächten feinen Körper und brachten ihm durch ein 
Nervenfieber an den Rand des Todes. Doch die Vorſehung rettete ihn 
und, durch eine freundliche. Haud mit dem Nöthigen verfehen, kehrte er an 
die Univerfität Ingolſtadt zurüd, dort ſich (16, Febr. 1784) die Motten 
würde in der Arzneifunde zu erwerben. 

Eingeführt in die praftiihe Yaufbahn feiner: Wiſſenſchaft durch den 
Leibarzt der Kurfürftin Wittwe Maria Anna, Ferdinand Maria Baa— 
der in Münden, konnte er fid) bald des Rufes eines der geſchickteſten und 
gefuchteften Aerzte rühmen, dejjen Folge feine Ernennung zum Hojpital- 
arzte im Kranfenhaufe der barımherzigen Brüder und der Elifabethinerinen 
vor dem Sendlinger-Thore in München (1788) war. Seine bisher ge- 
machten Beobachtungen, an die medizinische Geſellſchaft zu Kopenhagen ein- 
gejendet, bewirften jeine Ernennung als Mitglied derfelben. In beiden ge- 
nannten, und damals beftanden wenige ähnlide Anftalten Münchens, 
wurden. jowohl Kranke als prefhafte Pfründner aufgenommen, und fie 
waren in ihrer Anlage weder groß genug, noch zwecdienlich geeignet, um 
den Kranfen Heilung und Pflege fördernd zu fein. Es fehlte ihnen an 
richtiger gefunder Yage, an Raum und Größe der einzelnen Lofalitäten, 
hauptfählid an Kufterneuerung. - Alte diefe Mißſtände bewogen den menfchen- 
freundlichen, feinem Berufe ganz ergebenen Arzt, nad) feinen Erfahrungen: 
die Mittel zur Vorbeugung und Abhilfe zu bezeichnen, und diefe in einer: 
Dentigrift: „Entwurf. von Berbejjerungsanftalten in dem Krankenſaal zum 
bh. Maximilian“ (1794), niederzulegen. Zugleich führte ev nicht ohne eigne. 
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beträchtliche Koften, doc; durdy den Kurfürften Karl Theodor, der fi 
perjönlid von diefen nüglihen Einrichtungen überzeugte, und duch die 
bayerifche Landſchaft vermittel8 einer Gabe von je 2000 fl, durd den 
Stadtmagiftrat mittel voller unentgeltliher Ueberlaſſung von Brunnen- 
waſſer unterjtüßt, die Lufterneuerung in den Krankenzimmern durd) eine 
Methode der Beheizung durch erwärmte Luft und unter den Betten DE 
laufender Abzugs- und Lufterneuerungsfanäle ein, 


In Anerkennung diefer vorzüglichen Leiftungen wurde Häberl 26. April 
1797 zum wirklichen Medizinalvathe ernannt, und fpäter ſelbſt bei der tödt- 
lichen Erkrankung des Kurfürften (1799) als Arzt beigezogen. Als Kurs 
fürft Max Joſeph IV. feine Regierung in Münden antrat, übergab 
Häberl demfelben einen nad) feinen Erfahrungen und Einrihtungen aus» 
gearbeiteten Plan zur Herjtellung eines ‚allgemeinen Kranfenhaujes in 
Münden, der günftig aufgenommen wurde, wenn aud die Ausführung 
durch die damaligen Kriegszuftände nicht fogleih geſchah. Wie Mißgunſt 
nimmer ruht, jo erhoben ſich im bayerifchen Intelligenzblatte VBerläumdungen 
gegen fein Streben, die Häberl, gejtügt auf die Zeugniffe von Sad): 
verftändigen und das Urtheil der f. Akademie, fiegreich befümpfte. Seine 
Berbejjerungen erregten jo allgemeines Auffehen, daß kein Fürſt oder der 
Wiſſenſchaft holder Fremder ſich nicht um fie intereffirt und den Kranken— 
faal bei den barmherzigen Brüdern beſucht hätte, und bald wurde ihm von 
mehreren Akademien und Hofpitälern der Antrag gemacht, fie ihnen mit- 
zutheilen. Er entſprach bereitwillig, und die verdiente Anerkennung im 
Inlande wie im Auslande fonnte nicht ausbleiben. Die k. Akademie in 
Münden (1801 22. April), die franzöj. Afademie der Wiffenfchaften in 
Colmar und die medizinische Sefellihaft zu Kopenhagen ernannten ihn zu 
ihrem Mitgliede. Kaifer Alexander von Rußland überfandte ihm einen 
merthvollen Brillantring, der König von Schweden (1803) eine goldene 
Medaille, Kaifer Napoleon bejuchte (1306, 6. Yan.) ſelbſt feine Anftalt 
und übergab 12000 Francs zur Unterftügung der Bedürftigen; mehrere 
öffentliche Anftalten nahmen feine Einrihtungen an, fo: dierumford’de 
Suppenanftalt, die Polizeidirektion, das Irrenhaus und das Strafarbeitshaug ; 
der König Max Joſeph ernannte ihn zum Ritter des Civilverdienſtordens 
(1803 19, Mai). 

Im Jahre 1808 endlidy erhielt fein Plan die Genehmigung des Königs, 
der jhon als Kurfürft ihm feinen Schuß hatte angedeihen laffen, und nad) 
fünf Jahren, in denen der Bau auf Befehl des Grafen Montgelas 
auf's Kräftigfte gefördert wurde, fonnte am 1. Sept. 1813 das Haus be- 
zogen und feinem mohlthätigen Zwed übergeben werden. 

Auf der Stätte des ehemaligen Kranfenfanles der barmherzigen Brü- 
der erhebt ſich nun als allgemeines Krankenhaus auf einem freien Plage 
vor der Stadt dieſes ſchöne Gebäude in länglihem Viereck, vierundfünfzig 
Krantenfäle, fehsunddreißig Zimmer, eine Kapelle, Apotheke zc. enthaltend, 
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von einem Garten auf zwei Seiten umgeben, einen großen freien Plat im 
Borgrunde, 

„aegrorum medelae et solamini benevolentia Maximiliani Josephi 

regis M. D. CCCXIL“, 
wie die am Portale angebrachte Infchrift lautet. 

Nahdem Häberl die Leitung, unterjtügt von einem Oberwundarzte, 
mehreren Unterärzten und Chirurgen übernommen hatte, widmete er ſich mit 
al’ der reihen Erfahrung, mit der liebevollen freundlihen Fürſorge und 
höchſten Theilnahme für feine Kranken, die ihn bisher ausgezeichnet hatte, 
feiner Stellung. Seine Vorträge am Bette der Kranken waren durch die 
Schärfe der Krankheitsbeftimmung, die Einfachheit der Mittel und die fel- 
ten trügende Vorausſicht des Kranfheitsverlaufs eine lehrreihe Schule für 
feine mit inniger Anhänglihfeit ihm ergebenen Schüler, die den geraden, 
einfachen, jedes Verdienſt gerne ohne Neid anerfennenden Gelehrten mit hoher 
Achtung umgaben. 

So entſprach er zum Heile der von ihm gegründeten Anftalt und zum 
Troft der in fie aufgenommenen Kranken eilf Dahre feinem fegensreihen 
Berufe, bis im Jahre 1824 eine mediziniſch praktiſche Lehranftalt mit dem 
allgemeinen Kranfenhaufe verbunden wurde. Sein vorgerüdtes Alter, die 
ihm bei feiner perfönlihen Stellung nicht angemeffenen Anordnungen, aud) 
mohl die lohnende Weberzeugung, durd feine Yehren und fein Beifpiel tüch— 
tige Nachfolger gezogen zu haben, erregten in ihm den Wunſch, fein Amt 
niederzufegen und fih in Ruhe zu fegen; der König Max enthob ihn 
feiner anftrengenden Vorſtandſchaft gerne (24. Yan. 1824), ernannte ihn 
in Anerkennung feiner Berdienfte zum Obermedizinalvath, und ertheilte ihm 
jpäter (19. Nov. 1828) den erbetenen Ruheftand. 

Nach Niederlegung feines Amtes (1824) zog er fih nad Bayerdießen 
zurüd, wo er in den im Jahre 1804 vom Aerar gekauften Kloftergebäu- 
den und deren Zugehörungen mit feiner Familie ſich aufhielt. Auch hier 
(ebte er nur feinem Berufe als ausübender Arzt und feinen Studien, 
deren Ausfluß die Erfindung einer mit allgemeiner Auszeihnung aufge: 
nommenen hydroftatiihen Mafchine war. 

Am Abende feiner Tage genoß er nod die Freude, der eier des 
Tages feiner fünfzigjährigen Doftorpromotion am 16. Febr. 1834 im 
Kreife feiner Verehrer in Münden, getragen von der höchften Achtung und 
Liebe feiner Fachgenofjen und Schüler, beimohnen zu können, bei welcher 
ihn König Ludwig zum geheimen Rath ernannte, und Univerfität wie 
Stadtmagiftrat mit Beweiſen ihrer Verehrung und ihres Danfes ihn zu 
ehren ſuchten. Im fiebenundadtzigften Yebensjahre, nachdem ihm feine 
1791 angetraute Frau Anna, geb. Freiin v. Geeböd, am 20. März 
1834 im Tode vorangegangen war, ftarb der edle Dann zu Dießen, wo 
er auch feine Ruheſtätte fand. Ein einfaches Denfmal, gefegt von feinem 
Sohne, auf feinem Grabe, eine Gedenktafel im Eingange des Krankenhauſes, 
vom Magiftrat der Stadt Münden ihm geweiht, die ihm gebührende Liebe 


311 


feiner Schüler, der Dank feines Landes für feine aufopfernde Thätigkeit, 
der Dank der noch in feinem Teftamente bedachten Armen feines Ruhe—⸗ 
figes und deffen Umgebung erhalten ehrend fein Andenken. 


Marimilian Graf von Montgelas, 
t. b. Staatsminifter. 


„Die @rundgebanten eines Miniftere, von melden er bei 
feinem Wirken ausgeht, ter Geift und Sinn, in melden 
er das gegebene Ziel verfolgt, dieſe find und bleiben feine 
Wohl und fein Eigenthum, und bilten die weisern An- 
baltepunfte zur Auffaffnng und Beurtheilung feines We⸗ 
ſens und Wirlkens.“ 

v. Freyberg, Rede J. S. 91. 

Die Geſchichte Bayerns in der Periode von 1799—1817 iſt mit der 
Lebensgejchichte des obgenannten großen Stantsmannes innig vermwebt, der 
berufen war, das Staatsruder in hochbewegter Zeit mit ftarker Hand, 
klarem Geiſt und unbeirrt zu führen, — dem die Dynaftie Wittelsbach die 
bedeutende Vergrößerung ihres- ererbten Befites und den Weg zur Königs— 
frone, dem das Yand Aufhebung der Leibeigenfhaft und der Bannredte, 
Verbefjerung der politifhen und kirchlichen Zuſtände, Religionsduldung, 
Hebung der Gewerbe, Yandwirthihaft und Kultur, Förderung der Wilfen- 
Ihaft und Kunft, Mehrung der niedern Schulen, Belebung und Ordnung 
der Finanzen, richtige und geficherte Stellung des Staatsdienftes, kurz die 
Rettung aus der Naht des Drudes und der Gebundenheit zur Meorgen- 
röthe der Selbitftändigfeit des Gemeinde- und Staatslebens verdankt. — 

Da aber hier nicht eine Gefhihte Bayern's in dem angegebenen Zeit- 
punfte gegeben werden kann, fo follen nur die hHauptjählichften Momente 
erzählt werden, aus denen jein Yebensgang und feine Einwirkung auf 
Bayern’ Schidjal hervorgehen. 

Der wralten edlen Familie der Garnerins, seigneurs de la Thuille 
aus Eavoyen entftammt, der Sohn des bayer. Generalmajors Johann 
Sigmund v. Montgaelas und defjen Gattin, einer gebornen Gräfin von 
Trauner, war Marimilian Joſeph v. Montgelas am 12, Sept. 
1759 zu Münden als der einzige Sohn geboren. 

Seine erjte Erziehung bei feiner Mutter und dann nad) deren Tode 
bei feinen möütterlichen Großeltern am Freifinger geiftlihen Hofe machten 
in ihm den Wunfc vege, fih dem geiftlihen Stande widmen zu dürfen; 
allein fein Bater, damit unzufrieden, ſchickte ihn in eine Erziehungsanftalt 
nad Nancy und dann nad Straßburg, wo er von 1768—1776 feiner 
Ausbildung lebte. Hier durch den Umgang mit den tüchtigſten Lehrern 
und der geiftreihen höhern franzöfifhen Jugend. gebildet, in Geſchichte, 
Staats: und Rechtswiſſenſchaft gründlic eingeweiht, ausgerüftet mit außer» 
ordentlihen Gedächtnijſe, Harer Anſchauung, jharfer Auffaſſungs-⸗ und 
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Beobachtungsgabe, rihtigem Treffen des Entfheidenden, raſchem Entſchluß, 
mit unermüdeter Kraft und Gewandtheit fein Ziel verfolgend, eignete er 
fi) bald jene ungejucht leichte und angenehme Umgangsweiſe an, die be- 
lebt, anzieht und belehrt. Eben diefe war aber aud nicht ohne Einfluß 
darauf, daß er nah feiner Rückkehr in's Vaterland nur nad) kurzem 
1/, jährigem Aufenthalte an der Univerfität Ingoljtadt (1777) exft zum 
Hofrathe, dann 1779 zum Kammerheren umd Büchercenfurrathe ernannt 
wurde. Als aber (1785) der Illuminatenorden, in den er als Mitglied 
unter dem Namen Mufäus eingetreten war, aufgehoben wurde, und feine 
Theilnehmer Berfolgung und Verbannung traf, da flüchtete er ſich zu 
Herzog Karl Auguft nad Zweibrüden, bei dem, freundlich aufgenommen, 
er im Kabinete des Minifters von Hofenfels Beihäftigung fand. Plötz— 
(ich entlaffen aus ihm nie erflärbarer Ungnade, trat er in den Dienft des 
jüngern Bruders des Herzogs, des Prinzen Marx von Zmweibrücden, von 
dem er bei feinem Negierungsantritte (29. April: 1795) zum Legationsrathe 
und im nächſten Jahre zum geheimen Rathe ernannt wurde, Jetzt mit 
den Hausgejhäften der herzoglihen Yinie Zweibrüden betraut, trat er als 
kluger und umfichtiger Rath feinem Herzog zur Seite, indem er ihn nad) 
Ansbach) zur Feftitellung des Hausvertrages mit dem Herzoge Wilhelm 
(1796), nad Berlin (1797) begleitete, und auf dem Congreſſe zu Naftadt 
feine Rechte vertrat. Durch feine Bejonnenheit und: feinen treuen Dienfteifer 
erwarb er ſich das Vertrauen feines Herem: in jo, hohem Grade, daß ihn 
dieſer bei feinem Regierungsantritte des Herzogthums 'Pfalzbayern, welches 
nad) dem Tode Karl Theodor’s an ihn gefallen war, am andern Tage 
nad) feinem Einzuge in Münden zum Minifter des Auswärtigen (21, Febr. 
1799) erwählte, und ihm im nächſten Jahre den höchſten Orden, deu 
Hubertusorden , sertheilte. So an die Spitze eines‘ tiefzerrütteten Staa- 
tes geſtellt, hob er diejen durch alle Gefahren einer hocherregten kriegeri⸗ 
ſchen Zeit hindurch zu einer niegeahnten Höhe nad) Außen und Innen, 
Geleitet von gerechtem Argwohn gegen Dejterreich wegen der ſchon 
zweimal verfuchten und noch nicht aufgegebenen "Annerionsgelüfte von 
Bayern, und nur im dauernden Anfchluß an den Machthaber in Frankreich, 
welcher Schuß ‚gegen den lüfternen Nachbar zugleich mit Territorinlerweite- 
rung und Bermehrung des politiichen Einfluffes zu geben im Stande war, 
das Heil des ihm vertrauten Landes jehend, lenkte er deſſen Geſchicke mit 
dem Grundgedanken, feiner Politif: der Confolidirung und Machterweite— 
rung Bayern’e. So undeutſch es war, auf: den Schut des Erbfeindes 
deutſcher Nation statt auf die Allianz mit dem deutjchen Fürften, welche 
gleihe Gefahr von dem fremden, Friegerifchen und. ehrfüchtigen Herrſcher 
zu fürchten hatten, die glüdlihe Zukunft des Staates zu bauen, fo war 
leider dieß der Fehler der. meiften deutfchen Kabinete, die nicht das Wohl 
ihres Landes, fondern nur die Mactvergrößerung dev Dynaftie im Auge 
hatten; e8 war aber bei der damaligen Iſolirung und geringen 
Bayern's zur Erhaltung der Selbftftändigkeit des Landes für ihn geboten. 


— — —— 
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Darum ſchloß Montgelas den Bertrag mit Frankreich am 26. Aug. 
1301 als Grundlage des jpätern Alliancetractats vom 23. Aug. 1805, dem 
Tage, an melden die Öfterreihiihen Truppen München bejegten. Die 
Folge diefes Vertrages, der Dank für die nun dauernde Hilfeleiftung an dem 
verbündeten Staate war die Königskrone für das Haus Wittelsbah (1806 
1. Yan.) und eine bedeutende Erweiterung des Gebieted und Mehrung der 
Bevölkerung. ) 

Seine Politif auch nah dem Sturze Napoleon’s blieb jich, mas das 
Partikularintereſſe feines Königs betraf, gleih; ftatt mit den übrigen 
deutihen Contrahenten des Vertrages vom Jahre 1815 eine einheitliche 





1) Im Jahre 1799 beziehungsweife 1801 umfaßten die ſämmtlichen kurpfälziſchen 
Lande 938,,, D Meilen (Hübner, Zeitungslerifon I. 103) und eine Bevölkerung von 
2,328,294 Einwohner. Durd den Luneviller Frieden vom 9. Febr. 1801 und den 
Neichsdeputationsresch dom 25. Febr. 1803 erwarb Bayern gegen Abtretung der alten 
furpfälziichen Lande am linken und rechten Rheinufer, der Herzogthümer Zmeibrüden und 
Jülich und der unmittelbaren Befitungen in Eljaß, Lothringen und Belgien — : die Bis— 
thlimer Würzburg, Bamberg, Augsburg, Freifing, Eichfädt, Paſſau, zwölf unmittelbare 
Abteien und fünfzehn Neichsftädte nmebft der Stadt Mühldorf; durch den Preßburger 
Frieden vom 20. Dez. 1805. gegen Abtretung des Fürftenthbums Würzburg — : Die 
Markgrafihaft Burgau, das Fürftenthum Eichftädt, Tyrol, Borarlberg, die Herrſchaften 
Tettnang, Königsed, die Stadt und das Gebiet von Lindau und die Keichsftadt Augs- 
burg; durch den Traktat von Schönbrunn vom 15. Mai 1806 gegen Abtretung der 
Herzogthumes Berg —: das Fürftenthum Ansbach, die Städte Dinkelsbühl und Weifen- 
burg; duch die rheinifche Conföderationsafte vom 12. Juli 1806 gegen Abtretung der 
Herrichaft Wiefenfteig und der chemaligen Abtei Wiblingen —: die Reihsftadt Nürnberg 
und deren Gebiet, die deutfchordenichen Commenden Rohr und Waldftetten und die Souverai— 
nität über das Fürſtenthum Schwarzenberg, die Befibungen der Fürften v. Dettingen, 
Thurn und Taris, Hohenlohe, der Fürften und Grafen Fugger, Schönborn, Caſtell, 
Rechtern Efterhazy (Edelftetten), Sinzendorf (Winterrieden), Oftheim (Burheim), Stadion 
(Thannhauſen); bei der Aufhebung des deutichen Ordens — 24. April 1809 —: die 
fänmtlihen im bayer. Gebiet gelegenen deutjchorden’ihen Befigungen; durch den Traktat 
bom 28, Febr 1810 gegen Abtretung eines Theils don Tyrol und mehrerer Land» 
gerichte im jeßigen Unterfranken und der fchwarzenbergiichen, ſchönborniſchen und caftel- 
liſchen Mediatherrihaften —: Salzburg und Berchtesgaden, das Inn- und einen Theil des 
Hausrucviertels, die Fürftenthiimer Bayreuth und Regensburg, dann einige Theile von 
Württemberg und Würzburg; durch Vertrag mit Defterreih vom 29, Juni 1814 gegen 
Abtretung einiger Theile von Tyrol und Vorarlberg, —: das Großherzogthum Würzburg 
und das Fürftenthum Aſchaffenburg; durch den Bertrag vom 14. April 1816 gegen Ab- 
tretung einiger Theile des Hausrud- und Innvierteld und des Fürftenthuns Salzburg : 
— einige Theile des Departements Ponnersberg, der Saar und des Niederrheins, die 
fuldaiihen Aemter Hammelburg, Brüdenau, Weihers, das Amt Redwitz, die heifiichen 
Aemter Alzenau, Miltenberg, Amorbad), einen Theil von wertheimiüchen Befigungen ; 
jo daß 1817 bei dem Abtritt des Minifters Montgelas bei einem Umfange von 
1387, ,,;, (0 Meilen (mit Einrehnung des 1819 erworbenen Amtes Steinfeld) eine Ge- 
fammtmehrung von 449) Meilen (mit Einrehnung von Steinfeld) und ein Mehr von 
1,224,113 Einwohnern gegen die Zeit feines Eintritts fi ergibt. (Nudhart 1.8. Beilage 17.) 
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Macht des ganzen Deutjchlands zu erftveben, war fein Augenmerk eher auf 
die vollen Souverainitätsrechte feines Königs gerichtet, und daher von ber 
Dynaftie mit vollem Danfe zu ehren. 

Wie er feine ganze Aufmerkſamkeit diefen Rechten widmete, fo juchte 
er die innere Stellung Bayern’s zu heben und zu Fräftigen. Um eine Ein- 
heit in's Leben des Staates zu bringen, hob er die verfchiedenen, in den 
einzelnen erworbenen Theilen des Yandes beftehenden Verfaſſungen auf, 
und gab eine neue, für Alle geltende Berfaifung, deren Grundzüge waren: 
Gleichheit vor dem Gefete, Gerwijjensfreiheit, Unabhängigkeit der Rechts— 
pflege, Aufhebung der Xeibeigenfchaft, der Bermögenskonfisfationen und 
Steuerbefreiungen. Leider war fie in ihren nähern Beftimmungen über 
die Rechte der Nationalrepräfentation und das Gemeindeleben jo dürftig, 
daß ihr Nichtin’slebentreten in diefer Hinficht nicht bedauert wurde. 

Seit feiner Uebernahme des Finanzminifteriums (1803), dann definitiv 
nad) dem Tode des Minifters Hompefc (1809) bejtrebte er fi, die Fi— 
nanzen des Staates, die durch die frühere üble Berwaltung und durd die 
Anforderungen des Krieges in jehr verrottetem Zuftande waren, zu ordnen; 
die fämmtlihen direkten und indireften Steuern wurden durd ihn vegulirt, 
eine Staatsjchuldentilgungsanftalt (20. Okt. 1811) gefhaffen, mittels einer 
durchgreifenden und motivirten Berwaltungsorganifation Regel und Ord— 
nung in die Amtsthätigfeit gebracht, die genaue Trennung des Communal» 
und Stiftungsvermögens vom Staatsvermögen durchgeführt und möglichſte 
Sparjamfeit in Vereinfahung der Verwaltung zum Zielpunft gefegt. 
Nachdem er im Jahre 1806 nod das Minifterium des Innern übernom: 
men hatte, dem zugleih das Kirchen- und Unterrichtsweſen zugetheilt war, 
hob er eine Menge kirchlicher Mißſtände und Auswüchſe auf, ſprach allge: 
meine Religionsduldung aus (Edift vom 24. März 1809), jorgte für Ber: 
mehrung der deutfhen Schulen, refonftruirte die Akademie der Wiſſenſchaf— 
ten (4, Oktober 1812), in die er, damit fie dem Lande erjprießlihe Dienfte 
feiften könnte, viele der tüchtigften Gelehrten felbft aus dem Auslande be— 
rief, 3. B. Sömmering, Gehlen, Jacobs, Jacobi, Nietham- 
mer zc., gab der Univerfität Landshut, deren Curator er war, neue zweck— 
mäßige Einrichtungen und vorzüglihe Führer wie Savigny, Mannert, 
Mittermayer, Hufelandc., errichtete zur Erhaltung und Fortpflanzung 
der Künste und zur Bildung des Gefhmads eine Akademie der Künfte (13. Mai 
1808), und nahm felbft lebhaften Antheil als Mitglied beider an dem 
Streben der Mitglieder diefer Corporationen; ebenfo intereffirte er fih für 
die bayeriſche Gefhichte, und gab mit offner Hand die Mlittel, aus den 
vorhandenen Quellen Veröffentlihungen dev bedeutendften Begebenheiten zu 
bewirken; zur nadhhaltigen Wehrfraft des Landes wurde die Nationalgarde 
gebildet, und ein Konffriptionsgefeg mit der allgemeinen Verbindlichkeit zum 
Kriegsdienfte erlaffen (7. Ban. 1805), dem Armenweſen eingehende und liebe- 
volle Beachtung zugewendet (Verordnung vom 17. Nov. 1816), Preßfreiheit 
geftattet und die Genfur aufgehoben (13. Juni 1805). Nicht das Heinfte 
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feiner Berdienfte ift aber die Verordnung über die Verhältniffe der Stants- 
diener, melde, in richtiger Erwägung der wahren Wechfelbeziefungen der 
Diener zum Staate, die Würde und den Schut diefes Standes, einen ge— 
rechten und anftändigen Bejoldungsgrad und ein beruhigendes Schidjal 
der hinterlaffenen Wittwen und Waifen zum Gegenjtande hat, und in 
würdiger ımd edler Weife für ihn forgte (1. Yan. 1805). 

In Anerkennung feiner rihtigen und forgjamen Yeitung des Staats: 
weſens übertrug ihm König Max bei feiner Reife nad) Baris 1809 die 
alleinige Führung des Staates, erhob ihn (7. Nov. 1809) in den erblichen 
Grafenjtand, umd belohnte feine Dienfte mit einer erblichen Dotation von 
Gütern im Werthe von 205,000 fl. „in danfbarer Erinnerung fomohl der 
bewährteften Treue und Anhänglichkeit, welcher Unfer Staats- und Kon- 
ferenzminifter während vieler Jahre Uns und Unjerm f. Haufe bewiefen, 
als der wichtigen Dienfte, welche derjelbe in allen Zweigen der äußern und 
innern Staatsverwaltung, die feiner obern Yeitung anvertraut waren, in 
den gefahrvollften Zeiten dem Vaterlande geleitet hat, und mit fortgejeß- 
tem Eifer durch feine tiefen Ginfichten noch wirklich leistet.” 

Dei den Verhandlungen Bayern’8 über den Vertrag mit Defterreic) 
hinſichtlich der definitiven Feitjegung der Grenzen und Verhältnifje zwiſchen 
beiden Staaten (14. April 1816) vertrat Montgelas unjer Yand wie 
bei früheren ähnlichen mit dem Auslande gejchlofjenen Traftaten, — beim 
Zuftandefommen des Riedervertragd und beim Wienerfon- 
grejje war er nidt. 

Am Tage nad der Rückkehr des Königs Mar von einem Bejuche des 
KRaifers Franz, feines Tohtermannes, in Wien, dem Tage der Errid- 
tung des noch bejtehenden Staatsrathes (2. Febr. 1817), erhielt Mont: 
gelas, eben als er den König bei fid zum Frühftüd erwartete, plötzlich 
und gegen Erwartung feine Entlafjung mit einem jährlichen Nuhegehalte 
von 30,000 fl. Die veränderten Zeitverhältniffe, eine ganz veränderte Yage 
der äußern und innern Politik, feine Hinneigung zu Frankreich, feine Ab- 
neigung gegen Dejterreih, hatten wohl diefen Wechſel der Perſon herbei- 
geführt. Nach einer Reife in die Schweiz, England und Eavoyen bethei: 
figte er fih nod an den Berathungen der durd die Berfafjung vom Jahre 
1818 eingeführten Kammer der Reichsräthe, deren Mitglied und II. Prä- 
fident (1827/28 1831) er war, dann an den Situngen des Yandrathes zu 
Regensburg, und lebte nun theile auf feinen Gütern, theils in Münden, 
von Oben vielfad in wichtigen Dingen zu Rathe gezogen, immer in fort 
gejegter Thätigkeit feiner Yamilie, bis er mit ungebrodener Kraft und 
Heiterkeit des Geiftes dem Leiden des hohen Alters am 14. uni 1835 im 
neunundfiebenzigften Yebensjahre erlag. 
or Bür Bayern hat fein Staatsmann vor ihm Größeres geleiftet, kaum 
wird je einer ihn erreichen. 

Aus feiner Ehe mit der Gräfin Erneftine von Arco, die nicht lange 
nad) feiner Verfegung in den Auheftand ftarb, waren ihm drei Söhne und 


316 


fünf Töchter hervorgegangen, von welch’ erftern der ältefte Sohn Mar i- 
milian die Reichsrathswürde erbte. 


Wie fein König ihn durch feinen Orden als Großkomthur- und Grof- 
fanzler des Hubertus» (1300) und des Givilverdienft-Drdens (1808) ehrte, 
jo empfing er Anerkennung auch vom Auslaude durch feine Ernennung 
zum Großoffiziev der franzöfiihen Ehrenlegion, Großfreuz des öfterr. St. 
Stephans- und ruffiihen Alerander-Newsfy:, zum Nitter der öfterr, eifer- 
nen Krone I. Klafje, des preußifchen rothen Adler» und ſächſiſchen Rauten— 
franzordens, 


Johann Wilhelm Freiherr von Hompeſch, 
geh. Staats- und Conferenz-Minifter in München. 


Hompeſch! 
Namenlos war der Schmerz, ach! welchen die Seele gefühlet, 
Als du, Trefflicer, ftarbit, Mage nod immer um dich, 
Werbe zu Thränen gerührt, wenn von dem Freunde ich rebe; 
Unter den Sterblichen all! Tebet fein Hompeſch mir mehr. 
König Ludwig's Gedichte. 3. Aufl. I. 129, 

Tief betrauert von feinem Freunde, dem Kronprinzen Qudmig, der 
von ihm fagt: 

Tief verfunfen in Wehmuth füllen miv Thränen die Augen, 

Hompeſch, denkend an ihn, den ich bemeinte, wie nie 

Ich noch Jemand beweint, wie feinen beweinen ich werde — 
wie gleich fchmerzlich bedauert wegen feiner vielen Verdienſte um die baye- 
riſchen Finanzen, ftarb am 9. Dez. 1809 der raftlos thätige Staatsmann 
Johann Wilhelm Freiherr v. Hompeſch. 

Aus einer niederrheinifhen Familie ftammend, als der Sohn des 
furbayerifhen am 1. Aug. 1800 verjtorbenen Finanzminifters Freiherrn 
Franz Karl v. Hompeſch, (eines Bruders des erften deutfchen und letz— 
ten Grofmeifters von Malta Ferdinand Joſeph, geb. 9. Nov. 1744 
7 zu Montpelliev 1805), zu Oberelvenih (im Herzogtum Jülich) am 
14. Sept. 1761 geboren, war er zum geiftlihen Stande beftimmt und trat 
defhalb (18. Mai 1772) in das Domftift zu Speyer, zwei Jahre darauf 
(29. Okt. 1774) in das Domkapitel zu Eichſtädt, fpäter in das Ritterſtift 
Odenheim ein. Nachdem ev aber 1785 dur feinen Eintritt als Acceffift 
beim Hofrathe zu Düffeldorf dem Staatsdienfte ſich zugemendet hatte, und 
eine Zeitlang der bayer. Geſandſchaft zu Raſtadt beigegeben war, wurde 
er 1798 zum wirklichen geheimen Rathe, am 21. Aug. 1800 zum Präfiden- 
ten des geheimen Rathes zu Düffeldorf und außerordentlihen Kommiffär 
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in allen SKriegsvorfällen, und bei der Einjegung der Yandesdirektion des 
Herzogthums Berg, zu deven Präfidenten ernannt (25. Aug. 1802). 

Zur Befigergreifung der nad dem KReichödeputationshauptichluffe vom 
Jahre 1802 an Bayern als Entihädigung gefallenen fränfifhen Fürften- 
thümer wurde er dann als Generaltommiffär abgeordnet, übernahm aber 
fhon im nädften Jahre feine Funktion im Herzogthum wieder, die er bis 
zur Abtretung dejjelben an Frankreich (März 1306) behielt. 

Als im Jahre 1806 wegen Zunahme der Gejchäfte die bisherigen 
Ginrihtungen, nad welcher die oberjte Leitumg der gefammten Staatsverwal- 
tung in den neu erworbenen Provinzen dem auswärtigen Miniſterium zu— 
getheilt war, abgeändert und vier Minifterien gebildet wurden, wurde ihm 
das Minifterium der Finanzen mit dem Titel und Range eines geh. Staats- 
und Konferenzminifters übertragen (26. Nov. 1806), eine Wahl, die um 
fo geeigneter und treffender war, als die ungeordneten Finanzen des Staates 
in ‚keine erfahrneren und umfidhtigeren Hände hätten gelegt werden können. 

Während der Abmwefenheit des Könige Mar und des mädtigen Mi: 
nifters8 Grafen von Montgelas von Münden, während des Einfalls 
der Defterreiher in Bayern in den Kriegszeiten des Jahres 1809 war die 
oberjte Leitung der Gejchäfte in feinen Händen, und er führte fie durch 
feine Stellung zu General Jellachich, durd feine Einfiht und Klugheit 
jo glänzend, daß er nit nur die Anerkennung des Königs, die allgemeine 
Verehrung der Bewohner Münchens, jelbit die Achtung des Feindes ſich 
erwarb. Seine felbft in den jchwierigften und drangvollſten Verhältniſſen 
durh die Einführung der Sculdentilgungs-Kommiffion, die Vereinigung 
der landſchaftlichen Steuerkaffe mit der k. Staatskaſſe, durch ftrenge Ein- 
haltung der ftipulirten Zahlungstermine und durd) das Streben, Ordnung 
in das Chaos der durd die Schuldenübernahme. der nenerworbenen Ge- 
bietötheile vegellos gemordenen Staatsfinanzen zu bringen, — die Grundlage 
der jegigen Stantsihuldentilgungsanftalt — mit unermüdeten Eifer evrunge- 
nen Verdienjte dürfen nicht vergejjen werden. Nach feinem durch die raftlofe 
Thätigfeit, mit der ev alle feine Geſchäfte ohne Rückſicht auf feine Gefundheit 
felbjt bis zwei Tage vor feinem Tode bejorgte, herbeigeführten Tode fand er 
feine Ruheftätte in Berg am Yeim, welches fein Vater 1799 vom Kurfürften 
Karl Theodor zum Geſchenk erhalten hatte. Aeußere Anerkennung 
hatte er durd die höchſten bayerifchen, holländifhen und mwürttembergifchen ' 
Orden erhalten,, und durh ein in der Kirche jenes Drtes von feinem 
Breunde von Asbed in Freundfchaft geſetztes Denkmal, 

Seinen Vater wie ihn felbjt harafterifirt fein von ihm demfelben in 
der ‚genannten Kirche gejegter Denkftein mit der Infchrift: 

Dem edlen deutfhen Manne Franz Karl Freiherr v. Ho mpefd ic, 
„geliebt, geſchätzt, betrauert vom Fürften, vom Baterlande, dem ausſchließ— 
lich vaftlos bis zum legten Yebenshaud er fein Leben meihte, das Gute 
wollend, jejt ergreifend, befördernd, ftreng aber gerecht, verläffig, aus- 
„bauernd, liebender Vater, treuer Bürger, weifer Staatsmann, ftets be- 
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folgend feinen Wahlſpruch: ehrlih währt ewig, im Bewußtſein edler 
Thaten den Tod nicht fürdtend, ruhig heiter entgegenjehend der Zu— 
funft, feget dieſes Denkmal Eindliher Liebe fein dankbarer Sohn Wil: 
helm Freih. v. Hompeſch. 


Georg Michael Wittmann, 
ernannter Biſchof zu Regensburg. 


Sein Andenten wird gelegnet bleiben. 
Sirach 45, 1. 

Georg Midhael Wittmann, geboren am 23. Yan. - 1760 zu 
Finkenhammer nahe bei Pleiftein in der Oberpfalz, der Sohn der Hammer: 
gutöbefigers-Eheleute Franz Michael und Anna Wittmann, erhielt von 
feinen Eltern eine ftreng religiöfe Erziehung, und die erften Anfänge der 
Geiftesbildung in der Schule zu Pleiften, dann von dem Bfarrer ©. 
Mayer zu Miesbrunn. Auf der Lateinfhule und dem Gymnafium zu 
Amberg, an das er 1770 übergetreten war, betrieb er außer den gewöhn— 
lihen Lehrgegenſtänden die franzöfifhe und italienifhe Sprade und 
zeihnete fih vor Allen durch feinen regen Eifer und feinen ftrengfittiid 
religiöfen Wandel aus. Nad Vollendung diefer Studien (1775) widmete 
er fi drei Jahre Hindurh am Lyceum dafelbit den philoſophiſchen Wiflen- 
ihaften, und begab fih dann (1778, Mai), da er am Seminarium Caro- 
linum zu Heidelberg einen Freiplag erhalten hatte, an diefe Univerfität 
und widmete fih Hier mit fo angeftrengtem Eifer der Philofophie und 
Theologie, daß er (1779) erkrankte und zu feiner Erholung eine Reife am 
Rhein zu machen genöthigt war, die zur Erweiterung feiner Anſchauung 
nit wenig beitrug. In Heidelberg erwarb er fih den Doftorgrad 
der Philofophie und das Baccalaureat der Theologie (1779). Im Yahre 
1782 zum BPriefter geweiht, wirkte er als GSeelforger zu Kemnath und 
Kaltenbrunn, wurde dann (Dftober 1788) von dem Bifhofe Mar von 
Regensburg in Anerkennung feines tiefen Wiſſens und feiner moralifhen 
- Haltung als Subregens an das bijhöfl. Kleritalfeminar dafelbft berufen, 
und ihm die Lehrftelle des Naturrechtes, des Bibelftudiums und der orien- 
talifhen Spraden und 1803 die erjte Vorftandfhaft des Seminars über- 
tragen, 

Schsundvierzig Jahre — bis zu feinem Tode — leitete er dieſe 
geiftlihe Pflanzichule und über 1000 Priefter find aus ihm, erzogen durch 
fein Wort, durch fein Beifpiel, hervorgegangen. Zu bdiefem anftrengenden 
Berufe übergab ihm fhon im nächſten Jahre der Biſchof die Pfarrei St. 
Ulrich, die Dompfarrei, die er längere Zeit als Vilar, dann aber als 
wirklicher Pfarrer mit einer beijpiellojen Hingebung beforgte; zugleich wurde 


819 


er zum wirklichen Kirchenrathe und Rath beim St. Katharinenfpital er- 
wählt. Er beſuchte als Dompfarrer die Schulen und nahm fid der 
Kleinen mit wahrhaft väterliher Sorafalt bis in die Hleinften Verhältniffe 
an, er ließ Waifen und arme Kinder erziehen, Eleidete und nährte Dürftige, 
zahlte die Yehrgelder für unbemittelte dem Gewerbe fid) zumendende Kin— 
der, ertheilte ſelbſt Religionsunterriht, begleitete die Kleinen auf ihren 
Spaziergängen in's Freie, kurz er bewahrte und beforgte fie mit der auf- 
opfernditen Yiebe. Aber auch den Eltern war er ein hilfreiher und oft 
rettender Engel; er befucdhte die Armen und Kranken und half, wo «8 
nöthig war, er vereinigte mit Liebe getrennte oder ftreitende Parteien, ex 
befuchte die Gefangenen und bracdte ihnen Troſt, und als ein verheerendes 
Nervenfieber 1803 ausbrad, da war er mitten unter den Kranken und 
ftand ihnen bei, biß er endlich jelbjt von diefer ſchweren Krankheit ergriffen 
wurde. Er war eben wegen feiner wahren Frömmigkeit ein Feind der 
Frömmelei, des Aberglaubens und der Scheinheiligkeit, ein Dann der höch— 
ften Einfachheit in Koft und Kleidung. 

Während der Erftürmung Regensburg’8 durch die Franzoſen (23. April 
1809) und des damit verbundenen Brandes eines Theiles der Stadt, in 
welchem hundertundfünfzig Häufer dafelbjt und fünfundneungig Gebäude 
zu Stadt am Hof durd) Feuer zerftört wurden, war er unter den größten 
Gefahren überall, wohin er kommen konnte, thätig zu löfchen, und zu ermun— 
tern, und für feine Habe fo wenig bedadt, daß er zwar die Kirchenbücher 
retten konnte, feine ganze Bibliothef aber und fein Eigenthum im Brande 
verlor. Sole edle Aufopferung ald Helfer und Rather in jeder Lage der 
Eingehörigen feines Pfarrfprengels fonnte nicht unbeachtet bleiben, und er 
wurde daher bei der Bejegung der Domfapitel (1821), obwohl gegen feinen 
Willen, zum Kanonicus der Domkirche und wirklihen geijtlihen Rathe er: 
nannt. Eben fo ungern, und nur dem geiftlichen Gehorſame folgend, über- 
nahm er die im Sahre 1829 (28. Yuni) ihm zugetheilte Würde eines 
Weihbifchofes (exit von Comano, dann von Miiletopolis), da er num feine ihm 
liebgewordene Pfarrftelle niederlegen mußte. Doch gereichte ihn die Erhöhung 
feines Einfommens infofern zur Genugthuung, als fie ihm geftattete, in 
ausgedehnterem Maße feine Wohlthätigkeit auszuüben, Noch in demfelben 
Sahre (24. Sept. 1829) erhielt er, nad) der Wahl des bisherigen Probftes 
Sailer als Bischof, die Dignität eines Domprobſtes und das General- 
vikariat. 

„Ich Tann nun ruhig ſterben, ſagte Sailer, da ih die Sorge für 
mein Bistum in die Hände des chrwürdigen Wittmann niedergelegt 
habe.“ Auch in diefer Stellung in gleid einfacher Lebensweiſe wie bisher, 
wurde er den Pflichten der Auffiht über die Diözefe vollkommen gerecht, 
indem er auf feinen Vifitations- und Firmungsreifen allen den geiftlihen 
Angelegenheiten fein Auge zumendete, Mangelbaftes verbejjerte, und allen 
Gefhäften mit der größten Sorgfalt oblag. Als König Ludwig nad) dem 
Tode des Biſchofs Sailer, am 1. Suli 1832, deſſen Grabjtätte im Dom 
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zu Negensburg bejuchte, ernannte er am diefer ehrwürdigen Stelle Witt- 
mann zu defjen Nachfolger, indem er ihm fagte: „Sie, Herr Weihbifchof, 
find Sailer’s Freund geweſen, Sie follen fein Nachfolger fein, ich weiß 
feinen Würdigern, auf feinem Grabe ernenne ih Sie zum Biſchof von 
Regensburg.” Ad Wittmann dagegen feinen Unwerth und fein Alter 
in feiner beſcheidenen Weife äußerte, erwiderte ihm der König: „Wer ſich 
jelbft erniedrigt, wird von Gott, der auch die Kraft verleiht, erhöht.” Wenn 
er auch nod fein fünfzigjähriges Prieſterjubiläum (21. Dez. 1832) zu feiern 
im Stande war, zu dem ihm das Ehrenkreuz des Ludwigsordens verliehen 
wurde, fo follte er dody den bifhöflihen Stuhl nicht befteigen, da er ſchon 
am 8. März 1833 einer qualvollen Krankheit binnen zwölf Tagen erlag, 
ehe noch die päpftlihe Betätigung feiner Bifhofswahl eingetroffen war, ' 

Fromm und in Demuth und Armuth, da er all’ fein Einfommen den 
Armen gegeben hatte, war er gejtorben, doch ewig lebt er in deren Anden- 
fen fort. Er hat die höchſte Tugend geübt, feinen Nebenmenjhen mehr 
geliebt als fich felbit und in Wahrheit mag man von ihm jagen: tu’ es 
sacerdos secundum ordinem Melchisedech, d. h. ein wahrer Prieſter 
unfers Herrn. Hebr. 5, 6. 


Dr. Adalbert Friedrid Marcus, 
Borftand des Medizinal-Comites und Arzt des Kranfenhaufes zu Bamberg. 


Semper honos, nomenque tuum, laudesque manebunt, 
Dein Ruhm und bein lobgeprieſener Name wirb fortleben. 


Schmähliher Undanf wäre e8, würde je in Franken der obengenannte 
Name in Bergeffenheit gerathen, an den ſich die Cinrihtung und Belebung 
einer Reihe von mwohlthätigen Anftalten Enüpft, der wie ald Menſch ein 
Beifpiel und Borbild, ebenfo als Arzt und Beamter die weiten Kreife feines 
Berufes mie felten ein Anderer erfüllte, dem heute nod) die leidende Menſch— 
heit die Thränen des Dankes nachzuweinen vollen Anlaß hat, der fi die 
Bürgerfrone aufopfernd und mit Kampf errang. 

Marcus, der Sohn jüdischer Handelsleute, geboren zu Arolfen im 
Fürſtenthume Waldeck am 21. Nov. 1753, beſuchte 1760 das Gynmafium 
zu Korbach, nah 3 Jahren das Carolinum zu Kaffel, wo er den eriten 
Grund zu feiner Ausbildung in der medizinischen Wiffenfchaft, der Mathe: 
matif und Philoſophie legte, die er dann auf der Univerfität zu Göttingen 
(1771) in jo hohem Grade ſich zu eigen machte, daß er mit der ehrenvoll- 
ften Bezeihnung des Doftorgrades gewürdigt wurde. Geziert mit biefer 
Würde, Eehrte er 1775 nad) Arolfen zurüd um dann im nächſten Jahre in 
Würzburg unter dem berühmten Siebold fid) praftifch auszubilden. Nach 
zweijähriger Uebung ließ er fi in Bamberg wieder, und fein Huges und 
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glückliches Heilverfahren bereitete ihm hier in Bälde die ausgebreitetfte 
Praris, deren beneideten Umfang er durch den freundlichften Umgang mit 
feinen Fachgenoſſen gerne mit Andern theiltee Im Jahre 1781 wurde er 
vom Fürftbifhofe Franz Ludwig zum Leibarzte und Bamberger Hofrath 
ernannt, und trat, als diefer 1788 nad) Bamberg fam, mit ihm durch fei- 
nen täglichen Arztlihen Befud in nähere Berührung, die ihn bewog, fid) 
taufen zu laffen und zur Fatholifhen Religion überzutreten (11. März 1781). 
Er fonnte ſich bald des größten Vertrauens jeines Fürften erfreuen, das 
fih durdy feine Ernennung „zum erften und im wejentlihen Sinne zum 
dirigivenden Arzt in das neuerbaute Krantenfpital“, nicht, wie das ‘Dekret 
des Fürftbifhofs vom 8. Nov. 1739 fagt, „weil er Hofrath und Hofmedi- 
kus ift, fondern in Rückſicht deffen vortreffliher Kenntnifje, gründlicher Ein- 
fit, bewährter Geſchicklichkeit und noch muntern und Fräftigen Alters“, dann 
zum wiürzburgifchen Hofrath, Leibarzt und Hofmedifus (23. Juli 1794) 
beurfundete. 

Hier war ihm nun Gelegenheit gegeben, für das Medizinalmefen des 
Fürſtenthums Bamberg in der erfprießlichften Weife thätig zu fein. Franz 
Ludwig, für das Leibeswohl feiner Unterthanen gleich beforgt wie für die 
Hebung der geiftigen Kultur, beabfihtigte für die Stadt Bamberg ein ent- 
ſprechendes Krankenhaus zu errichten; er Taufte (1786) ein geeignetes Grund- 
jtüd, erbaute ein großes Krankenhaus und übergab Marcus deffen innere 
Einrihtung und die Behandlung der Kranken als dirigirender Arzt. Das 
Krankenhaus wurde mit allen zweckmäßigen Anftalten hergejtellt, und in 
Kurzem jammelte fih um ihn, da er auch eine umentgeltliche kliniſche Ein- 
rihtung damit verbunden hatte (1793), ein ftrebfamer Kreis von jüngeren 
und älteren Aerzten, die unter ihm am Krankenbette lernten, und nad) 
ihrem Abgange, von ihm nod unterftüßt, den Auf feiner Anftalt in die 
meitefte Ferne trugen. Sein wunderbarer Scharfblid in Erkennung der 
Krankheiten, feine von Glück begünftigte aufmerffame, unermüdete und 
einfache Behandlung der ihm ganz vertrauenden Kranken neben jeiner 
Praxis hoben ihn fo hoch, daß er für einen der erften Aerzte Deutſch— 
lands galt; er bemühte fi durch eine Zeitfchrift, das bromnifche 
Syſtem einzuführen und es mit Röfhlaub zu verbreiten, und ſuchte die 
Medizin mit Schelling, Schlegel, Stephens und Anderen nad) 
neueren naturphilofophifhen Anſchauungen umzugeftalten, zugleid war er 
Zeit feines Lebens literariich thätig dur eine große Anzahl tüchtiger me- 
dizinifher Schriften. Er erließ neue Badeordnungen, errichtete ein anato= 
miſches Theater, eine Hebammenfhule (1786) und bewirkte für junge Ge— 
lehrte Unterftügungen zu Reifen in's Ausland behufs ihrer Fortbildung ; er 
führte die Schugpodenimpfung ein, und ftellte die Heilbäder Kiffingen und 
Bocklet wieder her, 

Auch für die Hebung der gefellfhaftlihen Zuftände Bamberg’s war 
Marcus durd die Gründung einer Vereinigung der obern Stände be- 


müht, aus deren Bejtrebungen erſt ein Privat-, dann ein Am Theater 
Stumpf, benfwürbige Bayern, 
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hervorging, deffen Leitung er übernahm. Das Eintreten der bayerifchen 
Regierung nach Auflöfung des Fürftentyums Bamberg und feine Ernennung 
zum Direftor aller Medizinal- und Krankenanftalten Frankens (31. Yan. 
1803) erweiterte feinen Wirkungskreis und gab ihm willfommene Gelegen- 
heit, da8 von ihm gegründete Krankenhaus zu ermeitern und zu verbeijern; 
er beforgte die Errihtung eines Entbindungshaufes und eines Haufes für 
Unbeilbare, fieß eine ehemalige Probjtei St. Getreu in ein Irrenhaus um- 
Ihaffen, verlieh dem auf den Michelsberg verlegten Bürgerverforgungshaus 
die befte Anordnung, verfammelte die Bewohner der Schweiterhäufer in 
einem öffentlihen Gebäude und gab fie der Krankenpflege wieder zurüd, 
ſuchte das Roos der Aerzte durch Aufbefjerung ihrer Gehalte zu heben, ver- 
mehrte die Apotheken, Wundärzte und Hebammen, errichtete eine mediziniſch— 
hirurgifhe Schule, die er felbft leitete zc. 

Großes Berdienft erwarb er fih während der Kriegsjahre, wo er die 
feindlihen Verwundeten und Typhuskranken mit aller Aufopferung behan- 
delte, und durch fein Anſehen bei den Franzoſen 1796 eine drüdende Con— 
tribution von der Stadt abwendete. 

Es ift felbjtbegreiflich, dag ein Dann, der, wie fih aus dem VBorher- 
gehenden ergibt, rein nur dem allgemeinen Beſten lebte, auch feine Neider 
und Feinde hatte, denen er auch nicht entging, aber ruhige oft farkaftiiche 
Widerlegung zu Theil werden, fi) dabei aber nicht abhalten ließ, in feinem 
heilfamen Wirken zu beharren. Dem für alles Gute und Schöne empfäng- 
lihen Marcus verdanft man aud die Erhaltung der Altenburg, die der 
unfelige Fürft v. Bufed, der aud das Krankenhaus in einen Scütt- 
boden verwandeln wollte, zerfallen ließ. Marcus kaufte fie, vergrößerte 
und verjchönerte ihre Umgebung, juchte fie wieder berzuftellen und gewährte 
dem Publikum ihre Benügung. 

Sein ganzes Dafein war den höheren Zwecken der Menfchheit und 
dem Wohle feiner Mitbürger gewidmet; im feinem Umgange zeichnete er 
fid) durch Heiterkeit des Geiftes, Wis und große Herzensgüte, treue Freund- 
haft, offene Gaſtlichkeit, als Arzt und Gelehrter durch richtigen Takt, tref- 
fendes Urtheil, jeltene Menſchenkenntniß, Tiefe und Kühnheit der Gedanken, 
vor Allen durch Hohe Humanität aus. — Die medizinifch-phyfifalifche Ge— 
jellfchaft in Erlangen und die medizinische Societät zu Yucca ernannten ihn 
zu ihrem Mitglieve. Diefes edle, von Wohlthun erfüllte Leben endete am 
26. April 1816 nad) dreimonatliher Krankheit, tief und allgemein betrauert. 

Die Krankenhauscommiffion ließ ihm zu Ehren im Krankenhaufe zu 
Bamberg eine Erinnerungstafel, feine Freunde auf der Altenburg ein ftei- 
nernes Kreuz zum Andenken an ihn aufrichten, 
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Johaunn Paul Richter, 
Shriftfteller 


„Ich konnte nicht mehr ald drei Mege, glüdlicher zu werben, auslund⸗ 
ſchaften. Der erfte, ter in bie Höhe zieht, tik: fo weit über bad Gewölle 
des Vebend hbinaudzubringen, daß man bie ganze Äußere Melt mit ihren 
Wolfägruben, Beinhäufern und Gewitterableitern von weitem unter feinen 
Fügen wie ein eingeſchrumpftes Kindergärichen Tiegen ſieht; der zweite iſt, 
gerade herabzufallen in’® Gärtchen, und da fih fo einhei niſch in bie Furche 
einzuniften, daß, wenn man aus feinem Lerchenneſte heraudficht, man feine 
Molfdgruben, fontern nur ehren erblidt, deren jede für den Neitoogel ein 
Baum und ein Sonnen- und Regenfhirm iſt; der dritte endlich, ben id 
für ben ſchwerſten und Mügiten halte, if der, mit ben beiten andern zu 
wechſeln.“ 

Jean Paul Richter, eines bekaunten Kirchenkomponiſten Johann Chri— 
ſtian Richter und der Tochter eines Tuchmachers zu Hof Sophie Roſine 
Kuhn Sohn, wurde zu Wunſiedel (nun in Oberfranken) am 21. März 
1763 geboren. Sein Vater, der als Landprediger 1765 von Wunſiedel 
nad Jodiz und von da nah Schwarzenbad an der Saale verjegt wurde, 
fonnte ihm nur dirftigen Unterriht im Lateinifhen geben. Unter der Leis 
tung des Schulreftors Karl Auguft Werner zu Schwarzenbad) aber, der 
das jeltene Talent und die fchnelle Auffajfungsgabe des hoffnungsvollen 
Knaben erkannte, und unter Mithilfe des Yandpredigers Bogel zu Rehau 
ftudirte Richter eifrig die klaſſiſchen Spraden und alle geihichtlihen, theo- 
logifhen, philofophifhen, medizinifhen und juriftifhen Schriften, die er 
aus der DBibliothef des Letztern erhalten Fonnte‘, und machte fih aus den— 
jelben Auszüge, aus denen er Vergleiche zu ziehen beftrebt war. So ge- 
nügend vorbereitet, fonnte er 1779 die Oberklaffe zu Hof betreten, und 
nad einem Jahre die Umiverfität Yeipzig anfangs als Theolog beziehen. 
Auch hier las er Bücher aus allen Fächern des menſchlichen Wilfens; je mehr 
er aber den Kreis feines Wiſſens vergrößerte, und in fih den Trieb des 
Neufhaffens fühlte, je weniger fagte ihm die Theologie zu, er verließ deß— 
halb deren Studium und wandte fih den allgemeinen Wiſſenſchaften zu. 
Bald entjtanden vegellos, nur aus den Eingebungen feiner Phantafie her- 
vorgegangen, (1783) „die grönländifhen Prozeſſe“, eine poetiihe Sa- 
tyre, die, wenn auch vol Wites, ihm wegen Nichtbeachtung äußerer Formen 
Tadel zuzog, und zwar um jo eher, als er auch in feiner äußern Erjcheinung 
gegen die damalige Mode des Zopfes mit lange mwallenden Haaren und 
freier Bruft umherging, weßhalb er als Sonderling galt. Im November 
1784 begab er ſich von Noth getrieben zu feiner armen Weutter, die fid 
1781 von Schwarzenbach nad) Hof zurüdgezogen hatte, gab dort und fpäter 
in Schwarzenbach niht ohne Erfolg Unterriht und ſuchte ſich durd 
fohriftjtellerifche Arbeiten fortzubringen. Um diefe Zeit entjtanden die 
von ihm herausgegebenen Schriften: „die Auswahl aus den Pa- 
pieren des Teufels“ 1788, „Schulmeiſter mul, und unter 
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feinem wahren Namen 1793 die „unfihtbare Loge“, bei deren Ueber- 
fendung an Moriz, den Dichter des Anton Reifer zc., diefer an Jean 
Paul fhrieb: „Und wenn Sie am Ende der Erde wären, und müßte id) 
hundert Stürme aushalten, um zu Ihnen zu fommen: fo fliege id) in Ihre 
Arme. Ihr Werk ift ein Juwel!“ 

Ihnen folgte „Hesperus” 1794, „Quintus Firlein“ 1795, dann die 
„Blumen: Frucht- und Dornenftüde”, „Eheſtand, Tod und Hochzeit 
des Armen-Advofaten Siebenkäs“ 1796. Diefe geiftvollen, von kühnen Wit: 
funfen ftrahlenden Werke fanden allgemeinen Anklang und jteigende Be— 
wunderung. Pfingften 1796 begab er ſich nad) Bayreuth, lernte dort die 
geiftreihe Generalin Kalb fennen, die ihm enthufiaftifh anhing, und, von 
diefer eingeladen, befuchte er den Hof zu Weimar, wo er, auf's Herzlichſte 
empfangen, in dem damals dort verfammelten gelehrten Kreife mit Her- 
der und Wieland in vertrauten Umgange hohe Anregung fand, die nicht 
ohne Nuten und bleibenden Eindrud auf ihn war. Sekt erjchien 1796 
„der Subelfenior“, „der Kommentar der Holzfhnitte zum Katehismus” 
und die „PBalingenefien” 1797. 

Ein harter Schlag traf ihn, als am 25. Yuli 1797 feine von ihm 
auf's Herzlichfte geliebte Mutter ftarb, „Wenn id alle Bücher der Erde 
wegmerfe, fo leſe ich do, gute Mutter, Deines fort, worin alle Qualen 
deiner Nächte ftehen, und worin ic did in der Mitternaht mit der keuchen— 
den, fiehenden Bruft den Faden deines fargen Lebens ziehen ſehe“, ſchrieb 
er, al8 er nad ihrem Tode ein Büchlein fand, worin feine Mutter von 
Monat zu Monat aufgezeichnet hatte, was fie gejponnen, 

Dei einem Aufenthalte in Leipzig in dieſem Jahre lernte er die geift- 
reihe und anmuthsvolle Prinzeffin von Hildburghaufen fennen, durch deren 
ihn hochehrenden Vater er den Titel eines Yegationsrathes erhielt. Ein 
neuer Stern am Himmel feines Lebens ging ihm auf, als er in Berlin in 
der jugendfrifchen, gemiüthvollen, für ihn begeifterten Tochter des Tribunal- 
rathes Meier, Karoline, eine Lebensgefährtin (27. Mai 1801) erhielt, 
mit der er bis an feinen Tod in der glüdlichiten Ehe lebte. Bald nad) 
feiner Berehelihung fiedelte er nad Meiningen über, dann (1802) nad 
Koburg, um endlid 1804 in Bayreuth feinen feften Aufenthaltsort zu neh— 
men. Hier, wo e8 ihm durch einen ihm erft von dem Fürftprimas Karl 
v. Dalberg, dann von König Max I. von Bayern ausgejegten Iahres- 
gehalt möglich ward, mit mehr Beruhigung für feinen Lebensunterhalt zu 
arbeiten, folgten nun feine übrigen berühmten Schriften: „Sean Pauls 
Briefe”, „die Vorſchule der Aefthetit”, die „Flegeljahre,“ „die Levana,“ 
„Fibels Leben,” „die Selina” u. a. 

&o lebte er ſchaffend und belebend, ein Freund der freien Natur, heiter 
und mild, im Umgang voll Liebe und Wohlmollen, fo daß nie ein Armer 
ohne Gabe, ein Freund ohne Troft von ihm fchied, ein liebevoller Sohn, 
ein zärtliher Gatte, ein ſorgſamer mit den Rindern Eindlicher Vater, ein 
feinfühlender ergebener Freund, zart, fanft und theilnehmend, voll Gefühl 
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für Sittlichkeit für feine Familie und feine erhabenen, geiftvollen, von Humor, 
Harer Anfhauung, tiefer Philofophie und reinem Gemüthe getragene, für 
Gerechtigkeit und Tugend begeifterten Werke, — Auf einer im Jahre 1817 
unternommenen Reife, auf der er in Frankfurt, Stuttgart an allen Orten 
auf das Herzlichite empfangen worden war, wurde ihm in Heidelberg, mo 
er auf's Glänzendfte gefeiert wurde („ich habe hier Stunden verlebt, wie 
ich fie nie unter dem ſchönſten Himmel meines Lebens gefunden; aber ich) 
danfe aud) dem Allgütigen, fo viel ih kann, durd) ‘milde Beſcheidenheit, 
Liebe und Rechtsſinn gegen Jedermann‘), von der Univerfität dajelbjt der 
Doktorgrad der Philoſophie ertheilt (Juli 1817), welche Ehre ex mit der 
findlichiten Freude empfing. Doch kam zu ſolchen frendigen Augenbliden 
auch des Schickſals ſchwere Stunde, 

Der Tod ſeines Sohnes, den er zu ſeiner Ausbildung nach München 
und Heidelberd geſchickt hatte, und der, mit tödtlicher Krankheit in's Vater— 
haus (1821) zurücgefommen, in feinen Armen jtarb, brach die Feſtigkeit 
und Heiterkeit feines Lebens und war der Anfang feiner Leiden. Schon 
im Jahre 1823 begann fein linkes Auge zu erblinden, und das vechte Fonnte 
er nur mittel® Augengläfer brauchen, dabei ſchwanden feine Kräfte immer 
mehr hin, bis endlic auch das rechte Auge ganz erblindete, Am 14, Nov, 
1825 Abends 8 Uhr raffte ihn der Tod hinmeg. 

Groß und allgemein war die Trauer um den gefchiedenen Edlen und 
eine glanzvolle erhebende Trauerfeier bereitete Bayreuth ihm, als fein irbi- 
her Theil bei dunkler Naht unter Fackelſchein in die Gruft gefenkt wurde. 
Seine treue Gattin ftarb 83 Jahre alt, thätig bis an ihr Ende, am 28, 
Ian, 1860 in Münden im Haufe ihres Schwiegerfohnes Dr. E Förſter, 
der mit der ältejten Tochter Jean Paul's verheirathet war. 

Sean Paul ift einer der merfwürdigften und größten Männer Deutjch- 
(ande, gleich beachtenswerth als Menſch, wie als Schriftjteller und Philo- 
ſoph, von feinem Deutfchen an Humor übertroffen, vollendet in Behand- 
fung der deutschen Sprache, voll reicher Phantafie und Belejenheit, Kämpfer 
für Wahrheit, reine Religion, Sitte und Recht. Unvergänglid und ruhm— 
ftrahlend wird fein Name in Deutſchland bleiben. 

König Yudwig von Bayern ließ feine Büſte in der Ruhmeshalle 
aufjtellen und ihm ein ehernes Monument, modellirt von Schwanthaler, 
gegofien von Stiegelmayer, in Bayreuth errichten, welches 1841 an feinem 
Todestage enthüllt wurde, 
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Joſeph von Utzſchneider, 


geh. Rath und Alademiler. 


„Ich wünſche ten Wohlſtand Aller, nicht den 
Reichthum einzelner Weniger.“ 

Bei der Betrachtung der um die Hebung der Nationalwohlfahrt, ins— 
befondere aber um das Gewerbsweſen unferer Zeit und feine Erfräftigung 
verdienten Männer gebührt Joſeph von Utzſchneider ein hervorragender 
Rang, und es tft Pflicht der Dankbarkeit für ein den Intereſſen des Kultur: 
aufſchwunges des Staates nad allen Rihtungen und des vermehrten Wohl: 
ftandes der Bevölkerung gewidmetes Leben, feinen Namen zu feiern und 
ihn den Enfeln zur Nadeiferung zu empfehlen. 


Joſeph Utzſchneider, Sohn unbemittelter Landleute, am 2, März 
1763 zu Rieden am Staffelfee, Landgerichts Weilheim in Oberbayern, ge- 
boren, wurde durch feiner Mutter Bruder Andrä, den Zahlmeifter der 
Herzogin Maria Anna, der in der Geihichte des von Karl Theodor 
beabfichtigten Yändertaufches durdy feine Treue und deßhalb erlittene Wer: 
folgung und jahrelange Einferferung rühmlichſt befannt geworden, in die 
Kadettenihule zu Münden untergebradt. Er feste feine Studien in dem 
Gymnafium zu Münden fort, lernte fleißig fremde Spraden und wurde 
als Student nody auf Andrä's Empfehlung hin von der Herzogin Maria 
Anna als Geheimfchreiber verwendet, in welcher Stellung er die Korres— 
pondenz der Herzogin in der obenberührten Angelegenheit mit dem Könige 
Friedrich von Preußen führte. 

Im Jahre 1779 begab er ſich nad Ingolftadt, ftudirte dort die Nechte 
und errang die Doktorwürde der Philofophie und das Licentiat der Rechte. 
Bon hier nah München zurücgefehrt, wurde er Repetitor dev Mathematik 
und Phyfif an der zur herzoglich- marianifchen Deilitär-Afademie erhobenen 
Kadettenſchule, und erhielt von feiner Gönnerin, der Herzogin Maria 
Anna, die Verwaltung von Schmaiganger. Inzwiſchen war Utz— 
jhneider in den damals von Weishaupt gejtifteten Illuminatenorden 
eingetreten; die Herzogin, vom König Friedrich, der den Dvden für 
ftantsgefährlich hielt, darauf aufmerkſam gemacht, ließ ihn vor fich fommen 
und entrang ihm die Geheimnifje des Ordens, gegen den nun die befannten 
Berfolgungen eintraten. 


Durch dieje in ihren Folgen für viele hochgeſtellte und verdiente Männer 
verderblihen Enthüllungen wurde feine Stellung in Bayern gefährlich und 
unangenehm, und ev entjchloß ji, in preußiſche Dienfte überzutreten, ein 
Projekt, das er Schon, obgleich erfolglos, in der Kadettenfchule auszuführen 
verfucht hatte. Die Herzogin aber, durh einen Brief zufällig davon in 
Keuntniß gejegt, bradte ihn von feinem Vorhaben ab und fette es bei 
dem Kurfürften dur, daß er 1784 zum Hoflammerrath ernannt wurde, 
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Hier trat er nun in eine Stelle, die feinen Kenntniffen und feiner Vorliebe 
für das Finanzwefen und die Staatswirthfchaft großen Spielraum verlieh. 

Bom Kurfürften als Kommiffär nah dem Donaumooje abgefendet, um die 
dort herrjchende Berwirrung in den Kolonien zu bereinigen, entledigte ex ſich 
diefes Auftrages zur größten Zufriedenheit, wie er denn auch um die bayeri- 
fhen Salinen ſich eifrig bemühte, die Grenzen der Salinenwaldungen feſt— 
fegte, und 1795 einen Vertrag mit dem Fürjtenthum Berchtesgaden zum 
Abſchluſſe brachte, nah welchem die dortigen Salzwerke an Bayern über: 
gingen. Diefe Berdienfte konnten doch den Kurfürften nicht bewegen, (EINER 
Fürbitten für feinen Onfel Andrä Gehör zu geben. 

Als nad dem Tode Karl Theodors durch Mar Joſeph IV. die 
Generallandesdireltion errichtet wurde, trat Utzſchneider (23, April 1799), 
einer der fieben Direktoren, als Direktor der Mauth- und Commercedepus 
tation ein, erhielt aber ſchon am 8. Juni deifelben Jahres das Referat in 
landichaftlihen Angelegenheiten. In Folge der Uebernahme diefer Gefchäfte 
mußte fih Utzſchneider mit den Details der bayerifhen Finanzen bes 
ſchäftigen, und die Schilderung und Vorſchläge hinfichtlich des zerriütteten 
Zuftandes derjelben und die damit verbundenen Verbefferungsanträge waren 
fo eingreifend und neu, daß fie die mit dem bisherigen Gange der Dinge Be- 
trauten und Eingemweihten zu feinen natürlichen Gegnern zu machen nicht 
verfehlen konnten. Dan fing an, fid) den Einflüffen des Neuerers zu ent- 
ziehen, verdäcdtigte ihn als einen Freund der franzöfifchen Republif und de— 
fignirten Bräfidenten von Süddeutſchland, und brachte es durch diefe Ma— 
hinationen dahin, daß er am 10. Juni 1801 feiner Stelle enthoben wurde. 

Aus dem Staatsleben zurückgezogen, fehrte nun Utzſchneider feine 
ganze Thätigkeit indujtriellen Unternehmungen zu; er errichtete eine Leder: 
manufaltur in Münden mit glüdlidem Erfolge und gründete mit dem 
Artilleriehauptmann Reihenbah und dem Uhrmacher und Mechaniker 
Liebherr das mathematifch-mehanifhe und optifhe Injtitut (20. Auguft 
1804), an dem ſich nad Liebherr's Abgang Fraunhofer, auf defien 
Lebensgang Utzſchneider durd) feine Unterjtügung in feiner Jugend nicht 
genug zu preifenden Einfluß hatte, (7. Febr. 1309) betheiligte; er erwarb 
die Klojterrealitäten zu Benediktbeuern, legte dort zur Bereitung des Flint— 
und Gromwnglajes eine Slasfabrif unter Yeitung des Genfers Guinand, 
den er ſelbſt aufgefucht hatte, und des Glasſchleifers Niggl an, und war 
fo, unter lebhaftem Betriebe, und Fräftig anfämpfend gegen alle Hinderniffe, 
die Unfenntniß, Neid und Indolenz ihm entgegenftellten, die Seele diefer 
berühmten Anftalt, deren Verſuche er nıit einem Aufwande von 80,000 fl. 
aus den Erträgnifjen jeiner Lederfabrik beftritt, die Anftalt ging fpäter im 
mechaniſchen Theile an Ertl, im optifhen an Merz und Mahler über 
und wurde von diefen rühmlichjt fortgeführt. 

Lange fonnte der Staat jolhe Talente und eine fo erfolgreiche Thätig- 
feit nicht entbehren, und er berief ihn deßhalb 1807 als Generaladminiftrator 
der Salinen. 
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Auch diefe Stellung ergriff Ugfhneider mit der ihm eigenen raft- 
fofen Thätigfeit und mit dem Feuereifer, der feine Beftrebungen kennzeich— 
nete; er verhinderte die projeftirte Verpachtung der Salinen, und erhöhte 
den damals von Bayern allein in Süddeutjchland und der Schweiz betrie- 
benen Salzhandel, indem er die Salzproduftion durd die von Reichen— 
bad) erbaute Salinenleitung nad) Rojenheim und die dort von ihm jelbft 
erbauten Salinengebäude vergrößerte, 

Die franzöfifhe Invafion im Jahre 1809, die eine verminderte Pro- 
duktionsfähigfeit und Verluſt an Abſatz befürdten ließ, veranlaßte ihn, der 
Gefahr auf Verzug fah, ohne Auftrag und in möglichſter Eile nah Wien 
zu reifen; er unterhandelte dort mit der franzöfiihen Generalintendantur 
der Armee und ſchloß einen vortheilhaften Vertrag ab. 

Boll Freude über das Gelingen feines Strebens brachte er den Ver— 
trag nah Münden, allein zu feinem großen Erjtaunen wurde die Geneh- 
migung verſagt — vielleicht aus Furcht, die diplomatische Stellung zu altes 
riren, vielleiht aus Abneigung gegen den Urheber; nur feine fortgejeten 
Borftellungen und eifrigen Bemühungen, ſowie die bejtimmte Erklärung, 
daß der Vertrag bindend ſei und von ihm ausgeführt werden würde, konnten 
endlich die Genehmigung erwirfen. 

Das größte und dankenswerthefte Unternehmen feste Utzſchneider 
mit Ulrich Schiegg und Johann Grünberger in’ Werk; es war bieß 
die Negulirung der Grundſteuer durch eine allgemeine und genau in's Ein- 
zelne gehende Yandesvermejjung, Ertragsbeftimmung und Nachmeifung des 
BDBefigtiteld, zu der er die von Sennefelder erfundene Lithographie, die 
Auftragung der Pläne auf Steine und Abdrüce hievon, benützte. 

Auch gebührt ihm das Verdienft, für den Erfinder der Lithographie 
einen lebenslänglihen Gehalt erwirkt zu haben. 

Usfhneider ließ die gezeichneten Blätter dieſes jo jegensreihen 
Steuerfatafters, welder von Autoritäten der Wiffenfhaft, von dem Franzo— 
fen Laplace und dem Engländer Greenough als das Vorzüglichſte ge— 
priefen wurde, unter dem Volke vertheilen, um den Nuten derjelben überall 
far zu machen. Er gründete den landwirthichaftlichen Verein und verwen— 
dete ſelbſt Summen feines Vermögens darauf, Preife von 1000 fl. und 
500 Fl. ze. für die beiten Schriften über Güterarrondirung fetzufegen und 
deren Vortheile dem Publikum näher zu legen. Als Vorſtand der königl. 
Minze bewirkte Utzſchneider die Abjendung zweier Techniker nad Baris, 
um die dortigen Münzanftalten und deren Einrichtungen fennen zu lernen. 

Als durch die fortdauernden Kriege und namentlich den Feldzug von 
1809 die Staatsfinanzen als ſehr zerrüttet fi darftellten, machte er den 
König Mar darauf aufmerffam und beantragte, die Staatsjhulden von 
den Kaffen des laufenden Dienftes zu trennen und nad) einem fejtitehenden 
Plane die Tilgung der Schulden zu erwirken; ev wußte jeine Ueberzeugung 
jo eindringend zu begründen, daß König Max eine Staatsfhuldentilgungs- 
Commiſſion einfegte und ihn zum Borftande derfelben ernannte. 
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Auch in diefer nenen Sphäre bemegte fih Utzſchneider mit demfelben 
Eifer und fo glüdlihen Erfolge, daß er nad dem Feldzuge von 1812 im 
Stande war, ein neues Heer für das in Rußland verlorne auszurüften 
und die nöthigen Kriegsvorräthe durd ein günftig aufgenommenes Lotterie» 
Anlehen zu beihaffen. Die Hoffnung aber, der endlihe Sieg werde die 
Hilfsmittel zur Deckung der aufgebrachten Summen wieder bringen, wurde 
durch den Pariſer Frieden getäufht. Utzſchneider, der während diejer 
Zeit die Schuldentilgung ausgefett hatte, um die laufenden Dienftesauss 
gaben leiften zu fönnen, fah ſich außer Stande, Mittel herbeizufchaffen, um 
die Schuldentilgung fortzufegen, da ihm das nicht zugemwiejen wurde, was 
der Schulentilgung gebührte und alle Vorftellungen hiefür feine Beant— 
mwortung fanden; er konnte fein, früher gegebenes Wort nit einlöfen, er 
fegte daher, weichend den wieder gegen ihn auftaudhenden Verdächtigungen, 
und unbekümmert um die feinem Rücktritte unterlegten Motive, feine ſämmt— 
lihen Stellen am 19. Sept. 1814 nieder und verzichtete auf feinen ganzen 
Gehalt von 6000 fl., feinem Grundfage getreu: „Nur Arbeit verdient 
Lohn!“ *) 

Nun in’ Privatleben zurücgetreten, wendete ſich jeine Thätigfeit wie— 
der gewerblichen Unternehmungen zu; er machte einen jhon früher gefaßten 
Gedanken, die Errichtung einer Tuchmanufaktur, zur Thatfahe. Allein 
alle die feindfeligen Elemente, die ſchon früher jolhen neuen Unternehmuns 
gen in den Weg getreten waren, zeigten ſich lebhaft hier wieder, und die 
Anftalt mußte den Verdächtigungen und den ihr entgegengefetten Hinder- 
niffen erliegen. Er gründete im Jahre 1815 eine DBierbrauerei uud bes 
wirthichaftete einen großen Bauernhof, den er in der Nähe von Giefing 
gefauft Hatte, trieb Mildwirthihaft, Branntmweinbrennerei und widmete 
feine volle Aufmerkfamfeit dem Bau der Runfelrübe behufs der Zucderbe- 
reitung. 

Die Einführung der Berfafjungsurfunde vom Jahre 1818, und in 
Folge derfelben die Errihtung des Stadtmagijtrats, brachte ihn in’s öffent: 
liche Leben zurüd, indem er die ehrenvolle Wahl als II. Bürgermeifter der 
Stadt Münden anzunehmen fid) entihloß. 

Auch als folder war fein Wirken höchſt verdienftvoll durch die Ver— 
mehrung der Volksſchulen, Anlage von Abzugsfanälen in der Stadt ꝛc. und 
um fo ehrenhafter, als er, auf jeinen Gehalt verzichtend, den ganzen Bes 
trag defjelben an die niederen magiftratifhen Diener vertheilte, 

Die gereizte Stimmung des Könige Max gegen die Bürger und den 
Bürgermeifter in Münden in Folge des Theaterbrandes im Jahre 1822 
peranlaßte ihn aber, da er bereit auch das fechzigfte Jahr überjchritten 
hatte, diefe Stelle wieder niederzulegen. 


1) Eine wahre und getrene Schilderung diefer Momente gibt Utzſchneider felbft 
in einer Nede über die Staatsſchulden. BVerhdlgn. II. Kammer Prot. Bd. 12. S. 626. 
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Das Öffentliche Vertrauen berief ihn in die im Jahre 1819 eröffnete 
Ständeverfammlung in feiner Eigenſchaft als Gutsbefiger ohne Gerichts: 
barkeit, in welder Stellung er in den verſchiedenen Verfammlungen bis 
zum Jahre 1840, in den Steuerausfhuß gewählt, gemäßigten Fortfchritt 
begünftigend, feine Wirkfamfeit befonders Gegenftänden der Landwirthſchaft, 
des Gewerbsweſens und der Bolksbildung zumendete. 

Im Jahre 1827 übernahm er die Leitung der Gemwerbs- und poly- 
tehnifhen Schule umentgeltlih und that redlic Hier das Seine zur Em— 
porhebung diefer nüglihen Anjtalt. 

In Erding, einem Gute, das er im Jahre 1829 erfaufte, errichtete er 
eine landwirthſchaftliche Schule und betrieb eifrig den Bau der Runtel- 
rübe und die Verbefferung des ziemlich „verwahrlosten Zuftandes jenes 
Landgutes, das unter jeinen Händen einen gedeihlihen Aufihwung nahm. 

Kurz vor feinem Tode erbaute er auf der Inſel im Staffelfee ein 
Kirchlein und eine Gruft, wo feine Eltern liegen follten. 

Inmitten feiner unausgejegten Thätigfeit, indem er am 29. Januar 
1840 im Begriff war, von feinem Xandfige bei Obergiefing in bie 
Ständeverfammlung zu fahren, wurde er tödtlich verwundet. Sein Wagen 
war beim Herabfahren vom Berge bei Siefing durch das Sceumerden 
der Pferde umgemworfen und er erheblic bejchädigt worden. Bewußtlos 
uach Münden gebradt, endete er am 31. Januar 1840 dafelbit fein Leben, 
Er wurde auf dem Kirhhofe zu Münden, von fechzehn Bürgern getragen, 
unter einer beifpiellofen Theilnahme der Bevölferung begraben, und erhielt 
fo erft im Zode die Anerkennung, die er fi) mühevoll errungen und deren 
er fi im Leben nicht erfreuen Ffonnte. Er ruht in der Nähe von Fraun- 
hofer und Reichenbach, im Zode mit Denen vereint, die feiner heil- 
bringenden Beftrebungen eifrige Genofjen waren. Sein Grabmal ziert die 
Aufſchrift: „Dem edeljten Vaterlandsfreunde.“ 

Seine ſchöne Geſtalt und Haltung war durd den Berluft eines Auges 
und durch einen Fall, in dem er fih am Rüden und den Hüften bejchä- 
digte, beeinträchtigt worden; feine immergleihe Geſundheit, fein gevegeltes 
Leben, feine heitere Yaune und fein unermüdeter Eifer blieben ihm bis zum 
legten Augenblid, 

Sp endete fein durch großartiges Erfafjen nützlicher Anftalten, raft- 
loſe Thätigfeit und edlen Charafter ausgezeichnetes Leben, ein Mann, un- 
beirrt von Undanf und Chikane, welche Miittelmäßigfeit und Gemeinheit 
ihm entgegengeftellt, dem das eigene Ich — Nichts, die Wohlfahrt feines 
Nebenmenjhen — Alles war, deffen Bemühungen, als feiner Zeit voraus 
eifend, ohne Anerkennung nur den Verfolgungen anheimgefallen waren, 
Unter ihm begann für den Staat geregelter Haushalt in den Staatsein- 
nahmen und in der Staatsfhuld, und für Münden ein neuer Aufſchwung 
von Gewerbsthätigfeit und der Yandwirthihaft; fein Name wird dankbar 
unter den Erſten genannt werden, jo-oft der um das Vaterland verdienten 
Männer gedaht wird, Er erhielt im Jahre 1808 den Verdienſtorden der 
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bayerifhen Krone, wurde am 31. Dez. 1811 zum Mitgliede der Akademie 
der Wiffenfhaften erwählt und 1823 zum geheimen Rathe ernannt. Zu 
feinem Andenken ift eine Straße, die nun in jener Gegend Hinzieht, in der 
er in Münden wohnte, nad feinem Namen genannt. Bon Martius 
gibt ihm das bemeidenswerthe Zeugniß: „Er war Akademiker im Siune 
Jener, die die Wiffenfhaft für das Leben nugbringend machen wollen.‘ 


Johaun Simon May, 
Kapellmeifter zu Bergamo. 


Es muß ber Menſch des Menſchen Werk vergeffen, 

Eich überlaffen dem befeelten Schwung, 

Nicht ordnen darf bie Morte er, noch meſſen; 

Begeiftern nur kann Die Begeifterung. 

König Ludwigs Gedichte L 3. Aufl, S. 75. 
Einen Meifter im Reiche der Töne, der über ein Jahrzehent die erjten 
Zonfeger des ſang- und klangreichen Italien's überragte, und das für Ita— 
lien, was Händel für Englaud, Glud für Frankreich leiftete, fönnen wir 
mit Stolz den Unjern nennen, und räumen ihm gerne unter unſern Mit— 
bürgern, die unferer Nation Ehre und Ruhm gebracht, den Ehrenplag ein. 
Johann Simon Mayr, der Sohn des Schullehrers und Dranniften 

Joſeph Mayr und feiner Ehefran Maria Anna, geb. Prantmaier 
aus Friedberg, wurde am 14. Juni 1763 zu Mendorf (Fol. Landg. Rieden: 
burg in der Oberpfalz) geboven und in feinen frühen Jahren von "einem 
Bater in der Mufif unterrichtet. Durch glückliche Naturanlagen und Fleiß 
machte er ſolche Fortihritte, daR er jhon in feinem fiebenten Jahre in 
Gejang und Slavierfpielen Ausgezeihnetes leiſtete. In das Sefuitencolleg 
zu Ingolſtadt aufgenommen, feste er feine Studien fort, betrieb dann nad) 
deſſen Auflöfung die Rechtswiſſenſchaft, indem er ſich feinen Unterhalt durch 
Unterrichtgeben und Drgelfpiel in den Kirchen erwarb, und lernte hier meh» 
tere muſikaliſche Inftrumente, zugleich ji im ZTonfegen übend. Seinem 
höchſten Wunfche, fi) ganz der Muſik widmen zu können und ſich in Ita— 
lien hiezu auszubilden, entſprach 17857 der Freiherr Thomas von Baffus, 
Gutsherr in dem feinem Geburtsorte nahen Sandersdorf, der ihn nad) 
Pofchiavo, dann nad) Tirano mitnahm In Bergamo, wo er unter dem 
Kapellmeijter Karl Yenzi feine Studien fortjegte, lernte er den Domherrn 
Grafen Bejenti kennen, der ihn auf jeine Koſten nad Venedig zu dem 
berühmten Kapellmeifter Friedrich Bertoni an der Bafilika di San 
Marco jandte. Hier unter defjen treffliher Yeitung und mit Benügung 
der reihen Hilfömittel, welche Benedig in muſikaliſcher Hinſicht bietet, 
ſchwang er fid) durch fein Talent und durch raftlofen Fleiß fo empor, daß 
er jhon in den Jahren 1791—1795 Werke ſchrieb, die ihm allgemeine 


332 


Berwunderung erwarben, Um jene Zeit erichien von ihm 1791: „Jakob und 
Laban“ ein Dvatorium, mehrere Duette und Canzonetten; 1793: „Sifara“ 
ein Oratorium, eine Cantate „Ero“; 1794 die Oper „Saffo”, das Dratos 
rium „die Ehe des Tobias”, 1794 das Oratorium „La passione“ und fo 
jedes Jahr ein oder mehrere neue muftkalifhe Werke, die ihm Ehre und 
Unfehen braten. 

Gegen Ende 1796 vermählte er fich mit einer Kaufmannstochter An- 
giola Venturali, die aber fhon nad Yahresfriit verftarb, monad er 
(1804) deren Schweiter Lucrezia ehelichte, aus welcher Ehe eine Tochter 
hervorging, in deren Familie er feine leiten Lebenstage verlebte. Nach dem 
Tode des Kapellmeifters Len zi in Bergamo (1802) wurde er einftimmig 
zum Rapellmeifter an der Kirche di S. Maria Maggiore erwählt. Seine 
ſich vafch folgenden Kompofitionen, in denen er deutſche Gediegenheit und 
Harmonie mit italieniiher Melodie verband, in die italienifhe Muſik 
felbftftändige und gefchickt figurixte Inftrumentirung einführte, die von feinem 
Reihthum in der Erfindung, Ernft des Style, und Gleichheit der Ausfüh- 
rung, außerordentlichem Talent und feiner tiefen Einfiht in die Tonſetzkunſt 
Zeugniß geben und bei denen e8 möglich ift, daß der Sänger den ganzen 
Umfang feiner Stimme zum Bortrag bringt, ohne von der Injtrumenta- 
tion erdrücdt zu werden, erhoben ihn zu einer folhen Ruhmeshöhe, daR von 
1800.—1815 feine Opern die Theater von ganz Italien beherrfhten und 
Niemand etwas Anders hören wollte. In dreißig Jahren feines Wirkens 
erichienen von ihm jiebenundjehzig große Opern, von denen hier nur noch 
„zodoisca” 1796, „Ginevra di Scozia“ 1801, „i misteri Eleusini"“ 1802, 
„Ercole in Lidia“ 1803, „Alonso eCoro“ 1804, „Adelasia ed Aleramo“ 
1807, „die beiden Roſen“ 1812, „Medea in Corintho“ 1813, „Phädra“ 
1822 genannt werben jollen. (In Münden wurde von ihm das Drato- 
rium „Sisara* 1792, die Opern „Ginevra“ 1807 und „il trionfo de 
l’amieizia* 1817 aufgeführt). Außer diefer großen Anzahl Opern fchrieb 
er noch fünfzehn Singfpiele und eine Menge von Oratorien, Kirchenkom— 
pofitionen, Gantaten und Gelegenheitsgedidhten. 

Unter feinen Schülern, für deren Ausfommen aud nad) feiner Lehre 
auf Theatern, Orcheſtern oder im Lehrfache er immer väterlich forgte, glänzen 
die Namen Rubini, Salvi, Dolci, Giordiani, Donizetti, 
Hetzenecker. Bergamo verdankt ihm die Gründung des Inftitnts der 
lezioni caritatevoli für arme Knaben eines muſikaliſchen Lyceums (1805), 
die Stiftung eines Unterjtügungsfondes für Franke und altersſchwache Mu— 
fifer und ihre Hinterlafjenen (1809), die Schaffung und Belebung eines 
philharmonifchen Vereins (1822), die Förderung eines befjeren mufifalifchen 
Gefhmads und den Schu und die Fürforge für mandes auffeimende von 
ihm gehobene Talent. Wegen feiner au fchrifttellerifchen gelehrten Thätig- 
feit ernannte ihn das Ateneo zu Bergamo zu feinem Mitgliede und Präfi- 
denten. Die vortheilhafteften Rufe als Direktor des italienifhen Hofthen- 
ters in Wien 1803, ald Direktor der Hoffonzerte Napoleon’8 1806, zum 
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Hoffapellmeifter in Dresden 1808 und Direktor der k. Geſangſchule in 
Mailand 1814, als KRapellmeifter in Novara 1822 ſchlug er aus, 

Groß und allgemein, nit nur in Italien, in ganz Europa mar die 
Anerkennung feiner hervorragenden feltenen Leiſtungen. Als er nah ein- 
undfünfzig Jahren wieder nad) feiner Heimath zurückkehrte (1838), wurde 
er in Münden wie bei feinem Wiedereintreffen in Bergamo von den exften 
Männern der mufifalifchen Welt mit den auszeihnenden Ehren und dem 
Slanze empfangen, die feiner hohen Stellung in der Muſik gebührten. Im 
Sahre 1841 überreichte ihm der philharmonifhe Verein zu Bergamo an 
feinem Geburtstage eine von Caſſa in Mailand gefertigte auf ihn ge- 
prägte Medaille, der Graf Giacomo Suarde lieh feine Kolofjalbüfte 
durch den berühmten Bildhauer Marcheſi anfertigen und im Ateneo auf- 
ftellen, fein Bild, von Diotti gemalt, ziert den Verfammlungsfaal der 
Congregazione della Caritä zu Bergamo, fünfzehn italienifhe gelehrte und 
muſikaliſche Geſellſchaften hatten ihn zu ihrem Mitgliede erwählt. 

In den legten Yahren feines Lebens verlor er das Augenlicht, doch 
blieb er bei vollen Geiftesfräften. Er ftarb 821/, Yahre alt am 2. Dezem- 
ber 1845 zu Bergamo, mo ihm in der basilica di S. Maria maggiore, 
deren Kapellmeifter er lange Jahre war, ein prädtiges marmornes Monu— 
ment, von 9. Fraccaroli ausgeführt, (12. Mai 1852) errichtet wurde. 

Die Heimath ehrte fein Andenken durch eine am Schulhaufe zu Men— 
dorf, feiner Geburtsftätte, (29. Sept. 1857) unter entſprechender Feierlich— 
feit angebrachte Gedenktafel. 


Joſeph von Baader, 
Oberftbergrath zu Münden. 


Non cum eorpore exstinguuntur magnae animae 
Tacitus. 


Große Seelen fterben mit dem Körper nicht ab, 


„Zu Schön und beneidenswerth wäre mein Loos, wenn e8 vom Him— 
mel mir vergönnt werden follte, die Ausführung diefer meiner Ideen 
im Großen nod) zu jehen, und ihre nügliche Anwendung in meinem Vater: 
lande felbjt zu leiten. Sollte mir aber auch diefes Glück nicht mehr zu 
Theil werden, fo werde ih mic doch mit dem beruhigenden Gefühle 
tröften, meine Kräfte und meine Zeit für die Zukunft nit unnüg verwen- 
det zu haben, und mit der Hoffnung, daß eine bilfige, den kleinlichen 
Reibungen und Umtrieben der Parteilichfeit fremd gewordene Nachwelt 
meinem patriotifhen Eifer und der Reinheit meiner Abfichten Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen werde”, fo ſchreibt Joſeph v. Baader über die von 
ihm mit Gerftner zuerft und vor Andern mit allem Nahdrude bevor- 
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mworteten Eifenbahnen. Wenn er au die Erbauung diefer eifernen, nun 
den ganzen Weltfveis durchziehenden, völfernähernden Straßen und deren 
fulturfördernden Segnungen nur in Heinen Anfängen ?) erleben durfte, fo 
hat feine Nachwelt fein Andenken dankbar bewahrt und niemals wird 
Deutſchland und fein engere® Vaterland feines Namens und feiner Ber: 
dienjte vergefjen. 

Joſeph Baader, geboren am 30. Sept. 1763 zu München, war 
der zmweitgeborne Sohn des Furfürftl. Medizinalvathes und Leibarztes 
Franz Joſeph Baader und feiner mit ihm am 25. Mai 1761 vermählten 
Gattin Maria Dorothea Rofalia v. Schöpff, der Tochter des kurfürſtl. 
Hofmalers Joh. Adam dv. Schöpff aus Straubing. 


Bon Natur ans mit trefflichen Anlagen begünftigt und von innerm 
Triebe geleitet, vollendete er mit Auszeihnung die Gymnaſialſtudien, und 
gab ſich während diejer Zeit ohne Auffordern dem Studium der Mechanik 
mit ſolchem Eifer hin, daß er ſchon in feinem fünfzehnten Jahre einen 
großen Theil der befjern deutfchen, franzöfiihen und lateinifhen Werke 
über Mehanif und Maſchinenweſen gelefen und fih im Zeichnen und Ent- 
werfen von Maſchinen tüchtig vorgebildet hatte; doc folgte er dem Wunſche 
feines Vaters, der ihm der Heilkunde bejtimmt hatte, und betrieb diefe 
vom Jahre 1781—83 zu Ingolftadt, 1784 zu Wien und errang im näd): 
jten Jahre den Doftorgrad derfelben zu Ingoljtadt. Nach einem halbjäh— 
rigen Aufenthalt in Göttingen, wo er mit Käſtner und lihtenberg 
in freundlihen und dauernden Verkehr trat, begab er fid) im Winter 1786 
über Amjterdam nad) London und Edinburg und widmete ſich hier neben 
feinen medizinifhen Studien unter den berühmten Profefforen Blad, 
Playfair und Robertfon der Chemie, Mathematif und Phyſik. 
Seine hiedurch erweiterten außerordentlihen Kenntuiffe in der Mechanik 
veranlaßten den deutihen Dr. Schmwediauer, melder an dem Firth of 
Forth zu ®Preftonpans eine große Saline und chemiſche Fabrik errichtet 
hatte, im Jahre 1787 ihm den Auftrag zu geben, dort neue Mafchinen 
anzulegen, welde, vollfommen gelungen, ihm das Vertrauen der angejehn- 
ften Männer Englands errangen, und ihm die Möglichkeit gaben, ohne 
weitere Unterftügung feines Vaters nun mehr ganz feinem Lieblingsfache 
nachzugehen. Drei Jahre durdreiste er hierauf England und Schottland, 
bejah die größten Eifens, Berg: und Hüttenwerfe, Maſchinen und Kanäle, 
und e8 gelang ihm als Civil-Ingenieur, durch fein Talent und feinen Rath 
ſich ein hinveihendes Einfommen und den allgemein verbreiteten Auf eines 
ausgezeichneten Technikers zu fihern. 

Dem freundfchaftlien und anregenden Umgang mit den reichſten und 
größten Eifenhüttenbefigern Wilfinfon, Wilfon, Banfs und den 
berühmten Mechanikern James Watt und John NRennie verdankte er 


1) Die am 17. Dez. 1835 eröffnete Eifenbahn von Nürnberg nad Fürth. 
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hiebei manden Vorteil. Auf die Empfehlung Wilfinfon's und Watt's 
übernahm er 1790 die Dberauffiht eines bedeutenden Eiſenhüttenwerks 
des Lords Balcarres in Yancasjhire. Bevor er nun diefe Stelle antrat, 
kehrte er über Hamburg nad) Deutſchland zurüd, durchreiste den Harz, das 
Erzgebirg, die Yaufig und Böhmen und traf Anfangs des Jahres 1791 
wieder in Münden ein. 

Bei feiner Anmefenheit hier gab Baader dem Generallieutenant 
TZompfon, jpätern Grafen Rumford, von der Anwendung der 
Dampfmafdhine Watt's für den Betrieb von Mühlen, die im Falle einer 
Belagerung aud im Winter zu gebrauchen wären, Kenntniß, und erhielt 
von demfelben den Auftrag, bei Watt und Boulton eine folde zu be- 
ftellen; er nahm daher in Mannheim einen tüchtigen Sclofjer, den nad: 
mals fo berühmten Ludwig Reihenbad, mit fid, um ihm in England 
jene Renntniffe zu verſchaffen, welche die Aufjtellung und den Betrieb der 
Maſchine in Mannheim ermöglichen follten, und reiste am 3. Juni 1791 
nad England ab. Als aber der Kurfürft Karl Theodor die gemachte 
Beitellung zurüdnahm, entließen die Mechaniker Watt und Boulton auf 
wenig glimpfliche Weife Reichenbach, da fie den Verdadht Hatten, man 
habe ihn zur Ausfundfhaftung ihrer Geheimniffe benüßt, wieder, und es 
war nun Baader's Sade geworden, für deffen Unterhalt und fernere 
Ausbildung weitere zwei Jahre Sorge zu tragen. 

Seine Stelle bei Lord Balcarres behielt er jedoch nicht lange, da 
ihm dieſer feine Verſprechungen nicht hielt, andere eingegangene Berbin- 
dungen mit Wilfon, die ihn in Prozejje vermwidelten, oft getäufchtes 
Vertrauen und mande Unannehmlichfeit braten ihn zum Entſchluſſe, 
Schottland wieder zu verlaffen, und er ging daher 1783 von Edinburg nad) 
Berlin. Hier auf's CEhrenvollite aufgenommen, lehnte er jedoch auf die 
Nahriht von dem am 16, Febr. 1784 erfolgten Tod feines Vaters _den 
ihm angebotenen preußifhen Staatsdienjt ab, wofür er dagegen in feinem 
Baterlande als Mafchineninfpektor bei dem Furfürjtl. Oberſtberg- und 
Deünzmeifteramte feine Verwendung fand (12, Sept). Schon 15. Juni 
1795 vermählte er fi mit Nannette Capon aus Mannheim, aus welcher 
Ehe eine einzige Tochter hervorging. 

Im Jahre 1797 Eonftruirte ev eine vorzüglid wirkffame in ihren 
Reiftungen ausgezeichnete Feuerſpritze. 

Am 1. März 1798 wurde Baader zum wirklich frequentivenden Hof- 
fammerrath ernannt, und ihm die Leitung ſämmtlicher Waffermafchinen 
und Wafjerleitungen in Münden und den k. Luſtſchlöſſern übertragen, 
welher Wahl am 19. Mai feine Ernennung zum k. Bergrathe folgte. Bei 
der im Jahre 1800 erfolgten Organifation trat er als wirkliher Rath bei 
der allgemeinen Zandesdireftion und 1805 in das geheime Centralberg- und 
Hüttenbüreau unter Beibehaltung der Leitung des Brunnenweſens ein. 
In diefer feiner Stellung bewährte er glänzend feinen Eifer dur An- 
legung neuer Schmelz und Bergwerke, vorzüglid; der von ihm nad) feinen 
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Plänen erbauten Eifenhütte bei Mantel in der Oberpfalz, mit einem eigenen 
und vielfach angewendeten Eylindergebläfe, und eines neuen Hammers (1799), 
dann durch Brunnen- und Pumpwerke (zu Reihenhall 2c.), namentlid) die 
beiden 1805 und 1810 in Nymphenburg nad feinen Planen ausgeführten 
zwei großen Fontainen, die ihm durch ein Belobungsdefret feines Königs 
und durd eine reihe Oratififation gelohnt wurden. Napoleon, der im 
Sahre 1805 die Springbrunnen in Nymphenburg fah und bemwunderte, be- 
rief ihn 1806 nach Paris, um die alten Waſſerwerke in Marly durd neue 
Hebungsmaſchinen zu erjegen. Baader legte feine Pläne der k. Akademie 
dafelbft vor, aber fie wurden aus Nationaleiferfuht nicht ausgeführt, wenn 
er auch reich belohnt. 

Die Anerkennung feiner Berdienjte hatte feine Ernennung zum E. 
Dberftbergrath (16. Nov. 1808) und zum Ritter des Givilverdienftordens 
und damit die Erhebung in den Adelsftand (19. Mai 1808), dann feine 
Berufung durd den Vicekönig Eugen nad) Mailand (1810) zur Folge, 
doh der mit Rußland begonnene Krieg trat hindernd der Ausführung 
feiner Pläne entgegen. 

Angeregt dur die Anfhauung und Nütlihfeit der während feines 
Aufenthaltes in England ſchon feit einem Jahrhundert bei Bergmwerfen ge— 
brauchten Kleinen Eifenbahnen und von dem unberehenbaren Nuten folder 
Straßen, die ſchwere Laſten mit geringen Kräften zu bewegen möglich 
machen, für den allgemeinen Verkehr auf's Lebhafteſte überzeugt, entwarf 
Baader fhon im Jahre 1808, zu einer Zeit, wo nod in feinem 
Lande größere dem allgemeinen Berfehr dienende Eifen- 
bahnen zu bauen verfuht worden, Pläne und Entwürfe zur Ein» 
führung von eifernen Kunftftraßen und Wagen, die er in einer Schrift 
(1814) „Anfündigung einer neuen, überall anmwendbaren Erfindung von 
eifernen Runftitraßen zur Erleichterung des Transports aller Waaren und 
Produkte”, der Deffentlichkeit übergab, und für welche er (27. April 1815) 
ein fünfundzmwanzigjähriges Privilegium erhielt. Bon nun an kämpfte er 
mit unabläffigem Eifer, unbeirrt durch Indolenz, mit eiferner Beharrlichkeit 
für diefe feine nun fo allgemein angenommene Idee in Wort, Schrift und 
That bis an fein Ende. 

Ausgerüftet mit neuen Plänen und Modellen zur Conftruftion von 
Eifenbahnen, begab fih Baader im J. 1815 zum Drittenmale in Be— 
gleitung des Hofbrunnenmeifters Heß nad) England, um dort ein Patent 
für fein Syſtem zu erhalten, allein auch dießmal ohne Erfolg, da er 
überall Widerjtand fand; er verließ daher nah adtmonatlihen Aufenthalt 
England wieder. Im Jahre 1818 ftellte er im Hofitadel zu Münden ein 
. arbeitendes Modell einer nad feinem Syſtem gefertigten Eifenbahn mit 
drei Wagen, dann auf Befehl des Königs eine größere mit wirklichen 
Wagen neben einer nad englifher Art Eonftruirten Eifenbahn im Hof- 
garten zu Nymphenburg auf, um beide Syiteme mit einander vergleichen 
zu können; es fehlte aber, obgleich die beiden Kommiffionen, eine von der 
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f. Afademie der Wiffenfchaften und eine zweite aus dem landwirthfchaft- 
lichen und polytehniihen Vereine zufammengefette, wohl fid) günftig für 
ihn ausſprachen, nod) der mweitausfehende prophetiihe Blid in die Zukunft, 
dazu aud der Muth, große Kapitalien jolhen Anlagen zu widmen, und jo 
unterblieb der Bau von Eifenbahnen in Bayern bis zu einer Zeit, wo Die 
Gefahr nahe Herzu trat, daß Bayern durd den Bau folder Kunſtſtraßen 
in den Nadbarftaaten bei Unterlafjung derjelben in feinen Gewerbs- und 
Berkehraverhältniffen in den empfindlichften Nachtheil gerieth. Obgleich) 
nun feine Pläne im Großen nidt zur Ausführung famen, jo blieb jein 
Muth doch ungebrohen und er fuhr fort durch feine Schriften: „Ueber die 
Vorzüge der Eifenbahnen gegen die Kanäle in Frankreich” in franzöfifcher 
Sprade (1829), „Huskiſon und die Eifenbahnen“ (1832), und einen Vorſchlag 
zu einer Münden-Starnberger Bahn, für feine Ideen mit aller Macht zu 
fümpfen, indem er den Vorzug einer Eifenbahn gegen die Ranalprojekte her— 
vorhob. Mit dem ausgezeichneten Nationalöfonomen Friedridy Lift hegte 
er den Plan, den Rhein und die Wefer, und fo Bayern mit der Nordfee 
durch eine Eiſenbahn zu verbinden, eine Idee, die num glüdlid zur That 
geworden ift. 

Trotz aller feiner Verdienſte, trog der Anerkennung, die ihm das In— 
land durch feine Ernennung als Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften 
(21. Juni 1796), das Ausland durd feine Ernennung als Mitglied ge- 
lehrter Gejellihaften zu Edinburg, Paris, Colmar, Jena, Marburg und 
Potsdam ausgefprochen hatte, wurde er, Dank dem Siege der jeden Auf— 
jtreben feindlichen Mittelmäßigteit, im I. 1832 ohne feine Bitte gegen feinen 
Wunſch in den Ruheftand verjegt. Diefer Schlag und der am 7. Febr. 
1834 erfolgte Tod feiner von ihm heiß geliebten einzigen Tochter untergrub 
die Gejundheit des genialen Fraftvollen Mannes, er begann zu Eränfeln 
und ftarb am 20. Nov. 1835 im zweiundfiebenzigften Lebensjahre, 

Hoch patriotifch, religiös, wohlthätig und freundlid) gegen Arme, feinen 
Freunden ergeben, leicht verfühnlih, war Baader gleid anerfennens- 
werth als Menſch, wie als Techniker. Unfere Eifenbahnen find ihm ein 
unvergängliches, täglich fi) vergrößerndes Denkmal. 


Dr. Nikolaus Thaddäus Gönner, 


t. b. Staatsrath in Münden. 


„Was Menſchenhände hervorbringen, das dauert jene 
alleın Endlichen beitimmte Zeit, um dann zu verihwin« 
den; das Reich der Ideen iſt unvergängfid. Was Jeder 
darin und bafür arbeitet und fchafft, das geht über in 
die Geifter der Mitwelt und lebt und wirft in fpäter 
Nachwelt fort,” 
(Einleitung zum Commentar des Hypothefengefehes.) 


Nikolaus Thaddäus Gönner, einer der erften und vieljeitigjten 
Rechtsgelehrten Bayern’s, geboren zu Banıberg am 18. D br. 1764 als 


Stumpf, denkwürdige Bayern, 2 
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der Sohn des Nehnungs-Revifors und domkapitelifhen Kaftners Michael 
Gönner, erfreute ji in feiner Jugend der forgfältigften Erziehung, die 
gepaart mit feinen angebornen Talenten und feinem vegen Fleiße jhon in 
den untern Schulen foldhe Erfolge erzielte, daß feine Lehrer erklärten, ihn 
nit verhältnigmäßig belohnen zu Können. Während feiner Studien auf 
der Univerfität feiner VBaterftadt errang er (24. Aug. 1781) die philofo- 
phiſche Doktorwürde, wandte fih dann zur Rechtswiſſenſchaft, zu deren 
bejjerm Studium er Göttingen (1787) befuchte, und betrieb dort in zwei 
Yahren unter Pütter, Böhmer, Klaproth und Brandis dieje 
Wifjenihaft jo eifrig, daß ihm der juridifche Doktortitel angetragen wurde. 
Hier entjtand feine erfte und zugleich mit Ehren aufgenommene Schrift: 
„uber das Simultaneum in der Stadt Fürſtenau“, nebſt einer Nachleſe; 
dann eine Abhandlung über deutſche Hausverträge Nach feiner Rückkehr 
nad) Bamberg wurde er nad) einer öffentlichen, mit allgemeinem, Beifall 
aufgenommenen Disputation zum Profeſſor der Inſtitutionen, dann. ‚der 
- Bandekten, 1791 (25. Juni) zum Hof: und Regierungsrathe ernannt, und 
ihm die Mitwirkung bei .Umarbeitung des bambergifhen Strafgefegbudes 
anvertraut, 

Wie umfangreich feine Kenntniffe waren, beweist, daß ihm aud das 
Lehramt des Staatsredhtes (1796) übertragen wurde. Die Anerkennung 
feiner Leiftungen und feine gründliche Wirkſamkeit veranlaften feine Ernen- 
nung zum geh. Konferenzrathe (1796), als welder er den Jahrhunderte 
fangen Streit des Bisthums mit Preußen, hinfihtlid der Yandeshoheit 
über Fürth (1797), glüdlih zur Entſcheidung, wenn aud nicht zur Aner- 
fennung bradte. Nah Beendigung diefer Angelegenheit ernannte ihn fein 
Fürft (31. März 1797) zum zweiten Hoffammerfonfulenten, in melder 
wichtigen Stellung er fih um die Verbeſſerung des Staatsrechnungsweſens 
wejentlihe Verdienſte erwarb. 

As Kurfürſt Mar Joſeph von Bayern die Regierung feiner 
Herzogthümer (1799) antrat, war es eine feiner erſten Sorgen, die Uni» 
verfität zu Ingolſtadt miederzubeleben, und er berief deßhalb unter An- 
dern auh Gönner dahin, den jein Geburtsland und feine Schüler nur 
mit Schmerzen fcheiden fahen. Groß und mannigfaltig find die Verdienſte, 
die er ſich als Staatsrechtslehrer durd die lebensvolle Klarheit feines Vor— 
trages, durch feinen liebenswürdigen heitern Umgang und feine geijtreiche 
Auffaffung feiner Wiffenfhaft erwarb, und höchſt lobenswerth fein Streben 
bei Borlefungen und öffentlihen Disputationen der deutſchen Sprade Ein- 
gang verihafft zu haben. Aud in Yandshut, wohin auf fein und v. 
Schranf’s Betreiben die Univerfität von Ingoljtadt 1800 verlegt wurde, 
zeichnete er fi als Lehrer und Scriftfteller aus; auch wurde ihm hier die 
Ehre zu Theil, Lehrer und Rathgeber des damaligen Kurprinzen Xu d= 
wig von Bayern fein zu können. Im diefer Zeit entjtand aud) fein allge- 
mein anerkanntes treffliches Werk über den gemeinen Civilprozeß. Auf 
die Faſſung des Reichsdeputationsjchlufjes zu Regensburg (1802) hatte Gön- 


339 


ner vorzüglib Einfluß und murden durh feinen in einer Öffentlichen 
Schrift ertheilten Rath dem Staate mehrere Millionen erſpart, die fonft 
in die Hände der Familien dev damals nody regierenden geiftlichen dürften 
gefallen wären. 

In Anerkennung feiner umfaljenden ftantsrechtlichen Kenntniffe, die er 
in einer philofophifhen Bearbeitung des deutfhen Staatsrehts, welche ihm 
großen Ruhm bereitete, beurfundete, wurde er — nun beftändiger Pro- 
fanzler der Univerfität — aud) von jegt an in den wichtigſten Angelegen- 
heiten des geheimen Rathes in Münden namentlid über die reicheritter- 
ſchaftlichen Angelegenheiten beigezogen. Als bei der von dem koburgiſchen 
Minifter Kretſchmann geleiteten Organijation des Herzogthums Koburg 
hinfichtlich des Finanzwefens Klagen der Agnaten und der Yandjtände gegen 
den Herzog bei dem Reichshofrathe erhoben wurden, berief der Herzog mit 
Einwilligung des Kurfürjten von Bayern unfern Gönner, und es gelang 
feinem Scharffinn, feiner Erfahrung und unermübdeten Fleiße in einer 
„Darjtellung aller Verhältniſſe des Landes und der Unterthanen zu Ko- 
burg“, die aufgetaudten Beforgnifje zu heben und die Sache einem gedeih- 
lihen Ende zuzuführen. — Die Gründung des Rheinbundes, damit die 
Aufhebung der deutſchen Reichsverfaſſung und des darauf gegründeten 
deutfhen Staatsredytes, dem er lange Jahre einen großen Theil feiner 
Thätigfeit — nun umjonjt — zugemwendet hatte, endlich der Verluſt feiner 
Sattin Eva Barbara v. Wynendahl, mit der am 21. Febr. 1791 er 
fih verbunden hatte, und melde am 15. Juli 1809 ihm durd den Tod 
entriffen wurde, all diefes Ungemach lähmte für furze Zeit feine jhrift- 
jtellerifche Thätigfeit. „Wer fein irvender Ritter im literarifhen Fade it, 
jondern auch hier einen Charakter behauptet, der braudt wohl bei aller 
Veitigkeit des Geijtes nah einer ſolchen Veränderung, bei weldher es den 
Bemühungen einer halben Yebenszeit gilt, und an welche ſich Hundert un: 
fennbare Verhältniffe anknüpfen, Zeit, um ſich zu faſſen.“ Die von dem 
Chef der milden Stiftungen, Hartmann, nad) Auftrag de Miniſters 
Grafen v. Montgelas, entworfene Staatsdienerpragmatif, welche auf 
eine dankbar anzuerkennende Weife die Zuftände der Staatödiener uud 
ihrer Familien vegelte, veranlaßte Gönner (1808), ſich über die Verhält- 
niffe der Staatsdiener zum Staate in einer wijjenfhaftlihen Begründung 
diefer wohlthätigen Verordnung auszufprehen, die von jeinem Könige mit 
der Ernennung zum Ritter des Derdienftordens der bayriihen Krone ge— 
lohnt wurde. 

Seine in dem „Archive für Gejeßgebung und Reform des juridiſchen 
Studiums“, dad nun nad) dem Sturze der deutſchen Reichsverfaſſung und 
bei dem Einfluffe der franzöfiihen Macht und Gejetgebung auf die deut- 
fthen Zerritorien einer völligen Umänderung entgegenging, bewährten 
außerordentlihen Kenntnifje der franzöſiſchen, öfterreihifhen und preußifchen 
Rechte, wurden in feinen zahlreich beſuchten Vorlefungen und von den Rechts— 
gelehrten aller Yänder auf das Rühmlichſte BHIEBONURER,. tie auch fein 
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im Auftrage des Königs von Sadjjen (1808) gefertigtes Rechtsgutachten 
über die neue ſächſiſche Gerihtsordnung von dem Auftraggeber und dem 
wiſſenſchaftlichen Publikum mit hoher Achtung empfangen wurde Die 
Ueberzeugung von der Unmittelbarkeit feiner Wirkung auf die damals be— 
abjichtigten gefetsgeberifhen Arbeiten bewirkte feine Einberufung nad) 
Münden zu der Geſetzgebungskommiſſion (1811), jedoch mit Beibehaltung 
feiner Profeffur in Landshut, der ein Jahr ſpäter (8. Dez. 1812) - feine 
Ernennung zum Direktor des Appellationsgerichtes des Dfarfreifes zu 
Münden folgte, welche er aud willig annahm, da ihm diefe Arbeiten zu— 
jagten und manche Zuftände an der Univerjität Yandshut ihm den Abjchied 
wünfhenswerth madten. Nun folgten jeine „Anmerkungen zum fener— 
bach'ſchen Strafgefegbuche” in drei Bänden (1814), jeine „Beiträge zur 
neuen Gejetgebung in den deutfhen Staaten“ und ein Gefegentwurf über 
das gerichtliche Verfahren in bürgerlihen Rechtsſachen (1815). 

Diefe großartigen geſetzgeberiſchen Arbeiten bewogen die bayerijche Re— 
gierung, ihn (25. März 1817) zum geheimen Kath, zum Staatsrath im 
außerordentlihen (11. Aprit 1817), endlih zum Staatsrathe im ordent- 
lihen Dienfte bei der Yuftizfection (20. Febr. 1820) zu ernennen, Wäh- 
rend diefer Zeit bearbeitete er mit Schmidthein die Jahrbüder der Ge— 
jeßgebung und Rechtspflege in Bayern, einen Commentar zu dem Gejete 
bezüglid einiger Berbefferungen der Gerihtsordnung und das mwohlthätige, 
den Mealkredit befeftigende, auf Specialität und Oeffentlichkeit beruhende 
Hppothefengefeß, zu dem er einen wifjenfchaftlihen Commentar lieferte, welch 
beide Gefete er im der geiftreidhiten Weife in den Landtagen 1819 und 
1822 vertrat. Ebenfo floß der im Jahre 1822 den Ständen vorgelegte 
Entwurf eines neuen Strafgefeßbuches aus feiner Feder, wie er denn aud) 
im Jahre 1820 in nationalöfonomifcher Beziehung durch feine Schrift 
über die Stod-Fobbery und den Handel mit Staatspapieren mit gewohnter 
Geiftesfhärfe fein Rechtsurtheil niederlegte. 

Alle bisher angeführten, beinahe das ganze weite Gebiet der. Rechts— 
gelehrfamkeit umfafjenden, wiſſenſchaftlichen und gefeggeberiihen Schriften 
zeugen von einer außerordentlihen DVieljeitigfeit, die wahrlid) der Gründ- 
lichfeit nicht entbehrte. Die Würdigung folder Verdienſte ſprach fid) nicht 
nur in der allgemeinen Achtung des VBaterlandes aus, aud) das Ausland 
ehrte ihn durch Zuerkennung feiner Ordenszeichen; fo erhielt er 1820 (März) 
das Commandeurfreuz des großh. heſſiſchen Hausordens, im Mai dejjelben 
Sahres den ruffifhen St. Annenorden II. Klaffe und 1822 (Mai) den 
f. württembergifhen Orden der Krone. Seine unausgefette geiftige Thätig— 
feit, dann eine vor längerer Zeit ſchon überftandene Krankheit, die einige 
Schwäche zurüdließ, neue Anftrengung bei Bearbeitung eines den Ständen 
porzulegenden, von ihm begonnenen, Civilgefeßbudes waren die Grund- 
urſachen einer Unpäßlichkeit, die, in Nervenfieber ausartend, am 18. April 
1827 feinen Tod herbeiführte. 

Wie Gönner als Gelehrter, jo war er als Menfd) gleich hochacht⸗ 
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bar; Freund, Kenner und Beförderer der Wiffenfhaften und ſchönen Künfte, 
freimüthig, uneigennügig und liebenswürdig im Umgange, frei von Selbft- 
ſucht, ohne Haß umd Neid, treu feiner Ueberzeugung, fremdes Berdienft 
gerne anerfennend und ftügend, feinen Zuhörern liebevoll und zugänglich, 
offnen Sinnes war Gönner der Jugend ein lieber und rechter Führer, 
dem Staate ald Gelehrter unerfeglih. Keiner ift ihm an fo umfafenden 
Wiſſen in feinem Fade bisher gleich gekommen. 


Dr. Johann Michael von Senffert, 
t. Staatörath und Appellationsgerichts- Präfident zu Würzburg. 


„Penn die Befriedigung eined Staatébe dürfniſſes nur 
das Mirfen einer Kraft erfordert, fo if derjenige zu bie» 
nen ſchuldig, welcher die Kraft befigt. Diefe Verbindlich⸗ 
feit erſtredt ſich jo weit, daß der Einzelne felbft fein Eigen- 
thum für Alle aufjuopfern ſchuldig, mithin der Staat 
über daffelbe zu bidponiren befugt iſt.“ 

Eruffert, Verhältniß ber Staatediener, ©, 20. 


Ein Mann, der drei ſich folgenden Fürften nahe geftanden, der mit 
immergleiher Berufstreue und Charakterfeftigkeit in den jchwierigften 
Berhältniffen, denen ein Staatsweſen vom Schidfal zugemorfen werden 
fann, mit der Ruhe und Weisheit des Philoſophen und Staatsmannes in 
hohem Maße genügte, der in äußerer Fräftiger und einnehmender Form 
den innern Gehalt einer umfafjenden Bildung, das Herz des feinfühlenden 
Menſchen, den Muth der Ueberzeugung, die auf Einzelkenntniß des Staa- 
tes gegründete Einficht, durddringenden Scharfblid und fichere Urtheile- 
fraft trug, defien Geift auf Kind und Kindesfinder überging, und jo lang- 
febig dem Baterlande Nuten jchaffte, der darf nicht vergefjen werden, und 
wie er im Leben ein Muſter ftrenger Rechtlichkeit und Humanität, ſchaffend 
und ordnend ein Beijpiel für Andere war, jo mag fein Name Fünftigen 
Söhnen des DBarerlandes zur Richtſchnur dienen, ihm gleich zu fein. 

Johann Mihael Seuffert wurde zu Würzburg als der Sohn 
eines Rittmeifters bei dem Dragonerregimente des fränkifhen Kreijes und 
dejfen Ehefrau Margaretha, geb. Pfijter, am 5. Yan. 1765 geboren. 
„Des gänzlihen Mangels an Bermögen ungeachtet, mit weldem meine 
“ Eltern zu kämpfen hatten, wurde ic) dennoch beftimmt, mic den Wifjen- 
haften zu widmen,” fagt ev. Er erhielt daher den erften Unterricht in den 
Schulen feiner Baterftadt, dann im Aufſeeß'ſchen Seminar zu Bamberg 
und zeichnete fich Hier ſchon vortheilhaft vor feinen Mitfhülern aus. An 
der Univerfität dafelbft ftudirte er Philojophie und Mathematif und er- 
warb fih den Doftorgrad in erjterer Wiſſenſchaft. Er trat dann an die 
Univerfität Würzburg über und betrieb hier, indem er durch Privatunters 
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richt ſich fortbrachte, die Rechtswifjenfchaft und neuere Sprachen, nament- 
(ih Franzöſiſch, Italienifh und Engliſch. Im Yahre 1786 erhielt ev nad 
einer öffentlihen Disputation den Grad eines Yicentiaten der Rechte umd 
wurde als Hofmeijter des jüngjten Sohnes des geh. Rathes Grafen Erwin 
von Schönborn zum Erftenmale feinem Fürften Franz Ludwig vorges 
ftellt, Den Aufenthalt auf den gräfl. Schönborn'ſchen Schlöfjern be- 
nüßte er, um in den dortigen umfajjenden Bibliotheken und der reichen 
Gemäldeſammlung ſich literariſch und funftwiffenfhaftlic auszubilden. Aus 
diefer Stellung vief ihn fein Fürft als Profeſſor der Rechte an die Uni: 
verfität und Repetitor der Hof-Edellnaben nad Würzburg, mit der Be— 
ftimmung, vorher nod ein Jahr in Göttingen fid) vorzubereiten. Nachdem 
er dort die damals berühmteſten Profefforen gehört hatte, wandte er ſich 
nad Wetlar, um die Organifation des Neichsfammergerichtes zu fehen. 
Nah Würzburg zurücdgefommen, eröffnete er nun feine Vorlefungen über 
deutjches Privatreht und Pandekten, mit denen er praftifhe Uebungen 
verband. Seine Erfolge hierin und feine Schriften über den deutjchen 
Adel, über Wildſchaden und Jagdfrohnden lenkten die Aufmerffamkeit 
Franz Ludwig's auf ihn und er rief ihn erſt unter einer Ernennung 
zum Hof» und Hegierungsrat als Hilfsarbeiter, dann als geheimer Re: 
ferendär in's Kabinet. 

Hier war ihm nun weites Feld gegeben, den in feinen Abfichten wohl- 
wollenden und den geiftigen und materiellen Auffchwung feines Staates 
fördernden unvergeglihen Fürften Franz Yudmig bei allen feinen Ein— 
rihtungen und Staatsaktionen im Innern wie nad) Außen zu unterjtügen 
und mit feinen SKenntniffen, feinem erprobten Rathe und unermüdeten 
Eifer dem Yande nüglih zu fein, weßhalb fein geringer Theil des Ruhms 
der glorreihen Regierung diefes Fürften ihm zugemeffen werden darf. Er 
erwarb ſich diefes großen Fürften ganzes Vertrauen, das ihm bis an deifen 
Zod blieb. Unter jeinem Nachfolger Geora Karl v. Fehenbad leitete 
er unter den übelften und bedrängteiten Umjtänden mit ficherer und kräf— 
tiger Hand die Staatsgefhäfte und vollführte die ihm aufgetragenen Sen- 
dungen nah Paris und Wien, ſowie die von den Fürjten Bijchöfen von 
Negensburg, Speyer und Straßburg ehrenvoll ihm übergebene Vertretung 
ihrer Intereffen am NReichdtage zu Regensburg 1802 mit gewohnter Ein: 
jiht und umabläßigem Eifer. 

„Hätte es in eines Menſchen Kraft gelegen, den den geiftlihen Fürjten: 
thiimern drohenden Sturm zu befhwören, Seuffert wäre der Mann 
gewefen, dem dieſes hätte gelingen müffen“, fagt Behr in feiner 
Trauerrede. 

Die Fürſtbisthümer wurden aufgelöst. Mit rührenden Worten nahm 
der Fürftbifhof Georg Karl Abjchied von feinen Unterthanen: „Unjern 
getreuen Unterthanen mit landesväterlider Yiebe zugethan, können Wir Die 
ihmerzlihen Empfindungen nicht unterdrüden, welde Uns die Trennung 
von dem, was Uns lieb und theuer war, abzwinget. Wir werden nie auf: 
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hören, die innigften Wünfhe für das Beſte Unſerer bisherigen treuen 
Unterthanen zu hegen ꝛc.“ Die num eingetretene kurbayeriſche Regierung 
verfannte nicht den hohen Werth des Mannes, der im engiten Vertrauen 
der abgetretenen Fürften geftanden war, und fie übertrug ihm die Leitung 
des oberjten Yuftizgerichtes als Präfident (14. Mai 1803), mit der nad) 
dem Eintritte der großherzoglihen Regierung bei feiner Ernennung zum 
geheim. Staatsrathe (25. Dez. 1806) die oberjte Theilnahme an der ganzen 
Berwaltung verbunden wurde, die Niemand mit mehr Sadfenntniß und 
größerer Energie zu führen im Stande gewejen wäre. Seine Ernennung 
zum geheimen Hoffommifjär (23. Juli 1810) entband ihn zeitweife dieſer 
anstrengenden Arbeiten, zu denen ihn die im Jahre 1814 zurüdgefehrte, nun 
königlich bayerifche Regierung als Präſident des Appellationsgerihtes und 
Staatsrath im auferordentlihen Dienfte zurüdrief (14. Nov. 1820). 

Auch hier bewährte ſich feine allfeitige Kenntnig des Rechtes und der 
Verwaltung, jeine Gejhäftsgewandtheit, feine Klarheit und Bejtimmtheit 
der Anjhauung, die Humanität feines Umgangs, die Offenheit und Freund» 
lichkeit gegen feine Amtsgenofjen in ſolchem Maße, daß er fich der höchſten 
Achtung feiner Regierung, der Yiebe und der Verehrung jeiner Umgebung 
erfreuen fonnte, was ſich auch durd) feine Wahl als Vorfjtand der Gemeinde: 
bevollmädtigten, dann als Abgeordneter in die erjte bayeriſche Ständever: 
fammlung laut beurfundete. | 

Seine Wirkſamkeit hier als zmeiter Präfident, feine Neden über den 
Nugen der Deffentlichkeit der Rechtspflege, über das Hypothekengeſetz und 
die Prioritätsordnung, Über Staatsjchuldenwefen, über die Einführung der 
Kandräthe, die Vollsſchulen 2c., weldye von reiner VBaterlandsliebe, tiefer Ein- 
fiht und Keuntniß des Staatsorganismufes und von ganzer Beherrſchung 
ihres Gegenftandes vollgültige Beweife geben, haben ihm den Dank der 
Nation, ehrenvollen Ruf im Auslande erworben, und er fonnte mit Recht 
von ſich jagen: „Die Kammer wird mid) als einen unabhängigen Dann 
fernen gelernt haben, welcher nur der von ihm als folder anerkannten 
Wahrheit huldigt, und feine Pflihten mit Mäßigung zu erfüllen be- 
müht war.‘ 

Seine Berdienfte erhielten die äußere Anerkennung des Kommandeur- 
frenzes, des bayer. Civilverdienjt- und des großherzogl.-toskanifchen Joſephs— 
Ordens, 

Diefes um fein Vaterland reich verdiente Leben endete am 9. Mai 
1829, und wohl mag auf ihn des Dichters Wort angewendet werden: 


Cui pudor et justitiae soror, Ein Mann bon reinem Herzen, 
incorrupta fides, nudaque unerſchütterter Treue und unges 
veritas quando ullum inveniet ſchminkter Wahrheitslicbe, wie 


parem? faum je Einer wieder zu finden. 
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Ehrenwerth und als Rechtsgelehrter und Volksvertreter unter die 
Erſten unſrer Zeit zu rechnen iſt ſein Sohn Johann Adam von 
Seuffert. 

Geboren zu Würzburg am 15. März 1794 beſuchte er, nach vollende— 
ten Gymnaſialſtudien, 1809—1813 die Univerſität feiner Vaterſtadt. Im 
Frühjahr 1814 machte er, dem Rufe des Baterlandes folgend, als Dffizier 
im großh. würzb. freimilligen Yägerbataillon den Feldzug nad) Frankreich 
mit, fegte nad dejjen Beendigung feine Studien fort und erlangte 
(16. März 1815) den Doktorgrad der Rechte. Darauf begab er fih an 
die Univerfität Göttingen, trat dort, nahdem ihm inzwifhen (2. Aug. 
1815) aud von der philof. Fakultät zu Würzburg die Doftorwürde ver: 
liehen war, als Docent der Geſchichte und Staatswiſſenſchaft ein, kehrte 
jedoh ſchon im nächſten Jahre nad) Würzburg zurüd und Habilitirte ſich 
dafelbjt als Docent in der Juriftenfafultät (Nov. 1816). Bereits im folgen- 
den Sahre (27. Juli 1817) erfolgte jeine Ernennung zum aufßerordent- 
lihen Profejjor (für Geſchichte, Pandekten und bayer. Civilrecht), unter'm 
31. Yan. 1819 feine Beförderung zum ordentlihen Profeſſor an der Würz- 
burger Univerfität. 

Seine während diejes Yehramtes gehaltenen auf gründlihes Studium 
gebauten, mit Wärme und vollem Intereffe an feiner Sache vorgetragene 
Borlefungen waren für feine, ihm in Liebe und hoher Verehrung zugetha- 
nen Zuhörer zugleih belehrend und anregend, ſeine wiſſenſchaftlichen 
Werke über Pandekten und einzelne Theile des Civil-Rechtes und Prozefjes 
find Zeugniffe jeines Scharfjinns und feiner umfaffenden juriftiihen Bil- 
dung. Inmitten diefer Thätigfeit berief ihn die Wahl feiner Amtsgenofjen 
als Vertreter der Univerfität Würzburg in die Ständeverfammlung des 
Jahres 1831, in der er den zmeiten Präfidentenftuhl einnahm. Während 
diefer der Nation verantwortlihen Stellung in aufgeregter Zeit bewährte 
er in feinen mit überzeugender Beredſamkeit und milder Mäßigung, doch 
mit Freimuth motivirten Abftimmungen den charafterfeften, nur feiner 
Pfliht lebenden Dann, der das in ihn geſetzte Vertrauen, wenn aud mit 
Aufopferung, zu lohnen beftrebt war; doch war jene, jeder freifinnigen Regung 
unholde unglüdlihe Kegierungsperiode nicht dazu angethan, ihm den Dank 
hiefür zu erftatten, er wurde, als huldige er dem Regierungsſyſteme un- 
günftigen Anfichten, verdächtigt, in Folge deffen aus feinem YLieblingsberufe 
geriffen, und zum „Appellationsgeridtsafjefjor mit Titel und Rang eines 
Appellationsgerihts-Naths” in Straubing ernannt (28, Oft. 1832). Er 
weigerte ich, diefe Stelle anzutreten, und war in Folge deffen außer Dienft, 
bis er (12. Sept. 1834) zum Appellationsgerihtsrath in Ansbach ernannt 
wurde. 

Die Vorgänge der letzten Jahre hatten ihn tief erſchüttert, in 
ſeinem innerſten Weſen verwundet. Um ſo wohlthuender war für ihn die 
herzliche Aufnahme ſeiner jetzigen Amtsgenoſſen in Ansbach; ſie erleich— 
terten ihm ſeinen Eintritt in den neuen Beruf und bald befreundete er 
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fi mit denjelben, denen zu Nugen er neben feinen Amtsgefchäften den 
meijterhaften Commentar zum Givilprozeffe jehrieb und die Blätter für 
Rechtsanwendung gründete (1836) und fie mit feinen tiefgedadhten Arbeiten 
befruchtete. Nachdem er unter fortwährend wiſſenſchaftlicher Beſchäftigung 
nach Ueberjiedlung des Appellgerihts nad Eichftädt (1838) noch ein Jahr 
dajelbjt feinem Dienjte ſich gewidmet hatte, zwang ihm ein fteigendes 
förperliches Leiden, den Ruheſtand ſich zu erbitten, der ihm auch unter 
Bezeugung der Zufriedenheit mit feinen geleiteten vorzügliden Dienften 
ertheilt wurde (7. April 1839). 

Er nahm feinen Aufentgalt nun in Münden, indem er die wenigen 
Stunden, die er bei feiner Kränklichkeit benügen konnte, den von ihm ge— 
Ihaffenen Werfen in ihrer Yortjegung und neuen Auflage, und der Neu: 
gründung des „Archivs für die Entjheidungen der oberjten Gerichte der 
deutihen Staaten” zumandte, dabei vielfältig in fchlaflofen Nächten ven 
Ausflüjfen der ihm innewohnenden poetiihen Begabung Ausdruck gab. 
Noch einmal warf er fi in den hochgehenden politifhen Sturm der Jahre 
1848 und 1849, um in Wort und Schrift vor Meberftürzung zu warnen. 
Seine Xeijtungen wurden 1850 mit dem Berdienjtorden der bayer. Krone 
geehrt. Schon im Sommer 1856 nahmen feine Kräfte merflih ab, die 
Folge einer Erkältung im Frühjahre 1857 bradte ihm 8. Mai 1857 
den Tod. 

Gr war ein Mann im vollen Sinne ded Wortes. Die in feinem 
flaren Auge ji fpiegelnde Menjcenliebe, die aller jeiner Handlungen 
Führerin war, durchglühte die ſchönen Züge feines von einem poetiſchen 
Hauche gehobenen Charakters, feine jtrenge Rectlichkeit, feinen hohen Rechts— 
ſinn, die edle ehrenmwerthe Gefinnung, den männlichen Freimuth, die unver: 
brüchliche Wahrheitsliebe, die fein Weſen ausmachten — fie leitete ihn auch 
in jeiner juriftiihen Yaufbahn, indem fie das jtarre Recht zur Wohlthat zu 
machen jtrebte. Seine jchnelle Auffafjungsgabe, die Schärfe der Unter: 
ſcheidung, jein Hinübertragen des Rechtes in das Leben gaben feinen Lehren 
wie jeinen Schriften und Reden eine wohlthuende jugendfriihe Narbe, und 
ebneten ihm den Weg in Herz und Berjtand feiner Zuhörer und Xefer. 
Alles, was er jagte und fchrieb, durchdrang der Strahl des Wohlmwollens 
eines durchgebildeten, den Anforderungen des Rechtes und der Ehre willig 
und mit Eifer dienenden Geiſtes. 
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Johann Philipp Palm, 
Buchhändler in Nürnberg. 
Und muß ich bier mit meinem Blute zahlen, 
Ein Gott vergilts mit feines Lichtes Strahlen. 
Zriny, 

Das troftlofe Bewußtfein gänzlicher Zerriffenheit und daraus hervor- 
gehender Ohnmacht, der ſchmachvollſten Demüthigung unter franzöfifcher 
Despotie, welches im Jahre 1806 ganz Deutfchland durchbebte, in das Ge— 
fühl der Entrüftung und dadurh in die Bahn der Beſſerung geführt zu 
haben, dieſes Verdienſt gebührt Palm, der ſich durd fein unſchuldig ver: 
gofjenes Blut ein Anrecht auf die Anerkennung feiner Nation erworben hat. 
Johann Philipp Palm, geboren 1766 zu Schorndorf (Oberamtsftadt 
im f. württembergiſchen Sartkreife), hatte bei feinem Onkel Johann Jakob 
Palm in Erlangen, dann bei Andrä in Frankfurt und Bandenhöd 
in Göttingen den Buchhandel erlernt, und dur Heirath der Tochter des 
Buchhändlers Stein in Nürnberg die fteinifhe Buchhandlung erhalten. 
Im Frühjahre des Jahres 1806 verjendete dieje eine Schrift: „Deutſch— 
land in feiner tiefften Erniedrigung”, welde über die Anmaßungen und 
Herrſchſucht Napoleon’s, die Zügellofigkeit und den Uebermuth feiner Truppen 
und die Stellung der deutjchen Fürſten manch' wahres und hartes Wort 
ſprach. Diefe Schrift fam von der fteinifhen Buchhandlung an die ftage: 
ſche Buchhandlung in Augsburg und von ihr an einen Geiftlihen, Son: 
nenmeyer in Mettingen. Franzöſiſche dev deutfhen Sprade Fundige 
Dffiziere, die hier in Einquartierung lagen, und denen die Schrift zu Ge: 
fiht fam, entrüftet über den Inhalt derfelben, übergaben fie an den Gene: 
neral Davouft, von dem fie an den Kaifer Napoleon eingefendet wurde. 
Diefer, ale Deſpot natürlid der Prejje abhold, erſchrocken und beftürzt 
über den Beweis, daß Deutfhland noch nicht ganz zertreten und mundtodt 
ſei, beſchloß ein abſchreckendes Beifpiel für alle ſolche Attentate zu geben. 
Die über ganz Deutfchland verbreitete franzöfifche geheime Bolizei mußte 
ihre Nee ausfpannen, und bald gelang e8 ihr, den Handelsmann Yofeph 
Schoderer von Donauwörth, den Buchhändler Palm von Nürnberg, 
M. Merkel, Gaftwirth in Nedarsulm, Joſeph Jeniſcch, Commis der Bud: 
handlung Stage in Augsburg, N. Kupfer, Buchhändler in Wien, und N. 
Eurich, Buchhändler in Linz, als der Verbreitung der Schrift verdächtig 
zu bezeihnen. Sie jollten zufammen vor einem franzöfiihen Kriegsgerichte 
abgeurtheilt werden; allein Alle außer Schoderer und Palm hatten fid 
duch die Flucht der Verantwortung entzogen. Schoderer wurde verhaf- 
tet, mit Palm vor das franzöfiice Kricgsgeriht in Braunau gejtelit, zum 

Tode verurtheilt, dann aber nad ſechs Wochen begnadigt und entlafjen. 
Palm, der zur Zeit des Beginnes der Unterfuhung in Münden auf 
der Dult war, erhielt hier die Nachricht von der gegen ihn eröffneten Unter: 
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juhung durch einen Brief feiner Frau, die ihm eine fruchtlofe Durchſuchung 
ſeines Hauſes meldete. 

Er flüchtete nun in die damals preußiſche Stadt Erlangen (10. Aug. 
1806), kehrte aber in der Sorge um die Seinigen nach Nürnberg zurück, 
wo er ſich in ſeinem Hauſe verſteckt hielt. Hier gelang es nun der geheimen 
Polizei, ihn durch eine unwürdige Liſt zu fangen, indem ſie einen zerlumpten 
Jungen mit einem Zeugniſſe mehrerer Nürnberger Bürger, angeblich um eine 
Unterſtützung für feine Mutter, eine Soldatenwittwe, bittend, in Palm's 
Haus ſendete, der deſſen perſönliche Anweſenheit erbat, um ſein Geſuch 
ſelbſt bei ihm vortragen zu dürfen. Palm ließ ihn vor ſich kommen und 
gab ihm eine Unterſtützung — und wurde jetzt, da die Polizei nun ſeiner 
Anweſenheit gewiß war, (15. Aug.) von franzöſiſchen Gensdarmen gefangen 
genommen. Man bradte ihn nad Ansbah in das Hauptquartier Ber- 
nadotte’s, und dann nad Braunau (22. Aug.) vor das von Napoleon 
durch Berthier unter'm 6. Juli ernannte außerordentliche Kriegsgericht, 
melches, auf den 12. Auguft zufammengerufen, aus dem Referenten Generals: 
ſtabschef Binot und fieben Obriften bejtand, und den Befehl hatte, den 
Angeklagten zu verurtheilen, Nac zwei, ohne Beijtand eines Vertheidigerd 
(dev nicht erfchienen war), mittel8 eines Dollmetihers abgehaltenen Ber: 
hören am 24. und 25, Aug. verurtheilte ihn ſogleich das Kriegsgericht zum 
Tode, der in 24 Stunden durd die Kugel erfolgen jollte. Am 26. Auguft 
früh 11 Uhr wurde ihm, der die Freiheit erwartete, das Urtheil verkündet 
mit der Berfhärfung Binot's, daR es in drei Stunden vollzogen werde, 
Anfangs heftig erfchroden, faßte Palm fid) wieder, nahm in einem tief- 
ergreifenden Brief Abfchied von den Seinen, und bereitete ſich zum Tode 
vor. Die Pitten der Frauen und Kinder von Braunau um Gnade oder 
nur um Auffhub der Erecution bei dem Feitungsfommandanten St. Di: 
laire blieben unberüdfidhtigt. Auf einem mit Ochſen befpannten Wagen, 
gebunden, unter tröftendem Zuſpruche der würdigen Geiltlihen Thomas 
Pöſchl und Joh. Mid. Gropp wurde Palm inmitten von Soldaten 
auf den Richtplat gebracht, und — hier Nachmittags nad zwei Uhr erfolgte 
die Hinrichtung. Sechs Soldaten hatten auf ihn gejchoffen, er ftürzte und 
ädyzte laut; drei nächſtſtehende ſchoſſen ebenfalls auf ihn und fehlten, endlich 
liefen zwei Soldaten herbei, die ihm durch die an den Kopf gejegten Ge— 
wehre die Hirnſchaale zerichinetterten. 

So wurde der Patriot erinordet, der cher in den Tod ging, al daß 
er Anzeiger des Berfafjers des ihm jo verderblidyen Druckwerfes geworden 
wäre, Er wurde zu Braunau auf dem Fatholiichen Kicchhofe begraben und 
ihm von feinen Kindern dort jpäter ein Denkmal gefegt. 

Die anonyme Schrift wurde bei dem Bucdruder Hefſſel in Altdorf 
gedrudt; für den Verfaſſer hielten einige den Grafen dv. Soden, magiftra- 
tiihen Beamten zu Negensburg, andere den Dberfinanzrath v. Yelin zu 
Münden, andere den Rektor der Stadtjhule zu Altdorf Yohann Ehrijtian 
Adler, wieder andere den Advofaten Preu zu Altdorf; es liegt aber die 
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höchſte Wahrfcheinlichkeit vor, daß Letzterer der Verfaſſer war, und felbft 
die Familie Palm hält ihn dafür, wenn gleih Palm jelbft nie feinen 
Namen genannt hat. 


Franz Xaver von Baader, 
t. Oberftbergrath, Philofoph. 

Die mehrften Menfchen meinen, daß es febiglich in ihrem 
Belieben fieht, ihre Bewunderung ben wahrhaft Bewun⸗ 
dernswertben, ihre Liebe den Piebenswürbigen, ihren Glau⸗ 
ben den Glaubwürdigen, fowie auch ihren Dienſt ihrem 
rechtmäßigen Dienftherrn zu entziehen. Diefe Menſchen 
werten aber meiſt zu ſpät inne, daß fie hiemit aus ver 
Freiheit der Noth heimfallen, das Nichtbewundernswerthe 
bewundern, das Nictliebenswürbige lieben, dem Nicht⸗ 
glaubwürbigen glauben und temjenigen bienen zu müffen, 
ber feines Dienſtes werth ift. 

Franz Baader, einer der fharffinnigften und tiefiten Denker unferer 
Zeit, dev Philofoph der Zukunft, der dritte Sohn des furfitl. Leibarztes 
Joſeph Franz Baader zu Münden (dev erjte Sohn war Clemens 
Alois, geb. 8. April 1762, durd feine biographifhen Werke rühmlich be- 
fannt, der zweite Joſeph), geboren am 27. März 1765, wurde ſchon früh 
dur) feinen Vater den Naturwiſſenſchaften zugeführt. Somnambule Zuftände 
und eine folgende Gehirnentzündung, die Folgen der Entwidlung, hinderten 
in feiner erſten Yugend jede Anjtrengung feines Geiftes, Der zufällige An: 
bli der geometrifchen Figuren des Euflid wedte den dumpf hinbrütenden 
Geift des Knaben, und in einem Jahre unausgefesten Fleißes ftand er 
jeinen Brüdern in ihren Fortſchritten gleih. Mit ſechzehn Jahren beſuchte 
er in Begleitung feines Bruders Joſeph die Univerfität zu Ingolftadt, 
jtudirte dafelbft und 1783 zu Wien die medizinischen Wiſſenſchaften und erwarb 
ſich 1785 zu Ingolftadt den Doktorgrad in diefen. Nach Münden zurüdgefehrt 
nahm er an der ausgedehnten Ausübung der Heilkunde unter Leitung feines 
Vaters Theil; da ihn aber die Leiden der Kranken bei feinem gefühlvollen 
weihen Gemüthe zu heftig angriffen, entjagte er diefer Laufbahn und wandte 
fih num ganz den Naturwiſſenſchaften zu. Er bereiste 1787 die bayerischen 
Eifenwerke, und befudte dann 1788 Freiburg, um fid) dort unter dem be- 
rühmten Werner in dev Bergwerkskunde vollends auszubilden. Hier trat 
er in freundlihe Beziehungen zu Alerander von Humboldt und fchrieb 
mehrere phyfitalifche Schriften. „In meinem Brodftudium beginne ich mich 
bereit zu fühlen, und nur nod ein Yahr Stille und Muße zur Bildung, 
jo trete ich Jedem unter die Stirne und nehme jedes Gejhäft in meinem 
Bade über mid“, jo fchreibt er am 5. Juli 1789 an feinen Bruder. Nach 
dtei Jahren eifrigen Studiums ging er, nachdem er die Bergwerke Nord: 
deutſchlands eingefehen hatte, 1792 nad England und Schottland, 
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Hier entftand feine erjte philofophifhe Schrift: „Ueber Kant's Deduftion 
der praftifchen Vernunft“ die er im Jahre 1809 dem Drucde übergab. Das 
ihm nicht entjprechende Xeben in England trieb ihn, obgleich ihm die Yeituug 
einer Blei- und Silbergrube in Devonfhire angetragen worden war, wieder 
in fein Vaterland zurüd, und kurze Zeit nad feiner Rückkunft wurde er 
in Anerkennung feines Wiffens 1797 zum darakterifirten, 1798 zum wirk— 
lihen Münz- und Bergrathe, 1799 zum Generaldireftionsrath im Berg— 
und Salinenwefen, 1800 zum Adminiftrator des erjten Bergreviers Mün- 
den, in demjelben Jahre (5. April) zum Dberbergmeifter ernannt. In 
diefer Zeit erfchienen mehrere feiner naturphilofophiihen Schriften: „Weber 
das pythagoräiſche Quadrat in der Natur“ 1798, „Entwurf eines Syitems 
der Naturphilofophie‘ (1799). 

Auf einer feiner Reifen zur Infpection einiger zu den bayeriſchen Kron— 
gütern gehörigen Bergwerke in Böhmen lernte Baader in Prag zufällig 
die Shöne und anmuthige Tochter des Kreishauptmanns Baron v. Reisky, 
Franziska kennen, die ihm, 1800 angetraut, bis zu ihrem am 17, Yan. 
1835 erfolgten Tode mehrere Kinder fchenkfte, von denen nur zwei, Guido 
und Yulie, die Kinderjahre überlebten. Das Yahr 1807 bradte ihm feine 
Ernennung zum Oberbergrath und feine Aufnahme in die bayer. Afademie 
der Wiſſenſchaften als frequentivendes Meitglied und zugleid in das Conseil 
des Mines zu Paris und in andere gelehrte Körperichaften. Neben feinen 
nicht unbedeutenden Berufsgejhäften und den hieher gehörigen Berufsſchriften 
war Baader auch in diefer Zeit für die Philoſophie ſchriftſtelleriſch 
thätig. Nahdem Baader zum Oberjtbergrath ernannt worden, wurde 
ihm (16. November 1808) der ehrenvolle Auftrag, den Bergeleven Vor— 
lefungen über Bergbaufunde und Probirkunſt zu halten, die für feine Zu— 
hörer ebenjo anziehend als lehrreic; waren. — Seine feit dem Jahre 1803 
angeftellten in bayerifhen und öfterreihiichen Glashütten fortgejegten Ver— 
ſuche, mit Hilfe des Glauberfalzes Glas zu fabriziven, gelangen ihm im 
Jahre 1811 fo erfolgreich, daß durch feine Erfindung eine bedeutende Ver- 
kürzung der Schmelzzeit, und dadurch Erjparung von Brennmaterial erzielt 
wurde. Im Jahre 1812 fiedelte Baader mit feiner Familie in das von 
ihm erfaufte gräfl. waldkirchiſche Schlößchen in Schwabing über, wo er 
bis zum Jahre 1832 feine Wohnung behielt. 

Eine von ihm im Jahre 1813 in der k. Akademie der Wiſſenſchaften 
gehaltene Rede über die Begründung der Ethif durd die Phyſik bradte ihn 
mit der Direktion der Afademie, da dieje feine Rede nicht druden lafjen 
wollte, in einen Conflift, den er durch eine freimüthige und energiihe Er- 
Härung an diejelbe zu feinen Gunften wendete, 

Auch er entging den Anfeindungen niht, die jeden Hervorragenden 
verfolgen, e8 wurde bei jeinem Könige die Bejchuldigung gegen ihn vorge- 
bradt, er habe dem öjterreihiichen Gefandten Grafen v. Appony eine 
Lifte Sranzöfifhgefinnter übergeben; eine offene Darlegung feiner Unfhuld 
aber machte diefen Angriff gegen ihn zu nichte. 
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Tief durhdrungen von der Wahrheit feiner Ideen und im der Abficht, 
ihnen einen größern Kreis des Wirkens in der Außenwelt zu geben, erließ 
er 1814 drei Schreiben an die eriten Potentaten des Gontinents, an die 
Kaifer von Dejterreih und von Rußland und an den König von Preußen, 
über die innigere Verbindung der Religion mit der Bolitif, welcher Kund— 
gabe auch einfihtsvolle Würdigung nit entging. 

Als er im Jahre 1820 (27. Sept.) als Dberbergrath in den Ruhe: 
jtand verjegt, hiedurch aber von den Arbeiten für dieje Stelle befreit wurde, 
fonnte er num ſich ganz feinen Studien über Philofophie und der Beröf- 
fentlihung der Refultate feines Denfens hingeben und er trat mit dem 
ruffiihen Fürſten Galizin, Minifter der geiftlihen Angelegenheiten, in 
dauernde Korrejpondenz, um ihm feine philofophifchen Anſichten und jein 
Urtheil über den jeweiligen Stand der wiffenfchaftlihen Arbeiten mitzutheiten. 

Im Jahre 1322 machte er mit einem ejthländiihen Baron Boris v. 
Yrkull, einem Schüler Hegel’s, eine Reife nad Rußland, Fehrte aber, 
da ihm die Polizei den Eintritt nad) Petersburg verweigerte, über Berlin 
und Leipzig nad) Münden zurüd, 

In feinem zweiundſechzigſten Jahre betrat er, als die Univerfität von 
Landshut nad Münden verlegt wurde, ohne Honorar den Yehrjtuhl, und 
feine tiefgedadhten mit hoher innerer Wärme und fchlagendem Wit gehal- 
tenen Vorleſungen über Religiongphilofophie verfehlten nicht, auf die zahlreid) 
um ihn gejchaarten Jünglinge und? Männer einen erhebenden Eindrud zu 
mahen. Seine durd den Tod feiner erjten Frau vereinfamte Haushaltung 
bewog ihn, ji) mit Maria Robel am 29. Dez. 1839 zu vermählen, die 
in Liebe und Sorge ihn bis an feines Yebens Ende begleitete. Mit rajt- 
lofem Eifer bejhäftigte jih Baader mit feinen Borlefungen und den 
Schriften über Fragen der Weltweisheit und ihrer Stellung zur Religion, 
bis ihn die beängftigenden Yeiden einer eingetretenen Bruftwafjerfuht in 
feiner Thätigfeit hemmten, und feinem der Wilfenichaft ganz gemwidmeten 
“eben am 23. Mai 1841 ein Ende machte. Als Katholif geboren und in 
feinem innerjten Wefen, in feiner Fräftigen Perfünlichkeit diefer Religion zu— 
gethan, ftarb er mit ihren Lehren und Ausfprüden in voller und ausdrüd- 
liher Webereinjtimmung. 

Er war nit bloß ein feines Faches mächtiger technifcher Beamter, er 
war, was ihn mehr auszeichnet, Philojoph, der, wenn er aud fein ausge» 
bildetes philoſophiſches Schulſyſtem aufitellte, dennoch zu den erſten Welt 
weijen geredynet werden muß, jhon dadurch, daß er in unermüdlider For— 
fhung durd fein ganzes Leben bis in fein höchſtes Alter das ganze höhere 
Wifjensgebiet ?) nad) allen Richtungen hin, mit ſcharfem ftetS den Kern tref- 
fenden Blick, durd feinen tieffinnigen durddringenden Geiſt beleuchtet, be- 
fruchtet und für eine rihtigere allgemeinere Erkenntniß aufgejchloffen hat 


1) Gejammtausgabe feiner Werke von Profefjor Hoffman in 15 Bänden. 
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und zwar in einer Weife, daß er als der Aeltere ſelbſt auf den großen Scel- 
ling jhon am Anfange diejes Jahrhunderts, als diefer noch Profefjor in 
Jena war, anregend, ja big zu einem gewiſſen Grade Richtung gebend, ge- 
wirkt hat. Der Schwerpunkt feiner philofophifhen Bejtrebungen fiel auf 
das religiöſe Gebiet, wie er denn felbjt feine Philofophie die des Gebetes 
nannte in dem Sinne, daß durd fie bei gewonnenem Verſtändniſſe der 
tiefen chriſtlichen Geheimniſſe die mit vollem Bewußtſein anzuftrebende Ver: 
bindung des Menſchen mit Gott als Haupt: und Endziel erſcheine. 


Klemens Wenzeslaus Karl Jojeph dv. Raglovid zum Roſenhoff, 
k. b. Reichsrath, General der Infanterie und Generalguartiermeifter der Armee, 


Die Erhaltung der Unabhängigkeit des Nationalwohlitan- 
des ann nur dur Nationalfraft bewirkt werben. . . . 
Die traurigen Ereigniffe der neweften Zeit haben wieder 
auf die alten allein richtigen Grundfäge zurüdgeführt, daß 

das Voll bewaffnet und geübt fein müſſe. 

Raglovich's Dentihrift über Nationalbewaffnung. 

Diefer ausgezeichnete bayerifche General ſtammt aus einer urfprünglid) 
froatifchen, jpäter in Kärnthen anfäjligen Adelsfamilie und wurde am 29, 
San. 1766 zu Dillingen als der Sohn eines Furtrieriihen Majors geboren. 
Seine erjte und forgfältige Erziehung erhielt er in feinem Geburtsorte und 
nad) Ableben feines Baters (1767) bei feinem Dheime in Klagenfurth, trat 
dann in das Dlarineinftitut zu Venedig und nad mehreren Jahren als 
Schiffsfähndrich in die öfterreihifhe Marine, auf Zureden feiner Verwand— 
ten aber in den deutjchen Reichsdienſt. Kurfürſt Clemens Wenzeslaus von 
Trier hatte ihm das Fähndrichspatent als Pathengefchenf gegeben, und fo 
kam es, daß er 1780 als Hauptmann, 1786 als Major ſchon in den Reihen 
der deutjchen Truppen erfcheint. Seine erjte Waffenthat verrichtete er bei 
der Erjtürmung der Weißenburger Yinien (13. Oft, 1793) und in den Ge— 
fehten bei Hagenau und Straßburg unter Wurmjer. Durd die helden- 
müthige Bertheidigung der Wolfsredoute bei Kehl während des Rheinüber- 
gangs Moreau’s (24. Juni 1796), wo er durd) Geiftesgegenwart und 
Zapferfeit ſich auszeichnete und eine ganze franzöfifhe Divifion durd ein 
combinirtes Grenadierbataillon mehrere Stunden aufhielt, erwarb er fid) die 
Achtung und das Vertrauen des Erzherzogs Karl, ebenfo wie das feiner 
Waffengenofjen im den ihm aufgetragenen Unternehmungen und Sendungen. 
Im Jahre 1797 betheiligte er fih unter General Brovera an den de 
fechten nädhjt Yegnano und bei Mantua, und wurde 1799 am 25. März 
in dem Gefehte an der Martinsbrücke in Tyrol fchwer verwundet, dann 
zum Zweitenmale 15. Auguft dejjelben Jahres in der Schlaht bei Novi, 
in welder Suwarom die verbündeten Dejterreiher und Ruſſen gegen 
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Soubert und Moreau führte, beinahe tödtlich getroffen vom Scladt- 
felde getragen. 

Im November 1799 wurde er, vier Jahre nad feiner Ernennung zum 
Dbrijtlientenant, zum Obriften des Regiments Fürftenberg, bei dem er bis— 
her gedient hatte, erhoben, und nahm als folher mit feinem Regimente 
Theil an den Schlachten bei Engen, Stodad) und vor Ulm 1800. Nach 
dem Frieden von Yuneville 1802 trat er in bayerifche Dienfte in das 
zehnte Yinieninfanterieregiment Sunfer über (1803), und befehligte ſchon 
vom Sept. 1806 an als General unter Deroy die ſehr befhwerlihe Be— 
lagerung von Glogau, welde Feſtung fic feiner ausgezeihneten Führung 
am 3. Dez. ergeben mußte. Die Uebergabe von Breslau (3. Ian. 1807) 
und Brieg (16. Ian.) waren gleichfalls Folgen feiner tühtigen Anordnungen, 
feiner Tapferkeit, Kühnheit und Kaltblütigkeit. — Nicht die geringfte feiner 
Waffenthaten war die nad einer langwierigen Belagerung und zurüdge- 
ihlagenen heftigen Ausfällen erzwungene Gapitulation der in Montalent- 
bert’8 Syſteme gebauten und von einem tapfern Commandanten vertheidig- 
ten Feftung Kofel in Schleſien am 18. Suni 1807, wofür ihm der Mar- 
Joſeph-Orden zu Theil, und ihm die öffentlihe Belobung wurde: „der 
Generalmajor v. Raglovicd fand als Gommandant des Blofadelorps Ge- 
legenheit, feine militäriſch-wiſſenſchaftlichen Kenntnijje in eine für ihn ehr 
ruhmmwürdige Ausübung zu bringen. Ungeachtet der Unzulänglichfeit der 
ihm untergeordneten Mittel beengte er dur wohlangebrachte Verſchanzun— 
gen, Verhaue und Ueberſchwemmungen den Wirfungsfreis des Feindes fo 
jehr, daß derjelbe feinen Ausfall mehr maden fonnte.” 

ALS der Feldzug im Jahre 1809 eröffnet wurde, betheiligte er ſich als 
Chef des Generalftabes bei der Schlaht von Abensberg, im heftigen Gefechte 
bei Dfenjtetten 20. April, bei Eggmühl 22. April mit Auszeihnung und 
zog dann, nahdem Waffenftilljtand gejchloffen worden, mit der erjten Divt- 
fion nad) Tyrol, wo er in den Gefechten bei Mauls, bei der Dedung des 
Rückzuges über den Brenner, in den blutigen Gefechten bei Lofer, Meled, 
Berhtesgaden, Hall, Scharnig und Innsbrud, bei der Erjtürmung des 
Schlofjes Ambras immer in gleiher Tapferkeit fich zeigte. Nah Beruhi— 
gung des Yandes und nachdem die Truppen in die Garnifon zurüdgezogen 
waren, führte er das Kommando feiner Brigade in Innsbrud unter Be— 
fehl des Kronprinzen Ludwig, der ihm feine hohe Achtung zollte. Während 
des ruſſiſchen Feldzuges 1812 wurde er in der Schladt von Polozk (18. Aug.), 
indem er in der nächſten Nähe des Feindes an der Spige feiner Brigade 
einen Linienaufmarſch leitete, am Arme fo ſchwer verwundet, daß er das 
Schlachtfeld verlaffen und zur Heilung in die Heimath fi zurüdziehen 
mußte, nicht ohne den Troft des an demfelben Tage durd die Bayern er- 
rungenen Sieged. Am 24. März 1813 zum Divifionsgeneral ernannt, dedte 
er in gefchloffenen Kolonnen mit feiner Divifion in der Schladht bei Baugen 
(21. Mai) das jhon durd) das überlegene Feuer der Ruſſen ſich zurüd- 
ziehende Korps des Marihalis Dudinot, fo daß es diefem gelingen konnte, 
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fi) wieder zu ſammeln; ebenfo vettete er in der Schlacht bei Dennewitz 
(6. Sept.), nachdem das Ney’ice Korps zeriprengt war, 550 Artilleriewagen 
und das ganze Gepäd, indem er jeden Anprall gegen die Ruffen und Schwe- 
“den durch) die Quarrees feiner Divifion fhütste, nahm mit ſtürmender Hand 
(7. Sept.) das von den Preußen befette Dahme. Am 7. Sept. dejjelben 
Jahres leitete er, während die Reſte des Neyifchen Korps bei Zrogau in 
Folge eines entfcheidenden Angriffs der verbündeten Keiterei in ungezügelter 
Flucht über die Elbebrüce fid) zurüdzogen, in gefchlofjenen Kolonnen, deven 
Mitte die Gefhüge einnahmen, den ruhigen und geficherten Uebergang der 
Bayern über die Elbe. — Obgleich durch harte Verlufte auf ein Viertheil 
der anfänglichen Mannſchaft zurückgebracht, dedte doh Raglovid nad) 
der Schlaht von Dennewig durch die fefte und geordnete Haltung feiner 
Divifion den Rückzug Ney's und erhielt fo die Reſte des Neyifchen Korps, 
feiner Gefhüte und des Gepädtraing, 

Am 24. Sept. rüdte er in Dresden mit feiner Divifion ein, um im 
Hauptquartier des Kaifers, der feinen Scharfjinn bei Entwurf der Opera- 
tionen, wie feine Tapferkeit und Bejonnenheit in der Schlacht und in der 
Wahl der Stellungen gleich hoc jchätte, feinen Rath zu ertheilen. Seine 
Berichte über die Urfahen und Wirkungen militärifher Bewegungen, auf 
das Trefflichjte ausgeführt, erwarben ihm jo hohe Achtung, daß Ney, Ou— 
dinot und der aud als Schriftiteller genannte Jomini fid) häufig feines 
Rathes bedienten. Nachdem ihm durch zwei Befehle feines Kriegsherrn 
aufgetragen worden war, mit feinen Truppen nad) Bayern zurücdzufehren, 
der Abmarſch von den Franzofen aber verweigert wurde, übergab er den 
Dberbefehl an den General Maillot und fehrte über Leipzig, wo er die 
Schlacht in den berühmten drei Dftobertagen mitanzufehen Gelegenheit 
hatte, nach Bayern zurüd, 

Als König Mar am 28. Oft. 1813 durch einen Aufruf an fein Volt 
deffen Theilnahme an der gefanımten Yandesbewaffnung und zur Vermeh— 
rung der Nationalmwehrfraft zu beleben juchte, und an die Spike der Or— 
ganifirung derjelben den Kronprinzen Yudwig berief, wurde Raglovich 
ihm beigegeben (3. Nov. 1813), durch defjen Eifer bald die Erridtung von 
Freiwilligenkorps, die Bildung der Nationalgarde und eine bedeutende Meh— 
rung der Artillerie gelang. 

Im zweiten franzöfifchen Kriege 1815 befehligte er die erfte Infanterie 
Divifion und warf bei Saargemünd die franzöfiihen Freimilligen in die 
Flucht, worauf er höchſt glücklich gewählte Stellung bei Yuneville nahm. 
Nach einigen gegen die Franzofen glücklichen Gefechten beſchoß er die Feſtung 
Marfal fo wirkfam, daß der Kommandant fi zur Uebergabe bereit erklärte, 
die aber Raglovich, höheren Befehlen zum Borrüden folgend, feinem 
Nachfolger überließ. Nach dem Schluffe de8 Krieges bezog er fein Haupt: 
quartier in Chaumont, mußte ſich aber bald zur Herjtellung feiner ange: 
griffenen Gefundheit in die Bäder von Plombieres begeben. Nachdem durch 
den Vertrag vom 20. Nov. 1815 der Friede gejchlofjen und — Bedin⸗ 

Stumpf, venfwärbige Bayern. 
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gungen erreicht worden waren, führte er feine bayerifhen Truppen in’s 
Baterland zurüd, indem er hier wie immer den Ruhm der Tapferkeit, aber 
auch des Edelmuths und der Umeigennütigfeit geerntet hatte. Bei der 
Bildung der bayerifchen Armee in zwei Armeefommandos erhielt er die Füh- 
rung des erjten und ſelbſt bei Verhinderung des Feldmarſchalls deſſen 
Dienitleiftungen. Im Jahre 1816 (3. November) wurde er als Ritter 
des militärifhen Maximilian-Joſeph-Ordens und Offizier der k. k. franzö- 
fischen Ehrenlegion fammt feinen Ablömmlingen (vermählt mit einer Gräfin 
Migazzi, waren ihm zwei Knaben fhon früh gejtorben, fein Sohn Wil- 
helm als Major in öfterreihifchen Dienften bei Befort 1815 geblieben; 
er hatte nur noch eine Tochter, Marie, die fih an den Grafen Man- 
ville verheirathete) in den Adelsjtand erhoben. Außer diefen Auszeihnun- 
gen find ihm noch der Hausorden vom hl. Hubertus (21. Dez. 1833), das 
Großkreuz des Verdienftordens (5. Apr. 1817), das Ehrenfreuz des Ludwigs— 
Drdens, des Kommandantengrades der k. k. franzöfifhen Ehrenlegion und 
die Inhaberjtelle des k. zehnten Infanterieregiments (28. Oft. 1835), die 
Aufnahme als Ehrenmitglied der kgl. Akademie der Wilfenfhaften ertheilt 
worden. 

Hatte er fich bisher als Krieger in jeder Hinfiht hohen Ruhm erwor- 
ben, jo that fi ihm, dem mifjenfhaftlich gebildeten Mann, eine neue für 
fein Yand höchſt erfprießlihe Thätigkeit auf, als er (30, März 1817) die 
Leitung des topographifhen Bureans erhielt. Auf feine reifen Kenntniffe 
und vielfadhe Erfahrungen gejtügt, hauchte ev nenes Leben in dieje Anftalt, 
indem er ſowohl in topographiſcher als in literarifcher Beziehung die Ver— 
meſſung des Landes, mie die Bildung der damit betrauten Offiziere in's 
Auge faßte; er ließ den früher begonnenen topographifchen Atlas von Bayern 
fortfegen, führte eine befjere Zeihnungsmethode der Terrainunebenheiten ein, 
bereiherte das Inftitut mit den beften Karten, Büchern und Inftrumenten, 
ließ hydrographiſche, geographiihe und Straßenkarten, Pläne der Städte 
Bayern’s herftellen, und zu den Karten nachweiſende Nepertorien anfertigen. 
So wurde es ihm möglich, als Generalquartiermeijter und Chef des General- 
ftabs (11. Dez. 1820) aus den alſo herangebildeten Offizieren (1822) einen 
Generalquartiermeifterjtab zu bilden, mit deſſen Bedienfteten in regem Ver— 
fehr und mitwirfend, aller Geheimnißkrämerei fern, er die hohe Stufe 
begründete, die jenes Inftitut zur Zeit einnimmt. Im Jahre 1819 zum 
Reichsrathe ernannt, betheiligte er fih in gleich ruhmmürdiger Weife an 
allen Berathungen diejer hohen Körperſchaft; zum General der Infanterie 
wurde er am 1. Ian. 1823 befördert. 

Siebzig Jahre alt, unterlag er am 3. Januar 1836 einer längeren 
Krankheit, geliebt, geachtet und geehrt wegen feiner hohen Tugenden als 
Soldat wie als Menjd. 

Bon Hoher Geftalt und ritterlihem Wefen, im Umgange heiter, wohl- 
wollend und mwitig, tief wiſſenſchaftlich gebildet, voll Thatkraft und ohne 
Ermüdung, wohlthätig im Stillen, theilnehmend, tapfer im Felde und milde 
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gegen den befiegten Feind, immer thätig und anregend, war er eine Leuchte 
für feine Umgebung. Kommen einft ernjte Zeiten, dann werden erſt feine 
Berdienfte um die militärische Aufnahme des Landes und die Bildung der 
hiezu nöthigen Kräfte ihre gerechte Anerkennung finden. 


Karl Philipp Fürft v. Wrede, 
k. bayer. Feldmarichall. 


Virtuti pro patria. 
Der Tapferkeit für's Vaterland. 
Deviſe red Mar-Kofeph-Drdens und fürſtl. wrede'ſchen Wappens. 


Karl Philipp Fürft v. Wrede war am 29, April 1767 als der jüngſte 
von vier Brüdern und zwei Schweitern dein Freiherrn Ferdinand Joſeph 
v. Wrede, furpfälzifhen geheimen Rathe und Landſchreiber, und feiner 
Gattin, einer Freiin von Jünger zu Heidelberg, geboren und von feinem 
Bater der juriftifhen und diplomatischen Laufbahn bejtimmt. Nach dahin 
zielenden Studien auf der Univerfität daſelbſt, mit denen er die Forſtwiſſen— 
Ihaft verband 1734—1786, wurde er im Jahre 1792 zum Hofgerichtsrathe 
zu Mannheim, dann zum Aſſeſſor bei dem Oberamte in Heidelberg ernannt. 
Dei der Erneuerung des Revolutionsfrieges 1792 am Rhein trat von 
Wrede als Forjtmeijter und Marſchkommiſſär der kurpfälziſchen Regierung 
bei dein am Rheine befindlichen öjterreihiichen Armeeforps unter dem tapfern 
Fürſten Briedrih Wilhelm von Hohenlohe-Kirhberg ein, und errang 
ji) bald dejjen Zuneigung und Zertrauen in foldem Grade, daß er auf 
fein Zuthun zum Obermarſchkommiſſär bei dem wurmſeriſchen Korps mit 
dein Gehalte eines Dbriften erwählt und mit einer Sendung an den Herzog 
von Braunschweig, dann nad Antritt der Regierung Max Joſeph IV. mit 
einer Mifjion in das Hauptquartier des Erzherzogs Karl zu Kloten bei 
Zürich betraut wurde. Auf den Wunjd des Erzherzogs, außer den fur- 
pfälzifchen, den Bewegungen der ruffiihen Armee unter Corjafom folgen: 
den Truppen am Unternedar Mannſchaft zur Dispofition zu haben, über: 
nahm Wrede als Obriſt (1794) die Drganifation eines freiwilligen Korps, 
mit dem und den ihm beigegebenen zwei Divifionen Szellerhufaren und 
Schmwarzenberguhlanen er 1799 in einem jiegreihen Kavalleriegefechte bei 
Friedrichsfeld (14. Okt.) feine erfte glänzende Waffenthat beftand, dem nicht 
minder glüdlihe Thaten bei Obrigheim am Neckar (4. Nov.), der Sturm 
auf Mannheim (8. Dez.), die Einnahme des Schloffes Yangenzell, in dem 
er feine Mutter befreite, folgten, die feine ausgezeichnete Befähigung zum 
Kriegsdienjte beurkundeten, und ihm die ehrendjte Anerkennung jeiner Obern 
bewirkten. 

Als Moreau am 15. April 1800 über den Rhein Iepte und der 
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Krieg neu ausbrach, erhielt er unter Generallieutenant v. Zweibrüden 
das Kommando über 6000 Mann, die fi) bei Heidelberg fammelten, be- 
theiligte fih in der Schlaht bei Möskirch (5. Mai) und dedte gegen die 
überlegene Macht Delmas den Rückzug der öfterreihifhen Armee bis 
Ochſenhauſen, ebenfo mit ungeheuerer Anjtrengung bei Memmingen (10. Mai) 
gegen Zecourbe. Zur Anerkennung feiner bewiefenen Qapferfeit murde 
er am 15. Mai 1800 zum General ernannt. 

In der Schlaht von Hohenlinden (3. Dez.) leitete er feine Brigade 
mit fo viel Umfiht und Befonnenheit mitten durch den Feind, daß er fie, 
6000 Dann ſtark, dem Erzherzoge Johann bei Mühldorf zuführen konnte. 
Nah dem zu Steyer abgefchlofjenen Waffenftillftande (26. Dez.) reiste er 
im Auftrage feines Fürften nad) Wien, um dort Mißverhältniffe, welche 
zwiſchen beiden Höfen entjtanden waren, auszugleidhen, nad) deren glüdlicher 
Defeitigung er die zeitweife Waffenruhe zur Organifivung des bayerifchen 
Heeres benütte. Am 28. Sept. 1804 erhielt er feine Ernennung als Ge— 
nerallieutenant. Als ſich bei dem wiedereröffneten Feldzuge Frankreichs 
gegen Defterreih Bayern am 23. Sept. 1805 zu Würzburg mit erjterer 
Macht verbündet hatte, rücte er als Befehlshaber der zweiten bayerifchen 
Armeedivifion mit Deroy gegen Weißenburg vor, vereinigte dort feine 
Truppen mit denen Bernadotte's, und z0g als Vorhut der franzöſiſchen 
Armee ſiegreich in die von dem öfterreichifchen General Kienmayr biöher 
befegte nun von ihm verlaffene Hauptftadt jeines Fürften am 12, Oft. 
1805 ein. Aus feiner Stellung zwifhen Münden und dem Inn zog er 
in Vereinigung mit Bernadotte über Salzburg nad Klagenfurth, nun 
fhon, da DeroyY verwundet worden war, als Oberbefehlshaber des baye- 
rifhen Heeres, und dedte den Rüden des großen Heeres bei Brünn und 
Aufterlig gegen die 30000 Mann des Erzherzogs Ferdinand. Der fieg- 
reiche Ausgang der Schlacht von Aufterlig (2. Dez. 1805), zu der Wrede 
gerade im entjcheidenden Augenblide kam, ift theilweife feiner Mitwirkung 
zuzufchreiben. Am nächſten Tage bejtand er ein ruhmvolles Gefecht bei 
Steden, mußte fi) aber nad einem gleich gut geführten, wenn aud) unglüd- 
lihen Gefechte am 5. Dez. nad) Iglau zurüdzichen, wo er einige Zeit ver- 
weilte. Napoleon, feine Verdienſte ehrend, ernannte ihn am Ende des 
Feldzuges zum Grofoffizier der Ehrenlegion, Eine Krankheit verhinderte 
Wrede im nädhften Jahre, dem für Preußen fo unglücklichen Kriege beizu- 
wohnen, und erſt im Februar 1807 Eonnte er wieder in Polen an der Seite 
des Kronprinzen Ludwig unter den Waffen erfcheinen, wo er fih auf's 
Rühmlichfte gegen einen überlegenen und tapferen Feind am 16. Mai bei 
Poplamy in der Nähe von Pultusf vertheidigte, 

Auch im Jahre 1809, als Defterreih den Krieg mit Frankreich und 
feinen Verbündeten wieder aufnahm, nahm Wrede ald Oberbefehlshaber 
der zweiten bayeriſchen Armeedivifion den rühmlichſten Antheil an dem 
Kampfe mit feiner bewährten Zapferfeit und Umfidt, indem er mit feinen 
durch Napoleon’s Verjprehungen begeifterten Truppen in der Schlacht von 
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Abensberg (22. April), bei Landshut, wo er die eroberten Kanonen des 
Feindes gegen ihn felbjt gebrauchte, bei Neumarkt, wo er die Truppen des- 
ſchon gejhlagenen franzöfifhen Marſchalls Beffiere’s unterftütste, bis die 
Divifion Molitor zur Hilfe herbeieilen konnte, glänzend ſich als Feldheren 
bewährte. — Er rüdte bis Yambad) vor, wurde aber von Napoleon nad) 
Tyrol abgejhict, das fi) gegen Frankreich erhoben hatte, ſchlug dem öfter: 
reihiihen General Jellachich und nahm (19, April) Salzburg, nun zum 
zweitenmale, erftürmte den Strub- und Loferpaß (11. Mai), zeriprengte des 
S. M. L. Chaſteler Kolonnen (13. Mai) beiWörgl, brannte und nahm 
Schwatz, dann Innsbrud und wurde jo Meifter des Innthales. Bon hier 
zog er auf Befehl Napoleon’s, indem er Deroy zurüdließ, zur Hut der 
Donau nah Linz und auf Auffordern Berthier’s nah Wien, um im 
rechten Augenblicke das ſchon gefhmwädhte Korps Macdonald's in der 
Schlaht bei Wagram (6. Yuli) zu erfegen, und dem Kampfe mit vierzig 
Geſchützen die glückliche Entfheidung zu geben. Wrede jelbit, mit dem 
Napoleon vor der Schlaht den Schladhtplan in feinem Zelte berathen hatte, 
foht an der Spite feiner Truppen mit unerſchütterlichem Muthe, wurde 
von einer Kanonenfugel an der rechten Seite unterhalb der Rippen geftreift, 
nahdem ihm bereits ein Pferd unter dem Leibe erjchoffen worden war, und 
mußte das Schlachtfeld verlafjen, nod im Sceiden feine Soldaten ermahnend, 
der Ehre Bayerns nicht zu vergeffen. In gerechter Würdigung feiner Ver: 
dienfte ernannte ihn Napoleon zum franzöfifhen Reichsgrafen und fchenkte 
ihm die ſäculariſirten Kloftergüter Englzell, Mondſee und Stuben im öfterr. 
Hausrud- und Innviertel als Majorate und franzöfiihe Lehen. Nach dem 
zwifhen Wimpfen und Berthier abgeſchloſſenen Waffenftillftande brad) 
Wrede, da in Tyrol der Aufjtand ſich wieder erhoben hatte, am 16. Okt. 
mit feiner Divifion dahin auf, zerftreute in mehreren Gefechten die Tyroler, 
nahm 25. Okt. Innsbrud und erftürmte die Verfhanzungen am Berge 
Iſel (1. Nov), mußte aber, da ihn feine wanfende Gejundheit zur Ruhe 
nach Bayern zurüdrief, die gänzliche Bereinigung diefes Krieges aus der 
Hand geben. Am 1. San. 1811 wurde er zum General der Kavallerie 
ernannt, 

Das Jahr 1812 begann; Napoleon zog zur Erfüllung des Berhäng- 
niffes nad) Rußland, unterftügt von Preußen und Defterreih. Bayern, 
das bisher bei den jpanifchportugiefiichen Kriegen ftandhaft feine Mitwir— 
fung verjagt hatte, Fonnte hier nicht zurücbleiben, und Wrede führte 15000 
Mann der franzöfiihen Armee zu, die in einer Geſammtſtärke von gegen 
500000 Dann gegen Rußland aufbrad. Aud hier bewies Wrede, wie 
früher, jeine ausnehmende Tapferkeit in den Waffenthaten an der Düna, 
und im Treffen bei Polozk (16—18. Aug.), da er mit Deroy, der das 
erſte bayerifche Armeeforps fommandirte, dann nad) defjen tödtliher Ver— 
wundung am 18. Auguft als Dberfommandant über ſämmtliche bayerische 
Truppen einen volljtändigen Sieg über die Nuffen erfämpfte, zwanzig Ka- 
nonen eroberte und 1500 Gefangene machte, bei dem nachher aber nothwendig 
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gewordenen Rückzug nad) dem Brande von Moskau die Flucht der aufge: 
lösten franzöfifhen Armee dedte und fpäter mit größter Tapferkeit und 
beftem Erfolge diefe Stellung (18. und 19. Okt.) gegen die Ruffen ver: 
theidigte, und den Reft der Armee über die Wilia (Dez.) und ihrem Yande 
wieder zuführte. 30000 Mann hatte diefer Feldzug dem VBaterlande ges 
foftet unter den furchtbarften Yeiden und Entbehrungen aller Art; und es 
war Wrede’s Aufgabe, ein neues Heer zu fammeln und den Berluft an 
Geſchütz, Pferden und Zubehör zu erfegen. Aus dem xager bei Schwabing 
brach er mit 30000 Wann am 12, Auguft 1813 auf nad) dem Inn den 
Defterreichern entgegen. Müde, dem fremden Eroberer zu dienen, unter: 
zeichnete Bayern durh Wrede am 8. Okt. den Vertrag von Wied mit 
den Defterreihern gegen Frankreich, und fchloß fi fo für immer der deut- 
ihen Sache an. Das öjterreihiihe Heer z0g nun unter Wrede in Eil- 
märjhen von Landshut über Neuburg nah Würzburg, um dem bei Leipzig 
gefhlagenen Feind den Rüdzug zu verlegen. Wrede belagerte auf feinem 
Zuge Würzburg, welches General TZurreau mit 5000 Mann bejegt hielt, 
und nahm e8 nad heftigem Bombardement am 26. Oft., verfüumte aber 
hiedurch die Gelegenheit, die Päſſe bei Schlüchtern zu befegen, und hiedurch 
den Franzoſen auf ihrem Rüdzuge den Weg abzufchneiden, Ernahm Hanau 
am 29. Dft. und ſetzte nun feine geringe durch Ruſſen und Dejterreiher 
verſtärkte Macht von 40000 Mann dem Feinde, der 48000 Mann Fußvolk 
und 12000 Mann Reiterei zählte, entgegen. 

Solcher Uebermadt zu widerſtehen konnte nicht gelingen, Wrede warf 
ſich ſelbſt in's heftigfte Gefecht und wurde an der Spite feiner eine die 
Kinzigbrüce vertheidigende Batterie ftürmenden Truppen von einer Flinten- 
fugel in den Leib verwundet. 

Schon am 12, Dez. eilte er, num wiederhergeftellt, zu der Armee an 
den Oberrhein, um das Dberfommando des fünften Armeeforps zu über: 
nehmen, und aud in diefem Feldzuge zeichnete er ſich durch feine Zapfer- 
feit in dem Gefechte bei St. Diez, bei der Wiedereinnahme von Troyes, 
namentlid aber in der Schlacht bei Ya Rothiére und Brienne (1. Februar 
1814), in welcher er 23 Kanonen eroberte, aus; er ſchlug bei Roßnay den 
Marſchall Marmont, eroberte Bar fur Aube (26. Febr.), wo er den 
Seorgsorden erhielt, und nahm heldenmüthigen Antheil an der Schladt bei 
Arcis jur Aube (21. März), errang den Siegesfranz allein für fich in 
der Schlacht bei Ya Fere Champenoife (25. März), nad) deren Beendigung 
Kaifer Alerander von Rußland ihn umarmte und in Beijein vieler 
hoher Perfonen ihm die Verfiherung gab: „Herr General! ih erkläre 
Innen feierlich, daß ich zu ſchwach bin, Ihnen diefe Dienfte, die Sie ge: 
feiftet haben, und die über jeden Dank erhaben find, zu lohnen,“ — König 
Mar ernannte ihn am 7. März 1814 zum Feldmarfhall. Die Verbün— 
deten zogen nun nad Paris, weldes am 31. März übergeben wurde, wäh— 
rend Wrede's Korps mit den ihm beigegebenen Ruffen bei Meaur ji 
fejtftellte, um als Referve zu dienen. Er felbft begab fid) nad) Paris, ſchloß 
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dafelbft am 3, Juni 1814 den Vertrag mit Defterreih ab, in meldem 
Tyrol gegen Würzburg an Bayern abgetreten wurde, und ergriff felbit 
Namens der Krone Bayern am 19. Juni Befig von den FürftenthHümern 
Würzburg und Alchaffenburg. Seines Königs Dank äußerte ji) in feiner 
Erhebung in den Fürftenftand (9. Yuni 1814) und Dotirung mit dem 
Fürſtenthume Ellingen al8 Thron- und Mannslehen (24. Mai 1815). Nach 
dem Barifer Frieden begab fih Wrede nad Wien, um in dem dort über 
die fünftige Geftaltung Europa's ftattfindenden Kongreß Bayern's Anſprüche 
zu vertreten, was ihm, jo ſchwierig die Aufgabe war, zur zeitlichen Zu: 
friedenheit der betheiligten Mächte auch gelang. 

Als aber Napoleon Elba verließ und den Krieg erneute, drang Wrede 
nad der Schlacht bei Waterloo mit feinem Heere von 60000. Dann am 
23. Juni 1815 über die Saar und flug fein Hauptquartier bei Auxerre 
auf, von wo er nad) ſchnell beendeten Kriege in fein Vaterland (Dftober) 
zurüdfehrte. Am 27. Nov. dejielben Jahres erhielt er feine Ernennung 
zum Generalinfpector aller militärifchen Einrichtungen des Heeres. Nach 
dem Eintritte des Friedens begleitete er feinen König auf einer Infpectiong- 
reife in die Pfalz und ftand 1819 der in's Leben geführten Kammer der 
Reichsräthe als Präfident mit der männliden Ruhe, Entjcloffenheit und 
Baterlandsliebe vor, die ihm in feinem bisherigen Leben Richtſchnur geweſen 
waren, Nah dem Tode Kaifer Alerander’s überbradte er dem auf dem 
Throne gefolgten Kaifer Nikolaus die Glückwünſche feines Königs als 
außerordentliher Botſchafter nah Petersburg. Seit jener Zeit lebte er 
größtentheils auf feinen Gütern, ohne deßhalb feinen Antheil an den Staats: 
gefhäften aufzugeben, die ihm denn von König Yudmwig, wie von König 
Max I, der ihm perjönlid; wohlwollend zugethan war, theils durch gefandt- 
lihe Sendungen, theils dur Berufung in den Staatsrath und felbit durch 
eine militärifshe Beruhigung der Pfalz zu Theil wurden. Kurze Zeit nad) 
dem Yager bei Augsburg am 12. Dez. 1838 ftarb er zu Ellingen an Alters» 
ſchwäche und wurde dort in der Tamiliengruft begraben. 

Wrede war 18. März 1795 mit einer Gräfin von Wifer vermählt, 
aus welcher Ehe fünf Söhne und drei Töchter entiprangen. Seine Ge- 
mahlin ging ihm am 2. März 1837 im Tode voraus. 

Seine Heldenbruft ſchmückten die höchſten Orden der größten Staaten 
des Gontinents; jein König befahl, dag das ihm als Inhaber gegebene 
Regiment Nr. 9 auf ewige Zeiten den Namen Fürft Wrede führen follte, 
und feine Bildfäule ziert die Feldherrnhalle, feine Büfte die Ruhmeshalle 
in Münden, ein Standbild jeit 1860 einen Platz feiner Baterjtadt Heidel- 
berg. Wenn Tilly durd fein organifatorifches Talent, durch kluge Pläne 
und deren gewandte jchnelle Ausführung den Ruhm bayerifher Fahnen in 
der ihm gegönnten nur furzen Zeit förderte, und den Ausgang des unter: 
nommenen Kampfes nicht erleben durfte, fo war es Wrede in gleicher 
Bolltommenheit bei Errihtung von Truppenmafjen, in Falter Bejonnenpeit, 
Zapferfeit und friiher unermüdeter Thätigfeit vergönnt, den Glanz feiner 
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vaterländifhen Waffen zu fehen, und des glücklichen Ausgangs der durch 
und mit ihm erfochtenen Vergrößerung feines Landes, feined Werkes, ſich 
zu erfreuen. Sein Name wird immer der kriegeriſchen bayeriſchen Jugend 
porleuchten, 


Chriftoph von Schmid, 
Domkapitular zu Augsburg, Verfaſſer der Oftereier. 


„Wenn die Blumen irbifcher Freuden dahin gewellt find, 
bleiben uns dort Über ben Eternen höhere Freuden auf« 
bewahrt.“ 

Schmid, Erinnerungen IV. 333. 

Die erften Jahrzehnte diefes Jahrhunderts ſahen eine große Anzahl 
der trefflichiten und acht chriſtlichen Geiftlihen in fegensvoller Wirkfamfeit, 
von denen hier nur Sailer, Sambuga, Roider, Zimmer, Witt— 
mann, Yenneberg, Weber, Maftiaur, Weiller in Oberbayern 
und Schwaben, Gregel, Berg, Oberthür, Onymus, Zirkel in 
Franken genannt werden follen, denen fich gleich ruhm- und fegensreic 
Chriſtoph v. Schmid anreiht, ebenfo achtenswerth als Seelforger, mie 
unerreiht als YJugendfchriftiteller, der mit den Erftern in geiftiger Wechſel— 
beziehung und freundlichen Berhältniffen ftand. 

Die Milde und rein moralifchreligiöfe Richtung feines Geiftes, die 
unausgefegte SThätigkeit in feinem Berufe als Seelforger, die väterliche 
Fürſorge für die feinem Unterrichte übergebenen Heinen Schüler haben ihn 
ebenfo beliebt gemacht, als feine der Jugend gewidmeten, ganz in ihrer 
Denkweiſe ohne Sentimentalität, Uebertreibung und ohne firhlihe Par: 
teiung geſchriebenen, in alle Yänder felbft über den Ocean verbreiteten, in 
viele Sprachen überjegten Schriften, die in Hütte und Pallajt freudigen 
Eingang gefunden haben. Yugendfriihe Anſchauung, leichtes Anjchmiegen 
der Darftellung an die Faſſungskraft der Kinder, inniges Wiedereinleben 
in die reinen und unverborbenen erjten Gefühle, ungefünjtelte und gemüth- 
volle Sprache, treue Charafterzeihnung find die ihre weite Verbreitung er- 
flärenden Merkmale feiner Werke. 

Chriſtoph Schmid erblidte am 15. Auguft 1768 zu Dinkelsbühl 
als der Sohn des deutfhordenfhen Beamten Friedrich Schmid und feiner 
Frau Therefe, geborne Hartel, das Licht der Welt und erhielt von feinen 
braven und ganz ihren Kindern lebenden, von ihm bis in den Tod mit 
Achtung und Verehrung umfaßten Eltern eine jorgfältige und religiöfe Er: 
ziehung, und im Klofter der Karmeliten und in den Schulen jeiner Vater: 
jtadt den erjten wiljenfchaftlihen Unterricht, während ihn zu gleicher Zeit 
jein Bater auf feiner Kanzlei mit Rechnungen und andern vorkommenden 
Arbeiten befchäftigte, um ihm mit dem gebräudlihen Style bekannt zu 
machen. 
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Nah Vollendung der Gymnafialftudien in Dillingen übernahm er da- 
jelbft eine Hauslchreritelle bei dem geheimen Rathe und Ardhivar von 
Weber und widmete fid hier dem Studium der Theologie, in der ihm 
der edle Sailer, welcher 1784 als Profeſſor der Moralphilofophie und 
Pajtoraltgeologie dahin berufen war, freundlicher und gelehrter Führer war; 
er blieb ihm bis an feinen Tod wahrhaft ergebener Freund. 

Nachdem er am 17. Auguft 1791 zum Priefter geweiht worden, über- 
nahm er eine Kaplanei zu Nafjenbeuern, fpäter zu Seeg, und dann das 
Schulbenefiziat in Thannhaufen (1796). 

Zugleih mithelfend am Pfarrdienfte widmete er hier feine ganze 
Sorge dem Unterrichte der Schulkinder mit folder Liebe und eingreifenden 
Erfolge, daß feine Schule mit Recht ein Mufter genannt wurde. Boll 
Freundlichkeit im Umgange, mußte er bei feinen Schülern Intereffe für 
Naturgefhichte, Ehrgeiz durch öffentlihe Prüfungen, Neigung zur Muſik 
und offenen gläubigen Sinn zu wecken, und mie er Liebe predigte und 
lehrte, jo übte er fie auch aus, indem er, Rather und Helfer in allen An— 
gelegenheiten feiner Pfarrangehörigen, von feinem geringen Einkommen 
Arme und Dürftige in allen ihren Nöthen nad beften Kräften unterftüßte 
und ſelbſt aus feiner Küche den Kranken und Nothleidenden Speife fpendete. 
Behufs des Unterrichtes verfaßte ev hier (1801) feine biblifche Geſchichte 
für die Jugend, den Erftling feiner Muße, dem 1810 Genovefa, 1816 die 
Ditereier, 1821—1826 feine Erzählungen für Kinder, Heinrich v. Eichen— 
feld, Roſa von Tannenburg, der Weihnachtsabend u. f. f., die Erinne- 
rungen aus feinem Leben, im Ganzen 54 Schriften folgten. 

Um feine‘ liebe Schule’ nicht verlajfen zu müjjen, flug er einen Ruf 
als Profeffor der Pädagogik und Aefthetit am Lyceum zu Dillingen aus. 
Da aber das Einfommen feiner Stelle äußerjt gering, dabei jehr hoch be— 
ſteuert war, fo entjchloß er fich endlih nad) beinahe zwanzig dem Schul: 
dienft gemeihten Jahren, die ihm übertragene Pfarrei zu Oberſtadion in 
Württemberg anzunehmen (1816), und ſchied jo von Thannhaufen, defjen 
Bewohner mit aufrihtiger Trauer ihrem Wohlthäter das Geleite gaben. 
Auch in feiner neuen weit befjer dotirten Stellung bewies er ſich als 
wahrer DBater feiner Gemeinde, namentlih in dem Theuerungsjahre 1817, 
mo er auf's XThätigfte der Armen ſich annahm; zugleich blieb er feiner 
Vorliebe für die Schule treu, indem er immer in feiner einfachen und herz- 
lihen Weife den Religionsunterridht ertheilte. Während diefer feiner Wirk: 
jamfeit wurde ihm eine Profefjur der Moral- und Baftoraltheologie zu 
Tübingen, dann das Direktorium des Klerifalfeminars zu Rottenburg und 
der Uebertritt in fürftl. ſigmaringiſche Dienfte angeboten, allein er lehnte 
fie ab. Als König Ludwig von Bayern den Thron beſtieg, berief er auf 
Sailer's Antrag Schmid in Anerkennung feiner Verdienfte als Dom- 
fapitularen nad) Augsburg (1826), welch ehrenvoller Beförderung er nun 
aud folgte und am 21. Mai 1827 in den Chor trat. Die k. bayerifche 
Regierung fonnte feine Verdienſte um die Schulen nicht befjer ehren, als 
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daß fie ihn (1832) zum Kreisiholarhen ernannte, als welcher er mit Gotthilf 
Heinrih v. Schubert eine Naturgefhichte für die deutſchen Schulen, einen 
Katehismus für das Bisthum verfaßte und immer gleich eifrig an feinen 
Jugendſchriften zu arbeiten fortfuhr. So fortgejegte nützliche Thätigkeit 
für das allgemeine Beſte ehrte die k. Negierung, indem fie ihm (1837) den 
Berdienftorden der bayr. Krone ertheilte.e Schmid batte fih in allen 
Yebensftellungen und an allen Orten feines Aufenthaltes die treufte Ver— 
ehrung und herzliche Liebe feiner Umgebung erworben, jo daß er überall, 
wohin er wiederzurüdfehrte, und auf feinen öfters feiner Gefundheit 
wegen unternommenen Badreiſen die gaftfreundlichite, freudigfte und ehren» 
volljte Aufnahme fand. 

So war der Tag jeines Priejterjubiläums (Auguft 1841) für feine 
Baterftadt, ihre Behörden und Einwohner, unter denen er ihn feierte, ein 
Tag des Yubels und der höchſten Ehre für ihn, die ihm die Bewohner 
Dinfelsbühls erwiefen, denen fih Beglüdwünfhungsichreiben des augs— 
burgifhen Domkapitel und feines Bifhofs Richarz anfchloffen, der ihm 
Ihrieb: „Was Sie in diefen fünfzig Jahren gewirkt als Seelforger und 
Kinderfreund, das haben Engel in’8 Bud) des Lebens eingetragen und der 
göttliche Kinderfreund wird es belohnen am Tage der Vergeltung.“ 

Ebenſo feierte die Stadt Augsburg feinen achtzigſten Geburtstag 
(15. Auguft 1847) „als Crntejubeltag des Geiſtes und des Herzens, 
eine Yeierjtunde der Ehren für einen treuen Arbeiter nad langem und 
wohlvollbrachtem Tagwerke“, durch eine Fejtlichkeit, an der die Regierungs— 
behörden, der Stadtmagiftrat, Deputationen aus Dinkelsbühl und aus 
Württemberg, die Kinder in finniger, erhebender und rührender Weife unter 
Ueberreihung von Feſtgeſchenken Theil nahmen, und zu der König Lud— 
wig und der ihm jehr befreundete ehrwürdige Fürſtbiſchof v. Diepen- 
brod Glückwünſche fendeten. Diejen Ehren folgte feine Ernennung zum 
Doktor der Theologie durd die Univerjität Prag (1847) und zum Kom- 
thur des bayer. St. Midjaelsordens (1850) durd König Marimilian. 
As Schmid im Jahre 1854 zwei Bändchen der Erinnerungen aus feinem 
Leben dem König Ludwig zujendete, in denen er die Zeit feines Umgangs 
mit Sailer bejdrieb, jhrieb ihm der König: „So eben habe ich Ihre 
Erinnerungen an Sailer beendet, Thränen ftehen in meinen Augen... . 
Schmid's Kinderfchriften, wie trefflich find folde! Hätten Sie, die Sie 
fo viele gute verfaßt, auch nur diefe aufgejegt, würden Sie ſchon jegen- 
verbreitend fein.“ 

Bis in fein vierundadtzigites Jahr erfreute ſich der rüjtige, heitere 
edle Dann einer dauernden Gefundheit, die er durd häufige Bewegung 
und einfache Lebensweije zu erhalten juchte, doc jegt trafen ihn herbe 
Schickſalsſchläge durch den Tod zweier feiner Schweitern, und einiger feiner 
beiten Freunde. Zwar tröjtete ihn einigermaßen die Theilnahme, welche 
die damals in Augsburg verfammelten Biſchöfe von Bayern durd einen 
Beſuch bei ihm (26. Juli) Fund gaben; allein die Schwächen des Alters 
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waren gefommen, er erlag in wenigen Tagen der damals herrjchenden 
Cholera am 3. September 1854 „vollfommen ruhig und in Gottes 
Willen ergeben“ und ruht nun im domkapiteliſchen Begräbniffe des Kirch— 
hofes in Augsburg. 
„Laſſet die Kleinen zu mir formen, denn ihrer iſt das Himmelreich“, 
diefem Spruche unfers Heilands widmete ev fein Leben. 

Immer werden ihm der Jugend warme Gefühle, ihr fein Name erhal: 
ten bleiben. 

In Dinkelsbühl, feiner Baterftadt, hat ihm danfbare Liebe ein Denf- 
mal errichtet, dafjelbe von Prof. Widnmann modellirt, von Inſpektor 
Miller gegoffen, ftellt ihn im Domherrngewande in Mitte zweier Kinder, 
die aufmerffam feinen Erzählungen laufen, dar, und wurde unter ent- 
ſprechender Feier am 12, Okt. 1859 enthüllt. 


Dr. Ignaz Döllinger, 
t. Obermedizinalvath und Profeſſor zu München. 
„Zwei Heiligtbümer bet die Menfhheit: die Mahrheit 
und die Schönheit, In ver Erfenntniß jener, in der 
Daritellung tiefer erftrebt ber menſchliche Geiſt feine 
Bollendung.* 

Wenn e8 auch nicht möglih ift, das Bild diefes Mannes, deſſen 
förperlihe Hülle durch ihre Größe, Kraft und Schönheit den geiftigen 
Eigenſchaften dejjelben gleihjam entjpradb, in jo getreuer Färbung, wie e8 
im Leben erfchien, zu vergegenmwärtigen, wenn es faum gelingen fann, den 
Eindrud feines ehrfurdtgebietenden Hauptes, die Klarheit feines Blickes 
zu jchildern, wenn es ſchwer wäre, einen richtigen Begriff von feiner all 
zeit feften, förnigen, wahrhaft deutihen Natur zu geben, in melder der: 
jelbe die reichjte Phantafie, den fchlagenditen, oft farfaftifhen Wit mit dem 
richtigjten Urtheile, der lebhaftejten Auffafjungsgabe und dem treuften Ge— 
dächtnifje glücklich vereinte, jo ift es doch möglich und eine liebe Pflicht, 
der dankbaren Anerkennung Worte zu leihen, mit welcher die unmittelbaren 
Schüler dejjelben jeines liebreichen Verkehrs im perfönlichen Umgange — 
die Koryphäen der Wiſſenſchaft feine großen Leiftungen auf diefem Gebiete 
— die Mitbürger jeiner Berdienite um das Baterland im Allgemeinen 
gedenfen. Wir wollen e8 daher verjuchen, den Bildungsgang und die ums» 
fafjende und nachhaltige Wirkſamkeit dieſes Heroen der Wiſſenſchaft hier, in 
furzen Umriſſen wenigſtens wiederzugeben. 

Ignaz Döllinger, der Sohn des gleichnamigen fürftl. Yeibarztes 
und Profefjors an der Univerfität zu Bamberg, geboren am 24. Mai 
1770, erhielt feine exjte gelehrte und jorgfame Erziehung von feinem als 
Arzt und Lehrer hochgeachteten Vater. Nach Vollendung der Gymnafial 
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ftudien, in denen er fi in alten und neuen Sprachen ausbildete, widmete er 
ſich den philofophifchen, naturwiſſenſchaftlichen und medizinischen Wilfen- 
haften, zu denen in ihm von feinem Vater die Neigung geweckt worden 
an der Univerfität feiner Vaterſtadt, die er dann an der gleihen Anjtalt 
zu Würzburg unter dem berühmten Kaspar Siebold, Thomann und 
Piel unter befonderm Schutze des in Franken in Ehre und Liebe heute 
no umfangenen Fürſtbiſchofs Franz Ludwig von Erthal fortfeßte, deſſen er 
noch in feinen fpäteften Jahren mit der größten Achtung und Verehrung ges 
dachte. Mit den nöthigen Mitteln durch die Freigebigfeit feines Fürften, 
der die geijtige und fittlihe Veredlung feines Volkes als Gewiſſensſache 
betrieb, unterftügt, fonnte Döllinger die damals in den medizinischen 
Wiffenihaften berühmteften Univerfitäten Wien und Pavia beſuchen, auf 
welcher leßterer er in der Hinifhen Schule zu Füßen 9. P. Frank's und 
Scarpa’s in die Myſterien der Heilkunde eingeführt wurde. Oft be- 
merkte er noch in fpätern Jahren, e3 fei ihm Bedürfniß und Genugthuung, 
feines geehrten Lehrers Scarpa in jedem Jahre menigftens einmal in 
danfbarem Gefühle öffentlich zu gedenken. 

Scarpa’s gleihartige Natur zog ihn magnetifh an, und die in 
Pavia erhaltene Richtung war die Grundlage der fpätern außerordentliden 
Erfolge feiner fortgefetten umfafjenden Unterfuhungen über die Urſachen 
und Wirkungen des Weſens der organifhen Gebilde. 

Als aber in Folge der franzöfifhen Revolution die Vorlefungen zu 
Pavia geſchloſſen wurden, fehrte er im Jahre 1793 nad) Haufe zurüd, er: 
hielt 1794 den Doftorgrad und wenige Wochen nachher feine Ernennung 
als Brofeffor an der Univerfität zu Bamberg, und trat fomit in die feinem 
innern Berufe entiprehende, von ihm mit Auszeihnung verfolgte Laufbahn. 
Neun Jahre Lehrte er Phyfiologie und Pathologie an diefer Univerfität, 
die ſich einer berühmten Medizinalfchule erfreuen konnte, an der Andr. 
Röſchlaub, der geiftreiche Vertheidiger der Erregungstheorie, und der 
geniale Markus den Studirenden wifjenfhaftlihe Führer waren, Bei der 
in Folge des Reihsdeputationsschluffes vom Jahre 1802 erfolgten Auflöfung 
der geiftlihen Fürftenthümer Bamberg und Würzburg und der dabei vor» 
genommenen Aufhebung der Univerfität Bamberg wurde Döllinger als 
ordentlicher Profefjor an die medizinische Fakultät der Univerfität Würz- 
burg 1803 berufen, die damals durch die auf Veranlaffung des General» 
fommifjärs Grafen Karl v. Türkheim gefchehene Beiziehung der tüch— 
tigften Kräfte eine der erften in Deutihland war. Hier übernahm er das 
früher von Kaspar von Siebold, dann von Heffelbad, endlih von 
Dömling gelehrte Fach der Anatomie, und indem er diejes mit der 
Phyſiologie verband, wurde er der Gründer der neuen anatomiſch-phyſiolo— 
gischen Schule dafelbft, der begeiftert aus allen Theilen Deutſchlands und 
jelbft aus Rußland und Polen zahlreihe Schüler zuftrömten, die, ihrem 
anregenden Lehrer ganz ergeben, feine Lehre fi zum Angelpunfte ihrer 
Studien madten. 
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Niemand war aber auch geeigneter als Döllinger, durd feinen geift- 
reichen, gerade auf die Hauptſache hinztelenden, jelbjt die trockenſten Theile 
der Anatomie, die Knochenlehre, mit treffendem Wit belebenden freien Vor— 
trag, durch feine in Mitte der Schüler geleiteten Secirübungen, welche durd) 
feine ausgezeichnet Funftfertige anatomifhe Cinfprigung weſentlich an 
Klarheit gewannen, durch den Reichthum feines gründlichen Willens den 
Fleiß feiner Schüler zu heben und zu kräftigen, und fo wurde er der Mit: 
telpunft des mediziniihen Studiums und zugleich der Haupthebel des da- 
maligen außerordentlihen Rufes jener Univerfität. 

Aus der gründlihen Kenntniß der feine Wiſſenſchaft ergänzenden, von 
ihm feinen Schülern und Söhnen vorgetragenen Fächer der Chemie, der Zoo— 
logie, Botanif und Mineralogie hatte jih ihm die Weberzeugung aufge: 
drungen, daß eine bedingende Wechfelwirkfung der in der Natur vorkom— 
menden Organe bejtehe; er betrachtete fie daher mit dem Haren Auge des 
philofophifhen Naturforjchers, dem die Grundurfache des Allbewegenden und 
die nicht zufällige, jondern nothwendige gegenfeitige Verbindung als Zmed 
des Vorhandenjeins erſcheint. Aber nicht allein in Ddiefen Zweigen der 
Wiſſenſchaft bewegte er fih, die Werke unferer großen deutjchen Klaſſiker, 
Tied, Göthe, erfrifchten feinen vegen Geift, und mit Liebe hing ev der 
malerifhen und plaftiihen Kunjt an, deren Gebilde er in Spuren der 
Berwandtichaft der Völker im geiftreiher Weife nachzuweiſen wußte. 

Durd ihn wurde zuerft und mit aller Thatkraft das Mikroſkop in 
die Anatomie eingeführt, zu deſſen Vervollkommnung er jih mit Fraun— 
hofer und Merz in Verbindung fette, von welchen bereitwillig unterftügt, 
er bedeutend verbeijerte Injtrumente erzielte, deren Anwendung in der Ana 
tomie weſentliche Fortſchritte zur Folge hatte, Wenn auch nicht gerade Er- 
finder der vergleichenden Anatomie, jo war er doch der Erfte, der eine 
Schule derfelben gründete, die öffentliche Aufmerkſamkeit ihrer Bedeutung 
zumandte und fie durd feine Zergliederung der Wirbelthiere, namentlich 
der Fiſche förderte. Seine zuerft und mit der ihm eigenen Gründlichkeit 
vorgenommenen Unterfudungen über die Entwidlung des Hühndyens im 
Ei, zu denen er jih mit dem tüchtigen Kunftfenner, Zeichner und Kupfer: 
jteher dB’ Alton und 1816 mit Chr. Panpder verbunden hatte, und die 
er mit Ueberlegenheit leitete (zum Behufe deren er nah und nad an über 
2000 Eiern Beobahtungen anftellte), warfen ein helles und jchlagendes 
Licht in die Entwiclungsgefhihte der Embryonen der Menfhen und 
Säugethiere; ebenfo haben feine Forfhungen über den Blutumlauf, die 
Funktion der Milz, die Vorgänge bei Entzündungen und die Evolution 
des Gehirns der Medizin die dankenswerthejten Bortheile gebradt. Seine 
durch alle diefe woiffenfchaftlichen Bemühungen und Erfolge hervorragende 
Stellung hatte ihm einen euvopäifchen Ruf erworben, deſſen anerfennende 
Folge feine Ernennung als Mitglied dev meiften gelehrten Gefellicaften 
des In- und Auslandes, ſelbſt der Eaijerlihen Akademie der Naturforfcher, 
und der k. Akademie der Wifjenfchaften in München 1819 war. 
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Als der berühmte Anatom Sömmering im Jahre 1823 die k. 
Akademie der Wiffenfhaften, an der er achtzehn Jahre gewirkt hatte, ver- 
ließ, um ſich in Frankfurt niederzulaffen, wurde Döllinger, der viele 
geiftige Aehnlichkeit mit ihm Hatte, die Ehre zu Theil, dejjen Nachfolger zu 
werden. Aud in diefem feinem Wirkungskreife that er ſich rühmlich durch 
feine mwiffenihaftlihen Arbeiten hervor und namentlich war der Neubau 
des anatomijhen Theaters, das nah feinen Plänen und unter jeiner 
Leitung, gleid dem 1817 in Würzburg verbefferten Gebäude, errichtet 
wurde, fein Verdienſt. Im Jahre 1827 ermählte ihn die mathematiſch— 
phyfifalifhe Klaffe der Akademie zu ihrem Sekretäre, welche Würde er bis 
zum Sahre 1836 behielt. 

Seine Berufung von Würzburg an die Akademie nah Münden ent- 
zog ihn auf einige Zeit dem Lehramte, dem er jedoch bei der Verlegung 
der Univerfität von Landshut in die Reichshauptſtadt wieder gegeben 
wurde, indem er das Lehrfach der menjchlihen und vergleihenden Anatomie 
erhielt. 

Die allgemeine Achtung feiner akademischen Genojjen berief ihn aud 
im zweiten Jahre des Beftehens der Univerfität in Münden als Rektor 
derjelben; diefelbe Verehrung zeigte fi), al er im Jahre 1834 fein vierzig- 
jähriges Doftorjubiläum feierte, wo Gollegen und Schüler in Kundgabe 
ihrer ihm zu bemeifenden Liebe und Achtung wetteiferten, und bei feiner 
Ernennung zum Mitgliede des Obermedizinalausſchuſſes (1833). Im An: 
erfennung feiner hohen Leiftungen wurde ihm 1338 der Titel eines Ober: 
medizinalvathes und 1839 der Drden vom h. Michael zuerfannt. Wenn 
auch bei feinem nun vorgerückten Lebensalter, und bei mander Mißſtim— 
mung, die theilweife aus der gefchehenen Trennung der Phyfiologie und 
Anatomie von feinem Lehrfache herrührte, feine Wirkfamfeit als Lehrer der 
Hochſchule München's nicht jo glänzenden Erfolg und fo jichtlihe Früchte 
trug, als früher in Würzburg, fo war body die Liebe feiner Zuhörer zu 
ihm ungetheilt, und viele und trefflice Namen gingen aus feiner Schule 
hier hervor, die feiner Lehre hohe Ehre machten. 

Eine Vergiftung, die er ſich bei Section einer Leiche 1827 zugezogen 
hatte, deren Wirfung nicht ganz zu entfernen war, dann cin Choleraanfall 
im Sahre 1836, der ihn an den Rand des Todes bradte, hatten einen 
entfchieden verderblichen Einfluß auf den jonjt Fräftigen Körper, deſſen Ber- 
dauungsorgane wejentlid gelitten hatten; es zeigte fid) eine merkliche Ab- 
nahme der geiftigen und körperlichen Kräfte. 

Neue Hoffnung bradte er 1839 aus einem Beſuche des Bades von 
Gaftein und nad) einer Keife nach Wien und Dresden nad) Haufe zurüd; 
allein das vorhandene Uebel nahm zu und er erlag ihm troß der jorgfäl- 
tigften Behandlung feiner Freunde Pfeufer und Walther am 14. Ian. 
1841. Er hinterließ, nahdem feine Frau Thereſe, Tochter eines fürftl. 
Hoffammerrathes Schufter in Bamberg, ihm im Jahre 1838 nad) vier: 
zigjähriger Ehe im Tode vorangegangen war, drei Söhne und zwei Töch— 
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ter, von meld Erftern der Erfigeborne Nachfolger feiner Würden in der 
Akademie der Wiſſenſchaften wurde, und auf dem hijtorifhen Gebiete durch 
großartige Anſchauungen ebenjo ausgezeichnet, als jein Vater es auf dem 
der anatomifhen Wiſſenſchaft war, die beiden Andern in Amerika fid 
befinden. 


Johaun Georg Heine, Orthopäd. Dr. Bernhard Heine, Gr: 
finder des Dfteotoms. Joh. Kaspar Schnetter, Inſtrumenten— 
macher. Traugott Ertel, Mechaniker. 


Daß iſt's ia, was den Menſchen zicret, 
Und bazı warb ihm der Verſtand, 
Daß er im innern Herzen ſpüret, 
Has er erſchafft mit feiner Hand, 
Schiller in ver Bode. 

Vier Männer, die das Gewerbe der Kunft und Wiſſenſchaft näher 
braten, und letzterer unendlichen Vorſchub leifteien, deren Namen enropät- 
ihen Klang hat, nennen wir hier in Stolz und Freude. Johann Georg 
Heine, geboren zu Yauterbah im miürttembergifhen Schwarzwalde am 
23. April 1770, ein Bauernfohn, zeigte jhon früh Neigung zum Stande 
eines Feuerarbeiters. Nach erjtandener Yehre als Meſſerſchmied in einem 
nahe gelegenen Städtchen, durchwanderte er dann als Geſelle Norddeutſch— 
fand, und Hatte ſich mad einiger Zeit ſchon einen jo guten Ruf feiner 
Thätigkeit evworben, daß er, als die medizinische Fakultät in Würzburg 
1798 einen tüdhtigen Inftrumentenmader fuchte, von Berlin aus als jolder 
empfohlen wurde. Nach erjtandener Meifterprüfung und feiner Verehe— 
lichung mit einer Bürgerstohter, die ihm die Mittel lieferte, ſich zu eta— 
bliven, gingen bald aus feiner Werkftätte die trefflichſten Hirurgifhen In— 
jtrumente hervor, jo eine verbefjerte Amputationsjäge, eine neue Ertenfions- 
maſchine, fünftlihe Glieder und Bruchbänder, eine Trepankrone ꝛc. Dabei 
verfäumte er nicht, die Anatomie und die Secirübungen zu befuchen, und 
jtudirte mit Eifer namentlih die Knochen- und Bänderlehre des menſch— 
lihen Körpers. 

Durd) diefe feine Studien und praftiihen Verfuhe fam er auf die 
Idee, abnorme Knodenbildungen und Musfelftellungen durch eine Kreuz. 
feder und Spannung in die normale Richtung zu leiten, welche er nun 
aud auf Bruchbänder und ähnliche hirurgiihe Hilfsmittel anmendete. Im 
Derlaufe feiner mit unermüdetem Eifer fortgefetten Bemühungen, die 
Feder in manderlei Form wirkſam zu maden, fam er aud) auf die Fer- 
tigung fünftliher Glieder (feine Beihreibung eines neuen fünftlihen Fußes 
nebjt einer mathematifh-phyfiologiihen Abhandlung über das Gehen und 
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Stehen 1811). Vielfache Beftellungen verbefferten feine Yage, die er num 
benütte, um Fünftlihe Füße und Maſchinen für Knieverkrümmungen, 
Luxationen des Hüftgelenkes ꝛc. zu fertigen, welche, wenn fie ihm aud) feinen 
befondern pefuniären Vortheil brachten doch großen Ruf verfchafften. Die 
Regierung richtete ihr Augenmerk auf ihn, belohnte ihn mit der goldenen 
Civilverdienftmiedaille, und räumte ihm Wohnung in einem öffentlihen Ge— 
bäude (dem ehemaligen St. Stephanstlofter) ein, wodurd es ihm möglich 
wurde, feine Patienten in feiner nächſten Umgebung zu haben, wenn er ſich 
gleich aucd; bei der Ausdehnung feiner Werkjtätte für feine Familie nämlich 
befhränfen mußte Er richtete nun für die Naht Stredbetten, für den 
Tagsgebrauh den mit der elajtiichen Feder verfehenen Kopftvanz und 
Bedengurt und fir Rüdenfrümmungen GComprejjionen als Schwungfedern 
und Federpreffe für feine Leidenden ein, die er immer weiter auszubilden 
itrebte, und welche wahrhaft Bewundernswerthes leijteten. Der Erfolg einer 
mit der Brinzeffin M. v. Schwarzenberg, in augenſcheinlichſter Hoffnung 
des Gelingens, längere Zeit geführten orthopädifhen Behandlung, wurde 
ihm durch religiöfe Einwirkung des Fürjten v. Hohenlohe, der man die 
Heilung zumaß, entriffen, ein Ereigniß, welches nicht geringes Aufjehen da- 
mals erregte; lohnender war feine Heilung einer Verwandten der Königin 
Amalie von Schweden, was die Königin Caroline von Bayern ver- 
anlafte, feine Anftalt unter ihren Schuß zu nehmen. Um dieje Zeit wurde 
er zum Affeffor der mediziniihen Fakultät und Demonjtrator der Ortho- 
pädie ernannt und ihm zur Vergrößerung feiner Heilanjtalt weitere Räum— 
lichkeiten überlaffen, die fi in Furzer Zeit mit Hilfefuchenden füllten, wäh: 
rend fein Ruf den Gontinent durchdrang. 

Bielfahe glüdlie Kuren, die Achtung ſelbſt der höchſten Perfonen, 
die ihn auszeichneten, die alleinige Herrihaft in feiner Sphäre bildeten in 
ihm eine Selbftihätung, welde ihn veranlafte, feine Wirkſamkeit auch auf 
innere Kranfheiten auszudehnen, was natürlich den Stand der Aerzte ihm 
ungeneigt machte, und ihm manche Unannehmlichkeit zuzog. Dieß bemog 
ihn, Würzburg zu verlaffen, und unter Ablehnung von Anerbieten in 
Sachſen und Baden nah Scheveningen in Holland überzufiedeln, wo er 
da8 Seebad mit feiner Kurmethode verbinden wollte. 1829 traf er in 
Haag ein, wo er ein neues Inftitut gründete und für fein Streben mit 
dem holländischen Löwenorden belohnt wurde. 

Auch bier blieb ihm bei feiner Individualität und feinem Eingreifen 
in die eigentlih ärztlihe Praris und oft in das Familienleben mand) 
herber Augenblick, den er durd) fchriftftellerifche VBerfuche, die ihm weniger 
Anerkennung als pefuniären Verluſt braten, zu lindern ſuchte. Dieje un: 
ausgefeßten, jelbjt fein Vermögen beeinträdhtigenden, feine Gejundheit unter 
grabenden Arbeiten ſchwächten feinen von frühern Mühen angegriffenen 
Körper und er erlag, den Beiftand der Aerzte verfhmähend und eignen 
Mitteln trauend, der raſtlos ſich fteigernden Krankheit, die jih auf Lunge 
und Herz geworfen hatte, am 7. Sept. 1838 zu Haag. 
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Srin Körper ruht auf dem Kirchhofe zu Würzburg, wo eine Bild- 
faule mit der ihn kennzeichnenden Feder in der Hand fein Andenken ehrt. 

Selbft war der Dann und eiguen eifrigem Ringen verdankte er feinen 
ruhmvollen Namen. 


Dr. Bernhard Heine, 


„Meine Ideen find ed, bie mir feine Ruhe Taflen, fie 
verjolgen mid raftlod, das ift meine höchfte Dual,” 

In der Werkjtätte feines obgenannten Onkels legte Bernhard 
Heine, zu Schramberg im Württembergifhen am 20, Aug. 1800 als der 
Cohn eines Bürgers dafelbft geboren, den erjten Grund feiner mechanischen 
Vertigfeit, zugleich die wiſſenſchaftlichen Anftalten Würzburgs zu feiner 
geiftigen Ausbildung, namentlich durd eingehende Studien der Anatoınie, 
ald Grundlage der Chirurgie, benügend, Nach mehrjährigen Reifen über— 
nahm er, mit Kenntniſſen ausgeftattet und mit vergrößertem Gefichtsfreife, 
1822 die Yeitung der Werkjtätten feines Oheims, indem er dabei feine 
Forihungen in der Anatomie fortjegte und Berbefferungen jeder Art in 
chirurgiſchen Werkzeugen und Verbänden erfand und einführte Geſtützt 
auf reihe Naturanlagen, mit durhdringendem Berjtande und jcharfer Be: 
obachtungsgabe, nichts als Thatſache anerfennend, was nicht erwiejen war, 
mit raftlofem Fleiße verfolgte er fein Ziel: Knochengebrechen des menſch— 
lihen Körpers durd) Vergleihung und Studien an Thieren zu beobadıten 
und zu entfernen, und jo der Chirurgie Mittel an die Hand ju geben, 
Dperationen, die bisher gar nit oder nur jehr unvollfommen möglich 
waren, auszuführen. 

Nach langen, mit großem Scharffinn und umermüdeter Geduld ges 
machten Berfuhen gelang ihm feine großartige Erfindung: das Djteotom, 
eine frei um ihren Träger ſich bewegende, oval laufende, ununterbrochene 
gegliederte Säge, die den Operateur in den Stand fegt, aud Heine Theife 
von Knochen in jeder Richtung auszufägen, dadurd fchadhafte Theile zu 
entfernen, und die Heilung zu ermöglichen. Er legte fein Inftrument der 
medizinischen Fakultät in Würzburg (1830) und Münden (1831) vor und 
machte in letzteren Jahren die erjten Verſuche an Kranfen mit dem größten 
Erfolge. 

Bon Walther in Münden, TZertor in Würzburg Demme in 
Warſchau, von allen hirurgifchen Autoritäten wurde feine Erfindung mit 
hoher Befriedigung und Auszeihnung aufgenommen. Walther jagte von 
ihm: „Es geveiht ihm zum großen Ruhme, ſowohl den Grundfag als auch 
das erjte Werkzeug zu gleicher Zeit gefunden zu haben.” Mit Schnelligkeit 
verbreitete fich fein Inftrument über den Continent und bald folgte die 

Stumpf, denfwürdige Bavern, 24 
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Anerkennung, indem ihm die Afademie der Wifjenfhaften in Paris, der er 
fein Inftrument perſönlich und praktiſch vorzeigte, den Preis in der Chi— 
rurgie (1836), die Univerfität Würzburg das Chrendiplom als Doktor 
zuerfannte. Der Kaifer von Rußland berief ihn (1837) nad) Petersburg, 
nm dort mit feinem Inftrumente Refektionen an Todten und Lebenden zu 
machen, und die Aerzte dafür einzuüben; er that dieß zu folder Anerken— 
nung, daß fein Inftrument überall eingeführt wurde, Während nun feine 
Erfindung von den Gelchrten der Chirurgie aller Orten mit Bewunderung 
empfangen und benüßt wurde, ftellte er die umfaffendften Unterfuhungen 
‚ über die Wicdererzeugung der Knochen an, die, in Präparaten dargeſtellt 
und ven einer Abhandlung begleitet, ihm unter dreizehn Bewerbern den 
Preis der Akademie’ zu Paris errangen, zugleich die Miturfache feiner Er- 
nennung zum Chrenprofefjor, dann zum wirklichen Profeſſor der Erperi- 
mentalphyfiologie an dev Würzburger Univerfität waren. Beim Ueberzuge 
feines Oheims nad) Haag hatie er 1829 defjen orthopädifche Anftalt über- 
nommen, die num von ihm, al8 Arzt und Techniker zugleich, geleitet, durch 
neue für jeden einzelnen Fall angepaßte Behandlung, die aus feinem nie 
ruhenden Geifte entftand, einen erhöhten Ruf und Zulauf erhielt. Die 
hirurgifhen Inſtrumente feiner Werkjtätte waren fo meifterhaft, daß fie 
bei einer in Petersburg veranftalteten Vergleihung mit andern aus allen 
Ländern als die beften befunden wurden. 

So forſchend, Ichrend und helfend in immer hocherregtem Eifer, nahm 
er nicht die gebührende Rückſicht auf feinen durch Anftrengungen aller Art 
ſchon geſchwächten Körper, und ſchon längere Zeit zeigte ſich ein unheil— 
bares Bruftübel deutlih. In der Hoffnung der Heilung in freierer Luft, 
und in Sehnſucht, feinen alten Freund Demme in Bern zu fehen, begab 
er fid) in die Schweiz, wo ihm am 31. Juli 1846 ein Blutſturz das Yeben 
raubte. Sein Dfteotom lebt fegensvoll in den Händen der Chirurgen fort. 


Johann Kaspar Schnetter, 


der ſich beſtrebte, in der Schaffung chirurgiſcher Inſtrumente das Höchſte 
zu leiſten, der ſie auf eine in ganz Deutſchland und weiter bisher unge— 
kannte Höhe erhob, war zu Rimpar (k. Log. Würzburg r. d. M.) am 
27. Nov. 1773 als der Eohn des dortigen Amtsdienerd geboren, trat in 
feinem zwölften Jahre bei einem Zeugſchmiede in Würzburg in die Lehre 
und zeichnete fid) ſchon als Lehrjunge durd feine Gefhidlihfeit und Ge— 
wandtheit aus. 

Bon den Würzburger Operateuren Kasp. v. Siebold und v. Brü— 
ninghaufen mit Empfehlungen verfehen, begab er fi 1799 nad Wien 
zu dem fehr geſchickten Inftrumentenmader Maliard. Hier befudhte er, 
arbeitend unter feinem Meifter, nebenbei die Secirübungen und Operationen 
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des Prof. Abendroth, und fah bei der praktifhen Anwendung der In: 
jtrumente die Zweddienlichfeit oder aud die öftere Unbrauchbarfeit ders 
ſelben; hiedurb gewann er die Hare Anfhauung, daß ein chirurgiſches 
Werkzeug für die Hand des Dperateurs bequem, vor Seibjtverwindung 
fhügend, einfach und möglichſt Schmerz vermeidend Fonftruirt fein müjje; 
nad dieſem Grundfage verfuhr er bei Anfertigung feiner Arbeiten, die ihm 
auch im kurzer Zeit hohen Auf erwarben. Im Jahre 1804 trat er in das 
Alter, um in der Heimath in das Heer eingereiht zu werden; eine von den 
beften Zeugniffen dev Wiener Profefforen Adam und Wild. Schmidt be— 
gleitete Vorſtellung an die bayer. Gejandtihaft in Wien, dann eine an den 
Kurfürften von Bayern direft gerichtete Bitte um Befreiung vom Kriegsdienfte 
erhielt nicht nur gnädige Gewähr, fondern es wurde ihm auch eine Unter: 
ftügung von 350 fl. auf drei Jahre zu feiner beffern Ausbildung ertheilt. 
Sie gab ihm Mittel, Vorlefungen über Anatomie zu hören, um jo prak— 
tiſch und theoretiſch fich zu bilden. 

Im Sahre 1805 ward er nad) Münden berufen, und beftand dort an 
dem Kreismedizinalfomite eine für ihn fo ehrenvolle Prüfung, daß ihm die 
Anfäfjigmahung ertheilt, und ihm unter Uecberlafjung der Wahl von 
Münden und Landshut die Errichtung feines Geſchäftes anbefohlen wurde, 
Im nächſten Jahre begann nun jene Werkjtätte, die erjte in München, ‘ 
thätig zu fein, und fhon im Jahre 1807 gingen aus ihr fo trefflihe Ju— 
ftrumente hervor, daß die-Ambulance der ganzen Armee damit verjorgt 
wurde, denen während des Krieges äußerſt praftifce und compendiöfe 
Zafchenbeitedle folgten. Seine Xeijtungen evfveuten ſich fo großen Rufes, 
daß vom In- und Auslande Bejtellungen eintiefen, fo von Stalien, Ruß— 
land, Neapel ꝛc., wo fie überall, jelbjt von den Regierungen, mit laut ges 
änßertem Beifall empfangen wurden Zur Anerkennung feines Verdienſtes 
erhielt er von Raifer Alexander von Rußland einen Diamantring, einen 
gleichen von der Kaiferin Mutter, vom Könige von Bayern (1816) die 
goldne Givilverdienfimedaille, eine gleihe vom Kaifer von Oeſterreich, den 
Guſtav-Waſa-Orden vom Könige von Schweden (1329). Reges Gefühl 
für Dankbarkeit und aufopfernde Liebe zu feinem VBaterlande, das er troß 
der locdendjten Berfprehungen Acht verließ, kennzeichnen feinen Charakter 
als höchſt ehrenwerth. 

Im Jahre 1813 ſtellte er aus eignen Mitteln aus Dank für feine 
frühere Befreiung vom YHeeresdienfte einen Dann, den er jelbjt equipivte 
und im Felde unterftüte. Als im Jahre 1848 es der kaiſerl. öjterr. 
Armee an hirurgifhen Inftrumenten gebrach, fendete er ſolche dahin, aus 
Danf für feine Aufnahme in Wien, den er fpäter (1853) noch durch 100 fl. 
für die Botivfirche und durch 500 Fl. zum Thurmbau der Stephanskirche 
(1855) bethätigte; im Jahre 1849 überjendete er cin Reiſebeſteck an den 
Kaifer Franz Joſeph, als diefer fi) nad Italien zur Armee begab, 
wofür er (1855) den Franz-Joſeph-Orden erhielt. Wie er fid gegen 
Wien. dankbar erzeigte, fo bewies er durd) SEELEN. — wohlthätige 
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Anftalten Münchens feinen vergeltenden Sinn. Hohe Anerkennung für 
fein Streben wurde ihm wie von allen Potentaten, von der Magiftratur 
Münchens ausgefproden, der er in den ihm aufgetragenen Gemeinde- 
dienften und in feiner Betheiligung bei dem polhtechniſchen Vereine viele 
Dienſte leiftete. 

Nah fünfzigjährigem höchſt erfprießlihem Wirken zog er fich zurüd, 
jeine Meifterwerkftätte feinem Sohne überlaffend, und ging am 18. März 
1860 zur ewigen Ruhe ein. 

„Er fendete nah allen Weltgegenden die bei ihm beftellten Apparate, 
deren bisher unbeftrittene Vorzüglichkeit auch von allen Fürften durch 
anferordentlihe Geſchenke, Belobungen und Auszeihnungen anerkannt 
wurde, fo daß fih Bayern durch Schnetter in diefer Beziehung einen 
bleibenden Ruhm erwarb“ (anerkennende Worte des Magiftrats der Stadt 
Münden 10. Juni 1839). 


Trangott Leberecht Ertel, 


Inhaber des mathematiſch-mechaniſchen Inftituts in Münden, Ritter des 
k. k. ruſſiſchen St. Wladimir: und des bayr. Givilverdienjt:Drdens, geboren 
am 29. September 1778 als der Sohn eined armen Bergmanns und 
Strumpfwirfers zu Forchheim bei Freiberg in Sachſen, bis zu feinem ſech— 
zehnten Jahre in landwirthichaftlihen niederm Dienjt im Haufe feiner 
Verwandten verwendet, trat zu Freiberg in Dienfte eines Büchſenmachers, 
und nad) feiner nad fünf Jahren erfolgten Freifprehung und einer Wan- 
derung durd) Defterreih und Ungarn zu Wien (1804. 1805) in das Ge— 
mwerbe der Imjtrumentenmader, in weldem er fih in Schweinfurt und 
namentlid in Würzburg jo ausbildete, daß ihm gerathen wurde, in dem 
damals ſchon in gegründetem Auf ftehenden Reichenbach'ſchen Inftitute 
in Münden Aufnahme zu ſuchen. | 

Es gelang und unter der Leitung Ulrich Schiegg’s, und durd 
Uebung im Zeichnen und Studium der Mathematik brachte er es bald da- 
hin, daß feine Arbeiten die Anderer übertrafen. Diefe Leiftungen bewogen 
Reichenbach, ihn in fein mathematifh-mehanifches Inftitut als Theil— 
nehmer aufzunehmen (1815). Später wurden ihm Inſtrumente für die 
polytehniihe Schule in Wien zu fertigen und dort aufzuftellen vertraut, 
deren ausgezeichnetes Gelingen unfern Landsmann Predtl, Direktor 
jener Anftalt veranlaßte, ihm die Stelle eined Werfmeifters mit 2000 fl. 
Gehalt zu verfchaffen (1819). Ertel aber kehrte mit halbjährigem Urlaub 
nad Münden zurüd, um dort noch einige Arbeiten zu vollenden (1820). 
Da nun in diefem Jahre Reihenbad zum Direktor des Straßen: und 
Drüdenbaues ernannt wurde, und daher fein Inftitut aufgeben mollte, fo 
übernahm Ertel dafjelbe gegen 30,000 fl. und führte e8 num auf eigene 
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Rechnung fort. Er errichtete hiefür ein eignes Gebäude mit Nebengebäu- 
den, im welchem Prägmwerfe, Pumpen, hydrauliſche Preſſen und Werkſtätten 
waren, und führte fein Gefhäft mit folder Ausdehnung, daß er fortwährend 
an 100 Arbeiter bejhäftigte, und in alle Theile Europas, namentlich nad) 
Rußland die bejten aftronomifhen und mechaniſchen Iujtrumente lieferte, 
die ihm nit nur Auszeihnungen aller Art, unter Anderm bei der Mündener 
Snduftrie-Ausftellung die goldene Medaille, bei der Londoner Induſtrie-Aus— 
jtellung 1851 und in Paris 1854 den erften Preis für ein aftronomifches Uni- 
verfalinjtrument, fondern auch europäischen Ruf und damit vielfältige Be— 
ftellungen erwarben und die Vergrößerung feiner Anstalt möglid und räth— 
lich madten. 

Bei der Einrihtung der neuerbauten Sternwarte in Pulkowa 1834 
fertigte er auf VBeranlaffung des berühmten Ajtronomen Struve einen 
großen Verticalfveis nebjt vielen andern Inftrumenten, für deren geniale 
Konftruftion er die große goldne Medaille mit dem Bilde des Kaifers von 
Rußland erhielt. Die Sternwarten in Wafhington, Rom, Pefaro, Bologna, 
Göttingen, Greenwich, Leyden, Seeburg, Altona erholten von ihm Inſtru— 
mente, deren Tüchtigkeit fi) aud) bei den preußischen Bafismeffungen, wie 
bei den jpanifhen Landmefjungen auf's VBortheilhaftefte bewährte. Für 
die Münzftätten zu Münden, Athen und Warfhau lieferte er die 
Pragwerke. 

Er ſtarb nach kurzem Krankenlager am 8. Febr. 1858 geliebt und be— 
weint von ſeiner Umgebung wegen ſeiner tiefen Religioſität und einfachen 
Anſpruchsloſigkeit. Nach feinem Tode übernahm fein Sohn Georg Ertel, 
der jchon feit 1834 mit ihm affocirt war, die Yeitung feines weltberühmten 
Snftitutes, das num nad Brafilien, Spanien, England, Neapel, Piemont, 
Neufchatel, Melbourne in Südauftralien feine überall mit größtem Beifall 
aufgenommenen medhanifhen Werke zu verfenden hatte. Nach deijen Tode 
ging das Inſtitut in die Hände des jüngften Sohnes von Traugott 
Ertel, Guſtav Ertel, geboren 1829, der gleichfalls bei feinem Water 
gebildet war, über, und wurde von ihm mit demjelben Ruhme fortge- 
führt, den es durch feinen Gründer erhalten hatte, wie neue Aufträge nad) 
Afien, Kalifornien, Spanien und Italien beweijen. 
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Alois Sennefeder, — Simon Schmid, 
Erfinder der Lithographie. 


„Ih wünfde, daß meine Erfindung, bald auf der ganzen 
Melt verbreitet, der Menſchheit durch viele vorrreffliche 
Erze’gniffe vielfältigen Nugen bringen und zu ibrer grö— 
ßeren Veredlung gereichen, niemald aber zu böfen Zwe⸗ 
den mißbraucht werten möge. Dieß gebe ter Allmäde 
tige! Dann fei geiegnet bie Stunde, in der ich fie er» 
fand !” 
Sennefelder 
Seit die Erfindung der Buchdruderfunft, der Förderung und Verbrei— 
tung von Kemntnijen ein fo mächtiger Hebel, meiten Kreifen alle Theile 
des Wiſſens eröffnet, und der Verförperung der Idee in Schrift und 
Drud, die früher nur Wenigen zugänglih war, die Pfade erfchlojfen hat, 
ift für erweiterte Veröffentlihung der Gebilde in Kunft und Wiſſenſchaft 
Nichts nüglicher geworden, als die Lithographie, die e8 möglid macht, in 
furzev Zeit mit geringen VBorrihtungen Tauſende von Gremplaren eines 
Kunſt- oder wiljenfhaftlihen Werkes um den möglichſt geringen Preis in 
die Hände des Volfes zu bringen. Kann fih Bayern aud nicht rühmen, 
den Erfinder der erjteren unter feinen Söhnen zu zählen, fo hat es doch 
die Genugthuung, daß diefer Erfindung mittels der Erfindung der Schnell: 
druckpreſſe in feinen Grenzen durch König und Bauer in Zell bei 
Würzburg unberehenbarer Vorſchub geleiftet wurde, und daß letztere durch 
einen Bayern erjtand, und durd die ihr gewordne Pflege in kurzem Zeit- 
raume reihe Blüthe getrieben hat; defhalb wird mit Stolz der Name 
Sennefelder genannt werden, wenn es jih um nüglide und an praf- 
tiſchem Werthe hervorragende Einrihtungen und Anftalten handelt. 


Alois Sennefelder, geboren am 6. November 1771 zu Prag, 
mar der Sohn des aus Königshofen (Unterfranfen) gebürtigen Schau— 
fpielers Peter Sennefelder und deffen Gattin, einer gebornen v. Volk. 
Sein Vater, ein beliebter Schaufpieler, nahm ihn, faum zwei Monate alt, 
mit nah Mannheim, wo er eine gute Anftellung erhielt, 1778 aber nad) 
Münden überfiedelte. Hier befuhte nun Sennefelder die niedern la- 
teiniſchen Schulen, dann das Gymnafium und Lyceum mit großem Fleiße 
und bezog dann, unterjtügt von der ebenfo hodherzigen als großmüthigen 
Kurfürſtin Maria Anna, die Univerfität Ingolftadt, wo er die Rechts: 
wiſſenſchaft ftudirte, und im Jahre 1795 mit Auszeihnung abfolvirte, 
Dbgleih nun fein Vater nicht zugeben wollte, daß Sennefelder eben» 
falls der Schauſpielkunſt ſich widmete, fo fühlte er doc einen befonderen 
Hang hiezu, fpielte auf Privatbühnen mit, und nahdem jein Vater 1792 
geftorben war und feine Familie mit neun Kindern mit nur geringer, vom 
Kurfürften zwar erhöhter Penſion hinterlaffen hatte, bei mehreren Wander: 
gefellihaften in Regensburg, Nürnberg und Erlangen auf öffentlicher 
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BDühne. Zmeijährige herbe Erfahrungen brachten ihn von der Vorliebe zur 
Schaufpielfunft zurüd, und er ſuchte nun als Schriftfteller fein Fortkom— 
men, indem cr mehrere Trauerfpiele, Schaufpiele und eine Oper dichtete. 
Als er fein erftes Werk: „Mathilde von Altenjtein, ein Ritterſchauſpiel“ 
zum Drude gab, verfpätete ſich diefer jo, daß er bei der Veröffentlichung 
dejjelben kaum die Koften erreichte, da er noch dazu verfäumt hatte, feine 
Arbeit zu rechter Zeit einem Verleger anzubieten. Dieſes Mißgeſchick und 
das edle Streben, Griprichlices für feine Mutter und feine zahlreichen 
Geſchwiſter leiften zu können, fpornte ihn an, zu verſuchen, feine Werke 
auf irgend eine zwedmäßige Weife des Drudes felbjt zu veröffentlichen, 
und er begann fomit, feine Schriften in Kupfer zu äten; allein dieje Mes 
thode bewährte ſich nicht, da das Abjchleifen der Platte nad) deren Ge— 
brauch mühfam und deren Dberfläde durd) häufiges Abfchleifen immer 
dünner wurde. Nachdem er noch Verſuche auf einem alten Zinnteller ges 
macht hatte, diefe aber nicht zu feiner Befriedigung ausgefallen waren, 
ſuchte er auf einen zum Farbenreiben erworbenen Kelheimer Marmor: 
fchiefer zu zeichnen und die Zeihnung abzudruden. Die Zeihnung zeigte 
fid) reiner als in Kupfer und bedurfte auch geringerer Aetzmittel. Beim 
Abdrude verfuhr er fo, daß er befeuchtetes Bapier auf den Stein legte und 
einen ſchweren Körper darüber hinzog. 


Als er einst 1796 aus zufälligem Mangel an Tinte einen Waſch— 
zettel feiner Meutter auf den Kelheimer Stein mit der zur Deckung des 
Geätzten beftimniten Flüffigfeit fchrieb, wollte ev no) vor dem Abwaſchen 
der Schrift die Platte mit Scheidewaffer äten, um zu fehen, ob fie fid) 
nit abdruden ließe, und fand nad) der Aetzung, daß die Schrift !/otel 
Linie hoch fid) erhoben Hatte. 

Später verbefjerte er diefe Tinte, die Steintinte noch mehr; fie ift 
feine eigne Erfindung; er Eonftruirte ſich Prejjen, freilid bei Mangel an 
Betriebskapital fehr untergeordneter Natur. Um nun als Druder fein 
Vortfommen zu haben, vereinigte er fid) mit dem Kompofiteur Gleißner 
und gab zuerft zwölf Lieder mit Klavierbegleitung heraus, welche Arbeit er 
dem Kurfürjten Karl Theodor überreihte und die ihm eine Belohnung 
von 100 fl. eintrug. Nach verſchiedenen mißlungenen Verſuchen, eine ge— 
eignete Preffe, die dur) den Drud den Stein nicht zertrümmere, zu fin- 
den, bediente er fih für den Deufifalienhändler Falter einer Walzenpreffe, 
die er für die tauglichſte hielt. 

Im Jahre 1797 erfand er die Stangen- oder Galgenprefje, die einen 
gleihmäßigen Drud ausübt, und mit der er des Tags mehr als taufend 
Abzüge liefern konnte. Freundlich ftand ihm mit Aufträgen der Schul: 
rath und Inſpektor des Ehulbüderverlages, Steiner, zur Seite, für den 
er mit Hilfe Anderer Bilder-Abdrüde in Gebetbücher fertigte. 


Verſuche, das mit DBleiftift oder Röthel Geſchriebene auf den Stein 
zu dbruden, um fo das Berfehrtfchreiben zu umgehen, führten auf den 
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Ueberdrud und Wiederdrud von Lettern, Kupferſtichen ac. und fo auf den 
Flachdruck, Autographie, hemifhen Steindrud. 

So fam er unter Mühen und Sorgen und vielfachen Berfuchen, immer 
dauernd und aufopfernd unterftügt von feinem Gefährten Gleißner, und 
durch die Arbeit feiner Brüder Theobald und Georg, die er unterrichtet 
hatte, gefördert, auf immer größere Berbefjerung feiner Erfindung in Be— 
handlung des Steines: die Kreidemanier, dann die geſtochene Manier und 
die der hemifchen Bearbeitung, und erhielt endlich, 1799, als Lohn feiner 
ununterbrodenen zähen Arbeit ein fünfzehnjähriges Privilegium. 

Großes Aufſehen hatte bisher feine Erfindung gemacht, und felbjt das 
Einzelne derfelben war befannt geworden, da Sennefelder, im Drange 
fi) mitzutheilen und in angeborner Gutmüthigkeit Fein Geheimniß aus 
feinem Berfahren gemacht hatte. Durch die vorausfichtlihen Erfolge eines 
ſolchen Verfahrens bei Vervielfältigung von Kupferjtihen, die abzudruden 
Sennefelder um dieje Zeit mit ziemlicher Vollkommenheit erreicht hatte, 
bewogen, Fam Hofrat Andrä aus Dffenbah 1800 nad) Münden, und 
fhloß mit Sennefelder, nachdem er von der glüdlihen Zukunft diefer 
Erfindung ſich überzeugt hatte, einen Vertrag zur Errichtung einer Druderei 
in Offenbad ab, worauf ſich beide mit Gleißner dorthin begaben, während 
feine Brüder das Geſchäft in Münden fortjegten; die Druderei wurde dort be— 
gründet und Sennefelder begab ſich nun, um feiner Erfindung einen weitern 
Kreis zu erwirken, nad) London, und erlangte dort ein Privilegium für ſich; 
ebenfo eilte er, da Andrä Gleißner's Frau deßhalb nad) Wien geſchickt hatte, 
und er fürchten mußte, den Lohn feiner Arbeit ſich feinen Händen entziehen 
zu fehen, felbft dahin, wo er auch nad langem Warten durch die Mithilfe 
des Hofagenten v. Hartl 1803 ein Privilegium erhielt, und mit diefem 
eine Druderei errichtete, deren ihm gebührender Theil des Ertrages aber 
ihm durch deſſen Sekretär Steiner, der die Ausübung des Privilegiums 
hatte, unter der Bemerkung entzogen wurde, daß er erſt in zehm Jahren 
Etwas zu hoffen habe; daher entſchloß fih Sennefelder, feinen Antheit 
an Steiner zu verfaufen, von dem ihm am Ende SO fl. ausbezahlt wur— 
den, weil der Käufer an Herrn Gleißner 550 fl. zu fordern habe. Auch 
diefer Name: Steiner darf nicht verloren gehen, wenn aud nicht in 
rühmlicher Beziehung, Sennefelder fehrte im Oktober 1806 nad) Mün— 
hen zurüd; mährenddem hatte feine Kunft dafelbjt namentlich durh Rath 
Steiner’s Bemühungen Fortfhritte gemacht, namentlid in Verbreitung 
von Kunftabdrüden. Große Verdienſte um Hebung und Beförderung der 
Erfindung hatten aud Profeſſor Mitterer, der jhon im Jahre 1799 
Berfuhe in Kreidemanier gemacht hatte, und Freiherr von Aretin, Bor 
ftand der k. Staatsbibliothef, der mit ihm eine Drudanftalt eröffnete, die 
mit glüdlihem Erfolge durd fünf Preffen Muſikalien, Kunſt- und Gefhäfts- 
fahen drudte, durh Sennefelder und feine Brüder in jeder Hinficht 
vervollfommnet wurde und fpäter an Strirner und Piloty überging. 

Die Errihtung einer eignen lithographiſchen Druderei bei der Fönigl. 
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Steuervermeffungs-Commiffion unter der Borftandfhaft Utzſchneider's, 
die der Leitung Sennefelder’s übergeben werden follte, bewirkte endlich 
auf Utzſchneider's Betrieb die Anftellung Sennefelder’s am 21. Oft. 
1809 als Inſpector diefer Anjtalt mit 1500 fl, 

So ftand nım der ratlos thätige Mann nah mehr als dreizehnjähri- 
gem fortgejegtem Ringen, unabläffigen Verſuchen, nad in Noth und Sorgen 
verbrachten Jahren, endlich am Ziele, das ihm eine forgenfreie Eriftenz ders 
ſprach. Mit ihm wurden Gleißner und jein Bruder angejtellt, Der 
thätige Mann aber gab ſich nicht träger Ruhe hin; er fegte feine Arbeiten 
und die Verfuche, feine Erfindung nad allen Seiten zu vervollkommnen, 
fort, und erfand fo endlich den Tondruck, ein Steinfurrogat, die Metall: 
druderei, den Mojaitdrud und den Abdruf von Delgemälden, 

Um nun feine nützliche Kunſt Allen mitzutheilen und ein Gemeingut 
aus ihr zu machen, gab er 1821 fein „Yehrbuc der Yithographie‘ heraus, 
das bald in’s Engliſche und Franzöſiſche überjegt und jo aud) anderen Na— 
tionen zugänglih wurde. Mit wunderbarer Schnelligkeit verbreitete fich 
die Lithographie, und kurze Zeit nad ihrem Entjtehen ſchuf fie ſchon Kunſt— 
werke von hoher Volltommenheit, wie die von Strirner, Biloty, Bod— 
mer,Ddanfftängl, Hohe, Kohler herausgegebnen Kunftblätter beweifen. 

Als Sennefelder am 1. Oft. 1827 in den mohlverdienten Ruhe: 
itand und fohin in den Genuß einer Penfion von 1200 fl. trat, ſetzte er 
feine Thätigfeit für den Steindrud doch fort, bis ihn nad kurzer Krank— 
heit der Tod am 26. Februar 1834 im dreiundfechzigiten Jahre feines Ye: 
bens abrief. Er jtarb finderlos, da ihm ein Sohn aus erjter Ehe früher 
Dorangegangen war. 

Bon gereiftem Berftande, jchneller Auffaſſung, im Yeben äußerſt mäßig, 
gutmüthig und freigebig oft über das erlaubte Maß, mittheilend und 
offen, war Sennefelder gerade diefer legteren Eigenſchaften wegen wenig 
geeignet, für fi und feine Familie aus jeiner Erfindung den ihm gebüh- 
renden Nuten zu ziehen, die er denn auch ohne Vermögen hinterließ. Kin 
großer Theil feines Einkommens zu jeder Zeit war jhon feinen Verſuchen 
gewidinet worden und mit dem andern mußte er jpärlic feine Exiſtenz 
deden. 

Sein Name wird, da dur jeine Erfindung nun ZTaufende im In— 
und Auslande ihren Erwerb finden, dankbar von Enfel zu Enkel fortleben, 
Eine volljtändige Reihe der einzelnen Blätter feiner Abdrüde, eine wahre 
Geſchichte der Erfindung der Lithographie und ihres erſten Vorſchreitens, 
gefammelt durd den Brofefjor 5. M. Ferhl, wurde vom f. b. Aerar 
angefauft und befindet fi in der k. Staatsbibliothek zu München. 

König Yudmwig ließ feine Büfte in die Ruhmeshalle aufnehmen. Bei 
der Erwähnung des Steindrudes darf aber der Name des früheren Real: 
(ehrers, dann Dedants zu Miesbach, jpäter geiftlihen Raths und Hofbene> 
fjiaten Simon Schmid nicht vergefjen werden, der ſchon im Jahre 1787 
Verſuche machte, mit zerfchmolzenem Wachſe Kralturbucjtaben in Marmor 
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zu ätzen und durch Druderfhmwärze anfhaulic zu machen. Er fam, ohne 
Sennefelder zu fennen, auf diefe Idee, fette fie aber nad) einigen, wenn 
aud gelungenen Verſuchen nicht fort; es gebührt ihm aber die Ehre, den 
Stein zuerft zum Abdrucde benutt zu haben. Simon Schmid war als 
der Sohn eines Lederarbeiters am 30. Sanuar 1760 zu Münden geboren. 
Er widmete ſich mit Auszeihnufg den Etudien der Haffifhen Literatur 
und dem Zeichnen, wurde (10. April 1784) Priefter und Profeffor an der 
neuerrihteten Militärafademie (1789), Bon dem Wunſche geleitet, Kunft- 
blätter auf billige Weife für den Unterricht zu erhalten, fam er auf den 
Gedanken, auf Stein zu zeichnen und die geätte Zeihnung abzudruden. 
Zu wenig Künftler und ferne von der Hauptſtadt, die ihm glücliche Gele: 
genheit, jeine Methode zu fördern, geboten hätte, auch derfelben Feine große 
Zufunft zutrauend, gab er felbjt bald, nahdem er mehrere Hefte mit Zeich— 
nungen von Biftpflanzen, Theilen des menſchlichen Körpers, Landkarten, geo— 
metrifchen Zeihnungen zc. herausgegeben hatte, feine Erfindung wieder auf. 
Er jtarb am 28. Suni 1840 zu Münden. 
Aud feine Büfte befindet fi in der Ruhmeshalle. 


| Andreas Sebaftian Stumpf, 


töniglicher Regierungsdireltor in Würzburg. 


/ 
„Beredelt wird des Staatsunterthans, des Bürgers Sinn, 


wenn er in einer freien Berfaffung lebt.“ 

Andreas Sebaftian Stumpf, der fih um bayeriſche und fränfifche 
Geſchichte durch feine gründlichen Schriften hoch verdient gemadt hat, ift 
zu Seßlach (Oberfranken) am 11. Juli 1772 al® der Sohn des dortigen 
Zentgrafen und feiner Ehefrau Anna Reindl geboren. eine Jugend 
verfebte er im Haufe feines Großvaters, deffen übergroße Härte ihn beroog, 
das Baterland zu verlajfen und im Auslande feine Fortbildung zu fuchen. 
Cr fam nad Straßburg und fand freundlihe Aufnahme im Haufe des 
Banquiers Türfheim, der ihm hinreihend wiſſenſchaftliche Mittel zu 
feinen geiftigen Etudien zu bieten im Stande war. Der Ausbruch der 
franzöfifhen evolution aber bewog ihn, wieder nad) der Heimath zurüd- 
zufehren, wo er wegen feiner damals ſchon bewieſenen vertrauten Bekannt: 
ſchaft mit der Geſchichte und ihren Hilfswiffenfchaften (1794) bei der Uni- 
verfitätsbibliothef Verwendung fand. In diefer Zeit machte er fih durd 
feine biographifhen Mittheilungen über fränfifche Gelehrte, feine Beiträge 
zur Geſchichte des Herzogthums Franken (1797) und feine ftaatsgefhicht- 
lichen Auffäge über den Länderzuwachs des Hodjtiftes Würzburg (1799) fo 
bemerkbar, daß ihn der Fürjtbiihof Georg Karl (22. Yan. 1799) in An- 
fehung feiner hiftorifhen und diplomatifhen Kenntniffe zum Arhivar (mit 
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einem Gehalte von 350 fl. frt., 40 fl. Neujahrgeld, 90 fl. ftatt adıt- 
zehn Eimer Wein und zwölf Malter Korn) ernannte. Wegen drohender 
Invaſion mußte er 1799 nicht ohne Gefahren das Ardiv nad) Erfurt flüch— 
ten, welches er dann unverfehrt wieder nach Würzburg zurücbradhte, wo 
er fid) im Nov. d. 9. mit Joſ. Dichtel, eines Amtskellners zu Schlüffel- 
feld Tochter, verehelihte. Die ausgezeichnete „Geſchichte der katholi— 
fhen Liga”, die 1800 von ihm erjdien, wurde mit dem Titel eines Hof- 
rathes und mit feiner Wahl zum Deitgliede der Akademie in Erfurt gelohnt, 
Nachdem das Bisthum i. 3. 1802 an Bayern übergegangen war, erhielt 
er zu feiner Ardivarftelle die Profejfur der Diplomatit (1804) übertragen. 
Während er in feinem Berufe thätig, das große, reihe und umfafjende Ars 
chiv repertorifirte und in Ordnung bradte, blieb cr immer wiſſenſchaftlich 
thätig, durch feine „Denkwürdigkeit der deutjchen, bejonders fränfifchen Ge- 
ſchichte“ (1801, 1302), fein „hiſtoriſches Ardiv für Franken“ (1803), über 
den „Yandsberger Bund“ (1804) und über den „würzburgiſchen Yehen« 
hof” (1803), „Geſchichte der würzburgifhen Landſtände“ (1808). Ende des 
Jahres 1804 wurde er von der bayerifhen Regierung zur Ausgleihung 
der zwifchen den Fürften Salm und Yömenftein, dann Kurbayern 
entjtandenen Differenzen über die Wiederlöfung der Aemter Krautheim und 
Nothenfels nad) Kaffel abgeordnet, welches Geſchäft er mit folder Klugheit 
und Sachkenntniß zum Abſchluß bradıte, daß ihm Hohe Anerkennung zu 
Theil wurde. 

Im 3. 1806 erfolgte feine Ernennung zum Rathe der Yandesdireftion 
in Bamberg; aud in diefer nun adminiftrativen Thätigfeit erwarb er fid) 
durch feine Kenntniffe wie durch feinen Umgang die höchſte Achtung feiner 
Umgebung. Einem fehnlihen Wunſche, wieder zu hiftorifhen Arbeiten zus 
rüdfehren zu dürfen, entiprad) feine Regierung, indem fie ihn (1808 25, 
Auguft) zum Lepationsrathe und Mitgliede der Lehen» und Hoheitsfection 
des auswärtigen Minijleriums, dann zum Staatsardivar (1815 26. Sept.) 
ernannte, Seine gründlichen Kenntniffe der fränkiſchen Geſchichte, der ter- 
ritorialen reihsgefhichtlihen und rehtlihen Verhältniſſe wurde in vielen Fällen 
Ausgangspunkt und Stütze minifterieller Entfcheidungen. Seine von allen 
Gelehrten mit Beifall aufgenommene „politifhe Geſchichte Bayerns” 
ehrte die Akademie der Wilfenfchaften mit feiner Wahl als ordentliches 
Mitglied (1816). Nun folgten in Furzen Zwiſchenräumen biographifche 
Beiträge über bayerifhe Fürften, diplomatifche Vereine und über einzelne 
Theile der bayerifhen Geſchichte. Auch die beiden Edikte zur Verfaſſungs— 
urfunde über die ftantsredhtlichen Verhältniſſe der vormals reihsftändifchen 
Fürften, Grafen und Herren und über den Adel find von ihm bearbeitet. 

Obgleich der vorzügliden Achtung feines Königs verfichert, der ihn 
nit von Münden entlajjen mollte, drängte es ihn doc, nad) Franfen zu— 
rüczufommen, was ihm aud endlich gelang, indem er zur dortigen Regie— 
rung als Diveftor verjett wurde (1817 7. April). „Der Boden feiner 
frühern Heimath hatte ihn durd ein wunderbares Heimmeh wieder an fi 
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gezogen, gleihfam als wolle er nicht, daß die Hülle diefes Edlen in entfern- 
tem Erdſtriche verweſe.“ Sturz war jein Yauf noch; fein durch Ueberan— 
jtrengung im Dienfte, durd vajtlofe Arbeit geſchwächter Körper unterlag in 
wenigen Tagen einer hiigen Krankheit (16. Aprit 1820). Erſt 47 Jahre 
alt, fanf er in’s Grab. „Unantaftbar, uneigennügig, einfah im Wandel, 
zart im Gefühle, befonnen im Urtheile, gerecht in Grundfägen, gründlich 
und umfaſſend in Wilfenfchaften, erfahren, gewandt und eifrig in Gejchäften 
durchſchritt er mit Auszeihnung jede Stredfe feiner vieljährigen Dienjtes- 
laufbahn; mit patriotiſchem Stolze war er feinem Geburtslande, wie dem 
Geſammtſtaate Bayern zugethan, jo ſprach v. Mieg zu feinem Andenken: 
„ſein Denken und Yeilten war nur feines Baterlandes Größe, feinem Ruhme 
zugewendet.“ Als Hiftoriograph gehört er zu den beiten Franfend und 
Bayerns, 

Diefes ehrende Denkmal feinem zu früh verblidenen Vater zu feten, 
fühlte ji der danfbare Sohn verpflichtet. 


Georg von Reichenbach, 
Direktor des Minifterial-Baubureau’s, Atadernifer. 
Sein Name genügt. Sein Dentmal find feine Werte, 


Dantbar und anerfennend feiert das Vaterland die Männer, die mit 
Aufopferung ihm Dienjte geleiftet und ihres Yebens ganze Aufgabe in feinem 
Heil gefuht haben, dann aber in um jo höherem Grade, wenn ji wiſſen— 
ſchaftliche Größe mit praftiiher Thätigkeit verbindet, um das Gebiet der 
geiftigen Errungenjhaften und der Kunſt mit neuen Entdefungen zu er: 
mweitern und ſolche dem Gemeinwejen nüglid zu maden, dadurd) aber dem 
Staate wie dem Einzelnen bleibende Bortheile zuzumenden. Wo eines Utz— 
ſchneider's und eines Fraunhofer's gedaht wird, darf Reihen: 
bad nicht vergefjen werden, dejjen gerader und offener Charakter, wie fein 
mechaniſches Genie und vaftlofe, jedes Hinderniß bejiegende Thätigkeit die 
höchſte Auszeihnung verdient. 

Georg Reichenbach, geboren zu Durlach am 24. Auguft 1772, er: 
hielt von feinem Vater, der Oberjtücdbohrmeifter in Mannheim war, und 
als Dbriftlientenant der Artillerie in München 1820 jtarb, einem gebildeten 
Mechaniker, die erjten Anleitungen zu praktiſcher Thätigfeit und hiedurch 
den fejten Grund feiner Bildung, welde durch den Lehrkurs in der Militär: 
ihule zu Mannheim, die er vier Jahre lang beſuchte, theoretiſch gefeitigt 
wurde, 

Die Ausführung einiger mechaniſcher, ihm glücklich gelungener Arbeiten 
erregte die Aufinerkffamfeit des Grafen von Rumford, auf deſſen Em: 
pfehlung Hin und durch Vermittlung des Hofaftronomen Abbe Barry 
Kurfürft Karl Theodor ihm, feine weitere Ausbildung zu begründen, 
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eine Unterftügung zu einer Reife nad England im Jahre 1791 angedeihen 
fieß. Diefe in feinem neunzehnten Jahre begonnene Reife benütte Rei— 
chenbach, die ausgezeichneten mechanijhen Arbeiten der Engländer zu ſtu— 
diren; er lernte bei Watt die Conftruftion der Dampfmaschine Fennen, 
hielt fich längere Zeit in einer der größten Erzgiefereien behufs des Stu- 
diums der Behandlung der Metalle auf und richtete feine größte Aufmerf- 
famfeit auf die Inftrumente und Arbeiten der Sternwarten in Greenwid) 
und Edinburg, während er zugleich mit vegem Eifer Mechanik und Aftror 
nomie theoretifch ſich anzueignen ſuchte. 

1793 zurücgefehrt, trat er als Lieutenant in die Artillerie ein. Nach 
der Belagerung von Mannheim 1796 fam Reichenbach als Hauptmann 
der Artillerie nach Münden, wo er, neben feinen Berufsarbeiten im Zeug- 
haufe, feine Studien fortjegte. Zu jener Zeit war in Münden nod, feine 
Anftalt, aus der mathematische und aſtronomiſche Inftrumente zu beziehen 
gewejen wären; diefer Mangel eiferte ihn an, ſelbſt folhe Inftrumente zu 
fertigen, und bald war er im Stande, eine nad damaliger Art cönftruirte 
Theilungsmajchine, einige Winkfelinftrumente und Spiegelfertanten für die 
Forſtkammer mit techniſcher Bollendung vorlegen zu fünnen. Der günjtige 
Erfolg und der anregende Umgang mit dem genialen und gejhickten Me— 
chaniker Ulrich Schiegg belebte in ihm den Wunſch, die damals gebräud- 
lihen mechanischen und geodätifchen Inſtrumente, die im ihrer Conſtruktion 
zu groß, unbehilflih und ungenau waren, durch eine Kreistheilungsmaſchine 
zu verbeſſern. Diefes Projekt trat plögli am 10, Juli 1801, während er 
zu Cham als Artillerie-Hauptmann im Quartier lag, nad vielfahen Be: 
rechnungen und geijtigen Erwägungen Kar vor feine Seele und er ſäumte 
nicht, nad) feiner Rückkehr aus dem Felde, e8 auszuführen. Es bejtand in 
einer Mafchine, welche den Kreisbogen bis in die feinften nur durd) das 
Mikroſkop noch zu unterfcheidenden convergirenden Linien zu theilen und 
hiedurch die Sicherheit der Meſſung und Berehnung zu bewerfjtelligen fähig 
war. Diefe bewunderungswürdige Maſchine, dev Grund der Umgejtaltung 
und Berbefferung vieler mathematifher und optifcher Juſtrumente, ift nod) 
jetst in unverändertem Gebraude. Da er bisher nur in einer Heinen Werk— 
jtatt mit dem Mechaniker Liebherr gearbeitet hatte, juchte er num eine 
größere Anftalt zu gründen, und fand bald an Utzſchneider, der die be: 
deutenden hiezu nöthigen Mittel ſchaffte, einen thätigen Geneſſen; und fo 
entftand das mechaniſch-mathematiſche Inftitut unter der Betheiligung der 
drei Genannten am 20, Aug. 1804. 

Im Sahre 1809 — 7. Februar — trat Reichenbach mit Utzſchnei— 
der und Fraunhofer zur Erridhtung eines befonderen optifhen Inftitutes 
zufammen. Aus diefer Anftalt gingen nun die folideften und ſchönſten 
aftronomifhen und mechaniſchen Inftrumente mit fo einfachen und zweck— 
mäßigen Formen hervor, daß bald die bedeutendften Sternmwarten ſich der- 
felben bedienten und daffelbe fic eines europäifchen gegründeten Rufes er- 
freuen durfte. Unter diefen Inftrumenten find vorzüglich die Meridiankreis— 
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und Pafjageninftrumente von 1, —3 Fuß Durchmeſſer, bie Acguatorials 
inftrumente, die vepetirenden Mulliplikationskreiſe und die aftronomifchen 
Theodoliten zu rühmen. Im Iahre 1812 löste ſich das Vertragsverhältuiß 
und Reichenbach verbündete fih mit Ertel zu einen nftitute für ma— 
thematifch:aftronomifche Inftrumente, das er dann 1821 feinem thätigen 
Theilncehmer Ertel überließ. 


Auch in den Eifengewerfen führte er bei der Konftruftion der Defen 
und der Gebläfe zweckmäßige und nmütlihe Verbefferungen ein, und fein 
Wirken war um fo eingreifender, als aus feiner Werkftätte viele geſchickte 
Arbeiter hervorgingen, die, was fie unter ihm gelernt hatten, zur Verbeſſe— 
rung ihrer Gewerbe zu verwenden vermochten. 


Ein neues Feld feiner eriprießlihen Thätigfeit ergab fi ihm, als von 
Utzſchneider die Leitung der Salinenadminijtration übernahm und feine Au— 
ftelflung als Ealinenrath bewirkte (25. Nov. 1808), wo er zur Hebung der 
Salinen die Soolenleitung von Reichenhall nad Rofenheim zu übernehmen 
beauftragt wurde. Diefe ſchwierige Aufgabe löste er durd die Erfindung 
einer Wafjerfäulenmafchine zu der er fieben Maſchinen auf der neuen fieb- 
zehm Stunden fangen Soolenleitung anbrachte und die ganze durch negoffene 
eiferne Rohre laufende, mit bemwundernsmwerther Kühnheit und Sicherheit 
ausgeführte Leitung mit den möglichſt geringften Koften in kurzer Zeit her: 
ftellte, fo daß am 19. Juli 1810 Abends die erfte Sudjoole in Rofenheim 
einlaufen fonnte; ein Werk, das feinen Namen durd ganz Europa trug. 
Er erbaute in Reichenhall 1808 eine große Mafchine zur Soolenhebung, 
melde 250 KRöhrl Soole fenfreht auf 100 Fuß erhob. 


Zur felben Zeit, 1811, nahdem er aus dem Militärverbande getreten 
war, um fid) ganz feinem neuen Berufe widmen zu fönnen, errichtete er 
ein einfahes und zmweddienlihes Wafferwerf, um den botanifhen Garten 
und das allgemeine Krankenhaus mit Wajjer zu verforgen, er verbefjerte 
die Maſchinen in den Salinen, conftruirte eine neue Yoh- und Schneide: 
maſchine für Pfannenbleche, fertigte für die Gewehrfabrif in Amberg neue 
und zweckmäßige Mafhinen und hob fo diefe zu früher nicht gefannter Aus: 
zeihnung. Im Jahre 1811 veröffentlichte er eine mit größtem Beifall auf- 
genommene Abhandlung über die Theorie der Brüdenbögen und Vorſchläge 
zu eifernen Brücken im jeder beliebigen Größe. 


AS zur Erhaltung der Wälder und zur Verbindung der Ealinen unter 
fi) die Soolenleitung von Berdtesgaden nad Reichenhall befchloffen wurde 
(28. April 1816), übernahm er die Ausführung, erbaute neben anderen 
Werken eine große Waſſerſäulenmaſchine zu Illſang, hob hier die gefättigte 
Soole durd einen Drud auf eine ſenkrechte Höhe von 1218 Fuß und vols 
(endete diefe großartige, 101800° lange Leitung in kurzer Zeit fo, daß am 
21. Dezember 1817 das Ganze in Gang fam und in Gegenwart des Königs 
Marx die erfte Soole in Reihenhall einlaufen konnte. Diefe Soolenleitung 
liefert in 24 Stunden 3060 Eimer Soole, und ift Reichenbach's Mei— 
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ſterwerk, und dur ihre bei ungeheurer Kraftäußerung gefahrlofe Bildung 
und ihren ruhigen Gang ein Olanzpunft der neueren Medanif. 


Zum Dank für die Herftellung diejes unter Beſiegung der größten 
Hinderniffe, welche ihm durch Orenzverhältniffe, Gebirgszüge, Jahreszeit und 
Witterung im Weg ftanden, glücklich vollendeten Rieſenwerkes wurde 
ihm eine Xeibrente von 1200 fl. ertheilt. Schon im Jahre 1809 hatte 
NReihenbad eine Artilleriewaffe von leichter Beweglichkeit mit geringer 
Beipannung und gewaltiger Wirkung dem Kriegsminifterium vorgelegt, er 
erfand ein von Eifen gefchmiedetes mit Drallzügen verfchenes Geſchütz und 
1816 hiezu Spitfugeln; er ift daher der Erfinder der gezogenen Kanonen; 
ebenfo fonftruirte er im Jahre 1824 eine Feuerwaffe, mit der er über die 
größte Breite des Starnbergerfees (11% Stunden) fiher zu ſchießen im 
Stande war. Er ftellte auf Einladung des Magiftrats in Augsburg 1821 
ein Waſſerwerk, um die Stadt mit Quellmafjer zu verjehen, her, erbaute 
auf Anlaß des Kaijers von Defterreih in Wien 1823 eine Stücdbohreret, 
und in der Nähe von Zegernjee eine äußerſt zweckmäßige und einfache Mar: 
morſäg-⸗ und Polirmafhine. Am 10. Mai 1820 zum Direktor der 
oberjten Baubehörde ernannt, übernahm er die Leitung devjelben, mit gleis 
her Unermüdlichkeit zur Förderung nütliher Werke beitragend. 


Reihenbad, bei dem fih jhon in Folge eines unglüdlihen Sturzes 
bei einer Brunnenunterfuhung in Augsburg im Anfange des Jahres 1524 
die erften Spuren einer Krankheit, des Blutaustritts in's Gehirn, gezeigt 
hatten, erlag troß aller Pflege nad) fo rühmlid vollendetem Leben am 
21. Mai 1826 einem heftigen Anfall diefer Krankheit, ein ſchwerer Verluft 
für die Wilfenfhaft, mit tiefem Schmerz betrauert. 


Er ruht neben Fraunhofer in den Arkaden des Kirhhofs zu Mün— 
hen. Wenn uns die Aufzählung der genialen und großartigen Werke, die 
Reichenbach ausführte, zur Bewunderung eines jo hochbegabten und raſt— 
[08 thätigen Gelehrten Hinreißt, fo zwingt uns noch feine Befheidenheit 
und Anfpruchslofigfeit, fein offenes, biederes und uneigennügiges Wefen, 
feine immerbereite Freundjhaft, fein heiterer verjöhnlicher Charakter, fein 
liebevolles häuslihes Walten, den BPrivatmann zu adıten, zu ehren und 
zu lieben. Bayern mag ihn mit Stolz feinen Sohn nennen! Wenn er 
auch nicht im feinen Grenzen geboren war, jo hat er doch feines Lebens 
größten Theil in Bayern und für dajjelbe Hingebradıt. 


Aeufere Anerkennung wurde ihm durch feine 1813 erfolgte Wahl als 
Mitglied der bayerifhen Akademie der Wiffenfhaften, 1815 des franzöſiſchen 
Nationalinftituts und mehrerer anderer gelehrter Geſellſchaften, dann durch 
feine Ernennung als Ritter, dann als Commandeur des bayerifchen Civil 
Berdienft-, des k. k. öfterreihifchen Yeopold-, 1817 des k. dänifhen Dane— 
brog-, des großherzoglic badischen Zähringer Löwen- und des großherzogl, 
fächſiſchen Haus-Drdens vom weißen Zalfen. 
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Münden ehrte fein Andenken durch die Benennung einer Brücke nad 
ihm, König Yudmwig nahm feine Büjte in die Ruhmeshalle auf. 


Dr. Franz Gruithuifen, 
Profeffor zu Minden. 


„Die Welt wirb beffer, muß beffer werben. Dann wird 
fie nicht bloß im todten Buchſtaben die Lehren ver Meid- 
heit bewahren, ſondern in ten @emütbern, worin fie 
dann auch nicht mehr zu verbrennen find.” 

Gruithniſen, vrieblingsobjelte. S. 7. 


Per aspera ad astra. 
Durch Nacht zum Yicht. 

Derjenige, welder unter ungünftigen Berhältniffen nur durch eigene 
Kraft mit Zähigfeit und Ausdauer ſich emporringt, um einen ehrenvollen 
Platz unter feinen Mitmenfchen einzunehmen, verdient mehr unfere Aner: 
fennung und Bewunderung, al8 Der, den glückliche Umftände begleiten, den 
die Gunjt des Zufalls und der Stellung in feinen Beitrebungen unterjtügt 
und es ihm nebjt jeinen Anjtrengungen möglich macht, einen hervorragenden 
Namen fih zu fchaffen. | 

Solch einen Mann, der troß der Ungunft äußerer Berhäftniffe ſich einen 
ehrenvollen Platz in der Geſchichte der Wiſſenſchaft feines Vaterlandes er— 
rungen bat, verehren wir in Franz Gruithuifen, geboren auf dem Jagd— 
ihlofje Haltenberg am Lech (Yandg. Landsberg in Dberbayern) am 19. 
März 1774 als der Sohn des von Kurfürſten Max III. aus Herzogenbuſch 
(Nordbrabant) nad Bayern als Falkonier berufenen Georg Gruithuifen. 
Sein Bater, die feltenen Geiftesanlagen feines Sohnes berüdjicdtigend, 
brachte ihn auf das Gymnaſium, um ihm die erjte klaſſiſche Bildung zu 
verfchaffen, er Fonnte aber bei feiner geringen Stellung ihm nicht fo weit 
nahhelfen, daß er die Gymnaſialſtudien vollendet hätte; Öruithuifen 
mußte daher bei einem Bader in die Yehre treten, 

Eine ſolche feinem Streben nicht entipredhende Stellung veranlaßte ihn, 
diefe zu verlaffen; er entfloh nah Wien und widmete fid) dort hirurgifchen 
Studien. Beim Ausbruhe des legten von Defterreih und Rußland im 
vorigen Jahrhunderte gegen die Türken unternommenen Krieges trat er 
(1787) als dreizehnjähriger Knabe in der Eigenſchaft eines Feldchirurg in 
das Militär ein; jedod) ift e8 ungewiß, wie lange er dort aushielt. Heim— 
gekehrt mußte er wieder als Badergejelle feinen Unterhalt fuchen, benügte 
aber jede «freie Zeit, in der lateinischen Sprade ſich zu vervollfommnen. 
Wegen feiner anfehnlichen körperlichen Geſtalt in das Hartſchierkorps auf: 
genommen, begann er nun fic der ihm liebgewordene Phyſik und zugleic) der 
Altronomie, zu deren befjerem Betrieb ex ſich ſelbſt Fernrohre baute, zu widmen 
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und es gelang ihm, durch feine Erperimente einen hohen Gönner zu eriver- 
ben, der ihm die Mittel gab, die Univerfität zu beziehen. Er ging nad) 
Landshut (1801), 27 Yahre alt, ftudirte hier mit allem Eifer Philofophie 
und Medizin, und erhielt nad) fiebenjährigen Anftrengungen den Doftorhut 
(1808). Nod in demjelben Jahre wurde ihm an der Landarztſchule zu 
Münden das Lehramt für Chemie, Phyſik, Naturgeſchichte, Anthropologie 
und Zoologie übertragen. Einen zu diefer Zeit erhaltenen Ruf nad Hof: 
wyl ſchlug er ebenfo ruhig aus, als eine Berufung nad) Breslau und 
Freiburg (1824), indem er vorzog, feinem Vaterlande zu nügen, und nicht 
wie ein literarifher Landsknecht ohne Baterlandsgefühl 
demjenigen feine Berfon zu verkaufen, der eine höhere 
Summe bot, nidt größerem Geldermwerb feinen heimifhen Boden unter- 
zuordnen. 

Im Sommer des Jahres 1825 unternahm er eine wifjenfhaftlidhe 
Reife an die Univerfitäten Tübingen, Heidelberg, Bonn, Göttingen, Jena, 
Freiberg, Prag, Erlangen, befuchte die hemifchen und aftronomifhen An- 
ftalten derjelben und die geologifhen Sammlungen diefer und anderer auf 
jeinen Reifen berührter Städte, und ſetzte fih in unmittelbaren Verkehr 
mit den damals berühmteften Profefforen und Gelehrten, die ihm vielfache 
Beweiſe ehrender Anerkennung zu Theil werden ließen. Bis zur Verlegung 
der Univerfität Landshut nah Münden im Iahre 1826, wo er als Pro— 
fefjor der Ajtronomie verwendet wurde, erſchien ein großer Theil feiner in- 
terefjanten Schriften: „Unterfuhungen über Eiter und Schleim durd) das 
Mikroſkop“, „eine Phyſik“, „Anthropologie“, „Propädeutif der Medizin“, 
„über die Urjadhe der Erdbeben” ꝛtc. Won nun an widmete er fih haupt- 
fählid, der Ajtronomie und Erdkunde, und veröffentlichte die Rejultate feiner 
Beftrebungen in feinen Schriften über „die Naturgefhichte des geftirnten 
Himmels“, der „Wind und feine Natur” und in den aftronomifchen Jahr— 
bühern und Kaftner’s Archiv. Seine Beobadtungen über die Sonnen- 
flecfen und die Oberfläche des Mondes, auf der er Schanzen und große 
Gebäude, aufgeführt von Lebenden Wejen, mit denen aud in Korrefpondenz 
getreten werden könne, entdedte („Sch beobachte des Mondes Oberfläche 
bereits über dreißig Jahre unausgefegt mit den beiten fraunhoferifchen Fern- 
röhren, und hatte das Glück, feinen äußern Bau fo zu ftudiren, daß ich in 
den Stand gefett bin, aus dem Aeußern auf das Innere zu Schließen“), feine 
Anſichten über die Entftehung des Mondförpers aus in ihn verjenkten Welt- 
förpern, deren obere Segmente die fihtbaren Ringgebirge feien, die zu phan— 
taſtiſch klangen, um nicht durch Uebertreibung dem Spotte zu verfallen, 
wurden nichts defto weniger von den berühmten Aftronomen Keppler und 
Nitter Olbers in Bremen hauptjächlich getheilt. „Auch ich Halte es für 
ſehr wahrſcheinlich, fagt diefer, daß der Mond von lebenden, ſelbſt von ver- 
nünftigen Gefhöpfen bewohnt wird... . die Bemühungen, die Spuren ve- 
getabilifchen und animalifhen Lebens auf dem Monde aufzuſuchen zc., halte 
ich für höchſt verdienftlich und wichtig! Ihr vorzüglid) — Auge, von 

Stumpf, benfwürbige Bayern, 


386 


trefflihen Inſtrumenten unterftügt, Ihr bemunderungsmwürdiger ausdauern- 
der Fleiß und Ihr fo feltened Talent, womit Sie das Gejehene jo treu 
und ſchön in Zeichnung und Steindruc wieder darzuftellen im Stande find, 
maden Sie vorzüglid geeignet, ung hierin nocd weit zu führen“, ruft er 
Gruithuifen ermunternd zu, 

Aber nicht nur im der Aftronomie, aud) in der Medizin hat Gruit— 
huifen Hervorragendes geleiftet; er war der Erfte, der die Idee zu einem 
Inſtrumente gab, den Stein in der Harnblafe zu zertrümmern, Lithotritie, 
eine in der Geſchichte der Medizin Epoche macende Erfindung, deren Prio- 
vität vor Civiale von allen, ſelbſt von den franzöfiichen Aerzten anerkannt 
ift, und für die ihm die Barifer Akademie einen Preis von 2000 Franken 
zuerfannte, Vieles und Großes verdankt ihm die Medizin und Aſtronomie. 
Gruithuiſen's impofante Gejtalt, in der ein ruhiger und feiter Cha— 
rakter thronte, befähigte ihn, ein langes bis an fein Ende wifjenjchaftlid) 
thätiges Leben zu führen, das fein Geiſt am 26, Juni 1852 mit der Ruhe 
des Philoſophen verließ, zu jenen Gejtirnen fi auffhmwingend, deren nähere 
Kenntniß feines Lebens Zielpunft war, 


Johaun Nepomuf v. Fuchs, 
Profeffor, geh. Rath und Akademiker zu München. 
Jede Miffenfchaft ift ein geiftiged Probuft und wirkt 
wieder bildend auf den Geift zurüd, fie hat dadurch 
fhon an und für fi ihren Nutzen und dieſer ift ger 
wiß ber größere, weil die Bildung des Geiſtes das 
Höchſte if, wa erftrebt werben kann.“ 

Das Andenken jener Männer zu ehren, denen es Yebensaufgabe war, 
mit forichendem geiftigem Auge in die geheimen Screine der Wiſſenſchaft, 
in die dunkeln Schadten der Natur zu dringen und die Errungenſchaften 
ihres Fleißes und ihrer Benrtheilung der Nation zum Nugen zu reichen, 
iſt würdige Aufgabe unferer Bejtrebung, ift fehuldiger Dank, und gerne 
wird Bayern’s Volk Diejenigen in Achtung bewahren, durdy die es geiftigen 
und materiellen Vortheil errang, Unter jenen Männern, denen die Wiſſen— 
Ihaft neue Entdedungen und weitere Ausbildung verdanft, vagt jtrahlend 
Joh. Nep. von Fuchs hervor, den Einfachheit des Wandels, tief religiöfer 
Sinn, gründlihe Forſchung, Selbftftändigkeit des Urtheils, ſcharfer Ber: 
jtand, unbejtehlihe Wahrheitsliebe und trefflihe Combinationsgabe aus- 
zeichneten. 

Er war als Sohn unbemittelter Yandleute zu Mattenzell (Niederbayern) 
am 15. Mai 1774 geboren und erhielt feine erjte wiſſenſchaftliche Bildung 
im Kloſter Sranenzell, dann am Gymnaſium St. Paul zu Regensburg 
(bis 1794). Nad) vorausgegangenen philoſophiſchen Studien widmete ex fd, 
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da er feinen Beruf zum geiftlihen Stande, dem er beftimmt war, fühlte, 
der Medizin an der Univerfität zu Wien. Seine Neigung ließ ihn aber 
bald diefe verlaffen, um fi der Naturwiſſenſchaft und hauptſächlich der 
Chemie und Mineralogie zuzumenden. Zu feiner weitern Ausbildung in 
Mineralogie und Berg: und Hüttenkunde begab er ſich nad) Freiberg, wo er 
unter Lampadius und Werner, dann nach Berlin, wo er unter Rar- 
ften und Klaproth ftudirte, und endlich auf kurze Zeit nad) Paris, Nad) 
einer (25. Nov. 1805) vor der k. Akademie dev Wiſſenſchaften erjtandenen 
Prüfung wurde er zum Privatdocenten an der Univerfität Yandshut vor: 
geichlagen und 1807 (8. Mai) zum ordentlichen Profeffor der Chemie und 
Mineralogie ernannt. 

Seine in diefer Zeit erjchienene erjte Abhandlung über ein bei Reichen- 
half entdedtes Fofftl, fowie feine fpäteren Arbeiten und Unterfuhungen 
über einzelne Theile der Mineralogie, auf deren Gebiete ev mit Hilfe der 
Chemie reihe und mejentlihe Entdefungen machte, zeugen von ſcharfer 
Beobahtungsgabe und gründlich erwiefenen Folgerungen. Im Jahre 1823 
(28. Oft.) wurde er als Conſervator der mineralogifhen Staatsſammlun— 
gen nad) Münden berufen, wo er ſchon im nädjten Jahre Notizen über 
das Wafferglas und eine Abhandlung über den Einfluß der Chemie auf 
die Mineralogie veröffentlihte. Dieſe jeine Entdeckung des Waſſerglaſes, 
einer Verbindung von Kiejelerde und Kali, welde als Wahrungsmittel des 
Holzes gegen Feuer und zur Bereitung von Fünftlihen Steinen zu verwen: 
den war, und als Ueberglajung der Wände eine neue von ihm angegebene 
Art der Wandmalerei, die Stereohromie, möglih machte, fam erjt, lange 
Sahre in Deutſchland unbeadhtet, zur gebührenden Anerkennung, nachdem 
fie in Fabrifen Franfreihs in größter Ausdehnung ſchon angewendet wurde, 
Nicht allein ‚für die Wilfenfhaft war Fuchs thätig, auch für die Gewerbe 
waren feine Theorie über Kalk und Mörtel, dann über den hydrauliſchen 
Kalk, der durd) feine Entdeckungen zum allgemeinen und nun unentbehrlichen 
Baumaterial wurde, feine Verbeſſerung des Löthrohres, feine Erfindung 
einer äußerſt nüglichen Weingeiftlampe und des Biermefjers (Hallymeter), 
über die Entftehung der Porzellanerde, über die Auflöglichkeit des Kochſalzes, 
fein Verfahren aus der Scheerwolle Indigo zu gewinnen, feine Bemühun— 
gen der Zudergeminnung aus Runfelrüben ꝛc. von unberedienbavem Einfluß 
und nahhaltigem Nuten. 

Seine Theorie über die Zuftände der Geftaltlofigkeit der Körper (Amor- 
phismus), die Bildung der Erde und die vifarivenden Beftandtheile der 
Mineralförper haben ihm unter den Naturforjhern einen glänzenden Namen 
bereitet. Alle diefe für die Wiljenfhaft wie für das Gemeinweſen weſent— 
lic) nüglihen Erfindungen entjtanden in einer Zeit, in welcher er zu feiner bishe— 
rigen Stellung, nad) der Berlegung der Univerfität von Yandshut nad) München 
von 1826 an als Profeffor der Mineralogie lehrte, dann von 1833 (10, Febr.) im 
Dbermedizinalcomite und oberften Schulrathe, von 1835 (20. Nov.) im Ober- 
berg» und Salinenrathe in feinen Berufsarbeiten zugleich RT: Unter 
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ehrender Anerkennung feiner vielen und ausgezeichneten Verdienſte wurde 
er 1844 diefer lettteren Stelle enthoben und trat 1852 als geheimer Rath 
zurüd, nicht ohne feine Studien mit Emfigfeit fortzubetreiben. Die Wifjen- 
ſchaft ehrte ihn durch feine Aufnahme in die Akademie zu Münden, Ber- 
lin und Wien, und viele gelehrte Gejellfchaften, da8 Vaterland durch Ver— 
leihung des bayer. Marimilians:, Kron- und St. Midaelsordens und des 
f. preußifchen rothen Adlerordens. Ihm war es gleich vielen andern ver- 
dienten Männern nicht beſchieden, feinen durch unausgefetsten zähen Fleiß, troß 
feines ſchwächlichen Körperbaues und mit größter Bedachtſamkeit durch wifjen- 
ſchaftliche Entdeckungen gewonnenen ehrenvollen Plat in der gelehrten Geſchichte 
feines Baterlandes ohne Kämpfe zu erlangen, obgleih ihn fein liebenswür- 
diger neidlofer Charafter davor gefhütt haben ſollte. So lebte, geliebt 
und gefhätgt von feinen Geiftesgenofjen, er bis in fein zweiundachtzigſtes 
Jahr, ein treuer Pfleger der Wifjenfhaften, bis ihn am 5. März 1856 der 
Tod abrief. 


Paul Anjelm v. Feuerbach, 
f. Staatsrat) und Präfident des Appellationsgerichts zu Ansbad). 


„Da barf nichts aufer ver Wahrheit gebieten, wo ed bie 
Gerehtigfeit und dag Wohl von Millionen, wo es bad 
Glück oder das Unglüd künftiger Jahrhunderte gilt, wo 
{hen Heine Mifgriffe gefährlih, große Irrthümer aber 
für Staatswohl, ‚Menihenreht und Menſchenglück von 

unerjeglihem Berberben find,“ 

Seine Vorrede zur Kritil des Kleinſchrod'ſchen Entwurfs, 

Der entſchieden Heilfame und reformatorifhe Einfluß, den Feuerbach 
auf die Gejetgebung Bayern’8 ausübte, feine mit Scharffitin, geregeltem 
Berftand, Klarheit, Gründlihkeit und Confequenz in reiner Sprade gelie- 
ferten legislatorifhen und wiſſenſchaftlichen Arbeiten, feine deutfchen in ver- 
ſchiedenen Schriften kundgegebenen Öefinnungen, wie feineAnfihten von geiftiger 
religiöfer Freiheit haben ihm unvergängliden Ruhm, aber aud) wegen feines 
Feuereifers mand harten Außern Kampf gegen Intriguen und Scheelſucht 
kleinlicher Geiſter gebracht, ohne den ja felten ein großer Dann von der 
Bühne, auf der er einen hervorragenden Platz einnahm, abgetreten ift. Seine 
philofophifhen Schriften: „Die möglihen Beweisgründe gegen die Gültige 
feit des natürlichen Rechtes”, „die Kritit des natürlihen Rechtes“ 1795, 
„Sein Anti-Hobbes“ 1798, „die Kritif des Kleinſchrod'ſchen Strafgefegent- 
wurfes” 1804, „jein Lehrbuch des peinlihen Rechtes“ 1801, „fein Entwurf 
des bayeriſchen Strafgeſetzbuches“, welhes, in Bayern zum Gefege erhoben, 
als Grundlage der Gejegbücher in Weimar, Württemberg, in Oldenburg 
förmlich als Geſetz anerkannt und in's Schwediſche überfegt wurde, feine 
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Abhandlung über den Hocverrath und über den Zmed der Strafe, feine 
mit tiefen pfychologifhen Bemerkungen begleiteten Strafrehtsfälle, ebenfo 
feine eioiliftifchen Arbeiten über Deffentlichfeit und Mündlichkeit, über fran- 
zöfifches Gerihtsverfahren, feine Bearbeitung eines Civilgeſetzbuches von 
Bayern nah Mufter des franzöfifhen — alle diefe wiſſenſchaftlichen und 
gefetgeberifchen Werfe find vom Haude des beften Willens, der Macht über 
feinen Gegenftand, gründliher Gelehrfamfeit und dem Wunfche der Ver- 
befferung verftörter Zuftände durddrungen. Mande der Anfeindungen, die 
er zu erleiden hatte, mögen daraus hervorgegangen fein, daß er die äußeren 
gerichtlichen Verhältniffe in Bayern nicht genugfam Fannte, und fie unvichtig- 
zu beurtheilen Anlaß nahm. Hätte ev aber aud) Fein anderes Berdienft, 
als daß e8 feinen Bemühungen gelang, die Folter in Bayern abzufhaffen, 
(Geſetz vom 7. Juli 1806), jo wäre e8 genug für feinen Ruhm. 

Welhe Hinderniffe hier entgegen ftanden, beweist, daß felbjt bei der 
Unterzeihnung des Gefetes ihm die Verantwortung zugefchoben wurde, 
wenn jett die Schuldigen der Strafe entgingen, und daß das Gefeß im 
Regierungsblatte nicht publicirt wurde. Eine vorgefhrittene Zeit verlangt 
milde Geſetze; dadurch aber verliert Derjenige, der zu Zeit der Geltung blut- 
athmender ftrafrechtlicher Beftimmungen ein neues und milderes Syſtem ein- 
zuführen ſich beftrebte, aucd wenn in diefem noch fehr harte Anordnungen 
lagen, feineswegs an Verdienſt, da wir ihn im, Lichte feiner Zeit zu bes 
trachten haben. 

Anfelm Feuerbach, der Sohn eines geehrten Advofaten in Frankfurt 
am Main, geboren am 4. Nov. 1775, erhielt feine erfte klaſſiſche Bildung 
auf dem Gymnaſium feiner Vaterftadt, und widmete ſich von 1792 an in 
Jena der Weltweisheit, deren hauptfähliche Träger Kant, Locke, Hume, 
Lambert fein vorzüglihes Studium waren, dann, fo vorgebildet, der Rechts— 
gelehrfamfeit, in der er (1. Ian. 1799) den Doftorgrad fih erwarb, und 
nun mit großem Beifall VBorlefungen hielt. Im Jahre 1801 wurde er zum 
Profeffor des Lehenredhtes ernannt, und folgte dann 1802 einem Rufe als 
Profeffor nach Kiel, (1804) als ordentlider Profeffor des Civil- und Cri— 
minalrechts und Hofrath nad Yandshut, wo er feine Lehrtelle mit einer 
Rede über Philofophie und Empirie in ihrem PVerhältniffe zur pofitiven 
Rechtswiſſenſchaft antrat. 

Seine Borlefungen waren zahlreih befuht und Feuerbach hätte einer 
freundlidden Zufunft entgegengefehen, wenn er nicht felbft, zu wenig befanut 
mit den äußern gerichtlichen und aud) confeffionellen Verhältniffen Bayern’s, 
im Wahn, der Wahrheit die Ehre geben zu müffen, mand harten Ausspruch 
gethan und dadurd) fich Feinde gemacht, andererfeits Eiferfuht und Miß— 
behagen an ihm als beigerufenem Ausländer und Proteftanten Teindfelig- 
feiten aller Art ihm bereitet hätte. Ein durch Gönner veranlaßter öffent: 
liher unmürdiger Auftritt veranlaßte daher Feuerbach, feine Entlaffung 
einzugeben und fid) nad; Würzburg zu menden. Zu jener Zeit hatte die 
bayerifche Regierung den Entſchluß gefaßt, ftatt des Kreittmayr'ſchen 
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Strafgefegbuhes ein neues in milderer Form fertigen zu lafjen, und ihm 
war jchon 1804 der Auftrag hiezu geworden; er wurde daher jet (Ian. 1806) 
zum außerordentlihen geheimen Keferendär bei dem Miniſterial-, Juſtiz— 
und Polizeidepartement ernannt, ihm bei der Stiftung des Civilverdienft- 
ordens der bayer. Krone (19. Mai 1808) das Ritterkreuz dejjelben, und 
bei Errichtung des geheimen Rathes (27. Nov. 1808) diefe Würde ertheikt. 
Schon am Schluffe diefes Jahres vollendete er feinen Entwurf des Straf: 
gefegbuches, der, einer Commiſſion zur Prüfung unterworfen, von ihr mit 
Anmerkungen begleitet J813 promulgirt, bis zum Jahre 1861 als Geſetz 
galt. Noch in demjelben Yahre begann er auf höhern Auftrag die Bear» 
beitung des Givilfoder und nahm Theil an Abfafjung der Eonjtitution für 
Bayern. 

Als Bayern 1813 fich der deutſchen Sade anſchloß, fühlte Feuerbach 
den Drang in fih, feine Gefinnung in zwei Schriften: „Ueber die Unter: 
drückung und Wiederbefreiung Europa’s“ (1813) und die „Weltherrſchaft das 
Grab der Menſchheit“ kundzugeben. Allein diefe Meinungsäußerung 
hatte im Meinifterium Montgelas, das der franzöfifchen Sahe noch zu— 
gethan war, üble Mißſtimmung und felbjt bei dem Könige Max vorüber: 
gehend Mipbilligung, deßhalb für ihn das Verbot weiterer ſchriftſtelleriſcher Thä- 
tigfeit in diefer Richtung, und jelbjt bei dem Könige Max vorübergehend Ber: 
dächtigung, endlich feine Berjegung als wirklicher geheimer Rath und zweiter 
Präfident an das Appell.-Geriht zu Bamberg (1814) zur Folge. „Meine 
höchſten Wünfche find erfüllt“ fchreibt er an feinen Vater 22. Juni 1814, 
„Ich vertaufche das unruhige ränkevolle Hofleben mit einem friedlichen 
Wirkungskreiſe.“ Dev König hatte ihm nod ein außerordentliches Geſcheuk 
von 500 Dufaten gemadt, um ihm ein Zeichen feiner wiedergefehrten An— 
erfennung zu geben. In diefer feiner praftifhen Stellung und nod mehr, 
als er bei der neuen Kreiseintheilung (20. Februar 1817) zum erjten Prä- 
fidenten des Appell.-Gerichtes in Ansbach ernannt worden war, erwarb er 
ſich durch jeine Kenntniffe jowohl als durd feinen Umgang die Achtung 
feiner Kollegen und die Anerkennung der Regierung. 

Zu den lichten Augenbliden feines Geſchäfts- und häuslichen Lebens, zu 
denen nod) feine Reifen in Frankreich, Belgien und an den Rhein gerechnet 
werden dürfen, gefellte ji) aber manches Unglüd in feiner Familie, manch' 
bittere Kränfung, die feiner Geſundheit empfindlihen Nachtheil brachte. 
Noch am Abende feines Lebens nahm er fid) mit Eifer der Sadıe des un 
glücklihen Kaspar Haufer an, über deffen Herkunft er in einem Memoire 
an die Königin Karoline von Bayern in nicht unzmweideutigen Ausdrüden 
feine Meinung ausfpridt. 

Im März 1833 reiste er „schon ein halb todter Mann” „das alte 
Feuer ift ausgebrannt und nur jhledhte Kohle ift zurückgeblieben“, jchon 
jehr leidend nad) Frankfurt, um dort jid) einer Behandlung des Dr. Neuf- 
ville zu unterwerfen ; allein ein Schlaganfall, der ihn während einer Spa— 
zierfahrt getroffen hatte, endete am nächſten Tage fein thätiges und erjprieß- 
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‚liches eben (29. Mai 1833). Scheint e8 doch, als hätte die Erde des Ge- 
burtsorts feine Aſche für fi) wieder verlangt. Vielfältig wurde fein Tod 
feiner Theilnahme an Kaſpar Hauſer's Schickſal zugefchrieben. 

Aeußere Anerkennung war ihm geworden. durch feine Ernennung als 
Staatsrath (Aug. 1821), durch Ertheilung des Commandeurfreuzes des 
bayer. Kronordens (1810), des rufjiihen St. Anna- (17. Aug. 1811), des 
Commandeurkreuzes des k. ſächſiſchen Walken: (23. Juni 1829) und des 
mwürttembergifhen Kron-Ordens, (9. Mai 1830), als korrefpondirendes 
Mitglied der ruffifchen Gefetgebungs-Kommiffion (April 1806). 


Dr. Adolph Ferdinand Gehlen, 
Mitglied der E. b. Akademie der Wilfenichaften. 


„Kein Zweig der Naturmwiffenihaften fol auf Koften eines 
andern groß zu werben fuchen, feine Mängel, woran er 
ſelbſt feidet, Lüden, vie er ſelbſt noch nicht auszufüllen 
vermag, dem andern zur Laft legen.“ 

Dentſchrift d. Ated. 1813 ©. 252. 

Der Mann, der den jetigen Beftrebungen, die Wiſſenſchaft in die 
Praris einzuführen, der Chemie jene Stellung im Yeben einzuräumen, den 
fie zum Nuten der Yandwirthichaft und Gewerbe, des Ginzelnen wie der 
geſellſchaftlichen Vereinigung im Ganzen einnehmen foll, voranging, der, 
faum vierzig Jahre alt, im Dienfte feiner Wifjenfchaft als deren Martyrer, 
von der ganzen Nation betrauert, ftarb, verdient wegen feiner dem öffent: 
lihen Wohl uneigennügig mit ganzer Hingebung gewidmeten Thätigfeit 
einen underäußerlihen Plag unter Bayern's verdienten Männern. 

Adolph Ferdinand Gehlen, zu Bütow in Preußifch- Pommern 
am 5. Sept. 1775 als der Sohn eines dortigen Apothefers geboren, trat 
nad gründlicher Borbildung auf den Schulen feiner Heimathftadt praktiſch 
in die Lehre der Pharmazie bei dem berühmten Chemiker Hagen in Königs- 
berg, und ftudirte dann dafelbit Chemie, Naturwiffenfchaften und Medizin, 
in welch letterer Doftrin*er den Doftorgrad erlangte, dabei gab er ſich zu— 
gleih der Erlernung fremder Spraden hin, in welchen er e8 jo weit 
bradte, daß er in acht Spracden zu forrefpondiren im Stande war. Nun 
begab er fih nad Berlin, um unter Klaproth ganz der Chemie zu 
(eben. Hier zeichnete er ſich ſchon durch feine zahlveihen Schriften mie 
durch feine ſcharfſinnigen Unterfahungen jo vortheilhaft aus, daß er zu den 
erjten Chemifern feiner Zeit gerechnet wurde. 

Während er zu Halle in dem von Keil errichteten Inftitute Lehrte 
und in Chemie thätig war, erhielt er den Ruf als ordentlihes Mitglied 
der mathematiſch-phyſikaliſchen Klaſſe an die meugebildete Akademie der 
Wiffenfhaften zu Münden (1807), welder er trog eines ſehr vortheil- 
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haften Rufes nad; Breslau bis an feinen Tod feine volle Kraft zumendete. 
Ihm verdankt die Wiffenfhaft und das Gewerbe die durch Verſuche in der 
Nymphenburger Porzellanfabrif, in den Glasöfen zu Konftein bei Neuburg 
und Lambach gerechtfertigte Anwendung des Glauberjalzes ftatt der 
Pottafhe bei Bereitung des Glaſes, welche Entdedung für Bayern um 
fo tiefgreifender war, als feine reihen Lager an Kochſalz diefem Fabri- 
fationszweig eine große Ausdehnung fiherten; feine Unterfuhungen der 
Ameifenfäure, des Gediegeneifens und mehrerer unbeftimmter Steinarten 
von Hafnerszell und Tyrol, und anderer verjdiedener Metallarten, feine 
Anleitungen zum Bleichen mit orydirter Salzjäure und zur Erzeugung und 
Gewinnung von Salpeter, feine Bereitung künſtlicher Mineralwaffer, feine 
Einführung beffern Material® und neuer Metallfarben in die Porzellan- 
fabrifation, feine Unterfudungen über den chemiſchen Charakter der Er- 
nährung von Thieren und Pflanzen ꝛc., alle waren der Wilfenfhaft ebenfo 
förderlich, als dem öffentlichen Leben praktiſch nützlich. 

Nach dem Grundfage, viribus unitis zu wirken, und mas Einem allein 
nicht gelingen kann, der Kraft Mehrerer aufzulegen, gründete er mit Andern 
den pharmazeutifchen Verein, defjen eifrigftes und thätigftes Mitglied er 
war; ebenjfo nahm er Iebhaften Antheil an dem von ihm unterftügten und 
in feinen Zwecken beförderten landwirthihaftlihen Vereine, dabei ftand er 
jedem Gewerbsmann, Künftler oder Gelehrten, der von ihm fih Rathes er- 
holte, auf das Uneigennügigfte und mit Freundlichkeit bei. 

„Außer feiner Wifjenihaft war er ein durchaus vedliher Charakter, 
dem Wahrheit über Alles ging, männlider Muth gegen alle Tüde und 
Bosheit, Hohe Beiheidenheit, lebendige Gottes- und Menſchenliebe, hilfreiche 
Unterftügung Berlafjener und Nothleidvender, Uneigennütigfeit bis zur 
Aufopferung, und thätige Theilnahme an Allem, was unmittelbar zum 
Beiten des Bürgers und Landsmanns unternommen wurde, die Züge, die 
fein ehrwürdiges Bild ausmachten“, fo bezeichnet ein gleichzeitiger Gelehrter 
in den Denkwürdigfeiten der Akademie der Wifjenfhaften den nicht in fid) 
abgefchlofjenen, aufrichtigen, dienftfertigen und raftlofen, dem allgemeinen 
Beſten dienenden Gelehrten befjer, als jede andere Feder es vermöchte. 

Mit der Unterfuhung arfenifhaltiger Metallmifhungen in feinem 
hiezu nicht geeigneten Lokale, da er ein eigenes Laboratorium nod) nicht be— 
faß, befhäftigt, erlag erden Wirkungen des Einathmens von Arjenifwaifer- 
ftoffga® nad neuntägigem Leiden am 15. Juli 1815, ein Opfer feines Be— 
zufes, zur allgemeinen Trauer. Der pharmazeutifhe Verein fette dem 
Stifter des Vereins „unferm unvergeßlichen Gehlen“ auf dem Kirchhofe 
in Münden, wo er begraben liegt, ein ehrendes Denkmal. 


\ 
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Friedrich König ') und Andreas Friedrich Baner, 
Erfinder der Buchdruckerſchnellpreſſe. 


Est virtutis opus, factis extendere famam. 
Durch Thaten feinen Namen zu verbreiten ift verdienſtlich. 

Zwei Männer, die ein. günftiges Schiefal zu einander rief, die, ſich 
gegenfeitig unbefannt, im fernen Auslande fih trafen, und dort, Einer den 
Andern ergänzend, den Grund ihres Ruhmes und den Anfang ihrer dankens- 
werthen, in der Geihihte der Kunft und der Gewerbe Epoche madhenden 
Erfindung, der Schnelldruckpreſſe, legten, welche, wenn fie aud nicht in 
Bayern geboren twaren, doc dort den größten Theil ihres Lebens verbrad- 
ten, und ihre jegensvolle Thätigfeit zur vollſten Blüthe erhoben, endlid in 
unfrer Erde ihre ewige Ruhe fuchten, zwei Männer, die der von Gutten— 
berg erfundenen Kunft erſt rechtes Leben gaben, zu feiern, fie al8 die Un— 
fern fejtzuhalten, ift Ehre und Pflicht. 

Friedrich König, geboren am 17, April 1775 zu Eisleben in 
Sachſen, genoß bei feinem Vater, einem Defonomen dafelbft, eine jorgfäl- 
tige Erziehung, welcher feine erjte Haffifche Ausbildung bis zur Vollendung 
der Gymnaſialſtudien 1790 folgte. Er trat nun, um die Buchdruckerkunſt 
zu erlernen, bei Breitfopf und Härtel zu Leipzig in die Lehre, nad) 
deren Beendigung er ſich mit großem Eifer dem Studium fremder Spra- 
hen, der Literatur, Gejhichte und Philofophie zumendete. Nach einem 
zweijährigen Aufenthalt bei feinem Onkel, einem Buchhändler in Greifs- 
walde, beſuchte er ein Jahr Yang die Univerfität Leipzig, und begründete 
dann dort (1800) eine Buchhandlung, bei der er aber wegen der ungün- 
ftigen Zeit einen Theil feines Vermögens verlor. Schon während feiner 
Lehrzeit war in ihm die Idee aufgetaucht, ftatt der Schwer und langjam 
arbeitenden Handprefje eine Mafchine zu erfinden, melde dem großen 
Zeit und Kräfteaufwand der Arbeiter fteuern und felbjtthätig die Produf- 
tionsfraft der Buchdruderkunft vergrößern Fönnte. 

Nach vielen mühevollen Verfuchen hatte er feine Idee zur Reife ge- 
bracht und es fehlte nur an den nöthigen Geldmitteln, fie praktiſch in’s 
Leben zu führen. Allein alle Verſuche, bei den deutſchen Regierungen hiezu 
Unterftügung zu finden, fchlugen fehl, theils wegen der alle Mittel in An- 
ſpruch nehmenden Kriegszeiten, theil® wegen des niedern Standes der Ge— 
werbe, welche den Regierungen fein befonderes Intereffe zu verdienen ſchie— 
nen. Auch in Hamburg, wohin er ſich begeben hatte, um nur Mittel zur 
Eriftenz im Buhhändlergefhäfte zu finden, mißlang ihm jeder Verſuch zur 
Ausfindung mwerkthätiger Hilfe, 

Endlich ſchien ein glükliher Stern ihm aufgegangen, als die ruſſiſche 
Regierung, welher er von Wien aus Mitteilungen über fein Projekt ge- 








1) Nach Mittheilungen feines Sohnes. 


394. 


macht hatte, ihm den Auftrag gab, eine Regierungsdruderei mit einem 
Sahresgehalt von 1000 Silberrubeln zur Ausführung feiner Erfindung 
zu gründen, allein bei feiner Ankunft in Petersburg (April 1806) jah er 
fi bitter in feinen Erwartungen getäuſcht. Er ſchiffte daher nad) Eng— 
land über, trat dort als Buchdrudergehilfe, dann als Gejhäftsführer in 
die Buchhandlung Weiße ein, und fand endlid in Yondons reichſtem 
Buchdrucker Thomas Bensley den Mann, der ſich für feine Erfindung 
intereffirte, und mit ihm (31. März 1807) einen Bertrag zur Ausführung 
feiner Ideen ſchloß, mit dem ſich fpäter die Buhdruder Rihard Taylor 
und ©. Woodfall verbanden. Um diefe Zeit Iernte er Andreas 
Sriedrih Bauer fennen, deffen Kenntnifjfe in der Mechanik zur vajchen 
und fihern Durchführung des Werkes von nicht geringem Werthe für ihn 
waren. 

Dauer, der Sohn eines Schreinermeifters zu Stuttgart, war dafelbft 
am 18. Aug. 1783 geboren, und hatte nad abfolvirten Gumnafialftudien 
die Univerfität Tübingen beſucht, wo er vorzüglih Philofophie und mathe» 
matiſche Wifjenfchaften betrieb, und fic) den Doktorgrad erworben hatte. 
Seine Vorliebe für Mechanik aber bewog ihn, bei dem gefhidten Mecha— 
nifer Baumann in Stuttgart einzutreten, um fi in Herftellung mecha— 
nifcher und optifcher Inftrumente auszubilden, was ihm aud bei feinem 
Eifer und bei feiner gediegenen VBorbildung in folhem Grade gelang, daß 
er in furzer Zeit umter den Arbeitern diefer Werkftätte den erften Rang 
einnahm. Um feine Kenntniffe und Wertigkeit zu erweitern, war er nad) 
London gefommen, wo er mit König zufammentraf, und nun fein Xeben 
und feine Kraft mit jenem König’s in vertrauter ungetrübter Freundſchaft 
bi8 an des Erften Lebensende verband, 

Welches innige vertrauensvolle Verhältniß zwiſchen ihnen herrſchte, be— 
zeugt König felbft in einem Auffage im Journal für Buchdruderkunft 
1852: „Wenn zwei Menſchen gemeinfchaftlid und im höchſten Vertrauen 
einen Zweck diefer Art verfolgen, jo dürfte e8 ſchwer fein, den Antheil zu 
beftimmen, den ein Freund gehabt hat, der bei allem zu Rathe gezogen, 
mit dem jede Angelegenheit des Gefchäftes überlegt worden ift, und mir 
haben einander felbft nie Rechenſchaft abgelegt oder abgefordert.“ 

Nah dreijähriger Arbeit war die erfte Schnellpreffe vollendet, auf 
welcher nun (April 1811) zuerſt das Annual-Regifter gedrucdt wurde. Die 
Preſſe ſelbſt verrichtete alle bisher von Menſchenhand geleifteten Arbeiten; 
fie beforgte jelbjtitändig das Nehmen und Bertheilen der Farbe, das 
Schmwärzen der Yettern, den Drud und gab ftündlih 800 Abdrüde, die nur 
eingelegt und fertig dur die Hand herausgenommen zu werden brauchten. 
Schon bei dem zweiten Exemplare (1812) wendeten fie den cylinderifchen 
Drud an, der nun für alle Schneliprefjen bis heute beibehalten wurde. 
Im Jahre 1814 folgten zmweichlindrige Doppelmafchinen, auf denen 
(29. Nov. 1814) zum Erftenmale eine Zeitung: die „Times“ gedrudt er: 
jhien, die Shon in der Stunde 1100 gedrudte Bogen zu liefern im Stande 
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waren, dann im Jahre 1816 die erite Schön» und Wiederdruckmaſchine, 
welche das Papier gleichzeitig auf beiden Seiten druckte. 

Sind auch im Laufe der Jahre an der Schnelldrudprefje viele Ber- 
befjerungen und einfachere Konftruftionen angewendet worden, ftügen ſich 
doch alfe auf die mwefentlihen Prinzipien der König: und Bauer'ſchen 
Erfindung. 

So groß für König nun der Ruhm feiner Erfindung war, jo be- 
deutend waren auch die Hinderniffe, die fich ihm entgegenftellten durch die 
Umtriebe der Arbeiter an den Preffen, die ihre Exiſtenz durd) die Ma— 
fhinen bedroht glaubten; dazu trat feindlih die Habgier des Haupttheil- 
habers Bensley gegen ihn auf, der noch Woodfall's Antheil an fi 
gefauft hatte. Weder König noh Taylor vermodhte Etwas gegen die 
Intriguen diefes Mannes, welder nun die Mehrheit der Stimmen der 
Geſellſchaft beſaß und die Uebermadt des Kapital® nur zum perfönlichen 
Vortheil ausnützte, gleichgültig gegen den Werth der Erfindung für die 
Geſammtheit. Mit Hilfe feiner Maſchinen fuchte er durch raſche und billige 
Drudtieferungen andern Buchhändlern die Arbeit zu entziehen, und be— 
mühte ſich, König's Unterhandlungen mit folhen zu hintertreiben und zu ' 
erſchweren. Dadurch ſchob er die Ausfihten auf Fünftigen Abjag in die 
Ferne, und verfümmerte dabei das Ergebniß der bereit gemachten Ver— 
käufe durd) die Art, wie er die Rechte und Berbindlichfeiten des Geſell— 
Ichaftsvertrags auffaßte und handhabte Da ihn König's Geminnantheil 
num nad Vollendung des Werkes läſtig erfchien, verband er ſich mit zmei 
andern Zechnifern Cowper und Applegath zum Bau von Schnell: 
prefjen. Die Folge war, daß ſich num bald andere Mechaniker" auf das: 
jelbe Feld warfen und König’s, obwohl patentirte, Maſchinen unter dem 
Borwande von wenigen Modififationen nachbauten. 

Bensley, von König aufgefordert, wollte gegen diefe nicht lagen, 
daher die Klage unterblieb, da Uebereinjtimmung der Theilhaber geietlich 
nothwendig war. Nad all’ diefem blieb König nichts übrig, als fein 
ganzes Vermögen auf eine Klage vor dem Kanzleigerihtshofe des König— 
reiches mit zweifelhaften Erfolge zu verwenden, oder fein Patent aufzugeben 
und England zu verlajjen 1). Er mählte das Xeßtere und verband fidh 
num aufs Imnigfte mit Bauer zur felbftjtändigen Ausführung der 
Druderprefjen. Die bayerifhe Regierung überließ ihnen das fäfularifirte 
Klofter Dberzell bei Würzburg um 35,000 fl., unter dem vortheilhaften 
fpätern Zufag zehnjähriger Steuerbefreiung und Abtragung ihrer Schuld 
an Mafdinen an die Staatsfhuldentilgungsanftalt. 


1) Bensley's jchlechtes Benehmen gegen Jedermann veranlaßte den Verluſt des 
Vertrauens zu ihm im der Gejchäftsmwelt; jeine Unternehmungen jchlugen fehl, er verlor 
jein ganzes Vermögen, brannte dann, um fich vor gänzlichem Untergang zu vetten, jein 
Haus an, wurde entdedt, ald Brandftifter dem Zuchthauſe übergeben, und endete jals 
Straßenbettler in London. 
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Im Auguſt 1817 fam König, neun Monate fpäter Bauer in Ober» 
zell an, Groß und vielfach waren aber jest die Schwierigkeiten, die ihnen 
hier bei Ausführung ihrer Erfindung entgegentraten. Da die Imduftrie 
durch die langen Kriegszeiten gänzlih danieder lag, und Mechaniker 
wenige waren, Mafchinenarbeiter aber in Deutſchland noch gänzlich fehlten, 
jo mußten fie leßtere aus Bauernburfchen erſt erziehen, fie einzeln abrich— 
ten, ihnen die Handhabung der Werkzeuge lehren, ebenfo aus den einfach— 
jten Mitteln fich ihre Gießerei gründen, Werkzeuge oft ſelbſt anfertigen u. ſ. f. 
Doc gelang es ihrer Energie und Ausdauer nad) den erften vier Jahren 
zwei Schnellprefjen nad; verbeffertem Syſtem an die Deder’ihe Hofbud- 
druderei in Berlin (1822), dann zwei meitere für die Spener’fde 
Zeitung dajelbit, dann zwei für die Allgemeine Zeitung in Augsburg 1824 
herzuftellen, dann im Laufe von zehn Yahren aus ihren Arbeitern eine 
Muſterſchule für Mafchinenarbeiter, welche für den Mafchinenbau in Deutſch— 
land von hohem Einfluffe war, zu machen. 


Der Auf ihrer nun vereinfachten und für Bücherdrud und andere 
typographifche Arbeiten eingerichteten Preſſen vermehrte ſich fo, daß bereits 
im Jahre 1859 aus ihrer mit 120 Arbeitern bejetten Fabrik 51 Schnell: 
prefjen, darunter viele nad) Frankreich und Rußland, abgegangen waren. 


Ein weiteres nicht geringes Verdienst diefer beiden ftrebfamen Männer 
bejteht darin, daß fie die erfte Mafjchinenpapierfabrif in Süd- und Weft- 
deutihland (im Klofter Schwarzach) einrichteten. 

Manche frühere Entbehrungen, unausgefegte geiftige und Förperliche 
Anftrengung, dazu ein Herzübel begründeten in König in feinen letzten 
Jahren dauernde Sränklichkeit, welcher er am 17. Ian. 1833 zu Stlofter- 
Zell erlag. Nach feinem Tode führte Bauer im feinem und der Wittme 
König’, Fanny geborne Jacobs aus Coblenz, Intereſſe die Fabrik in 
jteigender Ausdehnung fort, bis auch ihm in der Naht vom 26. auf 
27. Februar 1860 der Tod abrief. Beide liegen auf dem Kirchhofe zu 
Dberzell, nah dem Orte ihrer unermeßlih nützlichen Thätigfeit begraben. 


„König war ein Mann von hoher wiffenfhaftliher Bildung und feu- 
rigem Geifte, von ftrengftem Ehrgefühle und lauterfter Rechtlichkeit“ (Times 
vom 24. Dez. 1824). Wohlwollen gegen Jedermann, väterlihe Fürforge 
für feine Untergebenen, Anſpruchsloſigkeit, biederer Sinn’ und fharfer Ber- 
ftand bei tüchtiger miffenjaftliher Bildung waren die Charafterzüge 
Bauer's. 

Bor ihrer Erfindung lieferte die Times mit 8-10 Handpreſſen mit 
8—10 fachem Sat und drei Arbeitern an jeder Preffe in der Stunde 250 
Abdrücke; mit der Schnellpreffe mit vier Mann Bedienung bei einfachem 
Satze erjt 1100, dann 2000 Abbrüde in der Stunde, d. 5. foviel mit ein- 
fahem Sage und %, de8 Perſonals als ſämmtliche 3 Handprefjen zu— 
fammen. Die von ihm gegründete nun von König's Sohn geleitete An- 
ftalt Liefert jetst jährlich über 80 verbefferte Maſchinen. Nach der von 
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ihnen erfundenen Maſchine werden jet jährlich 700-800 ſolche Preſſen 
für alle Theile der Welt geſchaffen. 

Welch' großen Einfluß ihre Erfindung auf die Druderei und dadurd) 
auf den Buchhandel, jomit auf Verbreitung wifjenfchaftlicher Kenntniffe und 
allgemeiner Bildung hatte, beweifen folgende Zahlen: 

Im Jahre 1820 zählte Deutfchland allein 500, 

” „ 1840 " [2 1480, 

——— - — 2300 Buchhandlungen, 

im Jahre 1814 erſchienen 2500, 

nn 1827 — über 5000, 

„ „„46 ſchon 11086 neue Werke, ohne die immenſe Steige- 
rung der Seitungsliteratur nur zu vechnen. 

Darum muß ihr Name hod) gehalten werden, der unferm Lande fo 
hohen Nuten, jo viel Ruhm bradte. 

Am 23. März 1865 wurde die eintaufendfte Schnellbrudipreffe in der 
von König und Bauer begründeten Anftalt vollendet, bei welcher feier- 
lichen Gelegenheit der jetige Chef, Friedrih König, Sohn des Erfinders, 
die Summe von 10,000 fl. zum Beſten einer Sparkaffa der Arbeiter in 
der diefer Familie gewohnten Hochherzigkeit niederlegte. 


_ Dr. Friedrich Wilhelm von Scelling, 
wirklicher geheimer Rath und Profeflor. 


„Die Erfenntnig ber Wahrheit mit völliger Ueberzeugung 
ift ein fo großed Gut, daß bagegen, was man fonft Exi⸗ 
flimation nennt, Meinung der Menſchen und alle Eitel- 
feit der Welt für gar nicht® zu rechnen iſt.“ 

Obgleich Schelling nit in dem Territorium geboren ift, weldes 
jegt das Königreih Bayern umfaßt, aud) nicht bei uns begraben liegt, fo 
dürfen wir ihn doc den Unfern nennen, da er 38 Jahre lang, beinahe die 
Hälfte feines Lebens, in Bayern lebte und wirfte. 

Diefer große Weltweife ift zu Leonberg (f. mürttembergifhe Ober- 
amtsjtadt im Nedarkreife) am 27. Yan. 1775 geboren. Sein Bater, Jo— 
jeph Friedrich Schelling, war Diafonus allda, wurde aber bald darauf 
als Klofterprofefjor nad) Bebenhaufen, dann nad Maulbronn verſetzt. 
Schelling beſuchte die lateiniſche Schule in Nürtingen, in der er folde 
Fortſchritte machte, daß ſchon nad) drei Jahren 1767 fein Lehrer erklärte, 
er könne nichts mehr bei ihm lernen. Er trat daher in das Seminar für 
Theologie in Bebenhaufen über, wo er fi hHauptfählic mit alten Spraden, 
namentlih mit dem Hebräifhen und Arabifhen befaßte. Im Jahre 1790 
bezog er, um Theologie zu ftudiren, die Univerfität Tübingen, und errang 
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fih hier nad zwei Jahren die Meagifterwürde der Philofophie. Seine 
eriten Schriften: Ueber Mythen, hiftorifhe Sagen und Bhilofopheme der 
alten Welt (1793), über die Möglichkeit einer Form der Philoſophie (1794), 
Driefe über Dogmatismus und Kriticismus (1796) und: Vom Ih als 
Prinzip der Philofophie, begründeten ihm fon einen Ruf als eines 
iharfen Denfers. 

Nah Vollendung ferner Univerfitätsftudien, mit denen er Naturwiſſen— 
ihaften verbunden hatte, begleitete er zwei deutſche Barone von Riedeſel 
als Hofmeister nach Yeipzig 1796), wo ev 1798 auf Göthe's Zureden und 
Verwendung, wohlausgerüjtet mit tüchtigen Kenntniffen in den Naturwiſſen— 
ichaften, den alten Sprachen, der Theologie und Weltweisheit, den Lehrjtuhl 
der Philofophie betrat, und vornemlich Naturphilofophie las. Schon 1797 
hatte er feine Ideen zu einer Philojophie der Natur, 1798 jeine Abhand- 
lungen zur Erläuterung des Idealismus, der Wiſſenſchaftslehre herausgegeben, 
denen jein Entwurf eines Syitems der Naturphilojophie 1799 und 1800 das 
Syſtem des transcendentalen Idealismus, in der Zeitjchrift für fpekulative 
Phyſik und im kritifchen Journale mehrere naturphilofophifche Abhandlungen 
folgten. Im Jahre 1803 (21. Nov.) folgte er einem Rufe an die neuorgani— 
firte Univerfität zu Würzburg („der Name diefes großen Lehrers darf wohl 
nur genannt werden, um die thätigen Wünſche der Regierung für den 
Flor der Wiſſenſchaften zu bezeichnen und ihre reinen Abjichten zu ver— 
bürgen“, fagt ein Erlaß des kurf. fränkischen Generallandes:Kommifjariates 
vom 5. Dft. 1803), um hier gefammte Philofophie, insbejondere Natur: 
philojophie zu lehren, Im diefem Jahre verheirathete er ſich mit Karoline 
Mihaelis (7 1810). 

Nach der neuen Konftituirung ‘der Akademie der Wiſſenſchaften kam 
Schelling im Jahre 1807, nachdem er ſchon im Jahre 1806 zum Mit- 
gliede der Akademie der Wiffenjhaften ernannt worden war, nah Münden 
an diefelbe als ordentlihes Mitglied der erjten Klaſſe, zugleich erhielt er 
bei der Gründung der Akademie der bildenden Kiünfte die Stelle eines be— 
ftändigen Generaljefretärs übertragen, und das Nitterfveuz des Verdienſt— 
Ordens, 

Seinen Eintritt als wirklihes Mitglied der Akademie feierte er durd) 
eine am 12, Okt. 1507 gehaltene Rede über das Verhältniß der bildenden 
Künfte zur Natur. Während feines Aufenthaltes in Münden erſchienen 
feine Unterfudungen über das Wefen der menfhlihen Freiheit 1809, feine 
gegen Jacobi gerichtete leidenschaftlich gehaltene Schrift von den göttlichen 
Dingen 1812, und fein Auffat über die Gottheiten von Samothrafe 1816. 
Die Miphelligfeiten, die zwiſchen ihm und dem BPräfidenten der Akademie 
Jacobi beftanden, veranlaften ihn, im Winter 1820 Urlaub zu nehmen 
und fih nad Erlangen zu begeben, wo er zwar mit dem Rechte, aber nicht 
mit der Pflicht zu lehren, Vorträge haltend, feine Philofophie der Mytho— 
logie und die Philofophie der Offenbarung ausarbeitete. Nach der Trans- 
ferirung der Landshuter Univerfität nah München berief ihn König Lud— 
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wig, Oft. 1826, als geheimen. Hofrat und Profeſſor dorthin, ertheilte 
ihm aber zugleich Urlaub zum Winterjemefter bis 1827/28, wo er dann 
feine Vorlefungen begann, und zugleich die auf ihn gefallene Wahl als 
Borftand der Akademie (30. Juni) und Generaltonfervator (11. Mai 
1827) übernahm. Seine geiftreihen Borlefungen über pofitive Philofophie, 
Philofophie der Mythologie und fpäter über Philofophie der Offenbarung 
waren äußert zahlveih von Yung und Alt, von Zuhörern aus fremden 
Ländern und Einheimischen bejuht, und zeugten von der unendlichen 
Wirkung, die feine neuerjchlojjene Gedankenwelt auf feine Zuhörer machte. 
Zur Anerkennung feiner hohen geijtigen Wirkfamfeit wurde er zum mirf- 
lichen geheimen Rathe (17. Aug. 1830), Mitglied des oberjten Schulrathes 
(18. März 1832) und Ehrenmitglied der Akademie der Künfte ernannt 
(1837), und ihm von Frankreich der Chrenlegionorden (1833), von Würt- 
temberg der Berdienftorden (27. Juli 1835), von Griechenland der Er- 
Löferorden (1836), von Bayern das Comthurkreuz des Michaelsordens er- 
theilt (1838). 

Im Dftober des Jahres ‚1842 fiedelte er, der im Jahre vorher an 
ihn ergangenen Einladung des Königs Friedrid Wilhelm IV. folgend, 
nad) Berlin über, wo er durch feine Vorlefungen eine gänzliche Umgeftal- 
tung der bisherigen Weltanſchauungen hervorrief. Wie fehr jet noch feiu 
Berdienft geehrt wurde, bemeist der ihm von Preußen ertheilte Orden 
pour le merite, von Bayern das Großkreuz ded Verdienſtordens (1849) 
und das Nitterfreuz des Marimiliansordens für Wiſſenſchaft und Kunſt 
(1855). Schelling's letztes öffentliches Wort war feine Gedädhtnigrede 
auf Steffens. 

Seine eine lange Reihe von Jahren fortgejette anftrengende Thätig- 
keit Des Geijtes zerjtörte feine von Natur rüftigen, durch ein heftiges Nerven: 
fieber, welches er in Yeipzig durchgemacht hatte, doc angegriffenen Körper: 
fräfte, denen aufzuhelfen er im Sommer 1854 nad) Bad Ragaz in Grau- 
bündten fic) begab, wo ihn aber am 20. Aug. 1854 der Tod in Folge einer 
Gedärmentzündung ereilte. Ihm war im jelben Jahre (9. Mai) jein 
Bruder Karl Eberhard, Arzt in Stuttgart, vorangegangen, ihn folgte 
am 13. Dez. deſſelben Jahres feine Gattin Pauline, geb. Gotter. Nod 
lebt jein Bruder, Superintendent in Württemberg, feine Schweiter, drei 
Söhne und drei Töchter von ihm, Der gute König Max IL. von Bayern, 
fein eifriger Verehrer, jete ihm auf fein Grab 1852 und in der Mari: 
miliansjtraße in Münden 1861 ein ehrendes Denkmal, König Ludwig 
nahm feine Büjte in die Walhalla auf. 

Als die Grundzüge ſeiner Philofophie und die Errungenschaften feines 
Geiftes für diefe bezeichnet Profefjor Dr. Beders in feiner Gedächtniß— 
rede auf denjelben: „jeine Erfaſſung des Abjoluten im Sinne der abfo- 
luten Identität und hiemit die Begründung eines Natur und Geift gleich— 
mäßig umfaffenden Syjtems des Neal-Fdealismus; die durch die Einfüh: 
rung des Prozefjes in die Philofophie, verbunden mit dem Nachweiſe des 
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über alles fiegreihen Subjeltes, oder der übergreifenden Subjektivität, er- 
reichte Gewinnung einer Methode, durd welche allein erft ein wahrer und 
lebendiger ſpekulativer Fortſchritt möglich geworden; die durch die dee 
der abjoluten Identität und die Erfenntniß jener übergreifenden Subjefti- 
bität gewonnene Erklärung und Vergeiftigung von Natur und Gefhichte 
und die an diefe lebensvolle, geniale Natur- und Geſchichtsanſchauung ſich 
anschließende tiefere Erfaffung aud des Weſens und der Aufgabe der 
Kunft; der allmählige Uebergang von der negativen oder vationalen Phi— 
loſophie zur pofitiven oder ſpekulativ-geſchichtlichen, und die fpätere be- 
ftimmte Scheidung diefer beiden Theile nad) ihrer regreffiven und progref- 
fiven Richtung, und die fefte Begränzung und Begriffsbejtimmung derfelben 
und deren Durdführung zu einem nad beiden Seiten in fi abgefchlojje- 
nen Ganzen; die Begründung einer neuen Metaphyfif dur das dem po- 
fitiven Syſtem vorangehende negative Syſtem, deren mefentlihen Inhalt 
die Potenzenlehre bildet; die in dem pofitiven Syſteme geleiftete Erklärung 
der Perjönlichkeit Gottes, der göttlihen und damit aud menfchlihen Frei- 
heit, und damit erreichte erft vollftändige Ueberwindung des Pantheismus 
und Theismus durch den Monotheismus, und deſſen Steigerung bis zur 
Zrinitätslehre; die hiemit ſich von felbit verftehende Behauptung einer 
freien Weltihöpfung, aber zugleih verbunden mit der Erklärung ihrer 
Möglichkeit und dem Nachweiſe des realen Herganges der primären 
Schöpfung nad allen ihren Hauptftufen und Urmomenten; die hieran fich 
reihende Erklärung der gegenwärtigen Welt, deren Zuftand als ein der 
Einheit und Univerfalität des Bemußtfeins verluftig gegangener, peripheri- 
ſcher und nicht wahrhaft fein follender erſcheint — durch eine auf jene 
erfte urſprüngliche Schöpfung gefolgte fecundäre Weltbildung; — der auf 
diefe übergefhichtlichen Vorgänge geftügte Erweis der ethifhen Bedeutung 
des nunmehrigen menjchheitlihen Lebens und der Succeſſion dreier Stufen 
des menfchheitlihen Gefammtlebens, von denen die erfte dem gegenwärtigen 
Leben als dem einfeitigen natürlichen, die zweite dem einjeitig geiftigen, die 
dritte dem wahrhaft vereinigten und verklärten geiftigen und natürlichen 
Leben des Menſchen entſpricht, womit die Lehre der perfönlichen Unfterb- 
lichkeit die erſte pofitive oder fpefulativ gefhihtlihe Begründung erhalten 
hat; und endlich die Erklärung der Mythologie und des Chriftenthums 
durch Nahmeifung der Stufen und Momente des univerjellen Entwidlungs- 
prozefjes der Weltgefhichte aud) auf diefe beiden großen und Hauptgebiete 
derſelben.“ 
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Johann Jakob Wagner, 
Profeſſor der Philoſophie zu Würzburg. 


„Zu meinen Arbeiten begeiftert mich blos vie Erlenntniß 
meiner Beſtimmung und die Luſt des Werkes ſelbſt.“ 

Seines Lebens Aufgabe: mit den ſtärkſten Waffen des Verſtandes 
den Urquell und Zujammenhang göttliher und menfchliher Dinge und 
deren vermittelnde Gefete zu erforihen, hat Johann Jakob Wagner 
dur das Wort auf dem Xehrftuhle, durch den weitdringenden Buchſtaben 
mit möglichjter Anjtrengung des Verftandes in feinen Schriften gelöst, und 
durch reichbelebte Vorträge wie durch den belehrenden Umgang feine 
Schüler zu feinen treueften Freunden, feine Älteren Freunde zu feinen Bes 
wunderern gemacht. Unbefümmert um äußere Anerfennung („nie habe ich 
bei den Götzen des Tages durch Weihrauchjtreuen um Berzeifung meines 
Werthes gebettelt‘‘, jagt er), hat er doch durch feine Lehren in den jugend- 
lichen Herzen tiefen Anklang bei den Yünglingen, bei den Männern liebe: 
volle Anhänglichkeit gefunden. In einigen feiner Schriften beurfundet ſich 
eine jo große Klarheit der Anfhauung, daR fie nicht als der Vergangen— 
heit angehörig, fondern als mit Würdigung der Yehren der Vorjahre der 
Gegenwart entjprofjen zu ſchätzen find. Er iſt heimgegangen, ruhig auf die 
Zukunft blickend, die ihm gerechtere Würdigung zuerfennen wird, ale ihm 
die Mitwelt zollte. Aber er durfte im Bewußtjein feiner Bedeutung das 
jtolge Wort jpreden: „Der Nachruhm ift mir ebenfo gleichgültig, als id) 
jeiner gewiß bin.“ 

In der Reihsftadt Umam 21. Januar 1775 als der einzige Sohn des 
hofpitaliichen Zinseinnehmers Wagner, und deſſen Ehefrau Urjula, ge: 
bornen Unfeld, geboren, erhielt er am Gymnaſium daſelbſt namentlid) 
durh Andreas Adam, fpäter Garnifonsprediger zu Ulm, der ihm ein 
vertrauter Freund auch in jpätern Zeiten war, die erſte Haffifche Bildung, 
betrieb dann dabei theoretifch und praftiihb Muſik und ließ feiner ſchöpfe— 
riſchen PBhantafie in Dichtungen Raum, denen er dur eine Mofaide als 
Segenjtüd zu Klopſtock's Meifiade Worte geben mollte. Vom an 
fänglihen Studium dev Theologie, die ihm wenig Ausfiht eröffnete, wen— 
dete er ſich der Rechtswiſſenſchaft zu, um durch fie eher zur Selbſtſtändig— 
feit zu gelangen, 

In feinem einundzwanzigften Jahre wanderte er nadı Jena (Dftober 
1795), wo ev Fichte fennen lernte, der ihn freundlid aufnahm, mit Rath und 
That unterjtügte, und mit ihm in vertraute Beziehungen trat. Seine 
VBermögensverhältniffe nöthigten ihn jedoch, nach Göttingen zu gehen, um 
dort mit Beiftand des Profefjors Woltmann Aufnahme im philologifchen 
Seminar zu erhalten, was ihm auch gelang. Nach feiner Ankunft daſelbſt 
(Oftern 1796) betrieb ev mit dem ihm eignen unabläffigen Eifer, neben der 
Rechts- und Staatswiffenfhaft, Mathematik, Philologie hauptſächlich 
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Philofophie, welcher er fih nun auf Fichte's Zureden ganz ergab. Die 
ihn drängende Fürjorge für Sicherung jeines Lebensunterhaltes aber be- 
wog ihn, nahdem ein Vorſchlag Fichte's, der Erzieher feines unmündigen 
Sohnes zu werden, unmöglich geworden war, auf deifen Vorſchlag hin die 
Redaktion einer von Kaufmann Leuchs in Nürnberg unternommenen 
Handelszeitung, die ihm freie Verföftigung und 250 fl. Gehalt eintrug, an- 
zunehmen (1798). Hier mußte er zwar ein ihm bisher ganz fremdes Feld 
betreten, er hatte ſich chemiſche, technologiihe und ſprachliche Kenntniſſe 
zu erwerben, zu denen ihm nur die Nachtzeit zu Gebote ftand; allein feine 
befjere gefidherte Yebensftellung und das freundliche Verhältniß zu dem ge- 
bildeten und unterrichteten Leuchs madte ihm feine Beihäftigung an- 
genehm. 

Um diefe Zeit erihien von ihm ein früher ſchon verfaßter Roman 
„Lorenzo Chiaramonti” oder „Schwärmereien eines Jünglings“ (1801), 
und „die Grundſätze des- Schriftitellerrehtes” (1801). Der Kreis feiner 
jegigen angeftrengten Arbeiten, dabei das nothwendige Yernhalten feines 
Lieblingsjtudiums, der Philojophie, bewog ihn Nürnberg zu verlaffen und, 
nachdem er feine mehrjährige Braut Yuftine Better (1801) zur Gattin 
genommen, das reizende Salzburg zu jeinem Uufenthaltsorte zu wählen 
(Dez. 1801). Hier theilnehmend an der Herausgabe der „Salzburger 
Literaturzeitung“, angeregt durch die herrliche Natur, fertigte er nun feine 
tieffinnigen Schriften über „Liht und Wärme (1802), Philojophie 
der Erziehungsfunft (1802), über die Natur der Dinge (1803)", 
durd melde letztere er Schelling's Naturphilojophie nah einem 
alfigemeinen Plane in jtufenmeijer Entwidlung von der mineralijhen bis 
zur menfhlihen Natur durchzuführen beabfichtigte, und zugleid) die Ele- 
mente zu der von ihm beabfidtigten Hebung der Mathematik als Wiffen- 
ſchaft der organiſchen Norm fejtjegte, Zeugen feiner vorgefchrittenen neuen 
Ideen in vollendeter Sprade gegeben, und felbjt von Schelling billigend 
anerfannt. Als der Kurfürſt Max Joſeph von Bayern die landitän- 
diſche Verfaffung aufhob, vertheidigte er in einer Abhandlung über die un- 
zuläffige Trennung der gejetsgeberifhen und vollziefenden Gewalt die un- 
beihränfte Monarchie, eine Anfiht, welcher er jpäter niht mehr huldigte. 

Sein jest jhon gegründeter Ruf und Schelling's Fürwort veran- 
(aßte feinen Ruf als Profeffor an die Univerfität Würzburg, den er auch 
nad Ablehnung einer Berufung als Direktor des Gymnaſiums zu Koburg 
annahm (Dez. 1803) und feine VBorlefungen mit dem größten Beifall 
begann. | 

Beide Vhilofophen, nun an derfelben Hochſchule vereinigt, ftießen ſich 
bei gegenfeitiger Bekanntihaft ab, und bald trat Wagner in feinen 
Schriften „Syftem der Fpealphilofophie 1804 und über das Weſen der 
Philofophie 1804" gegen Schelling’s „neuplatonifhen Idealismus“ 
auf, indem er das Abjolute über die Gegenjäge ftellte, als Gottheit aner- 
fannte und formell der dreigliederigen Gonftruftion Schelling's eine 


403 


viergliederige entgegenfegte, welde Anfichten er in feinen Werken: „Grund— 
riß der Staatswiſſenſchaft und Politik, dann im Journal für Wiſſenſchaft 
und Kunjt 1805, Ideen zur Mythologie der alten Welt 1808, Theodicee 
1809" der Schelling’jhen Lehre gegenüber fethielt, zugleich ftellte ex 
feine Grundſätze über die mathematifhe Philofophie feit, indem er mathe- 
matifhe Sätze auf Begriffe und Ideen zurüdführte. 

Nah der Uebergabe Würzburg's an den Großherzog von Tosfana 
und bei Reducirung der Univerfität vermöge veränderter Regierungsan- 
fihten wurde Wagner gleih anderen Profefforen penfionirt (1809), und 
zog ſich raſch entſchloſſen nad) Heidelberg zurüd, wo er über die vier Fa— 
fultäten, über Weltgefhidhte und mathematifche Philofophie, die er in feinem 
Werke über dieſen Gegenstand (1811) felbftftändig behandelte, vielbefuchte 
und bewunderte Vorleſungen hielt. Hier vollendete er dann fein Manu— 
jeript über „den Staat” (1815 gedrudt erfchienen), in weldem er den 
Begenfag des Privatleben und der Staatsform viergliedrig unter Be: 
tonung, daß Alles im Staate aufgeht, auseinanderfegt, und in den Unter- 
fheidungen der Familie, der Gefellihaft und des Staates, in dem Volks— 
verhältniffe und im gegenfeitiger Berührung zwiſchen Verwaltung und 
Volkswirthſchaft, ganz neue, der jetigen Anfhauung der focialen Politik 
fonforme Anſichten zu feiner Zeit ſchon niederlegte. 

Als nun das Großherzogtfum Würzburg in Folge des Wiener Con- 
grefjes wieder an Bayern fiel, und eine freifinnigere Regierungsanficht 
Plaß gegriffen hatte, wurde Wagner wieder auf feinen Lehrjtuhl nad 
Würzburg berufen, den er num aud, von feinen Zuhörern mit Freuden 
empfangen, wenn aud anfangs gegen eindfeligfeiten feiner Collegen 
fampfend, betrat. Hier in freundlihem Umgange und hodgefhägt von 
den Spigen der Kreisregierung, den Präfidenten Frhr. v. Lerchenfeld, 
v. Asbed, den Direktoren Frhr. v. Andrian und dv. Gied und andern 
hervorragenden Männern, begeifterte er durch feine mit Beredfamfeit und 
hohem Intereſſe vorgetragenen VBorlefungen über allgemeine Weltgefhichte 
fein Auditorium. 

In diefer Zeit erfchien feine Schrift über „Religion, Wiffenihaft, Kunft 
und Staat in ihren gegenfeitigen Verhältniffen 1819, Syſtem des Unter- 
rihts 1821, endlich fein Organon der Vernunft 1830”, in welchem er die 
Kategorien als Weltgefeß, die Stufen und Darftellungsformen der Erfennt: 
niß behandelt und beweist, wie die Mathematif mit Aritymetif und Geo— 
metrie das Bild unter ſich, das lebendige Wort über fih hat, und endlich) 
in einer Welttafel die Realifirung des Weltgefeges im Großen zeigt, welche 
Ideen er in feinem Syſtem der Privatöfonomie (1836) und in ber 
„Dichterſchule“ 1840 als dem letten feiner Werke weiter veranfhaulichte, 

Bei der Razzia des Jahres 1834, einem der menigit glänzenden 
Blätter der bayerifhen Gefchichte, bei der unmotivirten Verfolgung der 
nur einigermaßen freifinnigen Männer Bayern’s, bei der Epuration der 
Univerfität Würzburg, in welder ein Schönlein, —— — 
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Seuffert u. A. von ihren Stellen entfernt wınden, traf auch ihn diejes 
2008, er murde penfionirt. Mit der Ruhe des Philofophen fügte er fidh, 
nun, zurüdgezogen in fein erworbenes Befigthum, ein freundlides ab- 
gelegenes Haus mit Garten, nur mehr feinen Korfhungen lebend. Als 
er ſich aber theils durd den Tod, theils durd das Wegziehen feiner 
Freunde immer mehr vereinfamt jah, verkaufte er fein Aſyl (1839), und 
zog mit feiner rau nah Neu-Ulm, wo er ſich einen freundlichen Landſitz 
erworben hatte. Durch arthritifche Yeiden in jeiner Gefundheit geſchwächt, 
erlag er dem Geſchicke am 22. Nov. 1341, weniger beachtet, als er wohl 
verdient hatte. Er jetste ſich ſelbſt feine Grabſchrift: 

„Hier hat ein Auge fich geichloffen, 

Aus den das All fich reich und liebend jah.“ 


Johann Joſeph von Görres, 
f. Brofefjor zu München. 
„Die Meinung ift ihm nur das große auseinanbergesogene 
objeftive @ewiffen, in dem dad eigne, periönlihe Be⸗ 
ftätigung und Beltärfung hab foll; er will fie nicht 
leiten, nody von ihr ſich leiten Taffen, fondern fie nöthigen 
zur Wahrheit dur fich felbft, wie er genöthigt wird.” 

Mit dem Namen Görres verbindet fi je nach der individuellen 
Anſchauung politifcher und kirchlicher Zuftände der verſchiedenſte Begriff; 
viel geihmäht und viel gepriefen, durchbrauste diefer Fenergeift, mit der 
höchſten Schärfe des Verftandes und den durhdringendften Worten deutfcher 
Sprade in nad und nad) ſich entwicelnder Verwandlung für die höchſte poli- 
tifche Freiheit kämpfend, endlih in der Kirche jtatt im Staate das Heil 
der Nation erfennend, ein wechſelvolles Yeben, mit beifpiellojer Energie all: 
feitig erregend und ruhelos ſchaffend. 

Er war zu Koblenz am 25. Ian. 1776 als der Sohn eines Hofz- 
und Bordhändlers geboren. Als einer der fähigften aber unlenkfamften 
Schüler des Gymnafiums ftudirte ev neben den im der dortigen Schule 
vorgetragenen Gegenftänden jhon in der dritten Klaffe für jih Linne's 
Naturſyſtem, in den übrigen Klafjen dann Geographie, Aftronomie, Mathe: 
matif und Chemie, um fid) den Naturrifjenfchaften zu widmen, Die durd) 
den Sturm der franzöfifhen Revolution zum Durchbruch gekommenen 
Vreiheitsideen begeijterien ihn, der in ihnen eine glüdliche Aera für fein zer- 
rifjenes Vaterland heraufdämmern jah, und, die naturwiſſenſchaftlichen 
Studien von fi weiſend, ftürzte er fih mit glühender Seele in die Renn- 
bahn für Verbreitung republifanifcher Freiheit, indem er im feiner erften 
Schrift: „Der allgemeine Friede, ein Ideal“, als die vorzüglidfte Staats: 
form die Republik pries und an der Spige der patriotifhen Geſellſchaft 
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(1797—98) die Gründung einer cisrhenanifhen Republik bevorwortete. 
In diefem Geifte erfhien feine Zeitfehrift „Das rothe Blatt” mit deſſen 
Bortjegung: „Der Rübezahl“, deſſen Tendenz in der Vorrede jo kundge— 
geben wird: „Auch wir haben dem Pfaffenthum und dev Möncherei, möge 
fie nun Yafobism oder Kapuzinism heifen, ewigen Haß geihmoren, aud) 
tiv arbeiten für Fürſten, indem wir ihre Gntbehrlichfeit zu bemeijen 
ſuchen ꝛc.“ 

Bald aber folgte der Umſchlag, nachdem er als Sprecher einer De— 
putation von Koblenz nach Paris (Nov. 1799) geſandt, die Republik in 
den Händen Napoleon Bonaparte's und ſo ſeine Hoffnung ihrer 
Segnungen für Deutſchland entkräftet ſah. Nun den Wiſſenſchaften zurück— 
gegeben, lebte er, zum Profeſſor der Phyſik am Gymnaſium zu Koblenz 
(5. Nov. 1799) ernannt, nur dem Studium der Medizin und ihrer Hilfs— 
wifjenfchaften mit angejtrengtem Eifer, deſſen Ausfluß feine Schriften über 
„Kunſt (1802), Organonomie (1803), Erpofition der Phyſiologie, DOrganologie 
(1805), über Glauben und Wijjen” (1806) waren. 

Der Mangel einer tüchtigen Bibliothek, geiftiger Anregung und wifjen- 
ihaftlihen Verkehrs veranlaßte ihn, (Dt. 1806) mit feiner (ihm 14, Sept, 
1801 angetrauten) Frau Katharina v. Laſſaulx und zwei Kindern nad) 
Heidelberg zu überfieveln. Hier hielt er an der Umniverfität freie öffent: 
lie Borlefungen über Philofophie und Phyfiologie, während er fid in 
vertrautem Umgange mit Clemens Brentano und Adim von Arnim 
mit Geſchichte und älterer deutſcher Yiteratur beſchäftigte, „die Einfiedler- 
zeitung“ jchrieb und „die deutſchen Volksbücher“ bearbeitete, 

Nach Koblenz in die ihm vorbehaltene Yehrjtelle nad) zwei Jahren zur 
rücgefehrt, befaßte er ji) bis 1814 hauptjählih mit deutſchen romantischen 
und religiöjen Dichtungen, indem er den Yohengrin (1813) mit einer Eins 
leitung, welche den ganzen Dichtungskreis des h. Grals berüdjihtigt, und 
die Chronik des Hadubald veröffentlihte. Schon vorher (1810) Hatte 
er jeine „Mythengeſchichte der aſiatiſchen Welt‘ herausgegeben, wodurch er 
von feinem vielumjafjenden Geiftesblide Zeugniß gab und auf die Behand- 
lung der Religionsphilofophie durch die genialften Köpfe unter feinen Zeit- 
genofjen, einen Schelling, Ereuger, Schubert mädtig einwirkte, 

Als nad der Schlacht bei Yeipzig der gänzlide Sturz Napoleons 
gefommen jchien, und die Freudenfeuer die Befreiung Deutſchlands verfün- 
beten, da brad der Sturm in feinem Innern wieder aus, und, unterjtüßt 
von den tüchtigften Männern, wie Öneifenau, Steinzc., ſuchte er bie 
Rechte feines Volkes, des deutfhen Reiches neues Erftehen mit der ganzen 
Kraft feiner beredten Zunge durch den „Mheinifhen Merkur” (1814—1816) 
zu erringen, die Forderungen der Nation alfo betonend: „Deutſchland 
will eine Berfaffung, melde fihere, was das Volk mit 
feinem Blute erworben. Bor Allem müſſe feftgeftellt werden: In— 
tegrität des deutjhen Gebietes, Zufammenhang der Nation, 
gemeinjame Feftungen, allgemeine Volksbewaffnung, eine 
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allgemeine deutſche Ständeverfammlung, eine gleihe Ge— 
rehtigfeitspflege, gleihes Steuerſyſtem, ein ſtändiges 
Bundesgericht.” Solden unangenehmen Mahnungen an verbriefte und 
mit Blut erfaufte Verfprehen wurde einerfeits die Zeitfchrift „Alemania“, 
anderer und zwar preußiſcher Seits die Unterdrücdung feines „Merkurs“ 
entgegengeſetzt; doch gab er denjelben Ideen in mehreren Schriften, dann in 
einer Adrefje der Stadt Koblenz an den Fürften von Hardenberg 1818 
in der Schrift: „Deutſchland und die Revolution (1821), Europa und die 
Revolution (1821), die h. Allianz und die Völker auf dem Kongreffe von 
Verona” (1822) Ausdrud. 

Ceine Verhaftung und Abführung nah der Feftung Spandau ohne 
rihterlihe Unterfuhung war jhon bei feiner erſten Schrift beſchloſſne 
Sache; er war daher gezwungen, fi zu flüchten und am Herde feiner 
Feinde zu Straßburg Zuflucht zu juhen — vergeblih war um riterliche 
Unterfuhung feine Bitte, Entziehung feines Wartgelde — die Rache. 

Alfo bewegt von dem Gefühl der ſchmerzlichſten Erfahrungen und Ent: 
täufhungen in den ſchmachvollen Jahren, die der Vertreibung des fremden 
Machthabers folgten, ohne Hoffnung der Wiederbelebung der Rechte des 
deutſchen Volkes ſuchte er in der Geſchichte und Religionsphilofophie den 
Anfer, an den er die Schidjale der Yänder, feine Erwartungen und Hoff- 
nungen fetten fönnte: die Kirche, auf der alle ftaatlide Ordnung beruhe, 
ſolle, neu erjtärkt, bei einer Wiedergeftaltung die Führerin ſein und die 
Neubelebung ermöglihen; er nahm daher lebhaften Antheil an den Be: 
ftrebungen mehrerer in Straßburg zufammengetretener firhlichgefinnter Män— 
ner, deren Ausflug: „der Katholik“ war, und ließ in demjelben feine Auf- 
füge über „ven Kampf der Kicchenfreiheit mit der Staatsgewalt“, über „den 
Dom zu Köln“, über „den h. Franz v. Alfifi“, über „Smwedenborg und feine 
„Viſionen“ erfcheinen. 

Nach fiebenjährigem Erile, in welchem er ein Jahr in der Schweiz, 
ſechs in dem zweimal reftaurirten Frankreich zugebradht hatte, folgte ex der 
Einladung des Königs. Yudmwig, an der von Landshut nah Münden 
verlegten Univerfität Borlefungen über Ethnographie, deutſche Geſchichte, 
Univerfalgefhichte und Philoſophie der Geſchichte zu halten. 

In diefer Zeit in den Formen der Hierardie, in einer Theokratie, 
einer Ginheit von Staat und Kirche, deren höchſtes Geſetz Gott, deſſen 
Ausdruc die jichtbare katholifche Kirche in ihren Trägern, die Mittel zur 
Umgejtaltung der mangelhaften politiihen Zuftände juchend, und ſich in 
fteigendem Maße der Myſtik zumendend, verfaßte er feine Schriften über 
die Grundlage, Gliederung und Zeitenfolge in der Weltgefhichte (1830), 
die hriftlihe Myſtik (1836—42) und bald führten ihn feine Anfichten 
mitten in den entbrannten Streit der firhlichen und weltlihen Gewalt, der 
durch den Konflikt der preußifchen Regierung mit dem Erzbiihofe Droſte— 
Bifhering zu Köln neugährenden Nahrungsitoff erhalten hatte, und den 
er mit dem ſchweren Geſchütze jeines „Athanafius" (1838), „die Triarier 


407 


Leo, Marheinede und Bruno” (1838), „Kirche und Staat nad) Ablauf 
der Kölner Irrung‘ (1842), „die Wallfahrt nad Trier‘ (1845), von feiner 
Seite zu unterftügen fuchte. 

So lebte er in fortgejegten, theils wiffenfhaftlichen, theils polemifchen 
Arbeiten und Anregungen mehrere Jahre, in denen ihm nad und nad) die 
untröftliche Ueberzeugung des ohnmädhtigen Kampfes der Kirche gegen die 
meltlihe Macht werden mußte, die ihm noch auf dem Todesbette den Angjt- 
ruf entriß: „Der Staat regiert, die Kirche proteftirt.” 

Umgeben von den Seinen ftarb er am 29. Yan. 1848. 

In feinen und feines Verwandten Yajjaulr Aeußerungen hat fid 
vielfältig der Sat bewährt, daß die Extreme ſich berühren, daß in einer 
Bruft glühende Freiheitsliebe mit dem glühenden Wunſche der Herrlichkeit 
des Reiches deutfcher Nation fi mit Unduldfamfeit gegen die Anfichten 
Andersdenkender, und der Wunſch für freie Bewegung mit der Hoffnung 
der Herrihaft der Hierarchie über den Staat verbinde. 

Seltene Begabung, Muth, Begeifterung für feine Anfihten, ſchöpferi— 
fhe Phantafie, ſchwungvolle Sprade, unbegrenzte Aufopferungsfähigfeit 
hatten ihn im Verlaufe feines Lebens zum Führer und Vorfämpfer der ſich 
widerftrebendften Zielpunfte gemacht, deren Streit kaum je ſich enden wird. 


Johann Martin Wagner, 

Bildhauer und Generaljetretär der Akademie der bildenden Künfte in München. 
„Man Kann vielleicht mit Net behaupten, baß unter 
allen biltenden Kürften die Plaſttk am weiteflen vorge- 
ſchritten, ſowie die Baufunft biejenige ift, melde in unfern 
Tagen am Meiteflen von ihrem Ziele entfernt geblieben, 

Aus feinem Tagebuche. 

Ein biederer deutſcher, derber und doch weichfühlender Charakter, eine 
wahre Künftlernatur mit offnem Auge für alles Schöne in Natur und 
menjhliher Schöpfung, mit fiherem Urtheile und glücklich fhaffender Hand 
ftellt fih uns in Wagner dar, in deſſen Familie der Sinn für Kunft 
und Fünftlerifche Befähigung in feltner Weife erblic mar, 

Schon fein Urgroßvater war Bildhauer in Gebjattel oder Dinkelsbühl, 
fein Großvater Thomas Wagner wirkte zu Obertheres in Franken in den 
Sahren 1730-50 als Bildhauer, fein Vater Johann Peter Wagner, ge- 
boren dafelbjt 1730, gebildet in Wien und feit 1771 Hofbildhauer in Würz- 
burg, ſchmückte die Colonnaden des Nefidenzplages dort mit den Bildfäulen 
und Urnen, die Säulen vor dem Eingange in die Nefidenz mit den Her: 
fulesgruppen, die num die Anlagen vor der Stadt zieren, die Treppen der 
Refidenz mit Kindergruppen und Statuen, ebenfo den Hofgarten zu Veits— 
höchheim mit den vielen Gruppen und Bildwerfen, die 14 Stationen auf 
dem St. Nilolausberge mit kunſtvollen lebensgroßen Darftellungen, fertigte 
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über 100 Altäre und Kanzeln in verſchiedenen Kirchen, das Denkmal des 
Fürften Adam Friedrih im Dome und viele andere Kunftwerfe. Er 
jtarb 8. Yan. 1800. 

Johann Martin Wagner, geboren 24. Juni 1777 zu Würzburg, fon 
frühe der Kunſt zugethan, erhielt den erjten Unterricht im Zeichnen, im 
Anatomie und Perſpektive von feinem Vater. Er befuhte dag Oymnafium 
und drei Jahre die Univerfität feiner Vaterſtadt, begab fi) aber dann, um 
fih ganz der Kunſt, namentlih der Malerei zu widmen, in feinem neun— 
zehnten Jahre nad) Wien (Nov. 1797), wo er, empfohlen durd den Fürften 
Primas Karl Theodor von Dalberg an den Afademiedireftor Heinrich 
von Füger, mit allen Eifer jeinen Studien ſich hingab. Schon nad) fünf 
Jahren feines Aufenthaltes in Wien Fonnte er fid der Auszeihnung er— 
freuen, den erjten Preis jür ein Gemälde „Venus zeigt dem Aeneas den 
Weg nad) Carthago“ (Virgil I. Gefang) zu erhalten. Sein erjtes Gemälde 
hatte die Rückkehr der heiligen Weiber vom Grabe Ehrifti zum Gegenftande 
und kam jpäter in den Beſitz des Megierungsrathes Martinengo in 
Würzburg. 

Da ſich in Wien für ihn feine Hoffnung ergab, als jelbjtitändiger 
Künftler arbeiten zu können, kehrte er 1802 nad) Haufe zurüd, und über- 
nahm noch in demfelben Jahre die Löſung einer von Weimarer Kunjtfreun: 
den aufgeftellten Preisaufgabe: „Wie Ulyfjes den Polyphem in der Höhle 
der Galypjo mit Wein zu beraufhen ſucht.“ Nahdem er feine Zeichnung 
nad) Weimar eingefhidt hatte, veiste er nah Paris, wo ihn (18. Novem- 
ber 1803) die von Göthe ihm zugefandte Nachricht des erhaltenen erjten 
Preifes von 60 Dukaten überrafhte. Wenige Tage nachher erhielt er von 
dem geh. Rathe von Schelling aus Würzburg den Antrag einer Pro- 
feſſur an der Univerfität dortjelbit, die ihm auch, nachdem er ſich dazu be- 
reit erflärt hatte (7. April 1804), mit dem Auftrage ertheilt wurde, vorerit 
nad Rom zu gehen. 

Südlich, feinen ſehnlichſten Wunſch erfüllt zu fehen, eilte er ſchon im 
nädften Monate nah Rom, jeine fünftleriihe Ausbildung an den antiken, 
malerifhen und plaftifhen Kunſtwerken zu vollenden. Hier lernte der Kron— 
prinz von Bayern, Yudmwig, den talentvollen und aufftrebenden Künſtler 
fennen. Neben mehreren kleinen Gemälden vollendete er hier ein größeres 
Bild „die Berfammlung der Helden vor Troja” (Iliade 10. Gejang) in neun 
(ebensgroßen Figuren, weldyes, 1807 vollendet, ihm das allgemeine Yob ftren- 
ger Zeihnung, richtiger Beleuhtung, trefflider Anordnung,” Wahrheit des 
Ausdruds und ungefuchter Einfachheit ver Darjtellung erwarb, von Staates 
megen angefauft und der Gemäldegallerie in Schleigheim einverleibt wurde, 
Im Jahre 1806 radirte er die von ihm gezeichneten Weberrefte der Bilder 
des Fiefole in der vatifanifhen Kapelle — das Leben der Heiligen Ste- 
phan und Lorenz — in Kupfer. 

Seine durch Funftgefhichtlihe und arhäologifhe Studien und durd 
den Umgang mit den bedeutendjten Künjtlern jener Zeit in Rom: Kod, 


409 


Reinhard, Thormaldfen und Anderen erworbenen gründlichen Kenntnifje 
der klaſſiſchen Altertgumsgebilde bewogen den Kronprinzen von Bayern, 
der ihm ein wohlwollender und anerkennender Gönner war, iym 1810 den 
Anfauf antiker Kunſtwerke zu übertragen, und ihn 1812 nad) Griechenland 
zu jenden, um für die herzuftellende Glyptothek altklaſſiſche Ueberbleibſel zu 
erwerben. Indem er fi mit Gewandtheit und Eifer diefem Auftrage unter: 
zog, zeichnete er mährend feiner Reife durd Griechenland den Fried des 
Apollotempels zu Phygalia in Arkadien, den er nad) jeiner Rückkehr mit er: 
läuterndem kunſtgeſchichtlichem Texte von Ruſcheweih in Kupfer geſtochen 
herausgab (1814). 

Seine in Basreliefs ausgeführten, fhon vor 1810 begonnenen, Zeich— 
nungen des eleufinishen Feſtes nah Schiller in rein antifem Style 
braten ihm bei allen Kunjtfennern lebhafte Anerkennung. 

In Griechenland erfaufte er (Sept. 1812) die von Cockerell, von 
Haller, Forfter und Linkh aufgefundenen Statuen einer Frontſpitze 
des Tempels des Jupiter Banhellenios auf der Infel Aegina, die, von 
dem Kronprinzen von Bayern um 20,000 Scudi erworben, von Wagner 
unter großen Schwierigkeiten der Continentalfperre nad Rom gebracht, dort 
von Thormwaldjen in Gypsmodellen, von Wagner in Marmor rejtau- 
rirt, nebjt dem von ihm um jene Zeit erfauften barberinifhen Saun wahre 
Zierden der Glyptothek find. 

Bon nun an wendete er feine Thätigfeit nur plaftifhen Arbeiten zu, 
wofür ihm die Aufträge des Kronprinzen, dann Königs von Yayern, Lud— 
wig, der, anerfennend jeine künſtleriſche Größe, jeine Brujt mit dem Ber: 
dienftorden der bayer. Krone ſchmückte (18. Febr. 1829), Gelegenheit boten. 
So entwarf er (1821) die Zeichnungen und Neliefs an die neue Reitbahn 
in Münden, den Kampf der Gentauren und Lapithen in ächt klaſſiſcher 
Form darftellend, dann 1822—37 den großen Fries, 292° lang, für die 
Walhalla mit mehr als 600 Figuren, in act Abtheilungen die Geſchichte 
des deutſchen Volkes bis zur Annahme des Chriſtenthums bejchreibend, 
welche, durch Bettrih und Schöpf in Marmor ausgeführt, ein Schmud 
von Genie und fpontaner Erfindung, den eriten Werfen der Bildhauerkunft 
unferer Zeit gleihzuftellen, dann die Modelle der Medaillons für das Sie- 
gesthor in Münden, welche Kämpfe zwifchen Reitern und Fußvolk dar: 
jtellen, ſechs koloſſale Biktorien, das Yöwenviergefpann mit der Bavaria 
auf der Höhe des Thores (ausgeführt in großen Modellen von Halbig, 
gegofjen von Ferdinand v. Miller). 

Im Jahre 1831 erwarb er für König Ludwig die zahlreihe und 
wichtige Sammlung meijt zerbrochener etruriſcher Vaſen, welde bei Vulcia 
ausgegraben wurden, deren Zujammenftellung und Reftaurirung drei Jahre 
Arbeit bedingte, und die nun, in der Pinakothek mit den übrigen griechiſchen 
Bajen (1839) aufgeftellt, eine jeltene Gallerie bilden. Aber nicht nur in 
Malerei und Bildhauerei zeichnete fi Wagner aus, jeine Abhandlungen 
über die üginetiihen Bildwerfe, über die Niobidengruppe in Florenz, über 
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die Diosfuren im Duirinal zu Nom zeugen von feiner gründlihen Kennt» 
niß der antifen Bildhauerkunft, und erhoben ihn zu einer funftgefchichtlichen 
Autorität. Unverehlicht, einfach und fhliht lebte Wagner in der von 
König Ludwig erkauften Billa Malta in Rom, deren Erdgefhoß ihm 
vom Könige ale Wohnung und Künftlerwerkftätte eingeräumt worden war, 
nur feiner Kunft. 

Die k. Akademie der bildenden Künfte hatte ihn (12. Oft. 1812) zu 
ihrem forrefpondirenden, die Akademie zu Wien zu St. Quca, die artiftifche 
Gongregation dei virtuosi al Pantheon zu Rom und mehrere gelehrte und 
fünftlerifhe Vereine zu ihrem Wiitgliede, der König Mar I. (16. Oftober 
1823) zum Generalſekretär der Akademie, König Ludwig zum Direftor 
der Gentralgemäldegallerie in Münden (9. Oft. 1841), König Marx I. 
zum Gomthur des St. Michaelsordens (1. Ian. 1858) ernannt; doc) blieb 
er zu Rom, das er als Heimath angenommen, 

Im Iahre 1857 entfhloß er fih, alle während feines Lebens gefam- 
melten Runftwerfe, Bücher, Handſchriften, Kupferftihe und Zeihnungen als 
ein bleibendes Andenken der Univerfität feiner Vaterftadt zu übergeben, und 
überantwortete diefelben auch dem von der Univerfität nadı Rom entjendeten 
Dberbibliothefar Dr. Ruland, zugleid ftiftete er ein jährliches Stipen- 
dium von 900—1000 fl. für einen aus dem ehemals fränkiſchen Kreife gleich 
feinen beiden Eltern gebornen Bildhauer-Eleven, der nad dreimaligen ge— 
Iungenen Probearbeiten diefe Summe zu feiner Ausbildung in Italien, be 
fonders in Rom in vier Jahren zu beziehen habe, und während diefer Jahre 
eine Bildfäule von 4—5' Höhe oder ein Basrelief von Gypo fertigen 
folle. Die Koften der Reife Hin und zurüd je mit 200 fl. follen ihm auch 
eritattet, dagegen diefe Arbeiten der k. Univerfität Würzburg gegen 100 fl. 
Entfhädigung übergeben werden. 

In feinem einundachtzigſten Jahre rief ihn der Tod in Folge von 
Gichtleiden am 3. Aug. 1858 ab; er wurde nad feinem Wunſche auf dem 
Kirchhofe der Deutfhen, geleitet von allen Künftlern und den Mitgliedern 
der päpftlihen Akademie di S. Luca, begraben. 


Johann Joſeph Ritter von Prechtl, 
Direltor des königl. kaiſerl. polytechniſchen Inſtituts in Wien. 

„Jedes Bolt hat feinen Ruhm und feine Schande, feine 
after und feine Tugenden, feine Freiheit und feine Scla⸗ 

verei nur durch die Erziehung,” 
Nicht die Verdiente, die fih Bayern’s Söhne um ihr engeres Vater: 
land erworben haben, verdienen allein Anerkennung, aud jene mit noth- 
wendigem Erfolge gefrönten Beftrebungen, die von ihnen dev Wiſſenſchaft 
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im Allgemeinen und der Erftehung nützlicher Anftalten im großen deutfchen 
Lande und auswärts zugemendet wurden, find der Achtung und Ehre werth, 
da dur fie auf das Vaterland der Verdienten der Ruhm zurüdfällt, bei 
dem wir ja Alle betheiligt find, und der das Endziel unfers Lebens fein 
muß. Mit freudigem Stolze fünnen wir auf einen Mann bliden, der ein 
halbes Jahrhundert feine nicht geringe Thatkraft und die Fülle feiner Kennt- 
niffe dev exakten Wiſſenſchaften dem öffentlihen Beften widmete, und fi) 
dadurh im Auslande einen höchſt ehrenvollen Auf erwarb. 

Als der Sohn eines Vorſtehers eines Eifenhüttenwerfs und fürftlich 
mwürzburgifchen Kommercienrathes wurde Johann Joſeph Prechtl am 16. 
November 1778 zu Bifhofsheim vor der Rhön (Landgerichtsfig in Unter: 
franfen) geboren. Auf Grund jorgfältiger häuslicher Erziehung und ent: 
iprehender Schulbildung auf dem Gymnaſium zu Münnerftadt ftudirte er 
in Würzburg Philofophie und Yurisprudenz und begab ſich dann (1801) 
nah Wien, um dort bei dem Neichshofrathe zu praftiziren. Allein aus 
Neigung zu den Naturwiljenfchaften gab er das Rechtsſtudium auf, nahm 
die Stelle eines Erziehers im gräfl. Taaffe’shen Haufe in Brünn an, 
und midmete fih nun mit allem Eifer der Phnfif und Chemie. Seine 
wifjenshaftlihen Arbeiten in diefen Fächern, namentlich eine von der hol- 
ländifhen Gejellfhaft der Wiſſenſchaften zu Harlem 1805 mit einer golde- 
nen Preismedaille gefrönte Abhandlung über die Phyſik des Feuers, über 
die Theorie des Fluges der Vögel, Licht und Wärme, Elektrizität zc., er⸗ 
mwarben ihm in Kürze einen ſolchen Ruf, daß er 1809 zum Direktor der in 
Trieft zu errichtenden Real» und Navigationsfchule ernannt und mit deren 
Einführung im’8 Leben betraut wurde. Nah dem Wiener Friedensfchluffe 
und dem Berlufte Triejt’S übernahm er das Lehramt der Chemie, Phyſik 
und Naturgefhihte an der Realakademie in Wien. 

Schon längft war in Oeſterreich das Bedürfnig fühlbar gemorden, 
eine Anftalt zu befigen, welche nicht nur zur Bildung techniſcher Beamten, 
fondern auch zur praftifhen Ausbildung des Gemwerbejtandes geeignet fei, 
und war 1803 bereits zur Beſchaffung der nöthigen Mittel Einleitung ge: 
troffen worden. Prechtl fahte diefe Idee auf und entwarf einen Plan, 
nad) welchem unter freier und ungehinderter Bewegung des Lehrers und 
des Lernenden eine Gentralbildungsanftalt für Handel und Gewerbe dur 
wiſſenſchaftlichen Unterridt, ein Sammelplat für die von den Wiſſenſchaften 
ausgehenden Beförderungsmittel der Nationalinduftrie, ein Berein nützlicher 
Kräfte zur Emporhebung des inländifhen Gewerbfleißes, alſo eine techni— 
ſche Lehranftalt, ein Confervatorium für Kunft und Gewerbe und ein Verein 
zur Beförderung der Nationalinduftrie als polytehnifches Inftitut gegründet 
werden follte. Er legte 1810 diefen Plan dem Kaiſer Franz durd den 
Hoflammerpräfidenten Grafen O’Donnel vor, und hatte die Genugthuung, 
im Dez. 1814 zum Diveftor des zu errichtenden Inftituts ernannt zu wer— 
den. Fünfunddreißig Jahre ftand er diefer, durch feine Energie gefhaffenen, 
durd feine einfihtsvolle und thätige Leitung gehobenen, nun durch kaiferliche 
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Munificenz mit den reichjten Sammlungen und Yehrmitteln ausgeftatteten 
Anftalt vor, die, ein Vorbild freier und veger Bewegung für die übrigen 
wiſſenſchaftlichen Anjtalten, ebenjo die Ausbildung der induftrielfen Bevölke— 
rung des Staiferftantes, wie die Heranbildung tüchtiger Yehrfräfte im In— 
und Auslande beförderte und die ehrenvollite, ihr aucd bald überall gewid— 
mete Anerkennung verdiente. Dieje anfangs nur von 200 Schülern befudhte 
Anftalt konnte ſich nad) einigen Decennien einer Anzahl von 2000 Zuhörern 
und Yernenden erfreuen, und bald war Feine Stätte des Handels und Ges 
werbfleißes mehr, die nicht praftiihen Nutzen aus ihr gezogen hätte. 

Während er nun diefes gemeinnügige von Kaifer Franz in ein eignes 
„als Denkmal meines Strebens, wiſſenſchaftliche Aufklärung unter allen 
Ständen der öjterreihiihen Staaten zu verbreiten, und insbejondere die 
gemeinnügige Ausbildung meines lieben und getreuen Bürgerjtandes zu be- 
fördern“, gegründetes Gebäude eingeführte, am 3. Nov. 1815 eröffnete In— 
ftitut zu einer bewundernswerthen Höhe durch feine Anftrengung und raft- 
loje, von tiefer gründlicher und vieljeitiger Kenntniß der naturwiſſenſchaft— 
(ihen Yehrgegenftände getragene Beſtrebungen erhob, ftiftete er unberechen— 
baren Nuten mitteld feiner fortgejegten Literarifchen Arbeiten, feiner techni— 
ſchen Gutachten an die Behörden und feines uneigennügigen und freundlich) 
ertheilten Rathes an die Gewerbetreibenden. Solhen durdhgreifenden Ber: 
dieniten fonnte die Berüdjichtigung nicht verfagt werden; er wurde 1818 
mit dem Range und Titel eines k. f. Regierungsrathes geehrt, ihm von 
der Üefidenzitadt Wien 1847 das Chrenbürgerreht, von achtundzwanzig 
Akademieen und gelehrten Gefellihaften das Diplom als Wiitglied ertheilt. 
Seine durch unermüdete Arbeit geſchwächte Gefundheit bewog ihn im Jahre 
1849, den Ruheftand zu erbitten, der ihm dann aud „in gerechter Würbdi- 
gung feiner Berdienfte um Staat und Wiſſenſchaft“ unter Verleihung des 
Nitterfreuzed des Yeopoldsordens und damit Erhebung in den Adelsjtand 
gewährt wurde. Im Kreife feiner Kinder und Enkel verlebte er die letzten 
fünf Jahre ſeines Lebens, gleich geachtet und geliebt wegen ſeines Wiſſens 
als wegen ſeines reinen und feſten Charakters, noch in wiſſenſchaftlicher 
Thätigkeit, bis ihn am 24. Okt. 1854 der Tod ereilte. 
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Sojeph Freiherr von Hormayr-Hortenburg, 


f. b. Kämmerer, wirkl. geh. Rath, Staatsrat), außerordentlicher Geſandter und bevoll- 
mächtigter Minifter bei den freien Handelsftädten, Neihsardivar, Nitter des k. f, öfterr. 
Leopold&-Ordens, Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften zu Wien, Göttingen, Phila- 
delphia, Berlin, Koppenhagen, Prag und Münden und vieler gelehrter Gejellichaften. 
„Wiffen und Maffen, da iſt der untrüglice Fled in der 
Melt, um die Melt zu bewegen.“ 
Die Bayern im Morgenlande XXXVIN. 

Groß und anerkennenswerth find die VBerdienfte dieſes durch hohe gei— 
ftige Anlagen, Schwung der Phantafie, gründliche gelehrte Bildung, unaus- 
gefetzte wiſſenſchaftliche und jtaatsmännishe Wirkſamkeit ausgezeichneten 
Mannes, der, wenn aud) in feiner Stellung als k. öfterreihifher Beam— 
ter gegen Bayern, dod nad) feinem Eintritte in bayerifche Dienfte mit 
gleicher Thatkraft für Bayerns Geſchichte und Handelsinterefje thätig war, 
deffen Name fo weithin tönenden Klang hat, daß er hier nicht umgangen 
werden darf. 

Aus einem altadelig bayeriſchen Gefchlehte entjprojien, von welchem 
ein Zweig in Bayern mit der Vorfteherin des englischen Fränleininftituts 
in Münden, Marianne v. Hormayr, 1794 erlofh — und letter Sproffe 
der Tyroler Linie, war er, der Sohn Joſephs dv. Hormayr und dejien Ehe: 
gattin Bofepya von Mayerhofen, zu Innsbrud am 20, Januar 1781 
geboren. Seine eminente Begabung, raſtloſer Fleiß und ein wunderbares 
Gedächtniß, das ihm möglid machte, Virgils erfte drei Bücher vor- und 
rückwärts zu vecitiren, einnal Gehörtes auf immer zu behalten, und zehn: 
bis zmölfhundert Verſe aus den Klaffifern aller Nationen immer geläufig 
zu haben, reiften feine Bildung fo bald, daß er jhon im Jahre 1792 eine 
lateinifche Ueberjegung der Gefchichte von Tyrol, dann einen hiftorifchen 
Kalender für Tyrol 1793, in feinem zwölften Jahre eine Geſchichte dev Her- 
zoge von Meran in Drud (1795) erſcheinen ließ. Nach Vollendung feiner 
Studien an der Innsbruder Hochſchule, trat er (Mai 1797) beim Stadt: und 
Zandgerichte, 1794 beim Gouvernium in die Praxis und wurde 1801 Land— 
rehtsausfultgnt. Zugleich hatte er in den damaligen Kriegszeiten in der 
Tyroler Yandiwehr vom Gemeinen bis zum Major fi hinaufgefhmwungen, 
und die jilberne Tapferkeitsmedaille erworben. Im Jahre 1802 zum refe— 
rirenden Hofjekretär in der Staatskanzlei» Section für Deutfhland und in 
demfelben Jahre zum provijorifhen, dann 1803 zum wirflihen Divektor 
des Staats-, Hof und Hausardives ernannt, fah er ſich nad) zwei Seiten 
in die Möglichkeit verjegt, feinem Lande, über welches er zu veferiven hatter 
zu nügen, und feinem Lieblingsfache, der Gefhichte, fih widmen zu können. 
In diefer Zeit erſchienen feine Fritifh-diplomatif—hen Beiträge zur Gefhichte 
von Tyrol im Mittelalter (1802—1803), fein Archiv für Süddeutſchland 
(1806— 1809), Abhandlungen aus dem Staatsrechte (1808). 

Die Uebergabe feines Heimathlandes an Bayern, welhe Napoleon im 


414 


Preßburger Frieden vornahm, erfüllte Hormayr, der fein Land gleich 
jedem Tyroler leidenſchaftlich liebte, mit der Außerften Erbitterung und zu— 
gleich mit dem Wunſche feines Wiedererwerbs fir Dejterreih. Er unter: 
hielt daher mit Geijtlihen, Zürften und Patrioten Beziehungen und Ver— 
fehr, und wußte alle mit der Hoffnung, unter Defterreih8 Scepter glüd- 
licher zu werden, in Erregung zu halten. Zur Belohnung feines Eifers 
wurde ihm im Dez. 1808 der k. k. Leopoldsorden ertheilt. Durch Unzu— 
friedenheit mit dem oft unklugen Benehmen der bayeriihen Beamten und 
die vorjchnelle Einführung neuer kirchlicher Berbeiferungen begründet, durch 
Hormander genährt und geleitet, brach am 9. April 1809 in allen Theilen 
Tyrol's zu gleicher Zeit der Aufjtand gegen Bayern aus, zu deffen Führung 
er als Hoffommifjär, zu deſſen militärifcher Unterftügung General Ch a- 
jteler, fein Freund, von Wien aus beordert worden waren. Seine Thä— 
tigfeit und Rührigkeit während diefer Zeit war bis zur äußerſten Anjtren- 
gung feiner Kräfte unabläffig; er mußte vathen, helfen, aufrichten und die 
Mittel beifhaffen. Der Verlauf der erjten Tyroler Inſurrektion ijt be— 
fannt; in Folge des zu Znaim abgejchlojfenen Waffenjtillitandes zogen die 
öſterreichiſchen militärischen Unterjtügungsfräfte aus Tyrol ab und er mit 
ihnen (Anfangs Auguft),. Hormayr fehrte, im Sept. 1809 zum Hofrath 
befördert, nad Defterreich zurüd, und entging nur mit Noth einer Ver— 
haftung durch die Franzojen, deren wahrjcheinliche Folge gleich Hofer’s tra- 
giſchem Ende in Mantua gemwejen wäre. An der zweiten Erhebung Tyrol's 
nahm er feinen Antheil mehr. Nachdem ruhigere Zeiten eingetreten waren, 
lebte er ganz wieder feinen hiftorifchen Arbeiten, er jette den 1807 begon= 
nenen öjterreihifchen Plutard) fort, der bis 1820 auf zwanzig Bände an- 
gewachſen war, begann fein Archiv für Geſchichte, Statiftif, Yiteratur und 
Kunft (1810—1828), jpäter 18 Bände und über 1000 Urkunden, Aften- 
ſtücke und Korrefpondenzen zählend, und gab jein Taſchenbuch für vaterlän- 
diſche Geſchichte (jpäter 33 Bände umfafjend) heraus; dabei blieb er in 
genauem Ginvernehmen mit allen Männern, die Napoleon's ehrgeizigen 
Plänen in den deutihen Staaten entgegen waren, jo mit Stein, Harden- 
berg, Öneifenau, Dörnberg, Wallmoden, Scharnhorjt und 
Andern (1810—1813). 

Eine Berleumdung des Kreishauptmanns A.v. Rofhmann von Trais- 
firhen, am öfterreihijhen Cabinete angebracht, Hormadyr gehe mit dem 
Plane um, Tyrol und Vorarlberg mit Salzburg als ein rhätifhes König- 
reih an Erzherzog Johann zu bringen, hatte (7. März 1813) jeine Ver— 
haftung und Abführung nah Munkacs zur Folge, wo er ohne Verhör drei> 
zehn Monate in Gefangenjhaft blieb, aus der ev erjt (April 1814) nad) 
Napoleon’s Abjegung wieder erlöst wurde. Nach jeiner Rückkehr nad) 
Wien (1815) zum kaiſerlichen Hiftoriographen ernannt, unterzog er fi 
wieder mit gewohnten Eifer feinen hiftorifhen Arbeiten, von denen feine 
Geſchichte des Heeres von Inneröfterreih (1817), die Lebensgeſchichte An- 
dreas Hofer’s, eine allgemeine Geſchichte der neuejten Zeft (1817—19), 
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die Gefhihte und Denfwürdigfeiten Wiens (neun Bände 1823—25 mit 
330 Urkunden) hauptfählih zu nennen find. 

Seine äußere dienftlihe Stellung aber war eine äußerft unangenehme 
geworden, die Eiferſucht über feinen Einfluß in Tyrol, das erwadhte und 
genährte Mißtrauen des Kaijers Franz und feines mächtigen Metter- 
nic) bereitete ihm eine Reihe von Kränfungen, denen er nur das Bewußt— 
fein, jeinem Heimathlande getreu geblieben zu fein, vermehrte Thätigkeit 
und Geduld entgegenzufegen hatte. Aus diefer für die Folge unhaltbaren 
Lage ri ihn der Ruf des Königs Ludwig (1826), der in feiner Abnei- 
gung gegen Napoleon an Hormayr einen Berührungspunft gefunden 
hatte, nah Münden. Es bedurfte aber zweijähriger Anftrengung, bis Hor— 
mayr Wien verlaffen konnte, da man ihn als Beamten, der die Archive 
des Reiches Fenne, nicht in's Ausland ziehen laffen wollte. Bon Wien in 
Feindſchaft endlich entlaffen, traf er in Münden nicht geringe Entrüftung 
gegen fid wegen jeines Antheils an der Erhebung der Tyroler gegen Bayern 
bei der Bevölkerung, die im Jahre 1862—1863 diefelbe Fahne bei ihrem 
Durchzuge nah Frankfurt und beim erjten bayerifhen Hauptſchießen mit 
Jubel begrüßte, unter deren Flattern die Bayern von den Tyrolern i. 9. 
1809 erfhofjen und ermordet worden waren. So ändern ſich Gefühle und 
Anfihten! Vom Könige zum Kämmerer und wirklichen geheimen Rath ernannt, 
erhielt er hier als Rath im Minifterium des Aeußern das Referat über 
Adels: und Lehenjahen, über die Ardhive und über die Kunft und Alter: 
thümer, zugleich feine Ernennung als Mitglied der Akademie der Wifjen- 
fhaften (1823 1. Nov.). Neben feinen evfprießlihen dienftlihen Arbeiten 
fuhr er jet fort, fein gefchichtliches Feld auszubauen durch die Herausgabe 
der „Lebensbilder aus dem freiheitsfriege” (1841—1844) und der „Ane— 
monen aus dem QTagebuche eines alten Pilgermannes“ (1845—1847), in 
denen der Rückſchlag der rücjichtslofen Behandlung in Dejterreich deutlich) 
und oft leidenſchaftlich ausgedrückt ift, durch feine „goldene Chronif von 
Hohenihwangau (1842), die Fresfen im Hofgarten (1830), die Ueberar- 
beitung feiner Gefhichte A. Hofer’s (1845), und „des Heeres von Inner— 
öſterreich“ (1845) und feinen nicht geringen Antheil an Hebung der monu- 
menta boica. Nad) feiner im Jahre 1832 (3. Aprit) erfolgten Berufung 
zum Minifterrefidenten am hannoveriſchen Hofe ſah er fi veranlaft, die 
ſtaatsrechtliche Frage, ob ein Blinder König fein Fönne, zu erörtern, was 
ihn in eine ungünftige Yage an jenem Hofe ftellen mußte und feine Ueber- 
fiedlung nad Bremen ald Minifterrefident 1839, dann als außerordentlidher 
Sefandter und bevollmächtigter Minifter bei den freien Hanfeftädten (25. 
Nov. 1845), bedingte, wo er fih nun mit handelspolitifchen Berichten be- 
Ihäftigte. Nachdem er im Jahre 1847 (22. Juni) zum Vorſtande des allge: 
meinen Reihsardivs ernannt, fo feinen Lieblingsftudien und Arbeiten 
wiedergegeben war, und nod die Würde eines Staatsrathes im auferor- 
dentlihen Dienfte (20. März 1848) erhalten hatte, lebte er nur mehr fei- 
nem amtliden Berufe und dem geiftvollen Umgang feiner von ihm hoch— 
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geehrten Frau Maria, gebornen Sped aus Leipzig, die ihm liebevolle 
Gattin und Gehilfin geworden war, bis ihn am 5. Nov. 1848 ein wieder- 
holter Schlaganfall dem Leben entzog. 

Seine Schriften in 135 Bänden, in denen ein veiher Schatz von einer ' 
Menge von jehr intereffanten Urkunden, Aftenjtücen, Briefen und Urkun— 
denauszügen aus öffentlihen und Privatardiven enthalten ijt, umfaſſen 
viele Perioden öfterreihifcher und bayeriſcher Geihichte, eine namhafte An— 
zahl von Biographieen verdienftliher Männer und Veonographieen von Städten 
und Schlöfjern und Kulturbildern, und zeichnen jib durch ſchwungvolle und 
geiftreihe Behandlung aus, fie find Zeugen feiner außerordentlicen hifto- 
riſchen Kenntniſſe und feines immenjen Gedächtniſſes. 


Dr. Philipp Franz v. Walther, 
k. Leibarzt, Profeffor und Akademiker zu München. 
„Sol man Lehrfägen, die doch Menſchenwerke find, mehr 
vertrauen, ald der Natur felbit, die Gottes ewige Schrift« 
ſprache ift ?” 

Die medizinifhe Wiffenfhaft in Bayern in den erjten Decennien diejes 
Jahrhunderts verdankt den auf Philofophie und Naturwiſſenſchaft gegrün— 
deten Beftrebungen Döllinger's und Walther's, die in gleich Fräftiger 
äußerer Geftalt, mit vieler Aehnlichfeit der Schärfe des Geiſtes, Reichthum 
der Phantafie, ſarkaſtiſchem Wit, glei edler raftlojer Forſchung, durchdachten 
und lebhaften Vortrag verbanden, der Eine in der Anatomie und Phyſiolo— 
gie, der Andere in Chirurgie und Augenheilfunde ihren Zuhörern begeijternde 
Lehrer, der Arzneitunde im ihren trefflihen Schriften Förderer waren, 
große und wejentlihe Erfolge. : 

In feinem Charafter gerade, einfach und durchaus wahr, tieffühlend 
und von wenig Worten, verjühnend und verſöhnlich, Anderer VBerdienfte 
gerne anerfennend, wiſſenſchaftliches Streben fürdernd, gegen feinesgleihen 
wie gegen feine Schüler voll Freundlichkeit, ein Freund und Kenner der 
Kunft, unterrichtet in allen Zweigen des Wiſſens, ein Vertheidiger der freien 
Wiffenihaft, bei feinen Operationen furz, fiher und vorfihtig, im feinen 
Vorträgen und Schriften klar und geordnet, im Ausdrude blühend, war 
Walther geeignet, wie felten Einer, feinen Zuhörern ein wahrer Lehrer 
und Leiter, der Heilfunde ein „immer Mehrer des Reichs” gejtalteter Ideen 
und reifer Beobachtungen, der Bildner der tüchtigſten Diener der leidenden 
Menichheit zu fein. Wie der Dank Derjenigen, denen er des Auges Licht, 
der Gefundheit Freude wiedergab, unauslöjchlich bleibt, fo wird das Vater: 
land und die Wiſſenſchaft den Namen ihres meit über Deutſchlands Gren— 
zen hin berühmten Sohnes dankbar erhalten. 

Philipp Franz Walther, geboren am 3. Yan. 1782 zu Burmeiler 
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(Kantons Edenkoben in der Pfalz), Sohn des angefehenen gräfl. Yeyen’- 
ihen Yuftizamtmanns Georg Karl Walther und deifen Ehefrau Ludo— 
vica, geb. Keller, erhielt jeinen erften Unterricht bei dem Schulmeifter 
feines Dorfes. Als aber die franzöfifhe Revolution die Gauen feiner Hei- 
math überzog, flüchteten feine Eltern 1792 nad) Speyer und von da 1793 
nad Heidelberg, wo er an dem dortigen Oymnafium feinen Studien oblag, 
zugleidy nicht unrühmliche Beweiſe dichterifher Begabung namentlih in 
einem Gedihte an Sambuga gab. Im Jahre 1797 (25. Nov.) bezog er 
die Univerfität Heidelberg, ftudirte dort die Naturwiffenihaften und Medi- 
zin namentlid aber PBhilofophie, in welhe ihn Fichte's, Kant’s und 
Schelling's Schriften einführten, welch' letztere er mit angeftrengtem Fleiße 
fi zu eigen zu machen fuchte. Im Jahre 1800 begab er fih nah Wien 
um dort, wo er ſich als Hauslehrer dann durd ein Stipendium feinen 
Unterhalt verfchaffte, unter den beiden Frank die EHinifchen Anftalten im 
Krankenhaufe unter Beer dejfen Borlefungen über Augenheiltunde und 
unter Gall über dejjen Schädellehre (1802) zu beſuchen. Hier erjchienen 
jeine erften Schriften über das gallifche Syjtem (1802) und über die An— 
wendung der voltaifhen Säule bei Operationen (1803), während er feine 
erſten Augenoperationen vornahm und bei einer Krankheit Beer's feine 
Praris verfah (1802). 

In's Vaterland zurüdgefehrt, erwarb er fih (18. Febr. 1803) den 
Doftorgrad der Philofophie und Medizin. „Ich könnte nicht fagen, daß diefe 
Doftorfhöpfung mid um ein Haar gejheudter gemacht hätte und es wurmte 
mic) gewaltig im Kopfe, die 275 fl., die Frucht meiner fohriftjtellerifchen 
Arbeit, jo mal à propos los zu werden.” Auf Beranlaffung des berühm- 
ten Dr. Adalbert Marcus von Bamberg, der ihn in Münden kennen ge- 
(lernt hatte, wurde er (22. Febr. 1803) als Affiftent der Direktion der Me- 
dizinal- und Hojpitalanftalten in den fränkiſchen Fürſtenthümern angeftellt, 
und jhon am 22. Mai zum Medizinalrathe, am 30, Sept. zum Oberwund—⸗ 
arzte im Krankenhauſe, am 23, Nov, zum Brofeffor der Chirurgie und Ent- 
bindungsfunde an der damals vortrefflihen Univerfität zu Bamberg er» 
nannt, Auf einer im November diefes Jahres begonnenen Reife nad) Paris 
lernte ev Schelling in Würzburg fennen, der ihm von da an bis an 
feinen Zod treuer Freund blieb. In Paris bildete er fich erſt recht als 
Chirurg und Operateur aus, da diefer Theil der Wiffenfhaft bis dahin in 
Deutihland nur in den Händen der Bader gelegen war. Schon im näd)- 
jten Jahre folgte er einem Rufe an die damals von den ausgezeidhnetiten 
Profefforen belebte Univerfität Landshut als ordentlicher Profeſſor der Phy- 
fiologie (14. Dez. 1804) fpäter der Chirurgie. Er gründete hier eine Klinik 
für Chirurgie und Augenheiltunde, in der er fi durch feine Kenntniffe 
und gelungenen Operationen durch feine die Blüthe der Univerfität heben- 
den, von Studirenden, unter denen Shönlein, Marcus, Tertor, Rings 
eis, Loé zu nennen, wie von praftifchen Aerzten aus nah und fern beſuch— 
ten Borlefungen, bald einen weit verbreiteten Ruf errang, ar! feine immer 

Stumpf, denkwürdige Bapern, 
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bereite aufopfernde Hilfe. Diefe VBerdienfte anerfennend ernannte ihn der 
König Mar I. bei der Gründung des DVBerdienftordens der bayer. Krone 
1808 (zum Ritter diefes Ordens und die Akademie der Wilfenfhaft zu 
ihrem correjpondirenden Mitgliede, 1839 zum ordentlihen Mitgliede). Um 
feinem Lande treu bleiben zu Fönnen, ſchlug er einen Ruf als Profeſſor 
nad) Halle (1816), dann nad) Heidelberg als Direktor des zu errihtenden 
chirurgiſchen Klinikums (1817) aus. 

Nachdem aber nad und nad, theils durch den Tod mehrerer berühm- 
ter Profeſſoren, theil® dur den Abgang anderer an fremden Univerfitäten, 
unter ihnen Mittermayer fein Schwager, TZiedemann, Hufeland, 
Savigny, theild durch anderweitige Verwendung Anderer, wie Sailer, 
Gönner, Feuerbach, die Univerfität ihren hohen Ruhm verlor, aud 
mandes ihm Widermwärtige eingetreten war, nahm ev 1818 einen Ruf ale 
Profeffor an die neu errichtete preußische Univerfität Bonn an und verfügte 
fid) im Frühjahre 1819 dahin. Durch Namen wie Niebuhr, Arndt, 
U. W. v. Schlegel, Mittermayer, Welfer, Nöggeratd, mit 
denen Walther in freundliditer Beziehung ftand, Fonnte die junge Uni- 
verfität fih nur einer immer fteigenden Anerkennung und gelehrten Rufes 
erfreuen, zu dem des allgemein verehrten und gebildeten Walther's neu 
eingerichtete hirurgifhe und Augenheil-Anftalt, feine glänzenden Erfolge als 
Arzt und Operateur nicht das Wenigfte beitrug. Aus allen Ländern fanden 
fih Kranke namentlih in Augenleiden bei ihm ein, die fich feiner Heilung 
unterzogen, feine VBorlefungen waren von Zuhörern aus allen Ständen und 
aus allen Ländern befuht, und aus ihnen gingen Männer wie Dieffen- 
bach und Joh. Müller, Zierden ihrer Zeit, hervor. Während feiner 
Thätigkeit hier operirte er am 8. Juli 1826 die jtaarblind gewordne Wittwe 
Friedrichs v. Schiller, Charlotte, geb. v. Lengefeld, mit glüdlihem 
Erfolge: leider aber hatte die übergroße Freude über das wieder erhaltene 
Augenlicht eine folhe Aufregung bei ihr zur Folge, daß fie jhon Tags 
darauf an einem Nervenjchlage verjtarb. Eilf Jahre wirkte er hier zur 
größten Anerfennung der Univerfität, ſowohl als ver f. preußischen Regie— 
rung, die ihn unter öftern Belobungen mit dem rothen Adlerorden dritter 
Klafje und den Titel eines geheimen Medizinalvathes geehrt hatte, als ihm 
der Wunfc des Königs Lud wig, fein nügliches Wirken feinem Vaterlande 
wieder zu geben, die Sehnſucht feiner Frau nad Bayern, endlich der Zug 
der Seele zu feinen in Münden angeftellten Freunden Schelling, Fuchs, 
Medicus, Weisbrod ꝛc., bewog, Bonn zu verlaffen und mit dem Titel 
eines geheimen Rathes als Leibchirurg des Königs und Profejjor der Ehirur- 
gie und Augenheiltunde und als Vorſtand der chirurgiſchen und Augen- 
franfen-Klinif am ftädtifchen Krankenhaufe (11. März 1830) und Mitglied 
des DObermedizinalausfhuffes (15. Aug.) nad Münden zu überfiedeln, um 
dort jeine Wirkjamfeit noch auszudehnen. Zrauer erfüllte die ganze Rhein- 
gegend bei feinem Abgange, von den ihm die Regierung, Univerfität, Stadt 
und Land vergeblich) abzubringen verſucht hatten. Er mar jo beliebt gewor- 
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den, daß er, nad einer Reife in Bonn gleich einem Fürften empfangen 
wurde. Er ging nah Münden. Nah fiebenjährigem vergeblihen Bemühen 
gegen unmeife Sparjamfeit und Heinlihe Intriguen, nachdem er umfonit 
verſucht hatte, gegen fie feine Klinik zu heben, legte er (1836) die Leitung 
diefer Anjtalt nieder, um nur nod feine von zahlreidhen ihm innig ergebe- 
nen Zuhörern bejuchten Vorlefungen zu halten, ſchriftſtelleriſch thätig zu 
jein und der Ausübung der Heilkunde, wenn auch feltner nur in Opera— 
tionen, fi zu widmen. Noc voll Thatkraft und Heiterkeit feierte er im 
Kreife feiner zahlreichen Verchrer aus allen Ständen, zu denen auch fein 
lang bewährter Freund Schelling gefommen war, am 23, Mai 1843 
fein vierzigjähriges Dienftjubiläum, welchem ſich die Univerfitäten Erlangen 
und Heidelberg, die Aerzte der Pfalz und Münchens angeſchloſſen hatten, Im 
Sahre 1844 (1. Mai) wurde er zum k. Leibarzte ernannt. 

In größern Werfen über Chirurgie und Phyfiologie und zahlreichen 
Abhandlungen über einzelne Theile der Medizin, Chirurgie und Augenheil- 
funde in trefflihen biographiihen Reden legte er feine Anfichten und Er: 
fahrungen nieder, die alle Zeugen feiner aufßerordentlihen Gelehrjamteit, 
feines Scharffinnes und einfachen Haren und dabei edlen Schreibart find. 
So mar fein Leben und Wirken ein in jeder Hinſicht ausgezeichnetes, bis 
in fein achtundſechzigſtes Lebensjahr, wo ihn durch ein Nervenfieber nad 
nur fehstägiger Krankheit am 29. Dez. 1849 der Tod abrief. 

Die Akademien der Wifjenfchaften zu Münden, die kaiſerl. Akademie 
der Naturforfher, jene zu Wilna, Paris, Meſſina, Balermo, Catanea, 
Petersburg und Neapel, viele naturforfchende und medizinische Vereine hatten 
ihn zu ihrem Meitgliede, Bayern ihn zum Ritter des Berdienftordens der 
bayer. Krone, der Bapft zum Comthur des Gregor-Ordens, Churhefjen zum 
Nitter des goldenen Löwen-, Sahfen des Erneitinifchen Hausordens, Grie— 
henland des Erlöfer-, Preußen des vothen Adler-, Baden des Zähringer 
Löwen-Ordens, die Prager Univerfität zum Chrendoftor ernannt. 

Seine Familie ließ auf feinem Grabe im neuen Kirhhofe zu Münden, 
feine Coloſſalſtatue, durch Halbig's Meifterftand ausgeführt, aufftellen. 
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Friedrich von Thierſch, 
Doltor der Theologie und Philoſophie, geh. Rath und Profeſſor. 


„Stärkt ihr die Schule, führt ihr bie wahre Wiſſenſchaft, 
Weisheit und Bilpung in fie ein und zuräd, fo baut ihr 
bie einzige dankbare und haltbare Burg gegen den gemein» 
faınen, Ale gleich bedrohenden Untergang, denn ihr ſichert 
der Wahrheit den Gebrauch ihrer Kraft, durch melden 
fie den Trug überwinden lann.“ 

Thierſch über gelehrte Schule I. 27. 

Des muthigen unermüdeten Kämpfers für den Haffifhen Aufbau der 
Urftätten wiffenfhaftlihen Unterrichts, der Schulen, in Bayern, des begei- 
fterten Forfchers, Kenners und Verehrers der griehifhen Alterthümer und 
Sprade, des NRegenerators höherer bayeriſcher Yugendbildung, des mohl- 
wollenden Lehrers, des Freundes, Vaters und Beihügers, der ihm mit Find- 
licher Liebe zugethanen Studirenden, des fühnen Streiters für feine Kirche, 
Recht und Freiheit, des aufopfernden Vertheidigers und Hilfebereiten Gön- 
ners der unterdrücten hellenifchen Bevölkerung dankbar und ehrend in allen 
Zeiten zu gedenken, ift Pfliht und Selbftahtung jedes Bayern, dem geiftige 
Beredlung und Menjhenmwürde Herz und Sinn erfüllt. 

Zu Kirchſcheidungen, einem Pfarrdorfe, (nun im preußifchen Regierungs- 
bezirte Merfeburg, Kreife Querfurt) al8 der Sohn mwohlhabender Bauers— 
leute am 17. Juni 1784 geboren, erhielt ex feine erfte Bildung auf dem 
Gymnaſium zu Naumburg, dann auf der Schule zu Pforta durd 
Ilgen und Lange, und bezog dann im Jahre 1804 die Univerfität Yeip- 
zig, um Theologie zu ftudiren. Hier zogen ihn befonders die Vorträge des 
Gründers der deutfhen Philologenfhulen, Gottfried Hermann, mit Madt 
an; zwar erjtand er 1807 fein Candidateneramen, allein er wendete fid) 
nun ganz der Philologie zu. Behufs weiterer Ausbildung hierin ging er 
1807 mit einem jungen Rufjen, A. v. Baranom, nad) Göttingen, hörte 
bier Ch. ©. Heyne's Vorlefungen, und fonnte ſich bald der Stelle eines 
Lehrers an dem dortigen Gymnaſium erfreuen. Sein Lehrer Heyne fchrieb 
fhon im nächſten Iahre an Iohannes Müller: „an der Schule haben 
wir aus Sachſen einen jungen Mann von jeltenem Zalente, Feuer und 
Kraft; er hat kürzlich gepredigt, man ift erftaunt geweſen über des jungen 
Mannes Kanzelgaben. Diefen könnte man zuziehen, er würde ein herrlicher 
Lehrer und künftig ein großer Ereget und Kanzelvedner werden. Diefer 
Tage disputirte er pro gradu, das war eine ſeit langer Zeit nicht erlebte 
Féte.“ Daß er ein herrlicher Yehrer wurde, hat Heyne richtig vorausge- 
fagt, bald jollte ihm die Gelegenheit dazu werden, als er 1809 auf Ilgen's 
Empfehlung durh NiethHammer einen Ruf an das Gymnafium zu Mün- 
hen erhielt, wo er nun fogleid mit all dem Feuer für die Verbeſſerung 
der tief gefunfenen humaniftifhen Bildung eintrat, das ihn bis an fein 
Ende durchglühte. Ein trüber Himmel war durch Karl Theodor’s legte 
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Jahre über Bayern aufgezogen, die Schulen waren durd eine Lichtfcheue, 
altem Schlendrian zugethane Partei zu einem mechaniſchen Triebwerke ge: 
worden, altklaffifhe Literatur war vernadläffigt, an die Stelle freier Be— 
wegung pedantifches geiftlojes Kormenwefen getreten. Montgelas Liberale 
Regierung fuchte durch Beiziehung ausländifcher wiffenfhaftliher Kräfte 
die Hebung des bayerifhen Schulweſens zu fördern, an Nietbammer, 
Jacobs und Andere war der Ruf ergangen, mit ihnen verband Thierſch 
feine Sorge. Sein Hauptaugenmerk richtete er auf die Reform der Schule 
von unten herauf; die Yiebe und das tiefere Berjtändnig der Grundformen 
der Sprache und der alten Klaffifer mußte geweckt und befördert, ein tüch— 
tiger Lehrerſtand gebildet und jo regeres Leben in die Vorftudien gebradt 
werden. Aber nicht ohne harten Kampf gegen die bisherigen Yeiter des ver- 
rotteten Schulweſens follte eine folhe wenn auch erſprießliche Neuerung ein- 
geführt werben; Thierfch nahm ihn auf, und führte ihn mit Muth und 
Entſchiedenheit auch dann noch, als felbjt ein Angriff auf fein Leben ge= 
macht worden war (25. Febr. 1811). 

Troſt und Ermuthigung dazu fand er in feinem Bewußtſein, das 
Gute zu wollen und in der innigen Anhänglichkeit feiner Schüler die mit 
dem feinen Gefühle der Jugend den wohlwollenden Freund in ihm erfannten, 
dem es nur um die Förderung ihrer beffern Ausbildung zu thun fei. — 
In dem Zeitraume von 1810—1826 war feine Hauptthätigfeit auf die Her- 
ausgabe von Schriften über griechiſche Sprade, einer Grammatik, vorzüg- 
lich des homerifhen Dialeft8 (1812), einer Ueberfegung und Erläuterung 
Pindar’s im Versmaße des Dichters (1820) gerichtet. Bei der Transferi— 
rung der Univerfität von Yandehut nah Münden wurde er als Profejjor 
der Philologie an diefe berufen und lehrte nun als folher über zwanzig 
Jahre lang mit dem entfhiedenften Erfolge, zugleich leitete er das ſchon 
im Jahre 1812 von ihm gegründete philologifche Inftitut, aus dem die 
trefflichjten Lehrer hervorgingen. Mehrmals zum Rektor der Univerfität 
gewählt, wußte er fich die volle Achtung feiner Amtsgenoffen und die höchſte 
Liebe der Studenten zu erringen, denen er Freund, Berather und Schuß 
in bedrängten Zagen (1830) war. Keiner jener Jünglinge, denen damals 
Thierfd vor Allen mit unausgeſetzter muthiger Fürſorge väterlid zur 
Seite ftand, wird je den Dank vergeffen, dem er ihm ſchuldet für die Ver— 
theidigung ihrer Unſchuld einer wohl angelegten ſchmählichen und Fleinlichen 
Berfolgung gegenüber. 

Seine Schrift „über gelehrte Schulen mit befonderer Rüdfiht auf 
Bayern“ (1826—1837, 3 Bände) ift ein Schag von geläuterten Anfihten 
über Erziehung und Bildung und wird zu allen Zeiten einen hohen Werth 
behalten, ebenfo- reich an treffendem Urtheil und ftatiftifchen Materiale ift 
fein nad) Reifen in Deutfhland, Frankreich, Holland und Belgien von ihm 
herausgegebenes Wert „über den gegenwärtigen AZuftand des öffentlichen 
Unterrits in den weſtlichen Staaten von Deutſchland“ ıc. (1838). Sein 
Schulplan vom Jahre 1829, der auf feine lange Erfahrung gebaut war, 
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wurde zwar fchon im nächſten Jahre wieder aufgehoben, doch blieb in der 
beliebten neuen Ordnung fein Örundgedanfe. 

Mitten im Kampfe, den der Realismus gegen die alttlaffifhen Studien 
führte, welche Thierſch in feiner Schrift „über die neuejten Angriffe auf 
die Univerfitäten“ (1837) vertheidigte, füllt der bei der Yubiläumsfeier der 
Göttinger Univerfität geftiftete Berein deutfcher Philologen und Schulmänner, 
deſſen Vorfigender er in der erjten Verfammlung zu Nürnberg zu fein die 
Ehre Hatte, und defjen weitern Zufammentritten er immer gleich thätig und 
regſam beimohnte. 

Schon jeit 1815 Mitglied der bayer. Akademie der Wiffenfhaften, Se: 
fretär der philologiſch-philoſophiſchen Klaſſe, dann nad Freyberg’s Zu. 
rüdtritt Borjtand der Akademie und Generalconjervator ihrer Sammlungen 
(19, Febr. 1848-59) nahm er anregend und leitend lebhaften Antheil an 
allen Situngen derfelben und bereicherte die Denkſchriften diefer Körper: 
Ihaft mit einer Menge der intereffanteften Abhandlungen über Literatur 
und griehifche Alterthumsfunde, deren gründliche Kenntnig er durd feine 
Reifen in Deutſchland, Italien und Griehenland wie durd) feine eigne nicht 
unbedeutende Sammlung und feine umfafjende Bibliothek erlangt hatte. 
Seine Reden als Vorſtand der Akademie und zum Gedächtniffe verftorbener 
Mitglieder, von reifer Einſicht, fittlid) edlem Standpunkte, von wijjenjchaft- 
lichen geläuterten Anfihten, von Milde und freundlicher Beurtheilung ein» 
gegeben, verfehlten nie den erhebenden und belehrenden Zweck. Für alles 
Hohe und Edle tief fühlend und begeiftert nahm er im Jahre 1814 umd 
1848 lebhaften Theil an den militärischen Uebungen der Jugend, deren be- 
geifterte und zugleih mäßigende Führung er übernagm. Im Jahre 1814 
beforgte er die Wiedergewinnung der aus Bayern geraubten nad Paris 
überbrachten Alterthümer und Kunſtſchätze. Seine Liebe zu dem altkajffi- 
fhen Boden Griehenlands und die Hoffnung feiner Erlöfung aus der tür- 
fifhen Sklaverei, bewog ihn jhon im Jahre 1814 mit dem Grafen Capo: 
diftrias die Hetärie der Muſenfreunde zur Förderung der wiſſenſchaftli— 
hen und fittlihen Bildung junger Griehen zu gründen, wie ihn dann auch 
diefelbe Liebe bei der Erhebung Griehenlands zum begeiftertiten und auf: 
opferndften Förderer der Hifsmittel trog mander Anfeindung, fein Haus 
zum Afyl vieler junger Griehen madte. Dankbar empfand auch das grie- 
chiſche Volk feine unermüdete Sorgfalt, und umringte ihn, als er 1831 
das erftemal unter ihnen auftrat, mit den aufrichtigften und herzlichſten 
Begrüßungen die in gleihem Maße bei feinen erneuten Beſuchen ſich wie: 
derholten. 

Wie denn Thierfch in feiner äußern wie innern Auffafjung alles was 
er war, ganz war, jo lebte er auch den Dogmen feiner Religion, der pro: 
tejtantifhen, mit voller Weberzeugung und Hingebung; als daher während 
des v. Abel'ſchen Regimentes die befannte Verordnung wegen der Knie— 
beugung der Proteftanten im Militär vor dem Sanctiffimum die proteitan- 
tiſche Religion in einer ihrer Anfhauungen gefährdete, da trat er mit aller 
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Entjchiedenheit und Kühnheit, aber aud mit Maß und Würde diefem An- 
griffe, der noch durch polemiſche Schriften aufregende Dimenfionen ange- 
nommen hatte, durch feine Schrift: „Ueber Proteftantismus und Kniebeu- 
gung im Königreihe Bayern 1844 entgegen. — So konnte man mit 
Recht von ihm fagen, was Sheaffpeare’s Hamlet von feinem Vater 
preist: 

Er war ein Mann, nehmt alles nur in allem 

Ich werde nimmer feines gleichen jehen. 2 

Wie Jung und Alt, In» und Ausland, Genofjen, Körperfdaften und 
Schüler ihn ehrten und im Herzen trugen, bewies aber auch die erhebende 
und herzliche Feier feines fünfzigjährigen Doftorjubiläums (18. Juni 1858) 
two ihm, dem praeceptor Germaniae et Bavariae, Huldigungen und Glück— 
wünſche von allen Afademien, Univerfitäten und höhern Yehranftalten wurden. 

Nah mehr als fünfzigjährigem Dienfte trat ev (15. Dez. 1859) in 
den mohlverdienten Ruheftand, der ihm „unter mohlgefälliger Anerkennung 
feiner langjährigen mit bingebender Treue und feltenem Eifer geleiteten, 
ausgezeichneten Dienfte“ ertheilt wurde, und nad redlih und für hohe edle 
Ziele mit männlicher Fejtigfeit und Ausdauer durchgekämpftem Leben, mit 
der tröftlihen Ueberzeugung der reifenden Früchte feiner Beftrebungen in 
den wiſſenſchaftlichen Anftalten feines geliebten großen Baterlandes, ohne 
borausgegangene Krankheit in vollem Gebraude feiner Sinne, wenn aud 
geſchwächt durd Alter endete er, 76 Jahre alt, ruhig und getroft fein thä— 
tiges erfprießliches Leben (25. Febr. 1860) und wurde von feiner Gattin, 
Amalie, mit der er 44 Jahre in glüdlicer Ehe gelebt hatte, von drei 
trefflihen Söhnen und mehreren Töchtern ſchmerzlich bemweint, von Zaufen- 
den in ernjter Trauer begleitet, im Friedhofe zu München beerdigt. 

Er mar (1828, 20. Dft.) zum Hofrathe, 1832 zum Mitgliede des oberjten 
Kirchen: und Schulrathes, (1852, 16. April) zum geheimen Rathe ernannt, von 
Bayern mit dem St. Midaelsorden (1839), dann mit deſſen Comthurkreuz 
(1858), mit dem Kronorden (1850), mitdem Marimiliansorden für Wiffenfchaf- 
ten und Künſte (28.Nov. 1853), mit dem Ehrenkreuze des Ludwigsordens (1859), 
von Griechenland mit dem goldenen Nitterfreuze des Erlöjerordens (1836), 
dann mit dem Comthur (1841), endlih mit dem Großcomthurfreuze diejes 
Drdens (1858), von Preußen mit dem rothen Adlerorden (1840), von Bel- 
gien mit dem Dffizierfreuz des Leopoldordens (1858), von Sadjen mit 
dem Comthurkreuze, des Verdienſt- und Albredtordens I. Klaſſe (1859) 
beehrt, von den Akademien der Wiſſenſchaften zu St. Petersburg, Berlin, 
Wien und Neapel, von der k. Societät der Wiſſenſchaften zu Göttingen 
und dem E. k. Ferdinandeum zu Insbrud zu ihrem Mitgliede ermählt 
worden. 
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Leo von Klenze, 


t. Kämmerer (1835), wirklicher geheimer Rath, Hofbau-Intendant, ordentliches Mitglied 
der £. Akademie der Wifjenichaften, Ehrenmitglied der Akademie der bildenden Künfte, 
Comthur des bayer. Verdienſt- (1858) und St. Michaels- (1843), des großh. badenfchgp 
Zähringer Löwen- (1833), des k. beigiichen Leopold- (1843), des k. däniihen Danebrog- 
(1840), des k. griechiſchen Erlöfer- (1834), des f. portugiefiihen Chriftus- (1843), des 
t. ſächſiſchen Berdienft-, des fachfen Erneftinifhen Haus-Ordens, Großkreuz des k. han- 
nover’ihen Guelphen» (1860) und des f. württembergiſchen Friedrich's-Ordens (1863), 
Ritter des k. bayer. Marimiliansordens im Gebiete der Kunft (1853), der franzöfiichen 
Ehrenlegion (1838), des k. preußifchen rothen Adlerordens III. Klaffe und pour le 
merite in der Friedensklaſſe (1861), des k. k. ruffiichen Wladimir- (1839), St. Annen- 
und Stanislaus- (1843), des großh. jähfishen zur Wachſamkeit (1822), des k. ficiliani- 
ihen Conftantins-Drdens (1856), mehrer Alademien Mitglied. 


Die Uebung der ſchönen Künfte milvert die 
Eitten und bewahrt vor Rohheit. 


Unter jenen Künftlern, welche unter König Ludwig I. zur Berherr- 
lihung feines Namens in der Nachwelt ihr Talent zur Geltung bradıten, 
und in ihren monumentalen Schöpfungen ihrer Befähigung glänzende 
Dentmäler festen, fteht wohl Klenze mit oben an, deſſen Kunſtwerke 
Zeugen feiner vorzüglihen Begabung, poetifher Auffafjung, tiefen Studiums 
und genauer Kenntniß altklaſſiſcher fFünftlerifcher Gebilde find, und bie, 
Architektur mit Malerei verbindend und fo ſich gegenfeitig ergänzend eben 
fo reich als finnig gedacht erfcheinen. 

Sein Vater, ein hannoverifcher Gerihtsbeamter, dem er am 29, Febr. 
1784 auf deffen Gute am obern Harze im Hildesheimifchen geboren wurde, 
hatte ihn dem Staatsdienſte beftimmt, ihn aber beherrſchte die Liebe zur 
Kunft, der er nicht ohne Widerjtreben feines Vaters, nad) zweijährigem 
Studium am Garolinum zu Braunfhmweig, nahdem er 1800 nad Berlin 
gefommen war, ſich zu widmen bejhloß, dort unter Schinfel8 Lehrer Gilly 
die Baufhule beſuchte, und fo dur wiſſenſchaftliche Reiſen nah Frank— 
reich, England und Italien ſich auszubilden beftrebt war. 

In Genua lernte er den fpätern Hofmarfhall des Könige Hierony 
mus von Wejtphalen Kennen, der feine Berufung als Hofarditeft nad) 
Kaſſel veranlafte (1808). Nach Auflöfung diefes Königreiches begab er 
fih über Münden nad) Wien, wo er dem Kongrefje einen Entwurf eines 
- großartigen Sieged- und Friedensdenfmales vorlegte, und trat dann nad 
einem dur den Kronprinzen Ludwig von Bayern, den er bei feinem 
frühern Aufenthalte in Münden fennen gelernt hatte, veranlaßten Ruf in 
bayerifhe Dienfte als Hofbaumeifter (1816, 12. Ian.) und technijches 
Mitglied der Baufommiffion zu Münden (14. März 1816). 

Im Jahre 1818 (23. Sept.) wurde er zum Oberbaurathe, dann 
(25. Sept.) zum HofbausIntendanten ernannt, dem in Berüdfihtigung 
feiner im Gebiete der Kunft bereits erworbenen ausgezeichneten DVerdienfte 
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und um demfelben einen Beweis der befondern Gnade und eine dem Künft- 
ler zur fortwirfenden Entfaltung feines Talentes anregende Aufmunterung 
zu geben, feine Ernennung zum geh. Dberbaurathe (23. März 1826), als 
Borftand der oberften Baubehörde (17. Febr. 1830), welche Stelle er aber 
1847 wieder abtrat, dann 5. Okt. 1850 zum wirklichen geheimen Rath, 
dann feine Erhebung in den Adelsftand (27. Mai 1833) folgte. Diefe 
jchnellen Beförderungen find Zeichen der außerordentlihen Gunft und des 
Bertrauens, welches fih Klenze bei dem Kronprinzen, nahmaligen König 
Ludwig I zu erwerben und bis an feinen Tod zu erhalten wußte Eine 
furze Aufzählung der unter feiner Leitung nad) feinen Plänen ausgeführ- 
ten größern Bauten wird genügen, das Talent, die Arbeitskraft und die 
umfaffende Thätigkeit zu Fennzeichnen, die ihn bevorzugten. 

In Münden entftanden durch ihn die in Form griehifcher Tempel 
erbaute Glyptothek 1816-1830, das Palais Leuchtenberg 1817, das Portal 
bes Hofgartens 1818, die k. Hofreitſchule 1818—1822, der Bazar an der 
Stelle der frühern Reitſchule 1822, das von Fiſcher begonnene Hoftheater 
1823—1825, das Gebäude des Kriegsminiftertums 1824—1830, das Ana- 
tomiegebäude 1824, die Pinafothef 1826—1830, das f. Odeon 1826-—1828, 
der Königsbau, der ſüdliche Theil der f. Nefidenz, eine Nachahmung des 
Pallaftes Pitti in Florenz 1826—1835, die im byzantiniſchen Geſchmacke 
erbaute im Innern pradtvoll ausgeftattete Allerheiligenhoffirche 1826—1837, 
das Palais des Herzogs Maximilian in Bayern 1828, der Saalbau 
der f. Refidenz mit dem ZThronfaale in italienifher Form 1832—1836, 
der griehifche Tempel „Monopteros” im englifhen Garten 1833, die 
Zeichnung des Obelisk für die 30,000 in Rußland gefallenen Bayern 1833, die 
Zeichnung des Piedeftald des Monumente Max I. 1835, die Facade des 
f. Poftgebäudes gegen den Max-Joſephs-Platz 1835-1836, die Ruhmes- 
halle auf der Therefienwiefe 1845—1853, die Propyläen 1854-1862, — 
bei Donauftauf die Walhalla in Form des Parthenong 1830—1842, die 
Vortfegung der von Gärtner begonnenen nad) feinem Tode (1847) über: 
nommenen und veränderten Befreiungshalle von Kelheim, vollendet 1863. 

Im Yahre 1834 hatte er auf einer längern Reife in Griechenland 
Gelegenheit, feine Vorliebe für die altgriehifhe Kunft durch feine Be— 
mühungen zur Erhaltung der alten Baudenkmale und namentlich der 
Propyläen zu bethätigen, während er zugleich einen Plan zum Bau der 
Stadt Athen, und einen gleihen für das Königsſchloß und das National: 
muſeum entwarf, die aber nicht ausgeführt wurden. Bon Kaifer Niko- 
laus nad St. Petersburg berufen, wirkte er an der innern Ausftattung 
der Iſackskirche mit, und führte dort einen koloſſalen Bau eines Scloffes, 
in dem nicht nur die Wohnungen des Hofes und der Dedienungen, fondern 
aud viele Kunft- und wiſſenſchaftliche Sammlungen vereinigt find, unter 
präcdtiger innerer Schmüdung aus. 

Man wirft manhem feiner Gebäude Mangel an Zweckmäßigkeit, an- 
deren Nichteinhaltung des veinen einmal gewählten Styles vor, doch find 


426 


alle feine Gebäude mit der der Architektur verſchwiſterten Malerei geſchmückt 
monumental vorleudhtend, und kann ihnen nad Förfter: „die Schönheit 
der Berhältniffe wie der Formen, das Ebenmaß zwifhen Ruhe und Be— 
wegung, die Yebendigfeit der Profilivung bei großem Gefammteindrud” nicht 
abgefprodhen werden. Aud als Scriftjteller hat Klenze fich verfucht, 
in feiner: Anweiſung zur Arditeftur des hrijtlihen Eultus 1833, Samm- 
lung arditeftonifher Entwürfe 1831— 1840, über den Tempel des Jupiter 
Diympins zu Agrigent, Verſuch einer Wiederherftellung des tosfanifhen 
Tempels 1822, über das Hinmwegführen plaſtiſcher Kunftwerfe aus Griechen» 
land 1821, die Beſchreibung der Glyptothef 1830, und in feinen: aphori- 
jtiihen Bemerkungen, gefammelt auf einer Reife nad) Griehenland 1838, 
während er gerne fih aud mit Malerei befchäftigte, deren Gebilde meift, 
den Höhepunkt der griehifhen Aera darjtellend, durh den Münchener 
Runjtverein der Deffentlichkeit zugänglich wurden. 

Einer fo viel umfafjenden reich lohnenden Thätigkeit entriß ihn nad 
furzem Kranfenlager am 27. Januar 1864 der Tod. 

Zur Erhaltung feines Namens wurde eine Straße in Münden nad 
ihm benannt. 


Dr. Johann Andreas Schmeller, 
Bibliothelar in München. 


„IA uns in fubieftiver Hinficht bie Geſchichte unferer 
- Familien, der Negentenfamilie unſers Landes, bie Ger 
ſchichte unferer Inſtitutionen, unferer Häufer, Sclöffer 
und Städte, lauter Dinge, die außer und liegen, fo 
wichtig, wie follte e8 nitt auch bie Geſchichte deſſen fein, 
das mehr al® dieſes einen Theil unjerer innerm geiftigen 
Exiſtenz ausmacht, von dem wir, auch wenn wir woll⸗ 
ten, uns nicht losfagen fünnen, das um& unter alle Him⸗ 
melöftriche begleitet, unfere Sprade?... Das bauernbfte, 
das fhönfte Beſitzthum einer Nation ift feine Literatur,” 
Föringer Lebenéſtizze S. 36. 


„Darin find wir einig, daß Bayern feinen beſſern deutihen Dann 
aufzumweifen hatte, als diefen liebenswürdigen bejheidenen Schmeller, 
der alles, was er geworden ift, feiner rein angelegten und rein gebliebenen 
Natur verdankt. Seinen Werth wird das Land, da er uns nun entriffen 
ift, beffer zu erkennen und höher zu achten anfangen. Sein bayerifches 
Wörterbud) wird für immer als ein unerreihbares Mufter daftehen, mie 
fih Sprade und Sadfenntniß lebendig durchdringen follen. Er hat un- 
abläffig Fortſchritte in der Wiffenfhaft gemacht, nie aber eine Zeile niebder- 
gefchrieben, die feiner unwürdig geweſen wäre.“ 

So Yatob Grimm über das bayerifche Wörterbuh des gründlichen, 
fleißigen, feiner Aufgabe der deutſchen Spradforfhung ganz mächtigen, in 
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der Literatur wie in der Geihihte und Kenntniß der Spraden vollfom- 
men heimifhen Schmeller’s, zu deſſen Verdienften um die mit größter 
Gelehrſamkeit nachgewiejenen Grundlagen der deutihen Sprade und deren 
Verwandtſchaften mit den fremden, noch feine gediegenen gejchichtlihen und 
literargefhichtlihen Arbeiten, wie feine bemwundernswerthe, auf genaue 
Kunde der Handihriften und große Sicherheit im Leſen alter Schriften 
bafirte wiſſenſchaftliche Katalogifirung der in der Münchener Hof- und 
Staatsbibliothet verwahrten reihen Handſchriftenſammlung hinzukommen. 
Er nimmt einen der erjten Pläge unter den deutfhen Sprachforſchern ein, 
und immer wird feiner zu gedenfen fein, wo Deutfhland und Bayern 
jeine verdienten Männer zählt. 

— Johann Andreas Schmeller, geboren am 6. Aug. 1785 zu 
Zirfchenreuth (Yandg. in der Oberpfalz), erhielt von.jeinem Vater, einem 
armen Korbflehter, der ſchon nad) zwei Jahren nad; Rimberg bei Pfaffen- 
hofen überjiedelte, die erjte Belehrung in den Elemientargegenftänden, die er 
jo gut zu benüßen veritand, daß er jchon in feinem neunten Jahre den 
Kindern des Drted Unterricht ertheilte. eleitet von dem um die Ge— 
ſchichte unſers Yandes vühmlid verdienten Pfarrer Anton Nagel zu 
Rohr befuhte Schmeller (1794) die Landſchule zu Pörnbach und murde 
dann auf feines Gönners Betrieb in das Seminar des Klofters Scheyern 
aufgenommen (1795). Dod ſchon im nächſten Jahre mußte er diefe Lehr— 
anjtalt, da fi dad Seminar wegen des Cindringens der franzöfiichen 
republifanifhen Armee in Bayern zerftreute, wieder verlaffen und zu 
jeinen Eltern zurüdfehren. Seinem armen Bater, welder ihn für den 
geijtlihen Stand beftimmt hatte, gelang es endlich, nachdem er in reifing 
und Landshut den hinlänglichen Yebensunterhalt für die Yortjegung feiner 
Ausbildung zu beichaffen, vergeblich ſich beitrebt hatte, in Ingolſtadt bei 
guten Menſchen eine fümmerlihe Eriftenz für feinen Sohn zu finden, mwel- 
her num feine Studien dajelbjt fo eifrig (1797—1799) betrieb, daß er als 
der Erjte unter jeinen Mitfhülern glänzt, In München befuchte er die 
höhern Klaſſen des Gymnaſiums und Lyceums unter Weiller, Begl, 
Imhof und Flurl, mährend er zu feinem Lebensunterhalt Unter- 
richt gab. 

Nach Vollendung des Lyceums ſollte er fi) einen Lebensberuf wählen, 
allein die Theologie fo wenig, wie die Heilfunde zog ihn an, dagegen bes 
trieb er Chemie und Mathematik. Da er aber bei feiner Armuth Feine 
Hilfsmittel hiefür beſaß, gab er auch diefe wieder auf uud begab ſich zu 
feinen Eltern zurüd, um fid der Yandwirthihaft zu widmen (1803). Diefe 
Deihäftigung konnte ihn aber nicht befriedigen und er begann num feine 
Gedanken über die einfachfte Art, die Kinder richtig deutſch leſen und 
fhreiben zu lehren, niederzufchreiben. Mit diefer feiner in Münden bei 
Budhändlern ohne Erfolg angebotenen Arbeit ging er (im Sommer 1804) 
nur mit einer Baarſchaft von 12 fl. in die Schweiz zu Peftalozzi nad) 
Burgdorf, allein er fand hier feine Aufnahme, da jener gerade feinen Umzug 
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nah) Buchſee bewerfftelligte. Im diefer peinlihen, mittellofen Tage nahm 
er den ihm auf der Straße bei Solothurn von einem fpanifhen Werber 
gemachten Antrag, auf drei Jahre in ein jpanifches Regiment zu treten, 
in der Hoffnung an, über Spanien nad Amerifa zu gelangen (1804). 
In feinem fpanifhen Schmweizerregimente, in dem er in kurzer Zeit als 
erfter Korporal vorrücte, lernte er den mit der pejtalozziihen Yehrart wohl 
vertrauten, ihm bald befreundeten Hauptmann von Boitel aus einem 
ſchweizeriſchen Patriciergefchlehte fennen, der jhon der mit Hilfe Juan 
Andujars, Don Francijco, Zea Bermudez und anderer gebildeter 
Spanier diefe Methode in Spanien einzubürgern beabfichtigte und fie in 
der Regimentsſchule eingeführt hatte, und ihn, nachdem eine folde Schule 
unter feiner Yeitung in Madrid für die höhern Klaffen errichtet wurde, 
1806 als erſten Gehilfen dorthin mitnahm. 

Hier lehrte Schmeller Spraden und Mathematit und war nun 
im Stande, feine Anfihten über den Unterriht praftifh zu bewähren und 
zu fejtigen. Nachdem jeine Dienjtzeit abgelaufen war, aud die Schule 
nad dem Sturze des Friedensfürjten, der fie nad) Antrag des ihn befreun- 
deten Oberbeamten des Kriegsminifteriums Don Francisco Amoros ge 
gründet hatte, aufhörte, verließ er (26. Febr. 1808) Madrid, zog mit 
feinem Freunde und Kollegen Studer in die Schweiz zu Peftalozzi nad 
Yverdon und gründete dann mit Samuel Hopf (1808) eine Privatan- 
ftalt zu Bafel, die mit anfangs fehr gutem Erfolge bis 1813 beftand- 
Die Zeit feines Aufenthaltes hier bemügte er zu den ausgedehnteften und 
umfafjendften Unterfuhungen über die Grundregeln und Beugungsart der 
deutfhen Sprade und deren Verwandtſchaft mit fremden Spraden. 

Als aber Bayern den deutfhen Mächten fid) anſchloß „zur Heritellung 
des allgemeinen Friedens“, da zog ihn der Aufruf des Könige Mar „An 
mein Volk“ (28. Okt. 1813) zurüd im’s Vaterland, um in den Reihen 
feiner Brüder am Kampf Theil zu nehmen. Empfehlungsbriefe des baye— 
rifhen Gejandten in der Schweiz v. Diry, dem Kronprinzen Ludwig in 
Münden übergeben, bewirkten feine Anftellung als Oberlieutenant im frei: 
willigen Yägerbataillon des Illerkreiſes (6. Febr. 1814), deffen Garnifon 
Kempten war. 

Sein Bataillon blieb (1814) in Reſerve und er benütte feine Muße, 
um in einer von tiefem Eindringen in den Geift und den Werth der ein- 
zelnen Sprachen zeugenden Schrift: „Soll es Eine allgemeine europäiſche 
Berhandlungsiprade geben?” die gleiche Berechtigung der Spraden der 
vier größten Nationen des Kontinents zur Geltung zu bringen. Der fol- 
gende Feldzug nad Franfreih 1815, an dem fein Bataillon Theil nahm, 
gab ihm Gelegenheit, jeine Studien über franzöfifhe und keltiſche Sprade 
zu erweitern. Nad Beendigung des Feldzuged und feiner Rückkehr in’s 
Baterland begab fih Schmeller Anfangs 1816 nah Münden in Ur- 
laub, um an der k. Staatsbibliothef feine Forſchungen fortzujegen. Ge— 
rade um diefe Zeit hatte der um Bayerns Gefhichte hochverdiente treffliche 
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Weftenrieder fein bayerifhes Wörterbud) dem Drud übergeben, und 
der Appellationsgerichtsrath v. Delling und der Bibliothefar Scherer 
ihre Vorarbeiten zu ähnlichen Forihungen in's Werk gefett. Letzterer in 
der Ueberzeugung, daß Schmeller der tüchtigfte Gelehrte fei, ein gründ- 
lihe8 Sprachwerk auszuführen, überließ ihm feine Vorarbeiten und empfahl 
ihn dem Kronprinzen Yudmwig, der fich lebhaft für diefe Sache intereffirte, 

So geihah es, daß Schmeller den Auftrag erhielt, ein Wörterbud 
der bayeriſchen Muhdarten zu bearbeiten, wozu ihm ein ſechsmonatlicher 
Urlaub unter Fortbezug feiner Gage und eine Zulage von 500 fl. zur Be— 
reifung des Landes al8 Mittel angeboten wurden (6. u. 31. März 1816). 
Er unterzog fih nun mit allem Eifer und mit Hülfe mander aus dem 
Lande ihm zugefandter Mittheilungen feiner mühfamen Arbeit, und e8 ge- 
fang ihm, feine Grammatif der in Bayern gefprohenen Mundarten 1821 
und den erften Theil feines Wörterbuches ſchon im Jahre 1827 der Deffent- 
lichfeit zu übergeben, den Unterbau eines Denkmales, das er fih nicht 
[höner hätte errichten können, das mit dem vierten Bande 1837 ven 
Schlußſtein erhielt. Inzwifchen war er (29. Ian. 1824) zum außerordent- 
lihen Mitgliede der Akademie der Wiffenfchaften, (9. Nov. 1826) zum 
Lehrer der Geſchichte deutfher Sprade und Literatur an der Univerfität 
Münden, und aushilfsweife am Kadettencorps (28. Dez.) ernannt worden. 
Nachdem er von der Univerfität München (30. Ian. 1827) den Doftor- 
grad der Philofophie empfangen und im Sommerfemefter 1827 feine Vor— 
lefungen über altdeutfhe Sprahe gehalten hatte, wurde er unter Beibe- 
haltung feiner Offizieregage und einer geringen Zulage mit dem Wange 
und Charakter eines außerordentlihen Profejfors geehrt, worauf feine Ernen— 
nung als Euftos an der k. Staatsbibliothef unter Rücktritt aus dem 
Armeeverbande (27. März 1829), dann feine Wahl zum ordentlichen Mit- 
gliede der Akademie (31. März 1829) folgte. Jetzt übernahm er die 
wiflenfchaftlihe Bearbeitung der an der Staatsbibliothef verwahrten Hand: 
[hriften, die in ihrer ungeheuren Ausdehnung mit mehr Sachkenntniß, 
Eifer und Gelehrfamfeit Niemand zu leiften im Stande gemejen wäre, und 
der er fein ganzes übriges Leben, dreiundzwanzig Jahre, neben feinen 
gründlichen und ausgezeichneten Arbeiten über altdeutſche Dichtungen (Mu— 
fpilli 1832, Heliand 1830, Ruodlieb 1837 u. f. f.) über bayerifhe Geſchichts— 
perioden und der Herftellung eines althochdeutſchen Wörterbuches widmete, 

Am 26. Oft. 1844 wurde er zum Unterbibliothelar und nachdem ihn 
der König am Neujahrstage 1845 das Nitterkreuz des St. Michaels— 
Drdens übergeben hatte, 1846 (20. Nov.) zum ordentlihen Profeffor der 
altdeutfhen Sprache und Piteratur ernannt und bald verfammelte er um 
fih eine Schaar von begeifterten Zuhörern der gebildeften Klaffen, die den 
anregenden Vorträgen über den Bau und die Gliederung der deutfchen 
Mundarten mit größter Theilnahme laufchten. 

Ein herbes Mißgeſchick unterbrach feine wiſſenſchaftliche Thätigeit, 
als er auf einer ſeiner in den Ferien gewohnten Fußparthien in den Alpen 
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bei Meran auf dem Jaufen durch einen Sturz über einen Abhang den 
Schenfelhals des linken Fußes brad, eine Verlegung, die anfangs fchlecht 
behandelt, einen bleibenden Schaden nah ſich 309. Zwar ftellte ihn der 
Gebrauh der Büder zu Gaftein und Wildbad in den nächſten Pahren 
einigermaßen wieder her, jo daß er feine unterbrochenen Arbeiten in der Bis: 
bliothef und feine Vorlefungen wieder aufnehmen konnte, allein fein Körper 
war hinfälliger geworden. Ein Choleraanfall raffte ihn am 27. Sept. 
1852 in furzer Zeit hinweg. 

Klarheit der Anfhanung, feine Beobahtungs- und Kombinationsgabe, 
gründliche, vorfictige, gewiſſenhafte Prüfung, unabläffige durd) reife Kennt— 
niß der romanijchen, flavifhen und deutichen Sprache geförderte Forſchung 
zeihnen die geijtigen Arbeiten des ftillen, einfachen und befcheidenen Man— 
nes aus, der, jedem zugänglich, der Unnatur feind, von edlem Charakter 
war, In Anerkennung feiner großen wiſſenſchaftlichen Yeiftungen war 
Schmeller als Mitglied der Akademien der Wilfenfhaften zu Berlin, 
Wien und Padua und von zwölf gelehrten Vereinen und Gejellidaften 
erwählt worden. 


Sohann Ulrich Himbjel, i 
f. Baurath, Erbauer der Miüncen- Starnberger Eifenbahn. 


„Man muß durd das Metter dringen, 

Will es heute nicht gelingen, 

Wird ed dennoch morgen fein.” 
Grimm, 

Männer von bejonderen geijtigen Anlagen, in denen fih Talent und 
feiter Charakter gleihmäßig paart, deren Leben entweder durd) ihren Ein- 
fluß auf die wiffenjhaftlihe Bildung, oder dur Hebung der materiellen 
Intereffen ihres Volkes dauernden und eingreifenden Erfolg hatte, verdie- 
nen den Dank ihrer Nation und ein ehrendes Andenken, dann um fo 
mehr, wenn ihre Anftrengungen, obgleich den Forderungen der Zeit an— 
pafjjend, lähmende Hindernifje mit Kraft befeitigen und durch glücklichen 
Ausgang anvegend die geiftige und umnternehmende Kraft beleben und 
heben. 

Solder Männer kann ſich Bayern mit Recht rühmen, und an die 
Namen Fraunhofer, Reichenbach, Usgfhneider, Ertl, Maffei 
und Manhard in tehnifher Beziefung veiht fid) ebenbürtig der Name 
Himbſel an. 

Johann Ulrid Himbjel, geboren am 30. Januar 1737 zu Neu: 
tirhen bei Sulzbad in der Oberpfalz, wo deſſen Vater Landbaumeifter 
war, konnte von diefem, dem die Erziehung von noch 17 Kindern oblag, 
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feine irgend weſentliche Unterftügung in Anspruch nehmen, doc hatte er 
bei feinem Water Gelegenheit, fid) im Zeichnen und bei der Ausführung 
von Bauten praktiſch auszubilden. Um nun einen foliden wiſſenſchaftlichen 
Grund für feine Zufunft zu legen, begab er ſich 1803 nah Münden, um 
dort an der Feiertagsjchule feine technifche Fertigkeit zu erweitern. Unter: 
ftügt durdy) den damaligen Staatsminifter Grafen von Montgelas be- 
gab er ſich mit dem Profeſſor Fiſcher, Erbauer des Münchener Theaters, 
1806 nad) Paris, zeichnete dort im Steuerlatafterbureau, dann im Bureau 
des Generalbauinspeftors Moline und in der Akademie der bildenden 
Künfte. 

Nach feiner Rückkunft wurde er unterm 8. Februar 1811 zum Bau- 
auffeher bei der k. Baufommiffion ernannt und trat, durd die Huld des 
Königs Mar Joſeph mit den nöthigen Mitteln verjehen, im jelben Jahre 
eine Reife nad) Italien an. Er wurde am 12. Sept. 1815 zum tedhnifchen 
Mitgliede der k. Baufommiffion und bei der 1818 erfolgten Bildung der 
Lokalbaubehörde Münden als Baurath derjelben beigegeben, in welcher 
amtlichen Stellung fid) ihm ein weites Feld für feine Thätigfeit und feine 
Kenntniſſe eröffnete. Im den Jahren 1813—1815 erfdhien von ihm das 
Magazin der Baufunft, bejonders für Deutſche, welches architektoniſche 
Entwürfe auf Stein gezeichnet enthielt. Das Jahr 1825 fah ihn auf einer 
wifjfenfhaftlihen Reife in Frankreich und England, nahdem er 1824 bei 
der Zubiläumsfeier des Königs Mar Iofeph die arditeftonifhen Anord- 
nungen geleitet hatte. 

Sein Gefhmad beurfundete fi glänzend durch ein von ihm 1827 
erbautes Yandhaus am Starnbergerfee und mehrere von ihm für fi er— 
baute Wohnhäufer und andere größere Bauten, 3. B. des Bazar's in 
Münden. Die von ihm 1820, 1827—1829 erbauten Schulhäufer in 
Münden zeichnen ſich ebenfofehr durch ihr würdevolles Aeufjere als durd 
edle Einfachheit, wohlgeeignete Eintheilung und Zmwedmäßigfeit aus. Ale 
im Jahre 1840 auf Anregung augsburgifcher Kapitaliften und des ver- 
dienftvollen Yof. von Maffei dev Bau einer Eifenbahn von Münden 
nad) Augsburg als Privatunternehmen beſchloſſen wurde, erhielt Himbſel 
die Ausführung desfelben, die um jo ſchwieriger war, ald damals die Er- 
fahrungen in folhen Bauten bei ung nur wenige, die Hinderniffe und die 
Schwierigkeiten endlos waren. Seine glücklich beendigte Bauführung über 
das Haspelmoor, das bei ſtets abweihendem runde fejte Begründung 
der Bahn faum hoffen ließ, beurkundete feine technifche Fertigkeit und un- 
befiegbare Ausdauer. 

Angeregt von der herrlihen Lage des Starnberger See's, und von 
dem Wunſche befeelt, den Bewohnern München's deffen ganze Ufer zugäng- 
lic) zu maden und ein weiteres Gommercemittel zu gründen, ließ er in von 
Maffei’s Eifenwerk zu Hirihau ein Dampfſchiff bauen, und unternahm 
deſſen am 11. Mai 1851 begonnenen Betrieb nicht ohne gegründete, doc) 
nit gefürdtete Vorausfiht etwaigen pefuniären Verluftes. Nachdem er 
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Sahre lang mit dem Projekte und den Vorarbeiten zu einer Eifenbahn von 
Münden nad) Starnberg an die Ufer des Würmfee’s ſich befchäftigt hatte, 
gab ihm jeine am 30. März 1852 erfolgte Quieszirung Muße, fih diefem 
Plane ganz zu widmen, und es gelang ihm endlid nad Uebermältigung 
der mannigfaltigften, jedem jolhen Unternehmen oft mit Willen entgegen 
gefeßten Hindernifje, die Genehmigung des Baues auf feine Koften zu er- 
langen, die er denn auch auf ein Annuitäten-Sapital der k. Bank in Nürn- 
berg bin in Zeit von zwei Jahren troß aller Schwierigfeit ausführte und 
im November 1854 eröffnete. Troß folder großartiger techniſcher Aus— 
führungen nahm Himbſel an den meilten der entjtehenden gewerblichen 
Anftalten Theil. Wie er aber als Fachmann thätig und nüglih war, jo 
war fein Wirken als Menſch gleich mohlthätig und lobenswerth, denn er 
gab mit offener Hand gern und oft im reihem Maße, doh in Stille. Trog 
vieler und mannigfaltiger übler Erfahrungen blieb er doc immer ein un— 
erfchütterliher Anhänger des Satzes: daß Jeder jo lange für redt- 
ſchaffen erahtet werden müffe, bis das Gegentheil von ihm 
ermwiefen fei. 

Um dem Landvolke bei feiner Andacht entiprechendere Bilder vorzuftellen, 
erbaute er, erzogen im fatholifchen Glauben und in wahrer Religiofität, 
von feinem Landſitze Seeheim aus bis Auffirhen 14 Kreuzmwegftationen im 
fünjtlerifher Vollendung. Seine Gajtfreundfchaft war ungemefjen, und 
ohne Förmlichfeit wurde der Saft von dem einfachen Manne, der ihm mit 
einnehmender Freundlichkeit entgegen fam, aufgenommen. Im feiner hohen 
Geſtalt, feinen mwohlgebildeten, geiftreihen Zügen und klaren Augen fpiegelte 
ſich Intelligenz, Wohlwollen und Feſtigkeit. 

Hatte auch ein Mann von foldhen Verdienſten, der fühne Auffaffung, 
unerfchütierlihe Ausdauer und Zähigkeit verband, gleich vielen Anderen 
äußerer Anerkennung fich nicht zu erfreuen, jo wird dod fein Name, jo 
fange feine Werfe dauern, in Bayern unvergeffen fein. 

Mit ihm als Zeit: und Kunftgenoffe verdient J. Höchl genannt zu wer— 
den, der in feinen vielen Privatbauten hohe Zweckmäßigkeit, Räumlichkeit 
und Dauer mit äußerer prunkloſer aber folider vegelmäßiger Bauart, Schön 
heit und Brauchbarkeit feiner Schöpfung verband, und jich gleih ihm all- 
gemeine Geltung und Achtung erwarb. Er war geboren zu Neumarkt an 
der Rott am 5. März 1777, ihmwang ſich durd feinen Fleiß und praftifche 
Bollendung zu einem der eriten Privatbaumeifter und Bauunternehmer, dann 
zum ®emeindebevollmädtigten empor, und jtarb geziert mit der filbernen 
Berdienftmedaille am 6. Ian. 1858 zu Münden, 
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Joſeph von Fraunhofer, 
f. bayeriſcher Profeſſor und Akademiker. 


Approximavit sidera. 
Er brachte und bie Geftirne nahe. 

Wunderbar ift die Hand der Vorfehung, die ein junges unbeadhtetes 
Leben bei hereingebrodhnem Unglück jhüst, ihm die Aufmerffamfeit wohl- 
wollender und vielvermögender Männer zumendet und fo die in dasfelbe 
gelegten Keime nügliher und hocerfprießliher Thätigfeit für die höchften 
Intereffen der Menſchheit entwidelt und zur reichen, weithin duftenden 
Blüthe treibt. 

Wird nit glühendes Gefühl des Danfes jener gütigen über uns 
thronenden Macht Jeder darbringen, der Fraunhofer’s unjterblihe Ver— 
dienjte um die Optif und Aftronomie begeiftert anftaunt, für feine Ret- 
tung aus drohender Gefahr und die ihm durch hochherzige Männer und 
den in ihm felbjt gelegenen Trieb möglid; gewordene hohe Auszeichnung ? 

Joſeph Fraunhofer, Sohn eines unbemittelten Glafermeifters in 
Straubing (in Niederbayern), geboren den 6. Mai 1787, wurde, nad) 
dem er feinen Vater in feinem eilften Jahre durch den Tod verloren hatte, 
drei Jahre fpäter zu dem Hofipiegelmaher und Glasſchleifer Philipp 
Weihfelberger in Münden im Jahre 1799 in die Lehre gebradt und 
jein Dafein würde ſpurlos verſchwunden fein, hätte nicht ein merkfwürdiges 
Unglüd, das ihn mit dem jchredlichiten Tode bedrohte, die Aufmerkſamkeit 
auf ihn gelenkt. 

Im zweiten Jahre feiner auf ſechs Jahre wegen jeiner Dürftigfeit 
bejtimmten Lehrzeit wurde er beim Einfturze feines Wohnhaufes in dem 
Thieredgäßchen am 21. Juni 1801 verſchüttet, doch hatten ihn die überein- 
ander gefallenen Balken joweit befhütt, daß angejtrengte, gefahrvolle Be— 
mühung nad vier Stunden ihn feinem wahrſcheinlichen Grabe zu entreiffen 
vermochte. 

Kurfürſt Marimilian Joſeph, überall bereit dem Unglüde bei- 
zuftehen, hatte ficdh bei der zu ihm gebradten Nachricht des vorgefallenen 
Unglücdes wiederholt an die Stätte der Verwüſtung begeben und durd) 
eifrige Ermunterung der Arbeiter feine Rettung herbeigeführt. Er be- 
fchenfte den geretteten Knaben mit 18 Dufaten und veriprad, ihm Vater 
zu jein. 

Usgfhneider, der Fraunhofer bei diefem Unfalle zuerſt jah, 
beſuchte ihm öfter und Fonnte fi daher bald von der großen Lernbegierde 
des noch gänzlich ununterrihteten Knaben, von der Claftizität feines Geiftes 
und den in treffenden Bemerkungen fundgegebenen geijtigen Fähigkeiten 
überzeugen. Er nahm fid) desjelben an, bradte ihm Bücher über die 
Matgematif und Optik, deren Studium fih Fraunhofer, troß des 
Berbotes feines Lehrmeifters, mit allem Eifer hingab. Da ihm nur allein 
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die Stunden des Abends nad der Arbeitszeit, und diefe nur befhräntt, 
dann die freie Zeit an Feiertagen für feine Studien blieb, fo verwendete 
er einen Theil des vom Kurfüriten Max erhaltenen Geſchenkes dafür, um 
fi) von feinem Lehrmeijter wegen des legten halben Lehrjahres loszukaufen 
und einen anderen Theil, um eine optiſche Schleifmaſchine fid zu erwerben. 
Ohne alle Anleitung gravirte er in Metall, um Bifitenfarten zu machen 
und fi hiedurch Etwas zu erwerben. 

Allein die Wirren des Krieges hinderten den Abjag und jo ſah ſich 
Fraunhofer, da er nicht den Muth Hatte, fih) an den Kurfürften Max 
oder an Utzſchneider zu wenden, in die Nothwendigkeit verjeßt, wieder 
feine ganze Zeit dem Handwerk zuzumenden. Ugjhneider, durch feine 
vielfältigen Unternehmungen bisher verhindert, ihm jeine Aufmerkſamkeit 
zu widmen, erinnerte ſich doc desjelben und beauftragte feinen Freund 
Uri Shiegg, fih nad) ihm zu erfundigen. Schiegg gab ficd mehrere 
Zage mit Fraunhofer ab, führte den durch Unglüd Verfhücterten dann 
zu Ugfhneider, der ihn in's mechaniſche Inftitut zu Reichenbach 
bradte. Nah kurzem Gejpräd mit ihm erklärte diefer: „Das ift der 
Mann, den wir ſuchen, der wird uns leijten, was uns nod gefehlt hat.” 
Er hatte richtig vorausgejehen; Fraunhofer bemädtigte ſich mit Fleiß 
der Sade, trat am 7. Februar 1809 an die Spite des Injtituts für 
Optik in Benediktbeuern und befaßte ſich num unausgejegt mit den Be— 
rehnungen, das bisher der Anſtalt nody mangelnde Flint- und Crownglas 
zu fertigen. Im Jahre 1811 übernahm er die Leitung der Glasjhmelzen, 
und nad vielen umd großartigen Verſuchen gelang esihm, die achromatiſche 
Berbindung des Flint- und Crownglaſes farblos und rein auf mathematijd) 
optiihem Wege herzujtellen. Er legte jeine merkwürdige Erfindung 1317 
in einer Dentfchrift der Akademie nieder, die ihn im gleichen Jahre zu 
ihrem Mitgliede ernannte. Er entdedte die firen Linien im Spectrum, er- 
fand das Heliometer, das repetivende Kampenfilarmifrometer, das achroma— 
tiſche Mikroſcrop, das Ringmikrometer, das Lampenkreis- und Negmifro- 
meter und der erjte große parallaftifche Refraktor 1), der in die Sternwarte 
nad) Dorpat Fam, und die allgemeine Bewunderung der Zeitgenofjen er: 
regte, fette feinen Beſtrebungen die höchſte Krone auf. Er fertigte felbjt 
jeine Schleif» und Polirmaſchinen und die fümmtlihen Inftrumente und 
Maſchinen, die er zu feinen phyſiſch-optiſchen Verſuchen braudte, ebenfo die 
Kupferplatten zu feinen Abhandlungen. 

Als von Reichenbach im Jahre 1814 das mechaniſche Injtitut nad) 
Münden verlegte, trat Fraunhofer mit Ugfhneider in einen neuen 
Gefellihaftsfontraft, übernahm, da ihm Utzſchneider ein Kapital von 


1) Dieſer Refrattor war 13'/, parifer Fuß lang und 9 parifer Zoll im Objettiv- 
Glas weit, er bergrößerte im Durd;meffer 200-500 mal, im Flädheninhalte 40,000 
bis 420,500 mal und wog mit dem Stativ 3000 Pfumd; er übertrifft die Herjchel- 
den amd Schröd er'ſchen Spiegeltelesfope an Bequemlichkeit der Handhabung. 
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10,000 fl. für das optifche Inſtitut ſchenkweiſe überlaffen hatte, die Leitung 
desjelben mit Utzſchneider und errang fi dadurd, durch feinen firen 
Gehalt und die aus dem Inſtitute fließende Rente eine für feine Eriftenz 
forglofe Zukunft. Bei der Ueberjiedlung des Imftitutes nah Münden 
im Jahre 1819 erhielt er die unmittelbare Yeitung desfelben und förderte 
dasjelbe fomweit, daß feine Anftalt mit 50 Arbeitern nad allen Theilen 
Europa's die größten aftronomifhen Inſtrumente und alle Arten von 
Fernrohren ze. in möglichſter Bollendung zu liefern im Stande war. Im 
Jahre 1823 wurde er zum Sonfervator des phyſikaliſchen Kabinets, im 
Jahre 1824 zum Ritter des Verdienſtordens der bayerifchen Krone, von 
mehreren auswärtigen gelehrten Gejellihaften zum Mitgliede, von der 
Univerfität Erlangen zum Doktor, furz vor feinem Tode zum Ritter des 
t. dänifhen Danebrog-Drdens ernannt. 

Zange hatte er bei jhmwädhliher Gejundheit an Drüfengefhwüren ge— 
litten; die fortwährende geijtige Anjtrengung, die Hige und die Dünfte bei 
Schmelzung der Gläſer am Glasofen, fortgejette, bei leidender Gefundheit 
höchſt jhädliche, mündliche Vorträge in der Akademie, hatten die Kräfte 
jeines Körpers gebrochen, und fo erlag diefer Demant der Akademie, wie ihn 
Sömmering nannte, erſt 39 Jahre alt, troß aller Pflege am 7. Juni 
1826 einer 8 Monate dauernden Krankheit; jhmerzlid, auc feines edlen 
Charakters, fanften milden Wejens und feiner reinen Sittlichkeit wegen 
bedauert von der ganzen Bevölkerung, die zahlveic ihn zum Grabe be- 
gleitete. Er wurde auf Utzſchneider's Anregung und mit Zuftimmung 
des Magiftrats, der die Grabjtätte unentgeltlich überließ, neben Reichen: 
bad) begraben und ihm von Utzſchneider, feinem Freunde, ein Grabjtein : 
mit dem Motto: „Approximavit sidera‘ gejett. 

„Es ruhen”, jagt Utzſchneider in feiner Biographie, „die zwei größ- 
ten Künſtler des bayeriihen Waterlandes nebeneinander, jo daß fie, im 
Xeben gleih groß in Ausbreitung von Kunft und Wiſſenſchaft, aud in 
diefer Ruheftätte fi nod einander die Hände reichen können, Ihr Geift 
für Kunft und Wiſſenſchaft weiche niemals von uns!“ 

Ihm zur Ehre wurde eine Strafe in Münden nad feinem Namen, 
einem Namen, unvergeßlid in Bayern’s Annalen, genannt, durd) König Yu d- 
wig feine Büfte in die Ruhmeshalle aufgenommen. 
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Dr. Georg Simon Ohm, 


Profeffor und Konjerdator der phhfitaliichen Sammlungen an der Akademie der Wiffen- 
ihaften zu München. 

„Der Zwed aller höhern Geiftesbilbung befteht zulept 

barin, die Verftandesfräfte ver Menichen durch alle Zwi— 

fchenftufen ihrer Entwidlung bi® auf ten Punkt zur 

Reife zu bringen, von wo aus fie, abgeiondert von 

äußern Antrieben, fähig find, burd Zerlegung und Ber- 

bindung erhaltene Begriffe, Bernunfterfenntniffe im und 

durch ſich felbft nah Abſicht und mit Betimmtheit ber- 
vorzubringen,” 

Ohm's Vorrede zu den Brunblinin ber Geometrie II. 


Georg Simon Ohm murde am 16. März 1787 zu Erlangen ge- 
boren. Sein Bater, ein vortreffliher Schlofjermeifter dajelbft, hatte ſich 
viele Renntniffe in der Mathematik erworben, ſich eine nicht unbedeutende 
Bibliothek mathematifher Werke angefauft und hielt feine Söhne, die er 
zu feinem Handwerke erziehen wollte, auch zum Studium der Größenlehre 
an, indem er fie theils felbft unterrichtete, theild die Schulen des Gymna- 
fiums beſuchen ließ. Ein Zeugniß des berühmten Mathematifers Yang s— 
dorf, der die ungemeinen Fortihritte Ohm's mürdigte, beftimmte den 
Vater, ihn, verzichtend auf gewerbliche Ausbildung, der Wiſſenſchaft ganz 
zu mweihen, 

Simon Ohm bezog daher in feinem fiebenzehnten Lebensjahre die 
Univerfität Erlangen, wo er mit Eifer und Anftrengung den mathemati- 
fhen Wifjenfchaften oblag. Nach dreijährigen Studien begab er ſich in die 
Schweiz, um dort in Gottjtadt, dann zu Neufchatel als Lehrer der Mathe- 
matif zu wirken. Nah fünf Jahren (1811) errang er fih in Erlangen 
den Doftorgrad und betrat als Privatdocent den afademifchen Lehrftuhl. 
Kurz war hier und an der Realſchule zu Bamberg, die bald aufgelöft 
wurde, fein Aufenthalt, und er ſuchte daher ſich einen größern Wirfungs- 
freis als Lehrer an dem Jeſuitengymnaſium zu Köln (1817). Hier ficherte 
ihm feine anziehende und klare Darftellung der Größenlehre bei feinen Zu— 
hörern bald gebührende Anerkennung, dabei beftrebte er fid aber aud, 
unterjtügt von jeinem phyſikaliſchen Apparate, in die Tiefen feiner Wiffen- 
fhaft einzudringen, und jo gelang es ihm nad dem Grundjage unferer 
Akademie: „rerum cognoscere Causas“ auf Grund der Verbindung der 
Phyſik und Mathematik, deren Meifter er war, eine Entdeckung zu maden 
und mathematifh nadzumeifen, die feinen Namen in feiner Wifjenfchaft 
unauslöfhbar madıt. 

Seine, während eines längern Urlaubs in Berlin vollendete, Arbeit, 
„die galvanifche Kette mathematifch bearbeitet” (1327): die auf drei Gefegen 
beruht, wovon das eine, die Art der Eleftricitätsverbreitung innerhalb eines 
und defjelben Körpers, das zweite die Art der Elektricitätszerftreuung in 
die umgebende Luft, und das dritte die Art des Hervortretens der Eleftri- 
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cität an der Berührungsftelle zweier heterogener Körper ausſpricht (die 
Fortpflanzung der Gravitationsfraft ohne Zeit: und Größeverluft). 

Das chemiſche Gefeg: die Menge der Elektricität, melde in einer be- 
ſtimmten Zeit einen Querſchnitt des Leiters durchfließt, nimmt zu mit der 
Stärfe der Kraft, welcher die ftrömende Elektricität ihren Urfprung ver- 
dankt, mogegen die Menge der Elektricität fid) mindert mit der Größe des 
Widerftandes, welchen der Yeiter dem galvanifhen Strome entgegenjekt, 

B E Eleftrifhe Kraft 

melde Regel dur die ak = Beitungsiwiderftand ausgedrückt 
wird, von den deutjchen Gelehrten damals unbeadhtet, erlangte erjt nad vielen 
Fahren, glei) dem von Fuchs erfundenen Wafferglafe, durch das Ausland 
die verdiente Anerkennung, indem die k. Societät der Wiſſenſchaften in 
. Rondon ihn zu ihrem Mitgliede ernannte und ihm die Copley'ſche Preis- 
medaille für die wichtigſten Entdeckungen in der Phyfif (1841) zuerfannte. 
Diefe Entdefung, unter dem Namen der „Ohm'ſchen Gejege” in die 
Lehrbücher der Phyſik übergegangen, hat feinen Namen den erften Phy- 
fifern gleich gejtellt. 

„Nichts weniger als aufmunternde Erfahrungen“ in Berlin bewogen 
ihn, feine bisherige Stelle niederzulegen und fih in's Privatleben zurüdzu- 
ziehen, dem der Ruf der bayerifhen Regierung zur Uebernahme einer Lehr— 
ftelle der Phyſik und des Rektorats an der polytehnifhen Schule in Nürn- 
berg erſt nad fieben Jahren ihm entzog. Während er nun in diefer Stel» 
fung fräftiges Leben in die Anftalt brachte, und als Lehrer durch den Geift 
und die Gründlichkeit feines Vortrages feinen Schülern feine Wiſſenſchaft 
fieb und anziehend madte, fuhr er fort in feinem Bemühen Licht, Wärme 
und Elektricität in ihrer Verbindung und gegenfeitigen Abhängigkeit zu 
erforfchen, deren einleitende Refultate er in den „Beiträgen zur Molecular: 
phyſik“ (1849) niederlegte. 


Im Jahre 1845 wurde er ald Mitglied der Akademie der Wiſſen— 
Ihaften gewählt und — beim Abgange des Phyſikers v. Steinheil nad 
Wien — als Ronfervator der mathematiſch-phyſikaliſchen Sammlungen der 
Akademie (1849) nah Münden berufen; doch unterbrahen auch die ihm 
jet zugefommenen Arbeiten, neuen Ginrihtungen und Umordnung der 
Sammlungen feine wilfenfhaftlihe Thätigkeit nicht, indem er in einer Ab- 
handlung „alle in einarigen Kriftallplatten zwiſchen geradelinigpolarifirtem 
Lichte mahrnehmbaren Erſcheinungen“ zufammenhängend erklärte Nach 
der Rüdkehr von Steinheil's in fein voriges Amt überfam Ohm die 
durh Thadäus Siber’s Tod erledigte Profeſſur der Phyſik (1852). Um 
num feinen Zuhörern ein tüchtiges Lehrgebäude vorführen zu können, unter- 
nahm er e8, ein Lehrbuch der Phyfif auszuarbeiten, allein der Größe der 
Aufgabe, die in Furzer Zeit zu löfen war, daher unverhältnißmäßige An- 
ftrengung bedingte, waren die phyſiſchen Kräfte feines Körpers bei vorge- 
rüdtem Alter nit mehr entiprehend und er erlag feinen Anftrengungen 
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am 7. Zuli 1854 in Folge eines Schlagfluffes, nachdem er nod vor dem 
fetten Iahre feines Lebens für all’ fein Mühen die Anerkennung feiner 
Ernennung zum Mitgliede des St. Michaels-Ordens und des neu geftif- 
teten Marimiliansordens für Wiffenfhaften und Kunſt erhalten hatte. 

Die Grundzüge feines Charakters: große Einfachheit, neidlofe Bilfig- 
feit und Gutmüthigfeit find ebenfo anerfennenswerth als feine tiefe Gründ— 
fichkeit und ſcharfe Kombinationsgabe als Gelehrter. 

„Seine Berdienfte gehören der Gejhichte an, und find viel zu innig 
mit der Wifjenfchaft verwebt, ald daß fie je der Vergeſſenheit anheim fallen 
könnten“, ruft ihm in feiner Denkrede fein Genofje Yamont nad. 


Hermann Joh. Michael von Pas, 
t. Advokat. 


Recht fo, wie ald wäre ih in ganz anderen Zeiten ge- 
boren, vermiffe ich unter meinen Feitgenoffen fo Vieles, 
was mir fo herrlih, fo wunderſchön bünft, was ber 
Schmuchk verblüßter Zeitalter war, und nimmer auf ver 
weiten Erbe gefunden wird.“ 

Wenn es ſchon ein feliges erhebendes Gefühl erfüllter ChHriftenpflicht 
fein mag, feine Habe zum Wohle feiner Mitmenfhen dauernd verwenden 
zu fönnen, wenn bei der Stiftung mohlthätiger Ginridtungen für unfre 
Mitbürger ein lohnendes Bewußtſein in der eignen Bruft uns durchdringen 
mag, und fo der Geber Genugthuung in fih trägt, jo ift es dennod 
Pfliht des Staates, der an ſolchen Wohlthaten Theilnehmenden, und der 
-Staatsangehörigen, die Namen folder um die materielle und geiftige Wohl- 
fahrt ihrer Zeitgenoffen und der Nachwelt hochverdienter Männer in dant: 
barer Anerkennung ehrend zu feiern. 

Diefem Gefühle folgend nennen wir einen Namen, den jegnend Witte 
wen und Waifen dankbar zu preifen vollen Anlaß haben. Hermann 
von Bag, der Sohn eines Furfürftl. bayerifhen wirklichen Kriminalrathes 
Johann Michael von Pag, aus einer alten Münchener Familie ftammend, 
und feiner Ehefrau Maria Katharina Schuh, wurde am 31. Auguft 1787 
zu Münden geboren. 

Bon feinem Vater zum juridifhen Studium beftimmt, beſuchte er von 
1798—1803 das Gymnafium, dann das Lyceum zu Münden, dann be 
hufs der angegebenen Studien die Univerfität Yandshut, wo er am 9. No: 
vember 1805 inferibirt wurde. Dort bildete er fi) unter den Rechts— 
fehrern Krüll, von Mosham, Midael Gönner, von Kellersberg, 
von Leveling mit großem Eifer und ausgezeichnetem Erfolge aus. 

Nah vollendeten Studien (8. Februar 1808) trat er in die amtliche 
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Praris am Landgerichte Landshut (3. Februar 1808—3. Februar 1809), 
dann als Acceſſiſt am Kriegsgerichte zu Münden, und wurde am 2. April 
1811 in Anerkennung feiner xeiftungen zum Advofaten, am 23. November 
desjelben Jahres zum Bertreter der Stiftungen in Fällen, wo das Finanz— 
Aerar mit denfelben und umgekehrt collidirte, am Stadtgerihte München 
ernannt. Diefen feinen Beruf erfüllte ev mit einer Gewiffenhaftigfeit, die 
ihn feinen Prozeß übernehmen ließ, von dem er nicht überzeugt war, daß 
das Recht wirklih auf Seite der Partei fei, der er Beiftand zu leijten an— 
gegangen murde. Er war Advokat im beiten Sinne diefer Benennung. 
Als er im Jahre 1826 das fünfundzwanzigjährige Jubiläum feines Dien- 
ftes als Advokat feierte, übergab er 1000 fl. dem Wittwen- und Waijen- 
fonde der Advofaten und gab ſchon hiedurch einen Beweis feiner uneigen- 
nüßigen und mohlthätigen Gefinnung. ine um diefe Zeit geftellte Bitte 
um Berleihung des Titels als Fönigliher Rath gleich feinem Vater blieb 
unberüdfichtigt! Seine ausgebreiteten Kenntniffe in jedem Fade, fein un— 
ermüdeter Eifer, fein Scharfblid, feine tiefe Wahrheitsliebe und die fchnelle 
und leihte Auffaffung des eigentlichen Geſichtspunktes bei ſchwierigen Ver— 
handlungen, fein äußerſt folider und humaner Charakter fürderten feinen 
Ruf und feine Anerkennung. 

Sein väterlihes Erbe, das er durch unermüdete Arbeit und glückliche 
Spekulationen in Staatspapieren während der Kriegsjahre um Bedeuten- 
des erhöht hatte, beabjichtigte er, da er unverheirathet und ohne direkte 
Erben war, dem allgemeinen Nuten zu opfern, und wollte daher die ganze 
Summe desjelben dem ZTrappijtenorden in Franfreid) zumenden, unter 
der Bedingung, daß diefer die in Bayern noch vorhandenen Torfmoore 
austrocne, jo das Klima der um diefelben wohnenden Bevölkerung ver: 
befjere und neue dem landwirthichaftlihen Anbau geeignete Streden eröffne. 
Allein die fhon begonnenen Berhandlungen mit diefem Orden zerjchlugen 
fid) wegen Mangels an Berfonen, die fi den harten und ftrengen Regeln 
diefer Kongregation unterwerfen wollten. 

„Bohlan, fo will ich der Vater der Witwen und Waifen werden, 
wohlan”, fo Sprach der fonft fo ſchweigſame Mann in erregter Weife, „ic 
will, jomweit ich es vermag, die Lücke ausgleichen, die in Betreff meiner 
Amtebrüder bejteht, indem der Staat fie ald feine Diener betrachtet und 
behandelt, aber feine Mittel findet für die gebrechlichen Alten, für die in 
Armuth und Elend Hinterlaffenen.” 

Nachdem er, ſchon von Jugend auf Ihwädhlid und ferophulös, ſehr 
leidend- geworden mar, rejignirte er im Dftober 1841 und übergab fein 
ganzes Vermögen, an dem Fein Heller übel erworbenes Gut mar, von 
294,884 fl. in feinem am 26. Febr. 1842 errichteten ZTeftamente dem 
Advofaten-Wittwen- und Waifenfonde, gegründet 1788 von dem Hoffanzler 
Adam Karl Albr. von Bachiery, nit ohne vorher gewifjenhaft jeden 
Verwandten, oder wer aus anderen Gründen einen Anfpruh machen 
fonnte, liebreich bedacht zu haben. 
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Der einfahe genügfame Mann, dem das eitle egoiftifche Treiben der 
Welt zumider war und der im fich ſelbſt Genugthuung fand, galt als ein 
Sonderling. Glücklich der Staat, der viele folhe Sonderlinge unter 
feinen Bürgern zählen fönnte! Seine nod vorhandenen Tagebuchsaufzeich— 
nungen und Gedichte beurfunden ein tief veligiöjes, elegifch geſtimmtes 
Gemüth, fcharfiinnige Auffaffung, philofophifc reich gebildeten Geift, genaue 
Kenntniß und jtrenge Beurtheilung feiner felbjt neben jchonender Würdi- 
gung feiner Umgebung; fie find jo voll treffender und erwogener Gedanten, 
daß nur bedauert werden fann, daß ein folder Schag nicht veröffentlicht 
und dadurch nußbringend gemacht wurde. 

Hermann von Pag ftarb am 16. April 1843 zu Münden und wurde 
unter den Arkaden des Kirchhofes dajelbit begraben. Sein Denkmal ent- 
hält die Auffhrift: „die Mitglieder des Advofatenftandes des Königreiches 
Bayern dem Wohlthäter und väterlichen Freunde ihrer Wittwen und Wai- 
jen, dem f. Advofaten Hermann von Pak.“ 

„Sein Name”, jagt Profeffor Neumann in einem ihm gewidmeten 
Nachrufe, „wird gleich wie der Name aller Derjenigen, melde für das gei- 
ftige, fittliche und leibliche Wohl ihrer Mitmenfhen forgen, in gejegnetem 
Andenken fortleben bei den Wittwen und Waifen der gegenwärtigen und 
fünftigen Generationen.” 

Möge es fo fein! 


Dr. Franz Reifinger, 
praftifher Arzt zu Augsburg. 
„Der ganze Unterricht muß fih auf praktiſches Handeln 
concentriren.” 

Franz Reifinger, der Sohn des fürftl. trierifhen Leibarztes Dr. 
Felir Reifinger und deffen Ehefrau Maria Katharina, geborne 
Urfpringer, war 1787 zu Koblenz geboren, fam aber jhon 1794 ale 
der Fürft Clemens Wenzeslaus von Trier ſich nad Augsburg zurüd- 
zog, mit feinem Vater nah Augsburg, wo er das Gymnafium bejuchte. 
Nahdem er 1808 in Yandshut, dann in Würzburg und Göttingen der Heil- 
funde ſich gewidmet hatte, erwarb er fih auf letter Univerfität 1814 den 
Doktorgrad der Medizin, Chirurgie und Geburtshilfe. 

Durd eine teftamentarifhe Beftimmung des Kurfürften Clemens 
wurde feine Dienerihaft als Erbin feines ganzen Vermögens nad) dem 
Berhältnijfe des bisherigen Gehaltes eingefegt, und fo fam Reijinger 
durd) feinen Vater in Befit des Grundftodes feines nachher fo bedeutenden 
Vermögens. Zu befjerer Ausbildung befuchte er in den Jahren 1816 und 
1817 Deutfhland, Franfreih und England und ließ fid) dann am Ende 
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des leßtgenannten Jahres in Augsburg als praftifcher Arzt nieder. Zwei 
Sahre darauf wurde er auf vereinigten VBorjchlag des Senats und der me— 
dizinifhen Fakultät zum außerordentlihen Profefjor der Chirurgie an der 
Univerfität Yandehut (3. Mai 1819) ernannt, welches Amt er mit Liebe 
und Begeifterung antrat. Er richtete nun eine Poliklinik ein, gründete eine 
Bibliothef und eine Sammlung pathologifch » hirurgifher Präparate für 
feine Sparte, und ging unbeirrt feinen geraden Weg, wie er mit Recht 
glaubte, nüglic zu jein. Wie denn bei allen neuen Einrichtungen Mißgunſt 
und Mebelmollen derjenigen, die dadurd beeinträchtigt oder nur im ge— 
wohnten Gang gejtört werden, auftaudt, jo aud hier, man entzog und be- 
ſchränkte ihm die Hilfsmittel zum Unterriht und ſuchte ihm nad Möglich— 
feit das Leben zu verleiden. Hiedurch entftand nun eine langwierige Be- 
fehdung, die nad feiner Ernennung zum ordentlihen Profeffor (7. März 
1822), da aud, jest noch die Anfeindung nicht aufhörte, mit feiner Ver— 
ſetzung als Brofefjor der Entbindungsfunde nad Erlangen (13. Mär; 1824) 
endete. Reiſinger remonftrirte wiederholt gegen ein jo höchſt ungewöhn— 
(ihe8 Verfahren, das ihm einen Lehrkreis zumendete, den er weder gejucht 
noch dem er je jeine befondere Aufmerkſamkeit gejchenkt hatte, allein es 
blieb bei diefer Beitimmung, doch wurde ihm wegen feiner in Landshut 
bewiefenen Thätigfeit der Titel eines Hofrathes (24. April 1824) und auf 
erneute VBorftellung, daß er frank fei, endlich der Ruheſtand auf ein Se: 
mejter (9. Nov. 1824) ertheilt. Eine ihm (17. Nov. 1825) übertragene 
Profefjur der Chirurgie in Erlangen mußte er wegen Krankheit ablehnen, 
und fo wurde er endlih 17. Nov. 1825 fürmlid quiescirt. Seiner Arzt: 
fihen ZThätigfeit gewährte aber der Magiftrat Augsburg, der feinen wahren 
Werth zu ſchätzen wußte, ein ergiebiges Feld, indem er ihn 1825 zum Ober: 
wundarzt, 1826 zum Direktor des allgemeinen Krankenhaujes ernannte. 

Neben feiner alffeitigen Thätigfeit in feinem Berufe und der prafti= 
hen Ausübung der Heilfunft errichtete er nun eine ambulatorifche Kranken 
anftalt für fatholifche Hausarme, eine Augenheilanftalt für Landleute, eine 
Poliklinik für Kinder, eine Säuglingsbewahranftalt, eine Bruhbandanftalt, 
eine Anjtalt zur Verhütung des Bruftfrebjes, dann eine jolde für Brod- 
austheilung an Hausarme u. ſ. w. So viele Bemweije wohlthätigen Sinnes ' 
veranlaßten den König Max II. ihm den BVerdienftorden vom hi. Michael 
(1850), die Stadt Augsburg ihm das Ehrenbürgerredt zu ertheilen (1852). 
Den Folgen der Anftrengungen während der Choleraepidemie des Jahres 
1854 erlag er dur ein Scleimfieber am 20. April 1858. 

In feinem am 9, April 1855 errichteten Teſtamente hat er die Univerfität 
Münden zum einzigen Erben feines nad) Abzug von meift den wohlthätigen An- 
ftalten Augsburgs zugewendeten 75000 fl. noch auf 300,000 fl. gefhägten Bermö- 
gens eingefett mit der Beſtimmung: dag eine praftifche Bildungsanftalt für 
Aerzte organifirt und unterhalten werde, welde unter Mitwirkung von Profejjo- 
ven, vorzüglich aber von Kepetitoren und Privatdozenten und unter Benützung 
des gegenfeitigen Unterrichts die Anwendung der Anatomie, der Phyfif und 
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Chemie auf Medizin, Chirurgie, Oculiſtik, Otiatrik und Geburtshilfe zur 
Aufgabe hat mit befonderer Berückſichtigung von Uebungen; zugleich ſoll 
eine Sammlung der materia medica und chirurgica und von anatomi- 
Ihen Präparaten u. |. mw. angelegt werden. Die Zinfen feines Vermögens 
foliten fo lange admaffirt werden, bis aus ihnen der Bau des nöthigen 
Gebäudes gejhehen könne. Die Univerfität Münden nahm die Erbſchaft 
an und trat in Befig. Nachdem durch Erjparung der Zinfen der nöthige 
Fond erzielt war, wurde ein geeignetes Haus gefauft, niedergerifjen, ein 
jolider zmedentiprehender Neubau im Laufe eines Jahres errichtet, und die 
neue Anjtalt am 28. Nov. 1863 durd eine Rede!) des Univerfitätsreftors 
Profejjors Dr. Pözl eröffnet und jo der Univerfität neue und entfprechende 
Attribute zur Ausbildung der Mediziner geſchaffen. 

So edel rächte ſich diefer reich begabte, auch als Schriftiteller und 
Lehrer vortrefflihe Mann für viele ihm während feines Amtes als öffent» 
licher Lehrer angethane Unbilden. 


Karl von Abel, 
fönigl. Staatsminifter, Afademiler. 


Vir tenax propositi! 
„Treu dem einmal gefaßten Entſchluß!“ 

Jede politifche Gejellihaft ift berehtigt, von dem ihr zugehörenden In— 
dividuum die Aufwendung von joviel Talent und Charakter zu ihrem Nuten 
zu verlangen, als je ihm die Natur bei Ausftattung feiner Perfönlichkeit 
verliehen hat. Wenn nun bei dem Vergleich der Größe der Talente und 
der Sharafterftärke ein Weniger des Verbrauchs für den Staat durd) das 
Individuum ſich herausjtellt, als gerechterweiſe gefordert werden fonnte, fo 
muß diefer Verluſt zum Schaden des Individuums als eine Schuld, eine 
Berfhuldung an dem Gemeinweſen bezeichnet und aufgerechnet werden. 

Wenn ein mit entjchiedenem, hohem Geifte, einer eifernen Feſtigkeit, 
mit einer glänzenden Beredſamkeit begabter Mann, dem immer Geiftes- 
gegenwart, Schnellbemeglichfeit und umfajjende Geſchäftskenntniß zur Seite 
jteht, den vermöge feiner Stellung noch äußere Vorzüge unterftügen, den- 
noch troß des lang erhaltenen Vertrauens feines Königs und oft überra= 
ihender Erfolge jeiner Gejhäftsthätigfeit beim Ende feiner Laufbahn von 
einem, man kann fagen, allgemeinen Widermwillen, obgleich alle feine hervor» 
ragenden Eigenſchaften anerkannt werden, begleitet wird, jo liegt die Schuld 
wohl nur in ihm, da die Nation von jold) großer Begabung gleich großen 
Nuten für fih zu erwarten beredtigtswar, doch hierin ſich getäuſcht fah. 


1) Welcher diefe Skizze entnommen ift. 


443 


Ungerecht würde aber die Beurtheilung fein, wollte bei Zumeffung von 
Berdienften und Tadel nit auch den Äußeren zwingenden BVerhältniffen 
Rückſicht zugemefjen werden, 

Ein Mann, dem ähnlid Bayern unter feinen Staatsdienern an ans 
gebornen Fähigkeiten noh wenige fah, tritt hier vor uns, deijen Xebens- 
gang in Kurzem hier gejchildert werden ſoll. 

Karl von Abel ward am 7. Sept. 1788 geboren zu Wetlar, wo fein 
Bater Jakob Abel Yuftizrath und Profeffor an der Rechtsſchule war, 
von dem er fi) einer jorgfamen Erziehung erfreuen durfte. Er bezog im 
Jahre 1806 die Univerfität Gießen, trat 3 Jahre darauf bei dem königl. 
Landgerihte Dillingen als Praktikant ein, und wurde bald darauf bei dem 
Generallommijfariat des Dberdonaufreifes verwendet. Im Jahre 1814 
folgte er dem Aufrufe als Freiwilliger und machte den Zug nad) Frankreich 
als Lieutenant mit, nad deſſen Beendigung er beim Appellationsgerichte 
des Iſarkreiſes als Acceſſiſt eintrat. 

Seine erjte Anftellung erhielt er am 6. Februar 1816 als Stadtge- 
rihtsaffeffor in Straubing, nachdem er am 30. Januar defjelben Jahres 
das Indigenat erhalten hatte. Es fcheint, daß die reine Yuftiz den Nei- 
gungen des jungen Staatsdieners nicht entſprach und er gerne der Admi— 
niftration fi) zumendete, da er ſchon — wahrſcheinlich auf Anfuchen — 
am 10. Sımi 1817 zum Aſſeſſor der Regierung des Iſarkreiſes ernannt 
wurde, welcher Ernennung am 11. Dezember 1818 feine Beförderung zum 
Stadtlommiffär in Bamberg und in Sahresfrift am 27. Juli 1819 feine 
Berufung als Regierungsrath nad München folgte, auf welder Stelle er 
acht Sahre verblieb, bis er am 6. Januar 1827 fein Defvet als Meinifte- 
rialvath erhielt. 

In diefer Stellung begann nun für Abel ein ermeiterter Geſchäfts— 
freis und bald führte ihn im Jahre 1831 bei dem verhängnißvollen Streite 
der Kammer der Abgeordneten gegen das Genfuredift des Minifters Eduard 
von Schenk fein Beruf auf die Arena. Hier zeigte ſich ſchon die vorzüg- 
(ihe Begabung des zur Zeit freifinnigen Mannes, der jelbft die Cenfur 
„eine morſche Krüde einer ſchwachen, eine lähmende Feſſel einer jtarfen, in 
fic) einigen Regierung“ nannte. Mochte nun diefe fpezielle Aeußerung, oder 
feine dem damals beliebten Syſteme nicht angenehme Freifinnigfeit ihm 
nadıtheilig fein, Eurz, er mußte das MDeinifterium des Innern verlafjen und 
wurde als geheimer Yegationsrath dem auswärtigen Miniſterium beigegeben. 

Als Prinz Otto von Bayern zum König von Griechenland beftimmt 
worden war, jollte in Folge des Staatövertrages vom 7. Mai 1832 art. 
9, 10. 13, während jeiner Minderjährigfeit ein Regentſchaftsrath die Rechte 
der Souveränität ausüben, als deren Theilnehmer an ihren Geſchäften, 
ſowie ald Subjtitut im Falle eintretender Verhinderung eines der Mitglie— 
der Karl von Abel beigegeben wurde (8. Dit. 1832), der mit der Regent: 
ihaft am 6, Februar 1833 den griedhifhen Boden betrat. 

Hier war ihm mit der Regentſchaft eine große Aufgabe beſchieden, aus 
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einem chaotisch zerflüfteten, von Parteien aller Art, fremden und einheimi- 
hen, zerrütteten und in Agitation gehaltenen Staatswejen ein geordnetes 
Ganze zu maden. Es wurde ihm die innere Verwaltung und die aus- 
wärtigen Angelegenheiten ‚und einiges vom Seewejen übertragen, und er 
unterzog fid den anftrengenden Arbeiten mit Eifer und Erfolg bis er in 
Folge der zwifchen dem Grafen von Armansperg und den übrigen Mit- 
gliedern der Regentihaft entjtandenen Uneinigfeit ganz unerwartet zugleich, 
mit dem Negentfchaftsmitgliede von Maurer am 31. Juli 1834 von dort 
abberufen wurde. Was von Maurer und von Abel dort geleiftet, hat 
fih) erhalten und raſch gekräftigt und Griehenland dankte dem Erfteren 
feine Gejeßgebung, dem Yegteren jeine innere Organifationt),, Im Jahre 
1837, am 7. Iuni, wurde von Abel zum Staatsminifterium des Innern 
mit feinem Titel und Rang ald geheimer Legationsrath verjegt, am 1. Nov. 
1837 zum Staatsrath im ordentlihen Dienjte ernannt und ihm am 31. März 
1838 die Führung des Minifteriums des Innern übertragen. 

Im Leben von Abel's unterfcheiden fich zwei Perioden, die eine der 
Freiſinnigkeit bis zur Rüdkunft von Griehenland, die andere der Hinnei- 
gung zur Hierarchie von da bis zu jeinem Tode. 

Ob von Abel feine Gefinnungen, die freifinnig waren, änderte, um 
zu erweiterter Kraftäußerung zu fommen, oder ob Ueberzeugung ihn dahin 
vermochte, daß nur in der hierarhifhen Macht die Stütze der politifhen 
liege, wer vermag es zu erklären ? in diefem Zeitpunfte aber liegt der Wende: 
punkt in feinen Anſichten. Unter König Ludwig, der mit dem ihm eig» 
nen Scharfblid die außerordentlihe Begabung und Brauchbarkeit Abel's 
erfannt und ihn an feine Seite gejtellt hatte, bemühte fi) von Abel, die 
Seele des Minifteriums, der thatfächliche Leiter der Geſchicke Bayerns, das 
jeit dem Jahre 1830 beliebte Syftem des Sceinfonftitutionalismus, die 
Ausdehnung des Polizeiftaates, die Unterdrüdung der Preſſe, die Bevor» 
mundung der Gemeinden, namentlid aber die Unterftügung hierardifcher 
Beftrebungen zu fördern. 

Die Verordnung vom 11. Aug. 1838, die Kniebeugung auch der prote- 
jtantifhen Soldaten vor dem Hochwürdigſten betreffend, brachte eine allgemeine 
Entrüftung unter allen Ständen und eme tiefe Erregung und Beforgniß 
der Proteftanten hervor, deren Folge höchſt gereizte Rammerverhandlungen 


1) Selbft nach der Entfernung des Königs Otto äußerte Deligiorgis, ehema- 
figer Präfident der Nationalverfammlung in diefer (Oft. 1864): meife Männer habe 
König Dtto’ 8 Bater mit ihm mac Griechenland gejendet, die ihre Geſetzgebung verfaß- 
ten, melde damals die vollkommenſte der Epoche geweſen jei, und alle die das Studium 
derfelben fortjegten, müßten eingeftehen, daß don jener Zeit an feine großen und wid 
tigen Entdedungen in diefem Gebiete gemacht wurden, daß ihre Geſetzgebung als nicht 
veraltet betrachtet werden könne, fie jeien gewohnt an die Volltommenheit der Gejeke, 
welche die Deutichen ihnen gegeben und fie können mit jenen der nördlichen Völker in 
die Schranfen treten. 
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waren, deren Beichluß gegen das Miniftrium Abel ausfiel. Ein neuer 
Studienplan mit den eigenthümlichiten Beichränfungen, eine harte Genfur 
der freien, dagegen ausgedehnter Schuß der gouvernementalen hierarhifchen 
Preſſe, Entziehung des Poftdebits für unliebe Blätter, Zurückweiſung eini- 
ger der tüdhtigften Abgeordneten aus der Kammer, Ausdehnung der Fönigl. 
Prärogative, dagegen Einengung der landftändifhen Rechte, vorzüglich ver- 
ſuchte Schmälerung des jtändifhen Willigungsrechtes bei den Crübrigungen 
von Staatseinfünften und jonftige ftaatsrechtliche Neuerungsverfudhe, alle 
diefe Mafregeln, anfangs fchleichend, dann mit immer größerem Nahdrud 
und mit Ausdehnung betrieben, erregten im Lande eine gährende Unzufrie— 
denheit, und obgleich die Kammern bisher immer leidenfhaftslos, immer 
gefügig gewefen waren, num auch in diefen heftige Angriffe und fteigende 
Mipftimmung. 

Wohl fühlte von Abel fhon in den Kammerſitzungen vom Jahre 1840, 
daß der Boden nicht mehr ficher jei, noch fühlbarer wurde diefe ungünftige 
Lage im Jahre 1845. 

Der Einfluß, den an höchſter Stelle eine der hierarchiſchen Macht feind- 
fiche Perjönlichkeit errungen hatte, deren Drohungen gegen das kirchliche 
Vorſchreiten, bewogen endlih v. Abel und das damalige Minifterium zu 
einer Anfprade an den König, die in erregter Stimmung geſchrieben, den 
Entſchluß in ihm bewirfen ſollte, jene Perfönlichfeit zu entlaffen und den 
früheren Einfluß wieder herzuftellen. 

Die ſchnelle Verbreitung diefes Memorandums, welhes, nur an den 
König gerichtet, in leidenfhaftliher Sprade Drohungen mitunterlaufen ließ, 
bewogen den hiedurch gereizten und beleidigten König Ludwig, dad Mi— 
nifterium Abel zu entlaffen, und von Abel unterm 16. Februar 1847 
zwar unter voller Anerkennung der von ihm während feiner langjährigen, 
treuen und anhänglihen Dienftesleiftung erworbenen Verdienfte zum Staats- 
rathe im außerordentlihen Dienfte zu ernennen. 

Sp war nach neunjährigen Mühen der Träger mit dem Syſteme zur 
Zeit geftürzt. 

In der langen Zeit feines Wirkens hatte ſich die frühere Ruhe in Er- 
regung, das cordiale Band zwifhen Fürft und Volk — in Erbitterung, der 
brüderlice Verein diffentirender Kirchen -— in RReligionsverfolgung, der 
offene Gedanke in Wort und Schrift — in Schein und Unterdrüdung, 
Vertrauen — in Mißtrauen, Loyalität — in laute Aufregung, Achtung — 
in Spott und Mißachtung im Auslande umgewandelt. 

Eine neue Aera fhien unter dem neuen Miniſterium zu beginnen. Dod) 
die einmal gehobenen Wogen tiefer Erbitterung konnten nicht ſo ſchnell ſich 
wieder fenten, die im Jahre 1847 gegen jene öfter berührte Perfönlichkeit 
entitandenen Volksbewegungen traten im Jahre 1848 weit über den Damm, 
den die urfprünglichen Leiter ihnen vorgefett und beftimmt hatten, ja fie 
nahmen den ihnen entgegengejegten Weg. 

Nach feiner Enthebung als Minifter begab ſich von Abel nah dem 
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ihm vom König Ludwig als Lehen verliehenen Gute Stamsried in der 
Oberpfalz, bald darauf — am 17. Mai — wurde er zum außerordentlihen 
Geſandten und bevollmächtigten Miniſter am Hofe von Sardinien zu Turin 
ernannt, welde Funktion er aber nur furze Zeit befleidete. 

Zwar madıte von Abel 1849 nod einmal den, Verſuch, als Abgeord- 
neter eine Wirkung auf die Kammer hevvorzubringen, aber mit der Gewalt 
war auch der Nimbus und, man möchte jagen, die innere Kraft, das Be— 
mußtfein des Durchdringens, gebroden, er blieb ungehört, unberüdjichtigt. 
Ende März 1850 trat v. Abel in den Ruheſtand, fomit faft gänzlid aus 
dem Zreiben des öffentlihen Yebens, zurücgezogen auf jeine Familie, bis 
ihn, der ſchon längere Zeit in Folge eines Schlaganfalles gänzlich hinfällig 
geworden war, am 2. Sept. 1859 der Tod abrief. 

Bon Abel, ein Mann von impofanter Geftalt, geiftreihen Geſichts— 
zügen, einer jonoren, weithin tönenden Stimme, der Sprade mädtig, wie 
Wenige, Meifter feiner felbft in jedem Momente, voll Willenskraft und 
Friſche, von außerordentlichen geijtigen Kräften, ein Charakter fejt und ab— 
jtoßend, doc verläſſig, — war er geeignet, ein leuchtendes Geftirn am bayeri- 
ſchen Staatshimmel zu fein. 

Seine Reden in der Kammer der Abgeordneten ald Vertreter der 
Staatsregierung waren Muſter von gejchicdter Anlage, geordnetem Ideen— 
gang, glänzender Beredfamkeit, Ichlagfertiger Entgegnung und mwohlgezielter 
Berehnung, geitügt auf genaue Menſchenkenntniß und die danach zu be— 
mejjende Einwirkung auf Gemüth, Eitelfeit, Furcht und Gewinn und dba, 
wo fie die innere Verwaltung zum Gegenjtande hatten, von einer beifpiel- 
fofen Detailfenntniß des inneren Organismus und der damit zuſammen— 
fallenden Verordnungsfunde des Staates, 

In feiner Uneigennügigfeit und der eifigen Strenge jeines Charakters 
ift er den Beſten der alten Griechen zu vergleichen, 

Was hätte ein Mann von folden Eigenfhaften für Bayern werden 
fönnen, wenn er nicht für jetzt nicht mehr haltbare Principien, jondern im 
ihönen Berufe eines conftitutionellen Minifters bei Wahrung der Rechte 
der Krone, für feines Volkes Bildung, für fein Glück und feine Ehre ge- 
arbeitet hätte, denn mit des Volkes Ehre und Ruhm ift der der Krone ja 
innig verbunden. Der Dank feiner Stammesgenojjen, der Segen der Na— 
tion würde ihm gefolgt fein, und wie nun? So aber war fein Wirken 
für das hierarchiſche und monarchiſche Syſtem verdienſwoll, für das konſti— 
tutionelle verderblich. 

Doch je näher wir in der Zeit ihm ſtehen, deſto mehr iſt es unſere 
Pflicht, mit der nur möglichſten Unparteilichkeit zu berichten, damit unſer 
Urtheil nicht zu ſtark gefärbt erſcheine. 

Wir wünſchen für unſer Volk und für Abel's Ruhm, daß ihm die 
Nachwelt, die auf entfernterem, ob vielleicht dann richtigerem, Standpunkte 
ſtehend, was ſeine ſtaatsmänniſchen Handlungen betrifft, mildere Beurthei— 
lung zuerkenne. 
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Bon Abel war königliher Staatsrath im ordentlihen Dienfte, Groß- 
kreuz des BVerdienftordens der bayerifhen Krone und des Verdienjtordens 
vom heiligen Michael, Ritter des Faiferlihen rufjihen St. Annen-Ordens 
eriter Klafje und des königlichen kaiſerlichen djterreichifchen Ordens der 
eifernen Krone erſter Klaſſe, Großfreuz des föniglihen griehifhen Erlöfer- 
ordens und des f. ſächſiſchen Civilverdienſt-Ordens, des herzogl. ſächſiſchen 
Erneftinifchen Hausordens und k. beigifchen Leopold-Ordens, Mitglied der 
Alademie der Wiſſenſchaften. 


Franz Xaver Gabelöberger, 
Erfinder der deutfhen Etenographie. 


„Idee und Wort im Flug der Zeit 
An’s Räumliche zu binten, 

Sucht’ ih mit ernfter Thätigfeit 
Ein Mittel zu ergründen.” 

In einem Volke, das ſich eines ausgebildeten Staatslebens und vor» 
angefchrittener geiftiger Kultur erfreut, muß die Möglichkeit, die in Worten 
ausgedrüdten Gedanken eines Andern in dem geringiten Zeitraume mittelft 
einer Zeichenſchrift jo niederzufchreiben, daß fie der folder Schrift Kundige 
wieder lejen kann, bald Eingang und einen fruditbaren Boden finden. Von 
den Griechen ijt es befannt, daß fie ſich ſolcher abgefürzter Schriften be- 
dienten. Cicero's freigelaffenevr Tiro erfand während feines Aufenthaltes 
in Griechenland ein eigenes für die lateinifhe Sprache geeignetes Schrift— 
fürzungsfpftem (die tironiſchen Noten). Dieje Tachygraphie oder Steno— 
graphie (Schnellſchreibkunſt) wurde unter den Römern und auch fpäter von 
den chriſtlichen Schriftitellern geübt und verbejjert; fie vericholl aber um 
das Jahr 1000. Im ſechszehnten Jahrhunderte bei dem raſchen Wieder- 
aufblühen dev Wiſſenſchaften befaßte fih Abt Tritheim und mehrere Ge- 
lehrte mit der Sammlung von tironiſchen Noten, ohne diejelben jyitema- 
tiſch erklären zu können. j 

Mabillon, Garpentier, Mojengeil, Gatterer und Andere 
fhritten auf diefem Wege fort, bis endlih Ulrih Kopp, kurheſſi— 
ſcher Kabinetsrath 1817 dur feine palaeographia critica die römi— 
ſche und griehifhe Tachygraphie mit Scharfjinn erklärte. Auch in anderen 
Ländern war während dieſer Zeit durh die Engläuder Natcliff, 
Bright, Bales, Willis, Mafon, Taylor, Mavor, durd die 
Sranzofen Eofjard, Thevenot, Bertin, Breton, durd) die Italiener 
Molina, Amanti, Delpino zc, Vieles und Ausgezeichnete hierin ge- 
leijtet, ohne ein wiſſenſchaftliches Syſtem begründen und dauernd feitftellen 
zu fönnen, 

Diejes gelang endlid nad gründlichem Studium der deutſchen Sprade 
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und ihrer Beugung dem bayerifhen Meinifterialfefretär Fr. X. Gabel$- 
berger, den wir daher mit Recht al® den Erfinder und Begründer der 
deutihen Stenographie bezeichnen fünnen. 

Franz Xaver Gabelsberger, geboren am 9. Februar 1789 zu Mün— 
hen, der Sohn des 1792 verftorbenen Hofblasinftrumentenmadhers 5. Ga— 
beisberger, wurde von feiner Mutter zu ihrem Bater, einem Sattler- 
meifter zu Haag, zur Erlernung diefes Handwerfes gejchidt; da er aber 
feine Luft zu diefem Geſchäfte in fih trug, bradte ihn der Chorregent 
Pleinhardt dafelbjt als Singknaben nad) Attl und Dttobeuern, von 
wo er nah Münden fam, um dort am Schullehrerfeminar und Gymna- 
fium feine Studien fortzufegen, denen er aber, da feine Mittel nicht aus- 
reichten, nur bis zur vorlegten Klafje obliegen konnte. Er mußte ſich deß— 
halb, um feine Eriftenz zu fichern, 1809 als Schreiber bei der Stiftungs- 
Adminiftration, dann 1810 als Kanzlift bei der f. Kreisregierung in Mün— 
chen verwenden laffen. Bon Sennefelder, mit dem er zufällig befannt 
geworden war, lernte er das Lithographiren und wurde endlich 1823 als 
Kanzlift in das Minifterium aufgenommen, wo er fih durch feine große 
Beſcheidenheit, feinen Fleiß und feinen liebenswürdigen Charakter bald all: 
gemeine Achtung erwarb. 

In Folge der DOrganifation im Jahre 1825 als Miniſterialſekretär 
penfionivt, befhäftigte er fi dann im ftatiftifhen Bureau und lieferte als 
Kalligraph für die Schulen Vorſchriften, dann eine mechanische Recentafel, 
während er alle ihm freie Zeit zu feiner Ausbildung und dem Studium 
der deutſchen Sprache anmendete. 

As er im Jahre 1817, wie er felbft jagt, „aus freier Idee” mit Er- 
mittlung einer Schnellfchrift fi; zu befaſſen anfing, war feine Abjicht „etwa 
einem höheren Staatsbeamten zur Erleichterung feiner Geſchäfte jo dienft- 
lich zu werden, daß er einzelne Elaborate defjelben gleih vom Munde weg 
aufnehmen, oder nur das Weſentliche notiren, das übrige aber jelbjt aus- 
arbeiten könnte;“ er erfand fich daher ein Syitem, gegründet auf die Stamm>, 
Vor: und Nachſylben, wobei die Gonfonanten in wechſelnden Stridformen, 
die Vokale nur angedeutet die ſchnelle Aufzeihnung gejtatten ſollten und 
übte fih in feiner Schreibweife durch Nachſchreiben von Predigten und ge- 
haltenen Vorträgen. 

Zuerſt führte Gabelsberger praftiich fein damals freilid) noch man- 
gelhaftes Syſtem bei den Verhandlungen der Kammer der Abgeordneten 
im Jahre 1819 aus, fette dann eifrig feine Studien fort und bildete theo- 
retiſch wie in der Ausführung fein Verfahren joaus, daß er jhon im Jahre 
1829 gehaltene Vorträge wörtlid nadhfchreiben fonnte. Nachdem in dem- 
jelben Jahre die k. Akademie der Wilfenihaften fein Syſtem geprüft und 
gefunden hatte, daß dasjelbe neu, einfach, fiher, naturgemäßer und für die 
deutfche Sprade vortheilhafter als alle bisher angewendeten Methoden fei, 
— wurde auf Antrag der Ständeverfammlung Gabelsberger als Be- 
lohnung für feinen unermüdeten Fleiß und die bisher erzielten Erfolge als 
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erſter ftändifcher Stenograph mit 500 fl. jährliher, widerrufliher Bejoldung 
angenommen. Er begann nun den Unterricht junger Männer, die jih in 
warmer Liebe dem eifrigen von feiner Kunft hocherregten Manne anſchloſſen 
und bald den Lohn ihrer Bemühungen bei der Verwendung in den Kammer: | 
verhandlungen fanden. Mit ängitlihen Fleiße arbeitete Gabelsberger 
an der Verbefjerung feiner Schneltfhrift und vollendete fein Syitem rühm— 
(id) 1834, wo er feine Anleitung zur deutſchen Redezeichenkunſt oder Steno- 
graphie herausgab, welches Werk mit hohem Beifall aufgenommen wurde. 
Seine Stenographie in Schrift: und Sprachkürzung fußt auf flüchtigen, 
abgerundeten, der Hand entjprehenden Federzügen, melde. mehrere Bud)- 
jtaben in einem Zuge wiedergeben und die Vokale mit den Confonanten 
ausdrüden. 

Unermüdet in der Kräftigung feiner Kunft, wicht gebeugt durd die 
Anfangs geringe Würdigung, immer an der Schrift verbefjernd, ein immer 
bereiter und liebevoller Lehrer, höchſt bejcheiden im Umgange, einfad), wahr 
und treu, hat Gabelsberger an feinen Schülern anhänglicye und dank: 
bare DVerehrer Hinterlaffen und der nad jeinem am 4. Januar 1849 in 
Folge eines Schlagflufjes plöglich erfolgten Tode durch feinen erjten Schüler 
Scheiber gegründete Gabelsberger - Stenographen =» Central» Verein erfreut 
ſich einer weiten Ausdehnung an Mitgliedern und Zmeigvereinen nicht nur 
in Bayern und den deutfchen Yändern, jondern aud an Schülern in Grie- 
henland, Italien und andern Yändern. 

Die von Sachſen zuerjt als jtenographijches Staatsinftitut, nun als 
Lehrgegenftand an unferen Gymnaſien eingeführte Stenographie zählt viele 
und tühtige Schüler und fieht einer glänzenden Zufunft entgegen. 

Konnte auch Gabelsberger, der „von Jugend auf gewohnt, jedes 
„ziel jeines Lebens und Alles, was Anderen oft Glück und Gunft ſchon 
„voraus in die Hände jpielt, erjt nad) lang beftandener Feuer- und Waſſer— 
„Probe zu erringen, der ftolz darauf war, es zu jagen, daß er nicht einen 
„einzigen Gönner auf der Welt befite, der ihn nicht erſt durd erhaltene 
„Beweiſe veblicher Bejtrebung kennen gelernt hatte“ die volle Kräftigung 
und die Früchte des von ihm gepflanzten und mit Hingebung aller 
feiner Kräfte gepflegten Baumes nit mehr erleben, jo bleibt fein Name 
do unter feinen Schülern in ehrendem und liebevollem Andenken. 

Bayern aber darf auf feinen Sohn mit freudigem Stolze blicken, der 
diefer hoffnungsreihen Kunst die Bahn gebroden. 

Eine Straße in Münden wird nad) feinem Namen zu feiner Ehre 
benannt. 


Stumpf, benfwürbige Bayern. 29 
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Jakob Daniel Burgjchmiet, 


Bildhauer zu Nürnberg. 
„Die Behorrlichfeit mur führt hin zur froben Vollendung.” 


Was angebornes Talent, was unermüdlicher Fleiß, was zähe Ausdauer 
gegen die Ungunft des Echidjald vermag, das hat ein Mann erwieſen, 
dejjen Name eine Zierde feines Geburtsorts ift. 

Jakob Daniel Burgfhmiet, der Sohn der unbemittelten Stein: 
hauerseheleute Chr. Burgihmiet und Margaretha, geb. Schmidt, 
war geboren zu Nürnberg am 11, Oft. 1796. Die Kunftfertigfeit feiner 
Mutter in Sticarbeiten, Malen und Zeichnen, ſelbſt im Holzfchneiden hatte 
fih auf ihn vererbt, und obgleih er nur die geringfte Schulbildung erhielt, 
zeigte ji fein Talent zum Zeichnen ſchon in feinem fechsten Jahre, und 
indem er fih im Zeichnen, Malen und Holzihnigen übte, erwarb er ſich 
jhon in diejer Zeit durd) Ausmalen von Bildern mand kleines Scherflein. 
ALS aber in feinem neunten Jahre feine Mutter ftarb und fein Vater gleich: 
zeitig in eine fchwere Krankheit verfiel, trat die Noth an ihn heran; ftatt 
Unterftüßung von feinen Eltern erhalten zu können, mußte er für die Er- 
nährung feines kranken Baters und für ſich forgen, was ihm nur kümmer— 
(id) gelang, indem er Bretthen zu Brillenfutteralen machte, die ihm Freilich, 
obgleich fie fein und gut gemacht waren, wenig genug eintrugen. 

In diefer peinlihen Yage trat er in fein eilftes Jahr, in dem er auch 
noch durch den Tod jeines Vaters gänzlih verwaiste Da nahm fich der 
Spielwaaren-Drehslermeifter Maichel 1807 feiner an, der ihn wohl zu 
feinem eigenen Nuten in feinem Gejchäfte verwendete. Hier war nun 
Burgſchmiet ganz an jeinem Plate, bald hatte er mit ausdauerndem 
Eifer die Kunftfertigfeit feines Meiſters überholt, ev übte ſich in freien 
Stunden fortwährend im Zeichnen und begann nun in Wachs und Thon 
zu modelliren. Nach zurücdgelegter Lehrzeit fertigte er mit feinem Meifter 
gemeinjhaftlih für den Kaufmann Beftelmeyer mit feltener Sorgfalt 
gearbeitete kunſtreiche mechanifche Kindertheater, deren Erlös, der bei man- 
hen 100 fl. betrug, ihm nad und nad die Möglichkeit gab, 1819 
als „mechaniſcher Spielzeugfabrifant” ſich anſäſſig zu maden und durch 
feine Heirath mit Margaretha, geb. Yu, ſich einen eigenen Heerd zu 
gründen. 

Wie er immer und zu allen Zeiten thätig war, beweist, daß er ſelbſt 
an feinem Hochzeitstage für Beftelmeyer einen, einen Schuh hohen ſchwarz— 
wälder Uhrhändler zu machen übernahm, den er aud am felben Tage richtig 
ablieferte. 

Burgſchmiet's aufjtrebender Kunftfinn umd feine immer heitere 
Yaune, fein treffender Wit und feine Ehrlichkeit, Geradheit und Anſpruchs— 
(ofigfeit hatten ihm, der fortwährend an feiner tehnifhen Ausbildung ar- 
beitete, die Freundſchaft mehrerer Künftler errungen, deren Umgang ihm 
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zu feiner weiteren Befähigung jehr fürderlih war. Als im Jahre 1819 
der Mechanikus Zendler aus Steyermarf in Nürnberg erihien, um dort 
ein von ihm gefertigtes Automatentheater zu zeigen, welches durd) die Fünft- 
liche freie Bewegung feiner Figuren allgemeines Aufjehen ervegte, verband 
ih Burgſchmiet mit dem Lithographen Paul Buchner, diefe Auto» 
maten nachzuahmen. Sie jtudirten mit aufmerkjamen Eifer der Bewegun— 
gen diejer Figuren und e8 gelang ihnen nad) und nad) die jehr vermwidelten 
inneren Conftruftion auf die Spur zu fommen, und bald waren jie im 
Stande, indem Buchner den mehaniihen Theil, Burgfhmiet die Figu- 
ven und die Bühne übernahm, ein gleiches Automatentheater zu fertigen, 
deffen Produftion in Nürnberg und Umgebung, dann im Jahre 1320 und 
1821 in Berlin, Dresden, Yeipzig und Münden ihnen großen Beifall erwarb. 
Bei der Reftaurirung des Nürnberger Waifenhaufes betraute ihn der Bor- 
ftand deijelben, der Magiſtratsrath Dr. Campe mit den für dasjelbe zu 
fertigenden Bildhauerarbeiten, namentlid der Ausführung von £leinen Sta: 
tuetten von Waiſenknaben und eines Barfüßermöndes nad) der Zeichnung 
Heideloff’s, welhe ev alle zur vollen Anerkennung lieferte. Indem er 
aber feine Kunft ausübte, verfäumte er nicht unter dem Direktor Albert Rein: 
del auf der Runftafademie zu Nürnberg nad Gemälden und nad) der Natur 
zu zeichnen, und die Perjpektive und Anatomie mit jeinem gewohnten Fleiße 
zu betreiben. Nah Auftrag diejes Künftlers wurde ihn, Rothermund 
und Bandel aud) die theilweife völlig neue Herjtellung, theilweife Reſtau— 
rirung der Steinfiguren und Verzierungen am „ſchönen Brunnen“ in Nürn— 
berg, die in dem Jahre 1322—24 vorgenommen wurden, übertragen, und 
von denfelben in einer den älteren entſprechenden Vollendung geliefert. Diefer 
Arbeit folgte die Wiederherftellung eines Basreliefs in der Seilergafje und 
das Standbild König Adolph's am Nafjauer-Haufe. Seine erjte größere 
Arbeit, die er, gejtügt auf feinen num gegründeten Ruf, übernahm, war 
die von ihm gefertigte Statue Philipp Melanchthon's, die nad einer 
Zeihnung Heideloff's aus einem an Ort und Stelle (vor dem Gym— 
nafium) verbradten Steinblod, treu und künſtleriſch ausgezeichnet gear- 
beitet, am 23. Mai 1826 enthüllt wurde. 

Während er nun in diefen Jahre als Lehrer der Plaftif an der poly: 
technischen Schule eintrat, übte er fih im Erzgufje, und noch im jelben 
Jahre vollendete er im Auftrage der polytechniſchen Schule eine erzene 
Büſte des Königs Mar I, die nad) Münden in die dortige Nefidenz be— 
ftimmt war; im nädjten Jahre modellirte ev nah Heideloff's Zeichnung 
eine Neliefftatue des legten Fürſtbiſchffs von Bamberg, Georg Karl von 
Fechenbach, die nun, gegojjen von Rupprecht, cijelirt von Burg: 
fhmiet, im Dome zu Bamberg aufgejtellt ift. 

Nachdem im Jahre 1827 der Magijtrat der Stadt Nürnberg befchlojjen 
hatte, dem berühmtejten Sohne feiner Baterjtadt, dem großen Albredt 
Dürer ein Denkmal zu fegen, dejjen Modell von Rauch in Berlin zu 
entwerfen jei, lenkte der Dürgermeifter Johannes Scharr AB Aufmerf: 
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famfeit auf Nürnbergs Sohn, Burgfhmiet, der gerade damals im Be— 
griffe war, ſich zu feiner befjern Bildung, in der Kunft zu gießen, nad) 
Paris zu reifen. Er erhielt noch vor feiner Abreife den Auftrag, den Guß 
der Dürerftatue zu übernehmen, und begab fih num hoc, erfreut und voll 
edlen Eifers nad Paris, um fich dort ſechs Monate lang bei dem berühm- 
ten Croſſatiére mehr technisch auszubilden, indem er hier praftiih und 
in den Mufeen und Gallerien theoretiih feine Kenntniffe erweiterte. Im 
Jahre 1828 fehrte er nah Nürnberg zurüd. Rauch's Modell kam im 
Februar 1837 in Nürnberg an und im Herbite dieſes Jahres begann 
Burgfhmiet mit edlem Selbjtvertrauen feine Arbeit; er vollendete die 
Form des obern Theiles, da die Statue in zwei Hälften gegofjen werden 
jollte, guffähig im März 1839, der Guß gelang vollfommen, im Januar 
1840 folgte der untere Theil mit gleihem Erfolge, fo daR eine Eifelirung 
als unnöthig erihien; die Statue wurde im Beifein Rauch's, der ihn 
mit Thränen im Auge umarmte, am 21. Mai 1840 enthüllt, und jomit 
war er in die erite Reihe der ausübenden Künftler feiner Zeit getreten. 


Sein Name war num berühmt geworden und da ihm nun von allen 
Seiten ehrende Aufträge zu Theil wurden, erbaute er fich eine neue zweck— 
mäßigere Werfhütte in einem Garten bei St. Johannis, aus der die Werfe 
hervorgingen, die feinen Namen in ferne Jahre Hintragen werden. Bon 
diefen find befonders zu nennen: nad einer Zeihnung Heideloff's ſechs 
Engel für die St. Porenzfirhe (1840), das Grabdenkmal Joh. Scharrer's 
auf dem St. Iohannisfirhhofe und das des Generals Theobald auf 
dem Militärfirhhofe (1843), nah Ernjt Julius Hähnel's Modell Bee- 
thoven’s Denkmal zu Bonn (1844) bei deifen Enthüllung ev mit Ehren 
überhäuft wurde, nad gleihem Modell das Standbild Kaifer Karl’s IV. 
für Prag 1849, (dag Modell war im Mai 1846 nad Nürnberg gefommen 
und zu gleicher Zeit erhielt Burgſchmiet die Nachricht, daß ihm Die 
Ausarbeitung abgenommen werden jolle, er ſchreibt: „Zu meinem Erftaunen 
vernahm ich den entfeglihen Inhalt ihres Briefes, denken Sie Sid, mit 
welcher Liebe und mit welch feftem Entihluß ih an's Werf gegangen bin, 
was Tüchtiges zu leiften ꝛc., num ift alles zerftört; id) bin zerftreut, meine 
Ruhe ift gewiß auf lange Zeit genommen,“ der Guß wurde ihm bald da- 
vauf doc übergeben, das Piedeftal wurde in Lauchhammer gegoffen), nad) 
Reich's Modell das Standbild des badifhen Minifters Winter für Karls: 
ruhe (1851), nah Müller Luther's Denfmal für Möhra (1853), ein 
für den Erzherzog Johann von Defterreih von Ernft Konrad, ein 
zweiter von ihm jelbjt modellirter Pokal (1854). 


Seine letzte große Arbeit war das mit feinem Schwiegerfohne Chriſtoph 
Lenz und deſſen Stiefbruder Georg Heroldt 1856 begonnene nad) der 
Idee des Direktors Chriftian Ruben in Wien von Joſeph und 
Emmanuel Marmobdellirte, Radegfy:Denkmal, von defjen völliger Vol- 
lendung ihn ein Schlaganfall, der ihm am 7. März 1856 den Tod bradite, 
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abhielt. „Ah! wenn nur mein Radetzky fertig wäre, dann mollte ich ja 
gerne jterben“, war fein Ausruf, als er den drohenden Tod vor ſich fah. 

Außer feiner Wittwe und der an den Erzgießer Lenz verheivatheten 
Tochter hinterließ er zwei Söhne, Johann Sigmund, der feines Vaters 
Fußftapfen folgte, und Joh. Ulrid, der den Kaufmanusjtand ergriff. 

Ohne die Leitung eines Meifters, durch eigene Thätigfeit hat Burg: 
jhmiet feinen Weg zum Ruhm gemadt, und feine große Beſcheidenheit 
fennzeichnet die hohe Rührung, mit der er die ihm von feinem Könige 
Max I. bei dejjen Anmefenheit in Nürnberg übergebene Auszeichnung 
empfieng. Sein hoher Stand als Künjtler, fein höchſt achtbarer Charakter 
als Menſch dringen uns Bewunderung ab. 


Auguſt Graf von Platen-Hallermünde, 
Dichter. 


Mit dem Blatt, bad meine Hand beichrieben 

Nimm die Sehnſucht und ven Drang zu lieben, 
Nimm bie Thräne, bie mein Aug vergoß; 

Schmerzlich hat ſich mein Geſchick entfchieden, 

Sieb mir nichts fonft, gieb mir nur ben Frieben, 
Deffen Tempel mir vie Liebe ſchloß. 

Genügt tiefes Gefühl, durhdringende Klare Anſchauung des Lebens, 
ſchwungvolle Begeifterung, mufterhaft rhythmiſche Behandlung der Sprade 
und edler Ausdrud des freien und männlichen Gedanfens zum Cintritt in 
die Reihe unferer beiten Dichter, jo iſt Platen vollberedtigt, unter ihnen 
feinen Platz einzunehmen, und gerne empfängt Bayern die, wenn auch 
fpäte, doc wohlverdiente Anerkennung feines Sohnes, 

Auguft Graf von PBlaten-Hallermünde war ald der zmeite 
Sohn des früher preußifchen Oberforftmeifters Auguft Philipp Graf von 
Platen und der Freifrau Louije Ehrijtiana von Eichler von Auriz zu 
Ansbah am 24. Dftober 1796 geboren und fonnte fich einer liebevollen 
und anregenden Erziehung durch feine trefflihe Deutter, der ev bis zu 
feinem Tode feine innigfte Yiebe erhielt, erfreuen. Von feinem Vater zum 
Mititärdienfte beftimmt, trat er mit eilf Jahren im Jahre 1807 in das 
Kadettenkorps zu Münden. Hier entwidelten ſich jhon die Anfänge feiner 
Anlagen zur Dichtkunſt in den Gedichten „das Grab an der Donau“, „an 
die Königin Chriftine von Schweden” und andern. Bon hier nad) vier 
Jahren in die k. Pagerie aufgenommen, widmete er feine ganze Zeit den 
Wiſſenſchaften, bis ihn die allgemeine Begeifterung des wieder auflebenden 
Baterlandsgefühls bewog, die Waffen zu ergreifen, um die Befreiung des 
Landes von fremden Drud zu ermögliden. Er trat daher in Jahre 1814 
als Lieutenant in das Leibregiment ein, und machte mit demfelben den 
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Feldzug des Jahres 1815 mit, nach deſſen Beendigung und nach einer 
größeren Fußreiſe durch das jüdlihe Deutfhland und die Schweiz, er zur 
Fortjegung feiner Studien die Univerfität Würzburg bezog, an der ihn die 
geiftvollen Borträge des Philofophen Johann Jalob Wagner mädtig 
anzogen. Hier blieb er bis zum Herbite 1829, wo er dann nad) Erlangen 
ging, um dort die Vorlefungen Schelling’s zu hören. 

Die geringen Mittel zu leben, die ihm nur in feiner Befoldung zu 
&ebote ftanden und der Wunſch, ohne fremde, vielleicht nicht mehr zu er: 
jegende, Geldhilfe auszufommen, veranlaßten ihn hier, neben feinen Studien, 
Bibliothetsdienfte zu leiften, die ihm aud zu feiner weitern Ausbildung 
förderli waren. Gr gab fid hier dem Studium der Kunjt und der 
Spraden des Altertyums und der neuern Völker (ev lernte mit großer 
Leichtigkeit englisch, franzöſiſch, italieniſch, fpanifch, holländiſch, ſchwediſch, 
perſiſch) hin, lebte in freundlichem Verkehr mit Schelling, Pfaff, Engel— 
hard und ©. Heinrich Schubert, und diente feinem Genius, indem er 
hier feine Sammlung lyriſcher Gedichte, vermiſchte Schriften, Gafelen und 
romantiſche Schaufpiele, unter denen „der gläferne Pantoffel”, „Zreue um 
Treue”, der Echag des Rhampſinit“ erjcheinen lief. Durch feine in den 
Ferien in Schwaben am Rhein und in Defterreih gemachten Reifen, auf 
denen er unjers Volfes hochbegabteften Männer, Göthe, Jean Paul, 
Uhland, Schwab, Nüdert Fennen gelernt hatte, und eine im Jahre 
1824 durd die Schweiz nad) Venedig unternommene Umſchau, aucd wohl 
aus Verdruß über die geringe Anerkennung feines Strebens, war eine un» 
widerftehlihe Sehnſucht, das altklajfiiche Yand zur Vollendung feiner Bil- 
dung zu befuchen, in ihm erregt worden, die er, indem er den entſprechenden 
Urlaub erhielt, (September) im Jahre 1826 zu befriedigen das Glück hatte. 
„sn Italien dent ih mein Yeben zu bejchliegen, und wenn ich mid dahin 
betteln müßte, denn nur dort hoffe ich meine Kunft zur Vollkommenheit 
zu bringen, wenn diejes Wort nicht ein Frevel ift. Aus der bildenden 
Kunft ziehe ich die größten Belehrungen.“ 

Aus der Anjhauung der herrlihen Natur Italiens, aus der Betrad)- 
tung jeiner unerreichten Kunftdenfmale fhöpfte er die Anficht, daß das 
Streben des Dichters in der Schönen und einfachen Form ruhen müſſe, 
weßhalb er jih und zwar mit großem Erfolge den griechiſchen Dichtungs— 
formen zuwandte. In diefer Zeit erſchienen feine herrlihen Beſchreibungen 
Venedigs, und das 1826 gejchriebene ſatyriſche Yuftfpiel: die „verhängniß- 
volle Gabel”, welde die Schiedjalstragödien geißelte, namentlidy aber An- 
griffe auf den Trauerſpieldichter Raupach enthielt, die ihm dann wieder 
von Immermann und in Heine’8 Bädern von Yucca, von diefem in 
feiner gewohnten wohl witzigen, aber cyniſchen Weiſe entgolten wurden, 
denen er den „Romantiſchen Dedipus“ entgegengefett. 

Während jeined Aufenthaltes in Italien lebte er meift in Venedig 
Florenz, Rom und Neapel, uamentlid) von den zauberifhen Reizen legter 
Stadt heiter berührt, dann in Siena und den verſchiedenen Ruhepunkten 
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am Meerbufen von Neapel und Salerno. Nur zweimal in den Wintern 
der Jahre 1832 und 1833 fehrte er nah Deutſchland zurück, aber nur auf 
kurze Zeit. Im Jahre 1823 zum Mitgliede der bayr. Akademie der Wiffen- 
ſchaften ernannt, erhielt ev zugleih durch den König Ludwig von.Bayern 
einen Iahresgehalt, der ihn in den Stand fette, feinen Aufenthalt in Ita— 
lien mit weniger Sorge verlängern zu können. Seine Gedichte aus jener 
Zeit enthalten theils feine Anſchauungen über Poeſie, theils find fie poli- 
tifher Natur und athmen als folche reine Vaterlandsliebe, theils Zueignungs— 
gedichte, wie das an den Kronprinzen dann König Yudmwig von Bayern, 
alle in forrefter Form voll der lebendigjten oft überrafchenden Bildern. 
Sein Schwanengefang waren die Abbafiden, ein Beiſpiel vollendeter Kunſt— 
formen und zwei Hymnen, 

Im Frühjahre 1835 durchzog Platen Kalabrien und Sicilien, und 
begab fich dann im November 1835, folgend einem Längft gehegten Wunfche, 
einen Winter in Shyracus zu verleben, über Palermo dahin, — um nit 
wiederzufehren. 

Bei dem Baron Yandolina in Syrafus fand er die freundlichite 
Aufnahme und ald er in feiner Wohnung, einem Heinen Wirthshaufe, die 
Arethufa genannt, am 23. Nov. von einer heftigen Kolik ergriffen, aus 
Furcht vor der damals in Aſien herrichenden Cholera als Wräfervativ 
einen itbertriebenen Gebraud von Kampferfpiritus machend, in eine tödt— 
liche Krankheit verfiel, die liebevollite Pflege und Aufmerkfamfeit, die aber 
den heftigen Charakter der Krankheit nicht zu hemmen vermochte. Er ver» 
fhied am 5. Dez. 1835 in Mitte der ihn tief bewegt umgebenden Freunde, 
und wurde am 6. Dez. mit allen Ehrenbezeugungen im Garten des Baron 
Xandolina in einer in den lebendigen Feld gehauenen Gruft beftattet, 
und ihm, dem frommen und treuen Jünger dev Kunſt, der fein Yeben ge— 
widmet war, von denjelben Freunden ein ſchönes Denkmal geweiht. 

König Yudmwig ließ feine Büjte in die Ruhmeshalle aufnehmen. 
Platen’s äußere Erſcheinung war eigenthümlid, von bleicher Gefichts- 
farbe, feinen blonden Haaren, lihtblauen Augen, ſchwächlicher Geſtalt, in 
Tracht und Sitte abjonderlic. 

Seine Berehrer und Freunde veranjtalteten auf Veranlaſſung jeines 
Jugendfreunde® Dr. Nath. v. Shlidhtegroll und des Profejjors 
- Halbig eine Sammlung, aus deren Erlöje ihm ein von dem oben ge: 
nannten Künjtler gefertigtes, von Inſpektor Miller in München gegofie- 
nes Denfmal, zu dem König Ludwig das Erz, die Stadt Ansbah das 
Piedeftal gefhenft hatte, am 5. Dez. 1858 zu Angbad) errichtet wurde. 
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Dr. Jakob Philipp Fallmerayer, 
k. Profeſſor und Mitglied der Akademie der Wiffenichaften. 


' „Der Deutice baut der Religion einen Thron im Her- 
zen, wie feiner Königin, und hulbigt ver Wiſſenſchaft 
wie einer großen weltgebietenten Macht.” 

Nod nie wohl ift die deutihe Sprache zur Bejchreibung der Gebilde 
der Natur, zum Ausdrud von tieffinnigen, auf hohe klaſſiſche Bildung und 
iharfe Auffajjungs- und Kombinationsgabe gegründeten, politiihen Re— 
flegionen mit größerer Gemwandtheit, mit hellerem Glanze gebraudt wor: 
den, jelten eine neue unerwartete Anfiht mit mehr Freimuth und Hintan- 
ſetzung perfönlihen Nutens ausgeſprochen und troß aller entgegengejtellten 
Unbilden mit größerer Zähigfeit und fiegreiherer Kraft bewahrt worden, 
als in Fallmerayer's Schriften, deſſen weicher, edler, ehrlicher und ein- 
faher Sinn nur den Dienft der Wahrheit, den Haß der Niederträchtigfeit 
und Stleinlichfeit, das Streben nad dem Höchſten Fannte, defjen natürliche 
geiftige Begabung, defjen Klarheit und ungetrübte Anſchauungsweiſe durch 
unabläffigen Fleiß, umfafjende Sprachkenntniß, Geſchmack, Feinheit und die 
innigfte Liebe zum Baterlande bejeelt und durddrungen war. 

Geboren als der Sohn umbemittelter Bauersleute am 10. Dez. 170 
im Weiler Bayrdorf, der Gemeinde Tſchötſch, wurde er im Domſchülerin— 
jtitute zu Briren mit der lateinifhen und griehifchen Sprache vertraut ge 
macht, verließ aber während des Aufjtandes (1809) heimlich diefe Anftalt 
und begab ſich nad) Salzburg, wo er fich in dürftigen Verhältnifjen durch 
Privatunterricht durchbrachte, aber feinen Durjt nah geiftiger Ausbildung 
genügen fonnte, indem er die Bibliothef des Stiftes St. Peter zu be 
nügen Gelegenheit hatte, und durh den Pater Albert Nagnzaun in die 
Geſchichte und die ſemitiſchen Spraden eingeführt wurde, 


Seinen Entfhluf, in die Benediktinerabtei Kremsmünfter einzutreten, 
konnte ev wegen der Hinderniffe, die ihm bei diefer aus dem damals baye- 
rifhen Salzburg nad) Dejterreih beabjichtigten Auswanderung entgegen» 
jtanden, nicht in's Werf ſetzen, er betrieb derhalb mit Fleiß und nadhal- 
tigem Grfolge nod zwei Jahre Theologie in Salzburg, bezog dann die 
Univerfität Yandshut, und widmete ſich hier nun ganz der Rechtswiſſen— 
Ihaft und dem Studium der Gefhichte der Spraden und des Flaffischen 
Alterthums. 

Nicht befriedigt durch die kalten Lehren der Jurisprudenz verließ er 
im Herbſte 1813 Landshut und ſuchte nun, theilnehmend am Kampfe gegen 
den Eroberer Napoleon, ſich im Kriegsleben Auszeichnung zu verdienen, 
die ihm auch, nachdem er als Lieutenant in ein Infanterieregiment einge: 
treten war, nad der Schladht bei Hanau durd eine öffentlihe Belobung 
vor der Fronte wegen feines tapfern Benehmens zu Theil wurde. In dem 
Winterfeldzuge des Jahres 1814 foht er tapfer in den Schladhten bei 
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Brienne, Arcis und Bar jur Aube mit, bradte nah) dem erften Parifer 
Frieden längere Zeit beim Dbfervationscorps am linken Rheinufer in der 
Nähe von Yandau und Speier zu, trat dann beim Feldzuge des Jahres 
1815 in den Generalftab und fam nad) Beendigung des Krieges, nachdem 
er als Adjutant des Generals Grafen Spreti nod einige Zeit auf einem 
Landgute in der Umgegend von Orleans, wo er hauptfählih das Studium 
der franzöfiihen Sprade betrieb, fih aufgehalten hatte, in .Garnifon nad 
Lindau am Bodenfee (Nov. 1815). 

Die ihm hier gebotene Muße verwendete er zu eingehenden Studien 
des Neugriechiſchen, Berfifhen und Türkiſchen, zugleich ſich mit den alten 
Klaffifern mit Liebe befhäftigend. Im Jahre 1818 (30. April) erhielt ex 
feinen erbetenen Abſchied vom Militär, übernahm die Stelle eines Lehrers 
an der Dbervorbereitungsichule in Augsburg und trat nun in einen leb- 
haften und geiftreich in alten und neuen Spraden geführten Briefwechſel 
mit Thierſch, Aft, Niethbammer und Andere. Bon hier wurde er 
1821 an das Progymnafium nad Landshut, 1826 an das Lyceum dafelbft 
als Profejjor der Univerjalgefhichte und Philologie verfegt. Während 
feines Lehramtes hier veröffentlichte er (1827) feine „Geſchichte des Kaiſer— 
thums von Trapezunt“, die von der ganzen gelehrten Welt mit dem höch— 
ften Beifall empfangen, deren Grundlage: „das Kaiſerthum Trapezunt“ 
1824 von der F. dänifchen Gejellfhaft zu Kopenhagen mit einer unter be: 
fondern Lobſprüchen ertheilten goldnen Medaille preisgefrönt, geehrt wurde, 
weiter feine „Sejhichte der Halbinjel Morea” erjten Theil 1830, die aus 
den zerjtrenteften und dürftigften Quellen geſchöpft, dennoch ein jtattlicher 
Bau ward. 

Seine ausgezeihneten und für feine Zuhörer höchſt anziehenden Vor— 
träge unterbrad er aber, um als Begleiter des ruffiichen Generals, 
Grafen Oftermann Zolftoi, einen jeiner höchſten Wünfche zu erfüllen, 
und den Orient, Paläftina, Syrien und die jonifchen Küftenländer zu be- 
reifen (1831). 

Nach drei Jahren zurücgefehrt fand er feine Lehrftelle befegt, da man 
aus der Vorrede zu feiner Gefhihte des Kaiſerthums von Trapezunt 
ftaatsgefährlihe Anfichten herausgelefen hatte, und ihn vom Yehrjtuhle ent- 
fernt halten wollte; doch hatte er die Genugthuung, von der Akademie der 
Wiffenfhaften in Münden als ordentlices Mitglied ermählt zu werden 
(1835). Er erhielt zwar die Erlaubniß, da fürs höhere Publikum Vor— 
träge zu halten, blieb aber von der Xehrfanzel, der er eine Zierde und 
von höchſt günftigem Erfolge geweſen märe, umnverantwortlih ausge: 
ſchloſſen. 

Um dieſe Zeit (1836) erſchien der zweite Theil ſeiner Geſchichte von 
Morea, in welchem er die höhern Ortes nicht erwartete, von ihm mit 
ihlagenden Gründen befeftigte, von namhaften Gelehrten getheilte Anficht 
niederlegte, dag die heutigen Griechen hauptſächlich ſlaviſcher und albani- 
cher, nicht altgriehifcher Abftammung find. Da er aber mit diefer Be- 
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hanptung noch die günftige politifche Zukunft des neugebildeten helleniſchen 
Reiches und der ihm gegebenen Dynajtie ſich zu bezweifeln erlaubte, fo zog 
er fih nicht nur die Ungunft des Königs Ludwig, fondern auch lange 
dauernde und Heftige literariiche Streitigkeiten dephalb zu, die er mit der 
Ruhe der Ueberzeugung und ohne nachgeben zu müfjen, bis an jein Ende 
führte. 

Nah Furzen Ausflügen nah Italien, der Schweiz und Paris und 
nach einem längern Aufenthalte in Genf mit Dftermann und dabei be 
ftändigen Arbeiten, trat er im Jahre 1840 feine zweite orientalifhe Reife 
an, auf der er über Konftantinopel Trapezunt, dann 1841 den Berg Athos, 
Deacedonien, Thejjalien, 1842 Athen beſuchte. Die erſt als einzelne Ar- 
tifel in die allgemeine Zeitung gegebenen, dann zuſammen veröffentlichten, 
von allen Gebildeten mit Bewunderung empfangenen „Fragmente aus dem 
Drient“, deren Vorrede, wie fein gelehrter Freund und afademijher Ge— 
nojje Dr. Müller an feinem Grabe fagte, felbft ein großes politifches 
Werk ift, find der Ausdrud jeiner Erlebniffe, feiner Beobahtungen und 
Erfahrungen daſelbſt und feiner größtentheils jett jhon in Thatſachen 
übergegangenen politiihen Vorherfagungen über die Stellung und Zufunft 
Rußlands, Griehenlands und der Zürfei, gefchrieben mit einer dur poe— 
tiſche Auffaffung gehobenen, die Sprache in der edelften Weiſe handhaben- 
den Form, geichrieben von einem Manne, dejjen Wiege an der äußern 
Sprachgrenze deutichen Yandes ftand, der dennodh als Meiſter diefer 
Spradie anerkannt werden muß. 

Vom Jahre 1845—1847 durchwanderte er die Gegenden des Boden— 
jees, die Schweiz, die Yombardei, dann den Norden Deutſchlands, wo er 
überall, namentlih im Haufe Schelling's zu Berlin mit Ehre aufge: 
nommen wurde, und hielt fich, geachtet und geehrt (1844), längere Zeit 
am Hoflager des Kronprinzen Marx in Hohenfhwangau auf. Gegen 
Ende des Jahres 1847 bejuchte er zum drittenmale den Drient, Trapezunt, 
Sernjalem zc. Auf diefer Reife traf ihn zu Smyrna feine Ernennung 
(23. Febr. 1848) zum ordentlichen Profeſſor der Geſchichte an der Univer- 
ſität Münden, Er kehrte zurück und wurde in Münden nit nur hoch— 
gefeiert aufs Freundlichite empfangen, fondern aud zum Mitgliede des 
deutjhen PBarlamentes in Frankfurt erwählt; doch ließ ihn ein bedeutendes 
Halsübel nicht jenen Antheil an den Berathungen, die bald einen nieder- 
drücenden Eindrud madten, nehmen, den er wünſchte. Von vornherein 
mit wenig Hoffnung des glüclihen Gelingens der Einigung Deutjchlands 
ſah er bald den Untergang der durch Uneinigfeit ohnmächtigen Bejtrebungen, 
und obgleich gegen die Ueberjiedlung der nad ungeredhtfertigten Austritt 
Vieler decimirten Verſammlung nad) Stuttgart ftimmend, folgte er der 
Majorität dahin, und als diefer Rumpf des Parlaments mit Gewalt ge- 
jprengt war, floh er, verfolgt von Stedbriefen, in die Schweiz. 

Die im Jahre 1850 ertheilte Amneſtie gejtattete ihm zwar die Rück— 
fer, gab ihm aber den verlornen Yehrjtugl nicht wieder. Er benüßte da- 
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her die folgenden Jahre zu Ausflügen nad Tyrol, an den Rhein, den 
Bodenfee zc., indem er fortwährend fritifche, von Humor oft von Sarkas— 
mus gewürzte Auffäge in Journale, dabei aber feine Abhandlung „über 
das albanejifhe Element in Griechenland‘ bearbeitete. 

Ein dauerndes Fußleiden zwang ihn im Jahre 1860 das Bad Steben 
zu bejuchen, von dem er neugejtärkft zurüdkehrte und nun ſich hauptſächlich 
dem Drdnen feiner zahlreihen Auffäge, dem Drud der Fortjegung feiner 
albanejifhen Studien und dem alt gewohnten und geliebten geiftigen Um— 
gang mit den alten Klaffifern hingab, bis ihn mitten in feinen Arbeiten 
und Plänen in ver Naht vom 25.—26,. April 1861 plöglih der Tod 
abrief. 

Er hat fih in feinen Schriften, wie in den Herzen feiner Freunde 
ein Denfmal errichtet, das feine Zeit zerjtören wird, 


Johann Baptijt Stiglmayer, 
Erzgießer. 


Das in der Erzgießkunſt für unmöglich @ehaltene 
vollbrachteſt Du mit großem Geſchick ſtaunenerregen⸗ 
der Kunſt. 
König Lud wig. 
Nach den kunſtreichen Gebilden, die in getriebenem und gegoßenem 
Erze aus der Hand der Meiſter Nürnberg's, Sebaſtian Lindenaſt's um 
Mitte des 15. und Peter Viſcher's am Anfange des 16. Jahrhunderts 
hervorgingen, und dem großen und pradtvollen, von Johann Krumpter 
am Anfange des 17. Yahrhunderts gefertigten Denfmale Kaiſer Yudmig 
des Bayer’s, in der Frauenkirche zu Münden, war in diefem Zweige 
der Kunft nichts weiteres Großartiges in unferem Baterlande entjtanden, 
mwährend in Norddeutichland und Frankreich große und bewunderte Kunſt— 
werfe an's Licht traten, bis es endlih am Anfange dieſes Jahrhunderts 
dem unermübdeten Eifer und alle Hindernifje befiegenden Talente eines 
Mannes gelang, diefe Kunftrihtung neu und ruhmreich zu beleben. 
—30hann Baptift Stiglmayer, geboren am 18. Oftober 1791, 
der Sohn eines unbemittelten Schmiede zu Brud an der Amper (Xdg. 
Brud), zeigte jhon als Knabe eine vorherrfchende Liebe zum Zeichnen, in- 
dem er in Büchern enthaltene Holzſchnitte nachzeichnete. Er erhielt nad 
vielen vergeblihen Verſuchen endlih von dem Berwalter des Klojters 
Bürjtenfeld, mit Namen Pfeiffer, der jelbjt zeichnete und viele Kupfer- 
jtihe bejaß, und der das Talent des einfahen Knaben würdigte, Unter: 
richt, trat dann bei einem gejchicten Goldſchmiede, Preißl in Münden, 
in die Lehre und vervollkommnete fi im Zeichnen in jeinen Freiſtunden 
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bald jo jehr, daß er in der BERTRAM den erjten Preis von 100 fl. 
errang. 

Diefe Auszeihnung und das — Talent des Knaben be— 
wog den Direktor der königlichen Münze von Leprieur, ſich ſeiner an— 
zunehmen; er bewirkte ſeine Aufnahme in die von König Max Joſeph 
1808 geſtiftete Akademie der bildenden Künſte und unterſtützte ihn reich— 
lich. Sein erſter gravirter Verſuch, ein Kopf der Proſerpina, dann ſeine 
Medaille mit dem Bildniſſe des Direktors der Akademie, Peter von 
Langer (1814) fanden ſchon volle Anerkennung. König Max ſtellte ihn 
als Münzgraveur an und ſendete ihn, um ſich für Erzbildnerei auszubil- 
den, nad Dtalien, wo gerade damals in Santo Yorio von Righetti bie 
Borbereitungen getroffen wurden, die von Canova modellirte Reiterftatue 
König Karl II. zu gießen, Righetti nahm ihn zwar anfangs gut auf, 
als er aber die Abfiht Stiglmayer’s erkannte, ſuchte er auf alle Weife 
ihm den Zutritt zu erfchweren. 

Stiglmayer aber, nun auf fi felbſt und die bei Righetti ge— 
jehenen Vorrichtungen beſchränkt, baute fi num mit eigenen Händen einen 
Dfen in einem abgelegenen Haufe zu Neapel, und begann dort mit dem 
Bildhauer Beccali den Berfuh, ein Bild zu gießen. Trog mander 
ungünftiger Umftände gelang dod ſchon der zweite Verſuch mit einer von 
Thorwaldſen modellirten Düfte des damaligen Kronprinzen Ludwig 
von Bayern, der nun bald die von ihm ſelbſt modellirte Büfte des Bild- 
hauers Haller und eine Statue des Phidias folgte. Auf einer Reife 
von Bonito nad Neapel wurde er von Räubern angefallen und feines Man- 
tels, Rods und Scizzenbudhes, in dem alle Zeihnungen, die er in Samm— 
lungen Rom's gemacht hatte, beraubt. Nach vierjährigem Aufenthalte in 
Italien kehrte er 1822 nah) Münden zurücd, und befehäftigte ſich hier in 
feiner Eigenfhaft als Münzgraveur mit den Kurrentmünzen, verfchiedenen 
Medaillen und einigen Basreliefs für die Glyptothek. Das Jahr 1824 
jah ihn zu Berlin, wo er beim Gufje der Statue Blücher's, welchen der 
Direktor der Broncegiekerei dafelbit, Reifinger aus Nürnberg, der ihn 
jehr freundfehaftlid aufnahm, leitete, die franzöſiſche Gußart kennen lernte. 

Zurücgefehrt, fertigte er im Jahre 1825 ein Basrelief in Erz, welches 
das Grabdenfmal der beiden brafilianiihen Kinder Juri und Ifabella 
ſchmücken jollte, dann eine Büfte des Könige Marx J. 

Für feine Arbeiten wurde nun eine königliche Erzgießerei gebaut, und 
diefe am 12, Dftober 1826 eröffnet, und nun, da er eine bleibende pafjende 
Kunſtſtätte gefunden hatte, war auch feinem Talente und feiner Thätigkeit 
ein Raum geöffnet, aus dem für ihn und fein dankbares Vaterland, die 
Palme des Ruhmes in aller Herren Länder durd eine Neihe von immer 
größeren und vollendeteren Gebilden entfprieffen follte. Zuerft, bald nad) 
eröffneter Erzgießerei, fertigte er einen 14 Fuß hohen Kandelaber für die 
von dem Grafen von Schönborn zu Gaibad errichtete Konftitutions: 
jüule, nad diefem, nahdem ein zweiter Gußofen gebaut worden war, die 
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Platten zu der von König Ludwig den 30,000 in Rußland gefallenen 
Bayern gewidmeten 100° hohen Pyramide, das von der k. Haupt- umd 
Refidenzitadt Münden dem König Max I. gewidmete, von dem ihm fehr 
befreundeten Profefjor Chr. Rauch in Berlin modellirte Monument; eine 
Kolofjalbüfte deſſelben, von ihm felbft modellixt, für ein Monument in 
Kreuth, das 25 hohe Thor der Glyptothek und das der Walhalla, den im 
Spitbogenftyle gearbeiteten Weihbrunnkefjel zum Andenken an die bei 
Sendling gefallenen Bauern, die Büjten der Königin Therese, des Her- 
zogs Mar, des Grafen Törring, des Minijters Frhr. v. Zentner, 
des Biſchofs von Streber. w 

Außerdem, daß Stiglmayer folhe Büſten meift felbft modellirte 
und den Guß leitete, befchäftigte er fich noch mit dem Graviren von Me- 
daillen und Kurrentmünzen, die er alle in gleicher Vollkommenheit lieferte. 
— Diefen folgten in ununterbrodener Reihe die zwölf für den Thronfaal 
des neuen Nefidenzgebäudes in Münden beftimmten in Feuer vergoldeten 
Statuen bayerifher Herzoge, die Statuen de8 Generals Beder’s für den 
Kirchhof in Münden, 9. P. Rihter’s für Bayreuth, Mozart’s für 
Salzburg, des Markgrafen Friedrih v. Brandenburg für Erlangen, 
des Großherzogs Ludwig für Darmftadt, und ein Tafelauffag der Nibe- 
lungen und Amalungen, fämmtlih nad Modellen von feinem Freunde 
Schmwanthaler; die Statue Schiller’s für Stuttgart, die Reiterftatue 
Marxrimilian’s I. auf dem Ddronsplage zu Münden nad) Modellen 
Thormaldfen’s In Ausführung begriffen waren die Statue Göthe's 
für Franffurt nah Shwanthaler’s Modelle, die Bavaria, das Denf- 
mal für den Großherzog von Baden, die Statuen Tilly’s und Wrede's, 
Bolivar’s für Bolivia und des Könige Ferdinand von Neapel. 

Mitten in feiner künſtleriſchen Thätigkeit erkrankte Stiglmayer 
Anfangs des Iahres 1842, mögen die angeftrengten Arbeiten, mögen die 
Quedfilberdämpfe bei Vergoldung der Statuen der bayerifhen Herzoge 
nähere oder entferntere Urſache gewejen fein, wer will e8 beftimmen? doch 
wurde ihm noch im Augenblide feines Hinjheidens — 2. März 1842 — 
die freudige Nachricht, daß die Statue Göthe's, die damals gerade im 
Guſſe war, glücklich gelungen fei. 

Zu dem von ihm felbjt gewählten Grabe auf dem Kirchhofe zu Neu— 
hauſen trugen ihn tief erſchüttert feine Freunde. 

Die von Stiglmadyer wieder zu Ehren gebradhte, 200 Jahre faft 
vergejjene, von ihm zur Vollendung erhobene Erzgiekerei hat einen neuen 
Aufſchwung in Bayern erhalten, und feine Anſtalt ſich früher, wie ſpäter 
in ihrer Fortbildung durch feinen Gehülfen und Neffen Ferdinand von 
Miller, einen fo ehrenvollen Ruf erworben, daß Beftellungen in den 
großartigften Formen niht nur vom Continente, fondern auch von Süd— 
und Nordamerika bei ihr gemacht und trefflic ausgeführt wurden und noch 
werden, und man wohl ohne Uebertreibung wird fagen fönnen, fie fei zur 
Zeit die erfte ſolcher Zünftlerifcher Anftalten; jedenfalls hat fie den Namen 
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diefer Künftler mweltberühmt gemadt, und Bayern darf fi diejer feiner 
Söhne wohl aud) freuen, die den Ruf ihres Baterlandes durch ihre Kunft 
in weite Welt trugen, In Münden wurde ein öffentliher Plag nad 
Stiglmayer’s Namen benannt. | 


Daniel Ohlmüller, 
f. Kreisbaurath zu Münden. 


Vollendet fteht ned Tempeld Bau, 

Voll Maieftät, vol Pracht erhoben 

Ragt er empor zum Himmelsblau 

Und weist zum Sternendom dort oben, 

Wo unfer lieber Nater beut 

Den Ärommen feine Herrlichkeit. 
Beftlien bei ber Einweihung der Auer Pfarrkirche. 

Eines der fhönften Baudenfmäler der an griehiihen und byzantini— 
hen, durch König Ludwig hervorgerufenen monumentalen Gebäuden der 
neuern Zeit reihen Haupt: und Refidenzitadt München ift die in deutjchem 
Spigbogenftyle erbaute Maria-Hilfkirche in der Vorſtadt Au, deren auf 
ftrebende einfahe und doch zierlich und voll gegliederte Konftruftion im 
Aeußern Bewunderung, deren innere Ausjtattung und durd kunſtreich ge- 
malte Fenſter gemildertes Licht innige andädhtige Stimmung hervorruft; fie 
ift die von Jugend auf genährte, durch unabläffiges Studium, angeftreng- 
ten Fleiß und tiefes Verſtändniß der Kunftbauten älterer Zeit zum Ber: 
förperung gediehene dee eines von dem Wunfche, die unjerm Volke eigene 
Bauart neben den Bauten der alten klaſſiſchen Völker zur Anfhauung und 
Geltung zu bringen, befeelten Künftlers, dem wir unfere Anerfennung und 
Bewunderung nicht verfagen fönnen. 

Joſeph Daniel Ohlmüller, geboren als der Sohn eines wohl- 
habenden und adtbaren Bäcdermeifters zu Bamberg am 10. Yan. 1791 
erhielt die erften Anfangsgründe künſtleriſcher Bildung in der 1794 von 
dem Artillerie Major Weften gegründeten, nad) defjen Tode von Adalbert 
Sensburg geleiteten Ingenieur: und ZJeihnungsihule zu Bamberg, mo 
er zugleich auf dem Lyceum Borträge über Chemie, Mathematif und Na— 
turwifjenfhaft hörte. Schon in diejer Zeit fahte er unter dem Einfluffe 
der herrlihen Bauten jeiner Baterjtadt und folgend dem Zureden feines 
Freundes v. Reider (der in altdeuticher Kunſt wohl erfahren, fpäter feine 
umfafjenden vorirefflihen Sammlungen bei ihrer Uebergabe an den Staat 
nah München begleitete und dort ftarb) den Entſchluß, das Baufach ſich 
als feines Lebens Aufgabe zu wählen. Ende des Yahres 1811 begab er 
fi) nah Münden, um dort an der Akademie der bildenden Künfte unter 
Profeſſor Karl v. Fifher, dem Erbauer des Hoftheaters, der felbjt an 
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den größten Meiftern Italiens gelernt hatte, fih weiter auszubilden. Die 
von ihm bier gemadıten Zeichnungen einzelner Theile griechiſcher Bauten 
oft in matürlicher Größe, mit eifrigem Fleiße ausgeführt, zeugen von dem 
regen Eifer, von dem er für fein Fach durchdrungen war. 

Nah vierjährigem Studium an der Afademie zu München begab er 
fid) (Oktober 1815) nah Italien mit dem treu ausgeführten Vorfage, die 
vorzüglichften Baudenkmäler dieſes klaſſiſchen Yandes ſelbſt zu ſehen und 
in ihren Geift einzugehen. Er befuchte Rom, Florenz (1816), Neapel und 
Sizilien und nahm hier nicht nur einzelne Gegenden, fondern auch die vor- 
züglihern Bauten, namentlich de8 Tempels zu Päftum, des Tempels der 
Geres, des Neptun, der Iris und der Juno, der Minerva, des Jupiter Olym— 
pus in Sizilien :c., bis in die Einzelnheiten nad) Zeichnung, Map, Um- 
gebung und Deaterie auf. 

Als König Ludwig im Jahre 1316 den Bau der Glyptothek in 
Münden begonnen hatte, berief (1819) der Architekt derjelben, Leo von 
Klenze, den durd die eigene Anſchauung der alten Kunſtwerke gereiften 
Ohlmüller, um als Inſpektor den Bau derfelben zu leiten. Eilf Yahre 
weihte er diefem Ban, während welcher Zeit er (14. März 1826), zum 
Baukondukteur, (4. April 1831) zum Givilbauinfpeftor und Mitglied des 
Baukunſtausſchuſſes ernannt, zugleich edle und fchöne Zeichnungen von 
Grabdentmälern in griechiſchem Style herausgab und viele Pläne zu Kirchen, 
Schulhäufern, Pfarrhöfen, Fort, Dekonomie- und Zollgebäuden entwarf, 
in denen meiſtens der byzantinifhe Styl vorherrſcht und die größtentheils 
dauach ausgeführt wurden. Ebenſo fertigte er für die Stadt Bamberg 
1824 den Plan zu einem Monumente für König Max 1, 1826 einen 
Plan für ein größeres Gebäude zur Aufnahme von Scaugegenftänden in 
öffentliher Konkurrenz für Dresden, unterließ aber dabei nicht, fich fort- 
während mit Studien in altdveutiher Baukunſt zu bejhäftigen, indem er 
größere und Heinere Pläne zu Häufern, Kirchen und Pradtbauten, nament- 
lih zu einer großartigen Ruhmeshalle machte, deren Ausführung aber 
dritthalb Millionen Gulden gefoftet hätte, daher nicht genehmigt wurde, 
Noh vor Bollendung der Glyptothet follte endlich) der ſchon feit feinen 
Yünglingsjahren heiß genährte Wunſch, ein größeres Gebäude im alt= 
deutfhen Style jelbitjtändig erbauen zu können, in Erfüllung gehen, ats 
im Jahre 1831 König Yudwig, aus Anlaß der Gemeinde der Vorftadt 
Au in München, fih Pläne zu der am Mariahilfsplag dajelbft zu erbauen: 
den Pfarrkirche vorlegen ließ. Ohlmüller, damals Baufondufteur, legte 
unter Andern feinen im Spitbogenjtyle ausgearbeiteten Plan vor, er er- 
hielt die Genehmigung und der Grundftein zur Kirche wurde am 28. Nov, 
1831 gelegt, welcher Feier Ohlmüller in tieffter Rührung, Segen von 
Dben flehend, auf den Knieen vor dem Grundſtein beimohnte. Der Bau, 
unterftügt von einem Beitrage des Königs Ludwig von 100,000 fl. be- 
gann und fchritt raſch bis zur Enthüllung des Kreuzes am 25. Auguft 
1837 vorwärts, Die Kirche aus Backſteinen gebaut, 235 lang, 34 Schuh 
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breit, mit 19 Fenſtern von 52° Höhe und 13° Breite, hat an der Haupt: 
fronte ein gothifches hohes Portal mit einer großen und zwei Heinen Ro— 
jetten, über denen der 270° (nad Andern 310°) hohe gothifche, oben durch— 
brochene Thurm ſchlank und durchſichtig emporftrebt. Das innere 92° hohe 
Spitbogengewölbe, getragen von 16 jchlanfen Säulen in zwei Reihen 
theilt fih in das Haupt» und zwei Nebenſchiffe. Das Ganze im. reinften 
Ebenmaße, von gleicher künſtliſcher Mitwirkung aller Bautechnifer getragen, 
durh den Farbenſchmuck und reihe Zeihnung der von König Ludwig 
geftifteten Yenfter in feiner Wirkung glänzend erhöht, ift eine Zierde 
Münchens geworden. Ohlmüller aber jollte den Tag der Einweihung 
feines herrlihen Werkes (25. Aug. 1839) nicht mehr fehen, das Ziebland 
vollendete. 

Während des Baues der Mariahilfliche entftanden nad feinen 
Plänen nod) das Nationalmonument zu Ehren der Wittelsbach'ſchen 
Dynastie zu Obermittelsbah (begonnen am 25. Aug. 1832) und das 
Schulhaus dajelbft in altdeutſchem Style; die am 15. Dft. 1833 begonnene 
Thereſienkirche zu Hallbergmoos in italienifhem Style, die Dttofapelle zu 
Kiefersfelden in altdeutſchem Style, zu der am 1. Juni 1834 der Grund- 
ftein gelegt wurde, und die byzantiniſche Kapelle zu Poſſenhofen; zugleich 
entwarf er einen Plan zu einem größern Bibliothefsgebäude in doriſchem 
Style. 

Am 17. Oft. 1835 wurde er zum k. Kreisbaurathe ernannt, und ihm 
1857 von dem Kronprinzen von Bayern die durh Dominik Quaglio 
begonnene Wiederherftellung der Burg Hohenfhmwangau nad) des Meifters 
Tode übertragen, die er ganz nad den Plänen feines Vorgängers ausführte, 

Wenige Monate vor der gänzlihen Vollendung feines unvdergänglichen 
Denkmals, der Auer Pfarrkirche, am 22. Aprit 1839 ftarb in Folge 
eines mehrjährigen Leidens der ächt deutjche, biedere, feiner Kunft und 
deren Zrägern mit offenem Herzen zugethane Mann, und wurde erft im 
allgemeinen Kicchhofe, dann aber auf Anordnung des Königs Ludwig 
unter dem Hauptportal der von ihm erbauten Kirche in die Erde gefenft. 

König Ludwig nahm feine Büſte in die Ruhmeshalle auf. 

Wem mag der Schmerz, wen mag die Thräne gelten ? 
O fragen wir uns länger nicht! 
Ohlmüller ftarb, er lebt in beffern Welten, 
Ihm leuchtet Gottes Licht. 
Der Todte doch, er wird auch für uns leben 
Es ift der Bau fein Hort! 
Er wird noch lange Ruhm fürwahr ihm geben, 
Es lebt fein Name fort. 
Lied von A. vd. Schaden. 
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Sriedrid von Gärtner, 
f, Oberbaurath, Direktor der Akademie der bildenden Kinfte zu München. 


Der fortgeihrittne Menſch trägt auf erhabnen Schwingen 
Dantbar die Kunft mit fid empor, 
Und neue Schönheitäwelten fpringen 
Aus der bereidherten Natur hervor, 
Schiller an die Künfller, 

Mit den, die Stadt Münden zierenden, Prachtgebäuden der Ludwigs— 
ftraße verbindet fi) der Name eines Mannes, dejjen Genius und That 
fraft fie entfproffen, deffen Andenken in Ehre zu erhalten ift. 

Triedrid Gärtner war 1792 zu Coblenz geboren. Schon fein 
Großvater Andreas Gärtner war einer der beiten Baumeifter, fein 
Bater, Johann Andreas, ein höchſt talentvoller Mann, geboren zu Dres: 
den, jtand früher in Dienften des Kırfürjten Clemens Wenzeslaus 
von Trier zu Coblenz, trat dann während der Kiriegszeiten in würzburgifche 
— nad) Aufhebung der geiftlichen Fürſtenthümer 1804 in bayerische Dienfte 
als Hofbau-Intendant. In Würzburg rejtaurirte er die St. Michaels: 
fire, erbaute das Theater, errichtete den Operationsſaal im Juliusſpitale, 
richtete den Speifefaal in der Nefidenz und das gräfl. Schönborn'ſche 
Schloß Gaibad ein, und fertigte Zeichnungen zu dem 80’ hohen Obelisk 
auf dem Markte, zu einem Marſtall, Redoutenfaal und einem neuen Thea- 
ter; er ftarb 1826 im dreiundadtzigiten Jahre. 

Nachdem Friedrihd Gärtner in Münden literarifhen Unterricht 
genofjen, und von 1809—1812 an der Akademie in der Architektur ſich 
gebildet hatte, machte er eine Reife nach Paris (1812), um an der dortigen 
Akademie unter Percier ſich zu vervollfommmen, dann nad Italien, 
Neapel und Sizilien, um an den Kunftbauten des klaſſiſchen Alterthums 
zu lernen (1814—1818), namentlich zeichnete er mit größter Treue die 
Zempelruinen von Girgenti, Segefta und Taormina, welde Zeichnungen 
er 1819 mit erläuterndem Texte veröffentlidte, Da zu jener Zeit in 
Bayern für größere Bauten wenig Ausfiht war, begab er fich 1819 über 
Holland nad) England. Obgleich er dort in Anerkennung feines Wiſſens 
auf's Beſte aufgenommen war, und feinen bleibenden Aufenthaltsort dort 
zu nehmen ſich entſchloſſen hatte, jo folgte er dody dem 1820 an ihn er- 
gangenen Rufe, die durd den Tod des Baurathes 8. 9. dv. Fiſcher 
erledigte Profefjur der Baukunſt an der Akademie zu übernehmen. Mit 
redlihem Eifer fuchte er feine Schüler in die Grundelemente der Baukunft 
und das Wefen der Bauftyle einzuführen. 

Mit der ihm 1822 übertragenen Leitung der Porzellanmanufaktur be- 
gann für diefe Anftalt dur die von ihm entworfenen Zeichnungen nad) 
feinen auf feinen Reifen gemadten Studien ein bedeutender Aufſchwung 
in der edlern Form und Schönheit der Verzierungen der Gefäße, und mit 
diefen im Ertrage; ebenfo förderte er die ihm zur Auffiht übergebene, erſt 

Stumpf, denfwürdige Bayern, 30 
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neu wieder erwachende Glasmalerei. Das Yahr 1829 eröffnete ihm den 
Weg zum Ruhm durd eine Reihe großer mit feltener Kraft und Thätig— 
feit ausgeführter Bauten, indem ihm der König Ludwig den Bau der 
von der Stadt Münden herzuftellen übernommenen Ludwigsfirhe über- 
gab; diefen Schloß fi) dann das Bibliotheks- und Reichsarchivsgebäude mit 
feiner zweckmäßigen und großartigen Einrichtung 1832—1843, die Reſtau— 
ration des Iſarthors 1833— 1835, das Blindeninftitut 1833—1835, das neue, 
reich ornamentirte Univerfitätsgebäude (1835—1839), das Klerikalfeminar 
und Erziehungsinftitutsgebäude, das Damenftift 1836—1839, das Ordens- 
haus der barmherzigen Schweftern 1837—1839, das Gebäude der Generalz, 
Berg: nnd Salinenadminijtration (1838— 1842), — die meiften mit aufßer- 
ordentlich ſchönen Treppenhäufern im Rundbogenſtyle an. Auch die Feld- 
herrenhalle (1839-— 1844), das pompejanifche, in altrömifchem Style erbaute, 
Gebäude zu Aihaffenburg (begonnen 1842), das von ihm nicht mehr 
vollendete Siegesthor (begonnen 1844), der Wittelsbaher Pallaſt im 
Spitbogenftyle (begonnen 1844), die Arkaden des Kirchhofes (begonnen 
1844) und des Kurgartens zu Kiffingen, der Rurfaal dafelbft und die Be- 
freiungshalle bei Kelheim im Unterbau find nad) feinen Zeichnungen ge— 
baut, letstere wurde nad) feinem Tode, verändert von Leo von Klenze, fort- 
geſetzt. 

Im Jahre 1836 war es ihm vergönnt, im Gefolge des Königs Lud— 
wig Griechenlands altehrwürdige Kunſtbauten zu ſchauen und auch dort 
ſeinen Namen zu verewigen, indem er den Platz für die Reſidenz bezeich— 
nete und den Plan zu derſelben entwarf, der unter ſeiner Leitung ausge— 
führt wurde. Nach ſeiner Rücklunft in die Heimath wurde er am 3. Nov. 
1836 mit dem Ausdrucke des königlichen Wohlwollens zum Oberbaurathe 
mit dem Referate über die Aufzeichnung, Erhaltung und Reſtauration der 
hiſtoriſchen und artiſtiſchen Denkmäler Bayern's ernannt, und ihn am 
1. San. 1837 der Civilverdienftorden der bayer. Krone ertheilt. Nachdem 
er (29. Sept. 1841) die Yeitung der Akademie der bildenden Künſte erhal- 
ten hatte, widmete ex diejer feine Sorgfalt, indem er zeitgemäße Reformen 
einführte, die Yofalitäten erweiterte und verbeiferte, 

Am 21. April 1847 entriß ein Schlagfluß den genialen, heitern und 
wißigen, auch in feiner jhönen äußern, deutſchen Gejtalt ausgezeichneten 
Mann in feiner vollen Kraft der von ihm heiß geliebten Familie, dem 
trauernden Staate. Seine Büfte ift in der Ruhmeshalle, fein An- 
denfen geehrt durch ein ihm von König Ludwig geſetztes Denkmal auf 
feinem Grabe, 
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Dr. Johann Lırfas Scönlein, 
geh. Rath und Brofeffor in Berlin. 


„Es gehört nicht viel dazu, bie Symptome einer Krank⸗ 
heit aufzufinden, das kann nad einiger Uebung jeder 
Kranfenwärter, jever bornirte Ropf, aber die aufgefunde- 
nen Symptome zu werthen, zufanmtenzuftellen, und bie 
einzelnen Gruppen zu orbnen, da beginnt ber Prozeß 
ber Syntheſe, und dazu gehört ein Tombinatorifhes DVer- 
mögen, bad wohl ausgebildet werben kann, aber ſich 
nicht eintrichtern läßt.“ 

Wohl verdient der Mann, dem die Gründung der naturbiftorifchen 
medizinifhen Schule zu danken ift, der dur feinen Scharfblid in der 
Diagnofe, fein Talent, tiefes Wiffen, treues Gedächtniß und feine glückliche 
individualifirende Kombinationsgabe, ſowie durch die wiſſenſchaftliche Be— 
nügung der die Heilmethode unterftügenden Mittel der pathologifchen Ana— 
tomie, Phyfif, Chemie, Ausfultation, Perkuffion und Mikroſkopie die glän- 
zendften, durd) den nie verheimlidhten Yeichenbefund erhärteten Reſultate er— 
zielte, der nicht durch zahlveihe Schriften, ſondern durch die hinveißende 
überzeugende Art ſeines Bortrages feine Schüler begeijterte und ſich am 
Krankenbette und als Fonfultivter Arzt wahrhaft europäifhen Ruf erwarb, 
bier feinen Plak. 

Lukas Schönlein, der Sohn eines wohlhabenden Seilerd zu 
Bamberg (Oberfranfen), am 30. Nov. 1793 geboren, erhielt (v. 3. 1804 
bis 1811) am Gymnaſium feiner VBaterftadt die Grundlagen humaniftifcher 
Bildung, mit denen er jhon damals in Benügung der reichen Bibliothek 
dajelbft, das Studium der Zoologie, Botanik, Chemie und Phyſik ver: 
band. So wohl vorbereitet, bezog ev 1811 die Univerfität Landshut, 
weldye er aber wegen des dort üblid gewejenen Umgangstones nad zwei 
Jahren verließ, um in Würzburg feine Studien fortzujegen. 

Nahdem er fi vorzüglih der Phyfiologie und vergleihenden Anas 
tomie gewidmet hatte, erwarb er ſich (1816) den Doftorgrad, bei welcher 
Gelegenheit er feine einzige Schrift: „die Metamorphofe des Gehirns“ ver: 
Öffentlichte. Er beſuchte hierauf Göttingen und Jena, beveitete fid dann 
zwei Jahre in feiner Vaterſtadt für das Yehrfad) vor, trat 1819 als Pri- 
datdocent an der Univerfität Würzburg ein, und erhielt bald darauf 
(29. April 1819) feine Ernennung zum außerordentlihen Profeſſor, in 
welcher Eigenfchaft er für den in Jahren vorgerüdten Profefjor Friedreich 
die Klinik und Pathologie nebit Therapie als Xehrgegenftände überfam, 
nad deffen Rücktritt er (15. Ian. 1824) als ordentliher Profejjor und 
leitender Arzt des Juliusſpitals die ganze mediziniſche Klinik mit den be— 
zeichneten Fächern übernahm. 

Das richtige Erkennen der Krankheit, die dem Einzelfall angemejjen 
gegebenen Heilmittel, die meift überrafhenden Erfolge, und das bei un- 
günftigem Ausgange durch die Leihenöffnung bewährt ee Prognofti- 
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fon, fein freier, lebendiger, das Krankheitsbild genau bejchreibender Vor- 
trag, alle diefe Vorzüge fammelten um ihn Schüler aus allen Ländern, 
die voll Lob ihres Lehrers und Meifters in ihren Heimathsgauen feinen 
Ruhm verbreiteten. Seine Vorlefungen, von ihm nicht veröffentlicht, 
wurden durd einen feiner Schüler unter dem Titel: „Allgemeine und ſpe— 
zielle Bathologie und Therapie,” Würzburg 1832 in 4 Bänden, ohne fein 
Wiffen ſehr mangelhaft der Deffentlichkeit übergeben, erlitten aber troß 
diefes Mifftandes in Furzer Zeit fünf Auflagen und wurden in alle lebenden 
Hauptſprachen überfegt. Durch ihn errang die medizinifhe Fakultät in 
Würzburg den höchſten Grad ihres Glanzes und Rufs, den die Stadt 
durch Ertheilung des Bürgerrechtes anzuerkennen ftrebte. 

Diefer feiner für die Univerfität ruhmreichen, für die Leidenden ſegens— 
vollen, für der Studirenden Zukunft erfprießlihen Wirkfamfeit entzog ihn 
die im Jahre 1834 gegen die liberalen Profefforen der Univerfität ver- 
bängte Verfolgung, obgleid er bei feinen gemäßigten Anfichten davon hätte 
befreit fein follen. Bon der Lehrkanzel entfernt und zum Medizinalrathe in 
Paffau bejtimmt (28. Okt. 1832), befchloß er, dem Anfinnen nicht zu 
folgen, entfernte fi), um meitern Einfchreiten zu entgehen, heimlih von 
Würzburg und begab (1833) fih nad Zürih, wo er einem Rufe des 
Jahres 1832 zufolge als Profeſſor und Leiter der Klinit mit offnen Armen 
empfangen wurde, und nun mit gleihem Ruhme in feiner Thätigfeit durch 
feine Vorträge, die von Schülern aus allen Gegenden befucht waren, nüß- 
lic zu fein, und zugleih als beigerufner Arzt in nah und fern Rath zu 
ertheilen bejtrebt war. 

Während feines Aufenthaltes in Züri wurde er nad) Brüffel be- 
rufen, um der Königin bei ihrer Niederkunft beizuftehen, er benützte diefe 
Reife, um die Krankenanftalten in London und Paris zu fehen. Die 
größte Auszeihnung ward ihm durch feine im Jahre 1839, troß der ihm 
aufgebürdeten, den Regierungsanſichten feindlihen Gefinnungen nad) Berlin 
an die Stelle des alternden Horn gejchehenen Berufung; er nahm, ob- 
wohl ungern von Zürich jcheidend, wo fein Abgang aufrichtig bedauert, 
und ihm zum Andenken ein filberner Pokal und eine auf ihn geprägte Me- 
daille verehrt wurde, den ihm angebotenen Lehrftuhl der praftifchen Heil- 
funde und die Vorftandihaft der Klinif in der Charite mit dem Titel 
eines geheimen Medizinalrathes an, und eröffnete im Mai 1840 feine mit 
dein größten Beifall aufgenommenen Vorträge. 

Die erjte Aufgabe, die ihm nad) feiner Ankunft in Berlin wurde, 
war die ärztlihe Behandlung des ſchwer erkrankten Königs Wilhelm IIL 
Nur nad) längerem Zuveden der f. Familie hatte diefer ihn rufen laſſen. 
Obgleich der König gegen jede Berührung, felbft gegen das Bulsfühlen 
eingenommen war, bejtand Schönlein dennod auf eine genaue körper— 
lihe Unterfuhung; die Sicherheit und Ruhe feines Urtheils, die ohne 
Scheu ausgefprodene Gefährlichkeit der Krankheit, die vorgefhlagenen mil- 
dernden Mittel Schönlein’s aber zwangen dem Könige, dem er nicht 
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Heilung wohl aber Linderung bringen konnte, und der k. Familie Achtung 
und Vertrauen ab. Nach des Yeibarzts Ruſt's Tode wurde er daher 
zum Xeibarzt des Könige Wilhelm IV. ernannt, und durfte fi nicht 
nur deſſen, fondern aud der ganzen k. Familie ganzen Vertrauens und 
ihrer Gunſt erfreuen, die ſich ſelbſt nad) feinem Tode durch einen feinen 
Töchtern durd) die k. Familie nad) Bamberg überfendeten werthvollen 
blühenden Kranz auf feinen Sarg manifeftirte.e Er war nun an die 
Spike der praftifchen Aerzte Berlins getreten, und feine Praris wuchs 
in’ sMafjenhafte, fo daß man von ihm fagte, es Fönne fein Menſch ohne 
Schönlein in Berlin fterben, und fein irgend bedeutender leidender 
Fremder durch Berlin kam, der ihn nicht um Rath gefragt hätte, 

Wie er am Kranfenbette ruhig, fiher und entſchieden fih benahm, wie 
er als Lehrer auf der Höhe feiner Wilfenfchaft fi bewegte, mie jein Ber: 
hältniß zu den übrigen Aerzten ein fehr freundliches war, jo waren aud), 
als er zum vortragenden Rathe des Eultusminifteriums in Medizinalanges 
legenheiten ernannt worden war, feine Arbeiten kurz, klar und treffend, 
unpartheiiſch und für die mediziniſche Sache höchſt förderlih. Nah neun» 
zehn Jahren feines fegensvollen Wirkens verwirklichte er feinen längft ge- 
hegten Wunſch, fih in feine Vaterſtadt zurücdzuziehen, ev verließ 1859 
Berlin, baute fih in Bamberg eine Billa und lebte bier nun mit feinen 
beiden Töchtern (feine Gemahlin Roſa, die Tochter des Negierungsrathes 
Heffner zu Würzburg, war zu Berlin, fein Sohn auf einer wiſſenſchaft— 
lihen Reife an der Weftküfte von Afrika geftorben) den Naturwiſſenſchaf— 
ten. Sein reicher Geiſt befchäftigte fich auch gerne mit Kunft und Münz— 
kunde. 

So nach redlich vollbrachtem Tagwerke verſchied er am 23. Jan. 1864 
nad) längerm Leiden an einer Luftröhrenverengerung. 

Gleich feiner Befähigung als Arzt ift fein Charakter zu ſchätzen, er 
war kurz gebunden, humoriſtiſch oft farkaftifh im Umgange, mittheilfam, 
voll Liebe zu feiner Familie, feinen Freunden und feiner Vaterftadt, die 
er durch anfehnlihe Schenkungen an die mwohlthätigen und wifjenjchaftfichen 
Anftalten derfelben und der Univerfität Würzburg befundete, fo ehrlich, daß 
wenn felbft ein unglüclicher Ausgang einer Krankheit eintrat, er die Urſache 
nicht verheimlichte, fondern durch Aufdecken derfelben folchen jeinen Schülern 
felbft lehrreich machte, feine kurze, treffende und bezeichnende Ausdrucks— 
mweife, feine klaren Bilder waren höchſt anziehend;-kurz er war ein Dann 
in jeder Hinficht zu loben, deffen Andenken da, wo er weilte und in den 
Annalen der medizinischen Wiffenihaft nicht erfterben wird. Seine Bruft 
war geziert mit dem preußifchen Orden pour le meörite in der Friedens— 
Haffe für Wiffenfhaft und Kunft und dem vothen Adlerorden 2. Klaffe mit 
Stern und Eichenlaub, mit dem Comthurkreuz des bayer. Berdienftordeng 
vom hl. Michael, dem Stern des luxenburgiſchen Ordens der Eichenfrone, 
dem ruffifhen St. Anna> 2. Klaffe und dem Wladimivorden, dem ſächſ. weima- 
rischen Hausorden vom weißen Falken und dem ſächſiſchen Erneftinischen Haus» 
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orden, dann dem fchmedifhen Nordfternorden, zugleih war er Mitglied 
vieler Afadentieen, namentlich der Kaiferlichen Carolino-Leopoldiniſchen der 
Naturforscher. 


Dr. Joſeph Wolff, Sam. Frey, Julian Kuogler, 
Miffjfionäre 


Die Götter gewähren nichts ohne Arbeit, entweder iſt 
die Tugenb rin leerer Schall, ober ter Mann, der 
nad) ihr jtrebt, bat ein Recht auf Ruhm und Lohn. 

Joſeph Wolff, der Sohn des jüdischen Nabiners David Wolf Levi, 
geboren 1795 zu Weilersbach (Yandg. Ebermannstadt in Oberfranken), er: 
hielt den Namen nad feinem Großvater Wolff David. Seine Jugend 
verbrachte er theils zu Kiffingen, theils zu Halle an der Saale, daun zu 
Ulffeld, wo fein Vater Nabiner war. Schon in früher Jugend wurde ihm 
die Meberzeugung, daR Jeſus von Nazareti der verfprodene Heiland fei, 
und fhon mit fieben Jahren wollte er zum chriftlichen Glauben übertreten, 
Diefes fein Erfühnen z0g ihm die Ausweifung aus dem Haufe feines 
Betters Lazarus Cohen in Bamberg zu, von wo er fih nad Würzburg, 
dann nach Prag, Prefburg, Wien, Weimar, Solothurn, endlid wieder nad) 
Prag begab, um dort durd die Hand des Denediktinerabtes von Emmaus, 
Leopold Zolda, am 13. Sept. 1812 mittel der Taufe unter dem Namen 
Joſeph zur Fatholifhen Religion überzutreten. 

Er betrieb dann in Wien Philofophie und die orientalifhen Spraden, 
befuchte auf Furze Zeit den Grafen Friedrih Leopold von Stolberg in 
Zatenhaufen, wo er die von ihm begonnene Bibelüberfegung fortfegte, traf 
im Jahre 1815 mit Alerander Fürften von Hohenlohe in Ellwangen zu: 
fammen, und bezog in demjelben Jahre die Univerfität Tübingen, hier mit 
Unterftütung des Fürften Karl Theodor von Dalberg die perſiſche und 
arabifhe Sprache zu ftudiren, worauf er nad) einer Reife in die Schweiz, 
wo er Zſchokke kennen Iernte, in Turin mit Madame Stael md 
Schlegel zufammentraf, deren Zuneigung er durch feine poetifche 
Ueberfegung des Iefajah und Jeremjah errang. Hierauf mendete ev ſich 
nad) Kom, trat dort am 5. Sept. 1316 in das Seminar des Collegium 
romanum, um fih bier der Theologie und der orientalifhen Sprade zu 
widmen, und fam im Jahre 1816 wieder nah Wien. Manche innere 
Zweifel beftimmten ihn, im ein Kloſter ſich zurüchuziehen, und er wählte 
. 1818 das Redemptoriften Klofter Bal-Sainte, wo er lateinifche und deutjche 
Sprade lehrte. Bald aber drang ſich ihın die Ueberzeugum auf, daß er 
für das Klofterleben nicht tauge und feinem urfprüngliden Ziele, Miffionär 
zu werden und den Juden das Evangelium zu predigen ferner ftehe, als 
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je. Er verließ daher das Klofter und eilte durch die franzöfiihe Schweiz 
nad) England zu feinem in Rom errungenen Freunde, dem Barlaments- 
mitgliede Drummond, ging hier zur Hochkirche über, und reiste dann nad) 
eifrigen Studien in Cambridge im Auftrage und mit Unterftügung einer 
Deiffionsgefellihaft nah dem Driente, um den Juden das Chriftenthum 
zu predigen. 

‚ Am 17. April 1821 ſchiffte er jih nad) Gibraltar ein, begab fich von 
dort nad Kairo, dann nad dem Sinat. Auf der Weiterreife von Bedui— 
nen gefangen wurde er nad Kairo zurücdgebraht, und durfte nun unter 
dem Schutze des engliihen Confuls feinen Zug nad) Serufalen fortjegen, 
wo er am 3. März 1822 anfam. Im Laufe des Jahres 1823 bejuchte ev 
Damasfus, Aleppo, Edeſſa unter manchen Gefahren und Abentheuern, 
dann Mefopotanien, Bagdad, Schiras, Teheran, Erivan und Tiflis (an 
der perſiſch-ruſſiſchen Grenze fand er Dörfer, deren Einwohner, Deutfche 
aus Württemberg, dem Glauben Jakob Böhme huldigten), Mmmer predi— 
gend und fi bemühend, neue Schulen anzulegen, ging dann nad) Tagan 
rog (eine hier ihm zugefagte Audienz von Kaifer Alerander vereitelte 
deffen Tod) und fehrte endlich über Konftantinopel nad) Haufe zurück. Hier 
lernte er eine Wittwe, Georgiane Mary Walpole kennen, und führte 
fie 1827 (Rebruar) al8 feine Gattin, die ihn fpäter theilweife auf feinen 
Reifen unter manden Gefahren und mancher Noth begleitete, heim. Auf einer 
zweiten im April 1827 begonnenen Reife fam er nah Smyrna, Athen, 
Jeruſalem, Alexandria, auf den Hagion Dros, und faßte nun den Gedanken, 
den höchft gefährlichen Weg nah Buchara zu machen, um die zwölf verlo- 
renen Sudenftämme zu finden, welhen Entſchluß er auch durch feine Ein: 
fhiffung am 26. Juli 1830 nad Gibraltar in's Werk fegte. Er ging nun 
über Oberägypten, Ierufalem, Alexandria nad) Perfien und Aftaara, wo er 
von dem britiihen Botſchafter Graf Campbell und deſſen Sekretär 
M. Neil freundlih empfangen wurde. Von hier aus reiste er in Bes 
gleitung eines ſchiitiſchen Priefters und Weekfapilgers mit vier Kameella— 
dungen Bibelüberfegungen nad) Choroffan, eine Reife nicht ohne große Ge— 
fahren bei dem gänzlich geſetzloſen Zuftande des von vierzig Chang beherrſch— 
ten, öfters der Plünderung und den Menſchenraube ausgefegten Yandes. 
Im Verlaufe diefer Neife bei dem Dorfe Ruſhne Abaad wurde er mit 
feiner Carawane, die aus fünfzehn Meaulthiertreibern beftand, von dem 
Kiraheftamme angegriffen, gefangen und geplündert und wäre getödtet worden, 
wenn er nidt die Feinde hätte überzeugen fünnen, daß ev zur Nachricht 
für den Prinzen Abbas Mirza in eine Anzahl von Bibeln, die er in 
Ruſhne Abaad zurücgelaffen habe, die Nachricht eingefchrieben hätte, daß 
wenn er Nifchapur nicht zur vechten Zeit erreihe, er von den Kirahen ge: 
fangen worden fei. Die Bande fürdtete die Nahe des Prinzen Abbas 
Mirza, fie führten ihn nad) Türbet Haideri, wo ihn die Juden auslöfen 
joliten, wo ev aber durch einen perfifhen Offizier jeine Freiheit wieder er— 
hielt, Er zog num über die perſiſche Stadt Meſched, in der er den Prinzen 
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Abbas Mirza traf, der ihn, indem er Geifeln behielt, von den Turfomannen 
ficher nah Buchara geleiten ließ. Nah drei Monaten’, in welchen er reli- 
giöfe Unterredungen und mehrere Predigten hielt, fette er (April 1832) 
jeine Reife über Balkh, die Mutter der Städte, und Kundig fort, 
wurde aber nah den Pälfen des Hinfudufh von Räubern gänzlid) ausge: 
plündert, von Alerander Burnes in Kabul, der von feinem Unglüd ge: 
hört hatte, veichlich wieder ansgeftattet. Bon Doſt Mahomed Chan, vor 
dem er mit Moollahs eine Dispntation hielt, und den indischen Rand— 
ſchit Singh, dem Maharadſcha der Sikhs, auf's befte aufgenommen, durch— 
zog er num brittifch Indien, genoß der aufmerkſamſten Behandlung von 
Seite des brittifchen Generalftatthalters Lord W. Bentinks und feiner 
Gemahlin, und wandte fich jett mit einer Anweiſung des Randſchit Singh 
auf Verpflegung durch die untergeordneten Fürften nah Kaſchmir. Wäh- 
rend diefer Reife fammelte ev fehr werthvolle Auffhlüfje über die Thugs, 
geheimnißvolle verbundene Mörder, und über die weißen und ſchwarzen 
Juden in Malabar, hierauf durchreiste er (1836) Abejfinien und arabiſch 
Yemen, wo er wieder von den Beduinen geplündert wurde. 


Im Auguft 1837 Fam er nad New-York und predigte vor den Sena- 
toren und Deputirten der Vereinsjtaaten in Wafhington und wurde durd) 
den Biſchof von New-Nerjey zum Diacon geweiht. Nah feiner Rüdfehr 
nad England (3. Februar 1838) ernannte ihn Lord Lorton zu feinem 
Ehrenkaplan und übergab ihm eine Heine Pfarrei zu Linthiwaite in Yorks— 
hive. Im Jahre 1843 beſchloß er aus Dankbarkeit für die öftere und 
großmüthige Hilfe, die ihm von den Engländern in mander Noth zuge: 
fommen war, die beiden Engländer, den Dberftien Stoddart und den 
Kapitän Conolly, die in Buchara in den Kerfer geworfen worden wareu, 
zu befreien, oder wenigftens Nachrichten über fie einzuziehen. Er ging def: 
halb nad Konftantinopel, erhielt dort auf Verwendung des brittiichen Ge— 
fandten Sir Stratford Ganning einen Empfehlungsbrief des Sultans 
und einen gleichen des geiftlihen Dberhauptes der Türken, und eilte nun 
über Erzerum nach Teheran, wo er am 3. Schr. 1844 anfam. Obgleid) 
er nun von dem brittiihen Botfchafter Sheil die Nadridt der Gemißheit 
des Todes der beiden Engländer empfing, jo fette er doch feine Reife troß 
alfer Abmahnungen wegen der ihm augenjcheinlid drohenden Lebensgefahr 
nad Buchara fort, um Näheres über den Tod der Geſuchten auszufund: 
ihaften. Er wurde auch vom Emir von Budara, einem graufamen Fürften, 
ziemlich gut empfangen, und erhielt von ihm die Beftätigung, daß beide 
Engländer, weil fie fih der Etiquette feines Hofes nit fügen wollten und 
ſich engliſch hochmüthig betrugen, hingerichtet worden feien. Nicht ohne 
Schrednifje, aber doch endlih vom Emir bejhenkt, Fonnte Wolff auf 
einen Schußbricf des Shahs von Perfien bin Buchara verlaffen und Fam 
über Perfien wieder nah Haufe. 


Im nächſten Jahre (1845) wurde ihm die Pfarrei von Ile Brewers 
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bei Taunton in einer angenehmen Gegend der Grafſchaft Briftol übergeben, 
wo er in Ruhe blieb, bis er am 2. Mai 1362 mit Tod abging. 

Können wir uns aud mit feinem öftern Religionswechſel nicht befreun- 
den, jo muß ihm, der beinahe die ganze Welt im Sturmlauf durchzog, doch 
wegen feiner unter unfäglihen Entbehrungen, Mühjfeligfeiten und Gefahren 
unternommenen Berbreitung der chriftlichen Religion und der verfuchten 
Befreiung zweier feiner Mitmenfhen unter höchſt gefährlihen Umftänden 
hohe Achtung gezollt werden. 

Mit ihm verdient der aus Franken gebürtige Miffionär Frey benannt 
zu werden, gleihfall® der Sohn jüdiſcher orthodorer Eltern zu Main- 
ftodheim (Landg. Dettelbad in Unterfranken) am 21. Sept. 1771 geboren. 
In feiner Jugend wurde ihm von feinem Erzieher und durch den Rabiner, 
dem er zum Unterricht übergeben war, der möglichſte Haß gegen das Chriſten— 
thum eingepflanzt. Im Alter von achtzehn Jahren verlieh er feines Baters 
Haus, um feiner mweitern Ausbildung zu leben und erhielt fpäter die Stelle 
eines Rabiners in Kaſſel. Auf einer Reife nah Weftphalen und in den 
Norden Deutfchlands lernte er einen jungen Mann chriftliher Confeffion 
fennen, der ihm die erjten Keime des Chriſtenthums in das Herz freute; 
er ging mit ihm nad) Roſtock, ließ jih, näher belehrt, am 8. Mai 1799 
zu Neubrandenburg taufen und nahm die protejtantiihe Religion an. Im 
Berlin trat er in das von dem Paftor Jänike 1800 errichtete Miſſions— 
inftitut, welches den Zweck hatte, junge Yeute für den Miſſionsdienſt zu 
bilden, um fie nachher den verfchiedenen Miflionsgefellihaften zur Ausſen— 
dung zu übergeben. Von hier reiste er mit zwei feiner Mitzöglinge nad) 
London, wo fie am 17. Sept. 1801 anfamen. Seine erfte Predigt hielt 
er zu London im Mai 1805, Da aber der Gottesdienft und die Yiturgie 
nad) alter Sitte wieder hergejtellt wurde, mußte er abtreten, und er entjchloß 
fi) daher nah Amerika zu gehen, um dort den Juden die chrijtliche Reli— 
gion zu verfünden. Er war der erfte, den die Londoner Gejellihaft zur 
Beförderung des Chriftenthums unter den Juden, deren Vorſtände der 
Herzog dv. Kent, der Profeffor Simeon v. Cambridge und der Prediger 
Marſch waren, zu ihrem Werke ausfcicte. 

Er ſchiffte fi) am 23. Yuli 1806 mit feiner Familie ein und landete 
nad) einigen Wochen in New-York; hier und in den umliegenden Staaten 
predigte er zwei Jahre, durchzog dann die vereinigten Staaten im Norden 
und im Süden. Mit weldem Eifer er ſich feiner Aufgabe hingab, bemeist, 
daß er in acht Monaten des Jahres 1833, 8000 Meilen durchmaß, 200 Kir: 
hen befuhte und 300 mal predigte. Zwanzig Jahre unterzog er fich feinem 
mübhjfeligen Berufe in Amerifa. 

Nicht minder ehrenvolle Erwähnung verdient der um die Verbreitung 
des Fatholifchen Glaubens reid verdiente Iefuite Julian Knogler, ge: 
boren am 18. Yan. 1717 zu Gansheim (Lg. Monheim in Schwaben). 
Im März des Yahres 1748 begab fich derfelbe von Yivorno aus zur See 
nad Südamerika und traf im September diefes Jahres in Buenos Ayres 
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ein. Er durchreiſte nun die Provinzen Pampas, Charcas und Santa Eruz 
und erreichte, nahden er 600 Meilen zurücgelegt hatte, das Gebiet der 
Schiquiter Miſſionen, die fhon am Anfange des achtzehnten Jahrhunderts 
von den Miffionären der paraguayſchen Provinz gegründet worden waren. 
Hier wirkte er zwanzig Jahre lang von 1748— 1763 au der Bekehrung der 
Heiden, und er fonnte für die Erfolge der Miſſion anführen, daß von 
37000 Indianern 22000 dem Chrijtenthum zugeführt wurden. Nach feiner 
Rückkehr über Lima, wohin ev zu Yande 600 Meilen zu machen hatte, und 
einer langwierigen Fahrt um das Kap Horn, über Cadir in die Heimath, 
lebte ev zu Augsburg, dann zu Biburg bei Regensburg, wurde im Jahre 
1770 nad Dettingen verfegt, und jtarb hier am 20, Mai 1772, von Katho- 
lifen und Protejtanten geliebt und aufrichtig betrauert. 


Karl Leopold Rottmann, 
Maler. 


„Lie reinfte göttlichfte ver Geiſtesblüthen 
Des Erbenfohne® ſchönſte Hinmeldgunft 

Mofür bie reichften Seelen je erglühten, 

Es iſt die eine hohe heil’ge Kunſt!“ 

Am 7. Juli 1850 ftarb zu Münden der wegen feiner tiefempfundenen 
mit reger Phantafie, jeltener Farbenharmonie und einfacher markiger Technik 
gefertigte Yandjhaftsbilder nicht minder, als durch jeinen biederen Charakter, 
offenes Herz und gejellige Tugenden gleich ausgezeichnete Landſchaftsmaler 
Karl Yeopold Rottmann. 

Geboren zu Handfhuhsheim (im großherzoglid badenſchen Unterrhein- 
freife) im Jahre 1798 als der Sohn eines geachteten Zeichner und Ra— 
dirers Friedrich Rottmann, erhielt er von feinem Vater die erite Anre- 
gung und Anleitung zum Zeichnen und Aquarellmalen, in welchem er fo 
rafche Fortſchritte machte, daß eine von ihm nocd als Knabe gemalte Anficht 
des Heidelberger Schlofjes beim Sonnenuntergang als vortrefflic bezeichnet 
werden konnte. Nach einer in die malerische Moſel- und Rheingegend unter- 
nommenen Reiſe zeigte er durd ein gelungenes Delbild die Anſicht des 
Schloßes Elz an der Moſel feine vorzügliche Begabung. Im Yahre 1522 
ging er zu weiterer Ausbildung an die Akademie zu München, wo er nun 
die Ateliers dev beiten Landihaftsmaler befuchte und nah Bildern Pous 
ßins und des Tyrofers 9. Koch ftudirte, 

Sein auf der Kumjtausftellung in München 1323 ausgejtelltes Land— 
Ihaftsbild aus der Ramſau wurde wegen des tiefen Verjtändniffes der 
Natur, der breiten, Kleinliches verihmähenden Behandlung und der richtigen 
Wirkung der Linien und Farben mit allgemeinem Beifall aufgenommen, 
Diefeur folgten nun mehrere Bilder aus der Gebirgsnatur, deren Reiz in 
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feiner idealen elegifhen Anfhauung, in der wahren Wiedergabe der Licht: 
und Yufteffefte, mie fie gerade der Gegend anpaßten, des edlen Eruſtes 
und der großartigen Einfachheit lag, die jene Höhenmaffen in ihren wech— 
felnden Linien fo anziehend machen. Seiner Kunſt aber ein weiteres Ziel 
ftedend, ging er 1326 nad Italien, "fanımelte dort eine Menge von an 
Ort und Stelle fogleih in Aquarellfarben ausgeführten Skizzen und begab 
fi endlich nad Palermo, um die Anficht dejjelben nad Auftrag des Königs 
Ludwig zu malen, welches Bild, 1529 vollendet, die Bewunderung der 
Kenner auf fih z0g. Um diefe Zeit erhielt er von diefem Kunftmäcen den 
Auftrag, achtundzwanzig feiner Skizzen aus Italien, die der König ſelbſt 
ausmählte, nach örtlicher Reihenfolge von Trient über die Campagna di Roma, 
Monte Cavo bis Cefalu al Fresco in die Arkaden des Hofgartens zu malen. 
Diefe von ihm in drei Jahren vollendeten Bilder, deren Ausführung bei 
dem äußerſt befhränften Material der bis dahin für Yandfchaften nie ge: 
brauchten Frescomalerei mit den höchſten Schwierigkeiten verbunden war, 
in denen er den Charakter jeder Gegend wahr und bezeichnend mit der ihr 
anpafjenden Tages- und Jahreszeit und dev ihr entjprechenden Farbenſtim— 
mung wiebergibt, find eine wahre Zierde Münchens geworden. 

Gleich nach Beendigung diefer anftrengenden Arbeit, die ev zur höchſten 
Zufriedenheit feines Auftraggebers und zu feinem eigenen ewigen Ruhm in 
fo kurzer Zeit zu Ende gebracht hatte, entjendete König Ludwig ihn nad) 
Griehenland, um dort vierundzwanzig Anfichten geſchichtlich merkwürdiger 
Gegenden aufzunchnen, welch chrenvollem Auftrag er in den Jahren 1834 
bis 1835 genügte. Dieſe Bilder follten in die Arkaden des Hofgartens unter 
jene aus dem helenifchen Freiheitskriege aufgeftellt werden, allein die rohen - 
Beihädigungen, welde die von Nottmann gemalten Anfihten italieni- 
jher Gegenden hatten erfahren müjfen, bewogen den König, fie anderwärts 
aufftellen zu laſſen. 

Gleich nad) feiner Heimkehr begann Rottmann in halb enfauftifcher 
halb Delmalerei diefe Bilder nah vorher gemachten Oelſkizzen auszuführen, 
die num, kurz vor dem Beginn feiner Todeskrankheit vollendet, in einem 
eigenen Saale der Pinakothek aufgeftellt wurden und bisher unerreicht, als 
die höchſten Schäße der jüngeren Gemäldeſammlung anzufehen find. 

In der Großartigfeit feiner ernjten Auffaffung, in der plaftiichen edlen 
Durdführung, in der gemejfenen Ruhe feiner Gemälde ift Rottmann 
den erſten Künftlern des klaſſiſchen Alterthums, in Behandlung jeiner Farben 
den Beften aller Schulen feines Faches an die Seite zu ftellen, 

Wie Rottmann in feiner Kunft auf hoher Stufe ftand, eben fo 
hod war er als Menfch zur ſchätzen. Die vielfeitige Bildung feines Geiftes, 
fein mildes neidfojes Urtheil, die unparteiiihe Schäßung jedes emporjtreben- 
den Zalentes, feine mittheilende Freundlichkeit gegen Jedermann, die ans 
ziehende Form feines Umganges, die edle Ruhe feines Vortrages erwarben 
ihm die Liebe und Achtung unter feinen Runftgenofjen, deren dankbare An— 
erfennung feines Werthes über den Tod hinaus fih durh ein Denkmal 
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fund gab, welches fie ihm auf einer Höhe des Würmſee's, wo er gerne 
und oft vermweilte, errichteten und wo fie periodifch fein Andenken durd) 
Veftlichfeiten feiern. Auch fein König bethätigte feine hohe Achtung durch 
jeine Ernennung zum Hofmaler (1841), durch Ertheilung des St. Michaels— 
ordens (1543) und durd die Aufnahme feiner Büfte in die bayerische Ruh— 
meshalle. 


Dr. Ludwig Michael v. Schwanthaler, 
Bildhauer. 
Die von dem Thon, dem Stein beiceiven aufgeftiegen, 
Die ſchbpferiſche Kunft, umfchließt mit ſtillen Siegen 
Des Geiſtes unermeßnes Neid. 
Schiller, die Künſtler. 

Den auf Grund eingehender Studien der Schönheiten des klaſſiſchen 
Alterthums von Yeo dv. Klenze und Friedrich v. Gärtner in der Bau— 
funft großen und monumental erhabenen vuhmvollen Xeiftungen hat auf 
gleicher Bafis ebenbürtig Shwanthaler in der Bildhauerkunft feine im 
geiftreiher phantafievoller Auffaffung, in edelfter Form und in reichfter Ab— 
wechslung gemachten Schöpfungen gegenüber gejtellt, deſſen zahllofe, unmit- 
telbar hervorgegangene, zur Bewunderung hinreißende Werke feinen Namen 
in alle Theile der gebildeten Welt zum Stolz Bayerns hingetragen haben, 
dem, wenn nicht der erjte, doch einer der erjten Plätze unter den bildenden 
Künftlern der erjten Hälfte diefes Jahrhunderts zufteht. 

Ludwig Schwanthaler, aus einer feit dreihundert Jahren in 
Bayern lebenden Bildhauerfamilie abjtammend, wurde als der Sohn des 
1762 von Ried im Innviertel nah Minden überfiedelten Bildhauers Franz 
Schwanthaler am 26. Aug. 1802 dajelbjt geboren. 

Auf Anvegen feines Vaters, der den großen Einfluß gelehrter Bildung 
auf die Kunftausübung aus eigenem Mangel derfelben ſchmerzlich erkannte, 
befuchte er das Gyınnafium zu Münden, wo er den alten Schriftftellern, 
namentlih den Griehen und der Gefhichte feinen ganzen Fleiß zuwandte. 
So vorgebildet betrat er im Dftober 1819 die Akademie der bildenden 
Künſte. Obgleih nun der Vorftand derfelben, Yoh. Peter Yanger, die 
freie Selbjtbewegung und die Beitrebungen Shwanthalers, in den 
Geiſt des Alterthums durh Studien unter Thierſch einzudringen, aus der 
Anfiht mißbilligte, daß ein Künftler fih nicht mit Yiteratur bejhäftigen 
folfe, jo fuhr der eifrige junge Dann doc fort, feinem innern Drange 
folgend, die Antife zu ftudiren, zu Haufe mit den Klaſſikern der Griechen 
fi) zu befchäftigen und fih im Meodelliren zu üben. Bei dem um dieje 
Zeit erfolgten Tode feines Vaters (1820) mußte Shwanthaler die Lei— 
tung der väterlichen Bildhanerwerkftätte übernehmen, um den Unterhalt der 
Familie zu fichern. Die erjte Gelegenheit, fein hervorragendes Talent zu 
zeigen, ward ihm 1923 durch einen auf Empfehlung des Oberftallmeifters 
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v. Keßling, der ihm oft im Hofitalle Pferde nach der Natur hatte zeich— 
nen fehen, erhaltenen Auftrag des Könige Max I, das Modell zu einem 
filbernen Zafelauffa aus dem griehiihen Sagenkreiſe mit möglichſt vielen 
Pferden in allen Gangarten auszuführen. Schwanthaler wählte ſich 
einen Zug der Götter und Heroen umd ihres Gefolges zum Pallafte des 
Zeug, und ftellte auch den größten Theil deffelben, beinahe 105° lang, 6-8 hoch 
in Wachs her. Schon waren etwa 20 Fuß in Silber gearbeitet, als König 
Dear 1824 ftarb, und nun das Vollendete in die Silberfammer zurüdge- 
legt, die weitere Modellirung eingeftellt wurde. Dieſe geniale Arbeit Hatte 
die Aufmerkfamfeit des Königs Ludwig auf fich gezogen, der den Künftler 
mit anfehnlicher Unterftügung nad Italien reifen ließ (1826), Mit den 
Eindrüden der mittelalterlihien Gebilde der Tempel feines Heimathlandeg 
unter der Anfhauung der Antifen, geleitet von Thormwaldjen erwärmte 
fi) feine Phantafie an den plaſtiſchen Darftellungen der Griechen; doch 
trieb ihn bald eine ernftlihe Krankheit und die Sehnfucht nad der Heimath 
in Jahresfriſt dahin zurück. 

Nach feiner Rückkehr fertigte er für S. Boifferee mehrere Basreliefs 
aus der chriftlichen Legende, für den Fürften von Thurn und Taris als 
Zierden feiner neuen Meitbahn in Regensburg lebensgroße Reiterreliefs 
und mythologiſche Figuren, die Statue Shaffpeares in das Treppenhaus 
des Hoftheaters, zwei Schlahtenreliefs in die Glyptothek, und den 150° langen 
Bachuszug als Fries für das Palais des Herzogs Max in Bayern zu Münden. 

Im Jahre 1832 begab er ſich wieder nad) Rom, um dort im Auftrage 
des Königs Ludwig die Figuren des nördlichen Giebelfeldes der Walhalla, 
die Herrmannsſchlacht, zu entwerfen; doch Fehrte er ſchon nad zwei Jahren 
wieder zurüd, um num aus feiner fünftlerifchen Werfftätte beifpiellos zahl: 
reihe, formvollendete, von harmoniſcher Verbindung der Antife mit der 
Romantif des Mittelalters zeugende Gebilde für das In- und Ausland 
in raſcher Folge auszufenden, 

Eine kurze Weberfiht mag einen Beweis der fchaffenden Kraft des 
Meifters geben, der in Zeichnungen, wie in Modellen und Ausführungen 
der großartigften Werke ſich auszeichnet. 

Außer den oben angeführten Reliefs fertigte er für den Königsbau in 
Münden: die Caryatiden im Stiegenhaufe, den Kreuzzug des Barba— 
roffa im Barbarofjafaale 266‘ lang 44,’ body, den Argonautenzug des 
Orpheus, die Zeichnungen zu Darftellungen aus Hefiod, Aeſchylos, So- 
phokles und Ariftophanes, die Mythe der Aphrodite 140° lang, im Saal» 
bau die Reliefs im Thronjaale nad Pindar, Entwürfe zu Darjtellungen 
aus der Odyſſee, Medaillons aus der bayer. Geſchichte und Viktorien unter 
der Säulenhalle vor dem Thronfaale, — für die Glyptothek: Iſis den Yeich- 
nam ihres Gemahles findend im ägyptifchen Saale, drei Keliefs im römi— 
Ihen Saale, — das hodhklaffiihe Werk: den Schild des Herakles nad 
Hefiod 3’ Durchmeſſer. — Die Metopenreliefs zum Fries der Ruhmeshalle, 
Reliefs zu einem Denkmal Srauenlobs im Dom zu Mainz u. f. f. 
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An Statuen in Frontfpisen: 

Die bildenden Künfte in Bayern: Zehn Figuren in Marmor auf dem 
Srontgiebel des Ausftellungsgebäudes, die Herrmannsihladt: fünfzehn ko— 
loffale Figuren im nördliden Giebel der Walhalla, theilweife die Modelle 
der Figuren des füdlichen Giebels, den Holzſchneider im Giebelfelde der 
Glyptothek in Marmor, die Modelle zu den Figuren in den beiden Giebels 
feldern der Propyläen, die Gruppen der Giebelfelder der Ruhmeshalle ꝛt. 

An Statuen: die Modelle der zwölf bayeriihen Herzoge 10° hoch für 
den Thronſaal der Nefidenz, die fitende Statue des Kaifers Rudolph 
im Dom zu Speyer 9 hoch in Marmor, die Modelle zu den Eoloffalen 
Statuen der Grofherzoge Yudwig von Hefjen und Karl Friedrid von 
Baden, letztere mit Reliefs, das Standbild des Königs Ludwig und 
Herzog Albredt V. in Gyps für die Bibliothek in Münden, eine Skizze 
zu einer Neiterjtatue des Mathias Corvinus mit zwei begleitenden Pagen, 
die Statue des Herzogs Ernjt von Koburg und des Markgrafen Fried» 
rich Alexander für Erlangen, das Modell zu einer Neiterftatue des 
Erzherzogs Johann von Dejterreihh, eine Bildniffigur des Erzbiſchofs 
v. Gebfattel, Kari XiV. von Schweden 12° hoch für Norföping in 
Schweden, die Modelle zu Fürſt Wrede und Tilly in der Yeldherrn- 
halle, acht Götterftatuen in Sandftein und zwei Tänzerinnen in Marmor 
für Wiesbaden, die vierundzwanzig Mealerftatuetten für die Ausfertigung 
auf die Attifa dev Pinakothek, fieben Statuen an der Vorderſeite der Lud— 
wigsfiche, die Statuen Göthe's fir Frankfurt a. M. mit Reliefs, Mo— 
zart's mitReliefs für Salzburg, Jean Paul's für Bayreuth, des Staats- 
fanzlers Kreittmayrfür München, die Modellevon zwölf denkwürdigen Per- 
ſonen aus der Geſchichte Böhmensfür das Veithiſche Muſeum in Libach bei Prag, 
die Statuedes h. Ludwig in der Ludwigskirche zu München, ein Modell zu Chriſtus 
im Dom zu Bamberg, zwei Löwen und acht Statuen der bayerischen Kreiſe auf dem 
Säulenbaue vor dem Thronfaale 91/5’ hoch, das große Gypsmodell zu dem 
Denkmale am Donaumainfanale, eine Marmorgruppe: Ceres und Pro— 
jerpina für Berlin, Brumnenmodelle für Wien und die Vorftadt Au, 
zwei Nymphen in Marmor für den Kronprinzen Max, eine Marmor- 
gruppe eines Jägers und einer Nymphe für den Herzog von Devonfhire, 
zwei Viktorien für die Befreiungshalle, ein Tafelauffag für den Kronprinzen 
Dar mit Figuren aus dev altdeutihen Götter: und Heldenfage 2; an 
Büſten: die Königs Ludwig, die Kaulbach's, Boifjeree’s, der Kö- 
nigin Caroline, des Großherzogs Leopold v. Baden und feiner Ge— 
mahlin, Wredes,des Staatsrathesv. Maurer, Jean Pauls, der Aerzte 
Wenzel und Grojji zc., vor allem aber das großartige 54 hohe in den 
Jahren 1839—1843 gefertigte Modell der Bavaria. Im ganzen 222 Sta» 
tuen, theils Gypsmodelle, theils Marmorbilder, 1115 theils modellirte, 
theil8 gezeichnete Friefe, viele lebensgroße Reliefs, dreißig Büften in Gyps 
und Marmor, außer den vielen Entwürfen und Zeichnungen, die feinen 
immer regen vaftlofen Genius durch feine kunſtreiche Hand entjtrömten, 
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Nachdem Schwanthaler ſich eine eigene Werkftätte gegründet Hatte 
und al8 Profefjor der Akademie der bildenden Künfte (1. Febr. 1835) er- 
nannt worden war, verbradte er alle feine Zeit unter feinen Schülern ar- 
beitend und lehrend, mit Scharfblic verbeffernd, und gönnte ſich weder Ruhe 
nod Erholung. Das rauhe Klima Mündens und mande Grfältung in 
den großen Sälen feiner Werkfftätte zogen ihm ein Gichtleiden zu, das nod) 
durd die troß aller Schmerzen nicht von ihm unterbrochenen Arbeiten an 
der Bavaria, die in einer allem Wetter ausgefegten Bretterhütte felbjt im 
Winter gefertigt werden mußten, ſehr verfhlimmert wurde. Er unternahm 
zu deſſen Heilung eine Reife 1838 nad Baden in der Schweiz, dann 1839 
nad) Gräfenberg, von wo er nad neun Monaten ziemlid geheilt zurück— 
fehrte; doch fhon im nächſten Jahre war er gezwungen, die Bäder von 
Albano, 1842 wieder in Gräfenberg, dann fpäter jene von Aibling zu ges 
brauchen, allein vergebens; die Schmerzen Fehrten vergrößert zurüd, und 
wenn er auch manden kurzen frohen Augenblid in der 1342 von ihm er— 
bauten Burg Schwaned zubradhte, jo mußte doch fein Körper der anjtür- 
menden Macht der fchmerzlihen Krankheit erliegen. Nachdem er noch feiner 
Baterftadt lettwilfig fein 1337 erbautes Diufeum mit feinen noch vorhandenen 
Modellen zum Geſchenk gemacht hatte, ruhig fein Ende erwartend, vom Ir— 
difchen fich losfagend, jchied der große Künftler, erſt im fehsundvierzigften 
Jahre feines thätigen Lebens, am 14. Nov. 1545 und wurde, begleitet von 
taujend Trauernden aller Stände unter der Säulenhalle de8 neuen Kirch— 
hofes in Münden begraben, wo ein ſchönes Denkmal feine Hülle dedt. 

Wie die Erften der Kunft in den Afademieen zu Wien, Mailand, Mün— 
hen, Petersburg und Stodholm feine Verdienfte ehrten durch feine Auf: 
nahme al8 Ehrenmitglied, jo würdigten ihn die Vertreter der Wiſſenſchaft 
durch den Doftorgrad, die Inhaber der Macht durch ihre Orden: Bayern 
durch den Verdienjtorden der bayer. Krone und vom hi. Michael, Griechen: 
land durch das goldene Erlöſerkreuz, Preußen dur) den Drden pour le 
merite in der Friedensklaſſe, Baden durd) das Comthurkreuz des Zähringer 
Lömwenordens, Belgien durd das Offizierkreuz des Keopoldsordens, Schweden 
duch den Nordſtern-, Hefjen dur) den Yudwigsorden, die Väter der Ge— 
meinde durch das Ehrenbürgerredt. 

König Yudwig nahm feine Büſte in die bayeriſche Ruhmeshalle auf 
und fette ihn auf dem Münchener Kirchhofe ein Denkmal und die Stadt 
Münden benannte eine Straße nad) ihm, 


„Vergesst der treuen Todten nicht und fehmückt 
Auch ihre Urne mit dem Eichenkranz.“ 





Drud von J. P. Himmer in Augsburg. 


Beridtiguugen; 


6 Zeile 1 von oben 1275 ftatt 1273, 

22 Zeile 21 von unten 9, Nov, ftatt 19, Nov, 

55 Zeile 19 von oben Steganographie flatt Stenographie. 
94 Zeile 13 von oben wie ſtatt wir. 

100 vorlegte Zeile gelidam flatt gelidum. 

294 erjte Zeile von oben Thompfon flatt Tompfon, 
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